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Yorrede 


Alle diejenigen Pflanzen, welche und unflreitig deßhalb 
am meiflen vergnügen, weil wir fie im Großen bewundern 
koͤnnen, wo fie in Tünfllihen Zufammenflellungen aͤußerſt 
ausdrucksvoll zu und reden, und den Grund Tünfklerifcher 
Anordnungen bald im Kleinen, wie in unferen bürgerlichen 
Biergärten und befchränkten Runflanlagen, bald im Großen, 
wie in den Parks, den Landſitzen der Großen der Erde, den 
Naturgaͤrten oder in der kuͤnſtlichen Landſchaft bilden, vers 
langen nicht minder unfere ungetheilte Aufmerkſamkeit, wie 
jene Ausländer, welche wir wegen ihrer Schönheit in Töpfen 
cultiviren oder auf fonft eine Weiſe zur Verfchönerung der 
Gärten in Anwendung bringen. 

Ihre Heimath iſt nicht minder verfchieden, mie ihr 
Wachsthum, ihr Beduͤrfniß in Hinfiht auf Klima, Stand- 
ort und Boden, ihre Urt fih dem Blicke zu zeigen und die 
Weiſe fi) auszudrücken oder auf das menſchliche Gefühl zu 
wirken. Kein Wunder alfo, wenn fie diefem gemäß ſowohl 
bei der Anzucht ald bei der Cultur und Verwendung eine 
um fo größere Bekanntſchaft mit ſich vorausfegen, je mehr 
fie dem betreffenden Klima fremd, einen befondern Boden 
verlangen und um fo fehöner werden, je mehr alle obwal⸗ 
tenden Umftände ihnen möglichft genau angepaßt werden. 

Sch legte hier nieder, was Erfahrung mich lehrte und 
hoffe, daß der gütige Leſer verdiente Nachficht da eintreten 


iv 

laſſen werde, woſelbſt, wie bei allen menſchlichen Werken, 
die den hoͤchſten Gipfel der Vollkommenheit noch nicht er⸗ 
reichten, hier und da noch etwas zu wuͤnſchen uͤbrig bleibt. 
D.B dieſer im Bereiche des Geſammt⸗Gartenweſens noch 
nicht erreicht wurde, davon haben wir die Beweiſe in den 
außergewoͤhnlichen Fortſchritten, welche ſeit den letzten De⸗ 
cennien in jedem Zweige gaͤrtneriſcher Wirkſamkeit gemacht 
wurden. Dieſe koͤnnen ſich nur dadurch erweitern, wenn 
jeder Praktiker im Beſondern und dem Standpunkte gemaͤß 
ſeine Erfahrungen mit Umſicht zu vervollkommnen ſtrebt und 
zum Gebrauche Anderer veroͤffentlicht. 

Moͤge dieſe Schrift Veranlaſſung geben, die Aufmerkſam⸗ 
keit der Betheiligten rege zu erhalten, das Zuſammenwirken 
der Naturkraͤfte erkennen zu laſſen und Einſicht zu geben, wie 
durch ernſtes menſchliches Wirken größere Aufgaben geloͤst 
und hoͤhere Zwecke erſtrebt werden koͤmen. 


Philippsruhe bei Hanau. 


Der Verfaſſer. 
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1. Die Pflanze in pflanzenphyfislogifher Hinſicht. 


„Die Pflanze iſt Erzeugnis der Natur, von organiſchem 
Bau, mehrentheild an den Boden gefeflelt, ein Erzeugniß, in 
teilen Miihung Kohlen: und Sauerfloff vorherrſchen.“ 

Sprengel. 


Es ift ein alter Erfahrungsfag, daß die Pflanzen das zu 
ihrem Wachsthum benöthigte Material aus der Erbe und der 
Luft entnehmen, denn beide find gleich unentbehrlich für fie. Im 
Anfange des Frühlings, zur Zeit des Beginnend ihrer Entwids 
Yung, fchöpfen fie vermittelft der Wurzeln ihre Nahrung aus der 
Erde. Der erbartige Boden jcheint hiebei nur einen mechaniſchen 
Einfluß auf die Pflanzen zu äußern, wohingegen bie in eben 
diefer Erde befindlichen allmählich verweienden Pflanzen⸗ und 
Thierüberrefte das eigentliche Nahrungsmittel bilden. Hier löst 
bie Feuchtigkeit größere und kleinere Mengen ber im Boden 
befindlichen und auflöslichen Stoffe auf, die von ber. Wurzel, 
am meißßen bei warmem Wetter, aufgefogen und durch fie den 
überirhifehen der Lichtwelt angehörenden Pflunzentheilen zugeführt 
werden. Wie aber diefe Auffaugung vermittelft der Wurzeln 
vor fih geht, darüber find wir noch ohne alle Gewißheit. Wir 
finden an der Wurzel feine andern fichtbaren Deffnungen als 
jene, welche uns ihre Porofität barbietet. Denn fobald wir die 
Wurzelipigen abſchneiden, wachen fie nicht fort, fonbern es 
treiben anflatt der abgefchnittenen die Seitenäſte um fo ſtärker 
fort. Dieß dürfte wohl den beiten Beweis liefern, daß jedes 
Burzelfaferende einen befonders eingerichteten Bau bat, der nur 
zu einem gewiffen Enbzwede dient, weldher yon dem nun abſter⸗ 
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benden und verborrenden Wurzelende nicht mehr erfüllt werben 
kann. Wollte man auch das Einfaugungsvermögen durch die 
Haarröhrchenkraft poröfer Körper erklären, fo wird man bald 
einfehen lernen, daß dieſe Kraft wohl mitwirfend, Das Einfaugungs- 
vermögen aber nicht allein feyn Tann, denn wie Die Haarröhrchen 
mit großer Kraft Flüffigkeiten einfaugen, halten fie diefelben auch) 
fe. Die Wurzel aber gibt die flüffigen und eingejogenen Nah⸗ 
rungstheile unaufhaltfam in folder Weife an die obern Pflanzen- 
theife wieder ab, daß fie bis in bie äußerſten Spigen und Theile 
der Gewächſe hinaufgetrieben werben. 

Dabei ift noch zu bedenken, daß nur aufgelöste Stoffe auf 
die angegebene Art in die Pflanze gebracht werden Tönnen. Wer: 
den 3. B. die Wurzeln in Auflöfungen von Salz gebradt, fo 
werben bie darin aufgelösten Körper nicht in demfelben Verhält- 
niß abforbirt, als fie im Waffer aufgelöst find, auch werben bie 
für die Pflanzen brauchbaren Stoffe nicht vorzugsweiſe aufge- 
nommen, es kommi vielmehr Häufig vor, daß die fhädlichften in 
größerer Menge aufgefogen werden. Sobald man eine Pflanze 
mit gefärbtem Waſſer begießt, fo wird man nad einigen Tagen 
vermittelt gemachter Einfchnitte zu der Gewißheit gelangen, daß 
fie den Farbſtoff mit dem Waffer zugleich abjorbirt hat und kann 
fomit das Auffteigen der Flüffigkeit fehr gut verfolgen. | 

Es iſt befannt, daß gemiffe im Waſſer aufgelöste Stoffe 
bas Pflanzenleben ſehr gut unterhalten, während andere es gänz- 
lich zerflören. Sauffure bat hierüber fehr intereffante Ver⸗ 
ſuche angeftelt. Die Pflanzen gedeihen nad ihm, wenn fie mit 
Auflöſungen von Chlor-Ralium und Natrium oder ſchwefelſaurem 
Natron, falpeterfaurem Kalt und mit Ertract vom Humus bes 
goſſen mwurben. Eine Pflanze in Salmiaflöfung gebracht Tebte 
zwar, aber abgehen und ohne Wurzeln zu treiben. In einer 
Wfung von Gummi und effigfaurer Kalterde fah man fie in zehn 
Tagen verwelfen, in einer Auflöfung von Zucker aber fon nad 
drei Tagen flerben. Schwefelfaures Kupferoxyd zeigte biejelbe 
Wirkung wie der Zuder, wobei es ſich noch ergab, daß die be- 
treffenden Pflanzen von den verſchiedenen angewendeten Stoffen 
auch ganz verfchiedene Mengen und zwar von ben Ichäblichften 
am meiften aufgerommen hatten. Dieſes Phänomen erflärte 
Sauffure auf folgende Weile. Die fhäblichen Stoffe. möchten 


wohl das Bermögen der Pflanzen, fie auszuſchließen, zerftört 
haben, wonach die Auflöfung geradewegs aufgefogen wurde, wähs 
rend bei den übrigen das Waſſer unaufhörlih ‚und in einem 
größern Berhältniffe, als das darin aufgelöste Salz, abforbirt 
werden konnte. | 

Rab Decandolle follen die Wurzeln außer Dem Der: 
mögen Stoffe aufzunehmen auch die Eigenſchaft befigen, die für 
die Pflanzen nicht geeigneten auszufondern. Sie fheiden bie 
ungeeigneten Subftanzen aus, welde alsdann in der Erbe’ ver- 
bleiben und für fie felbft nicht eher anwendbar find, big fie Durch 
einen Verweſungsproceß völlig umgeſchaffen find und alsdann 
nicht felten für andere Pflanzen mit Vortheil angemenbet werben 
fönnen; Hierauf beruht denn auch die allgemein befannte Er- 
fahrung in der Landwirthſchaft wie in der Gärtnerei, daß man 
ein’ und dieſelbe Getreide ober Gemüfeart nicht zweimal hinter- 
einander auf demſelben Grundftäde mit Bortheil ziehen kann. 
Daher denn auch die Vortheilhaftigfeit der Wechfelwirthichaft. 

Durch Marcet d. I. wiffen wir, daß Mineralftoffe, welche 
für die Thiere giftige Eigenfchaften befigen, auch für die. Pflan⸗ 
zen ſchädlich ſind. Begießt man z. B. Pflanzen mit Auflöfungen 
von Duedfilberchlorid, Blei- und Kupferfalzen in Waffer, fo 
wirken fie nachtheifig auf das Pflanzenleben. Aber auch Die vege- 
tabilifchen, für die Thiere nachtheiligen Gifte find es wicht minder 
für die Gemächfe. Hierher. gehören: Opiumextract, Krähenaugen, 
Kockelskörner, Bellabonna, Cicuta, Digitalig, Kirſchlorbeerwaſſer, 
Blauſäure ꝛc. Auch gasfoͤrmige Stoffe können auf die Pflanzen 
verberblihe Wirkungen ausüben. So fanden Turner und 
CHhriftifon, daß eine Beimiſchung von ”, Procent ſchwefliger 
Säure in der Luft binnen wenigen Stunden die Pflanzen töbtete. 
Im Allgemeinen ſind Chlor und ſaure Gaſe nachtheilig, wenn ſie 
in größerer Menge vorhanden find. 

Die Blätter der Pflanzen zerfegen, fo lauge fie vom Tages⸗ 
lichte getroffen werden, die Kohlenfäure der Luft, fo daß ber 
Kohlenſtoff nebft einer geisiffen Menge ihres Sauerſtoffs, fi fi mit 
ber Pflanze vereinigt, wobei ber größere. Theil des Teßtern gas⸗ 
förmig in der Luft verbleibt; in der Nacht aber und im Dunfeln 
verwanbeln fie einen Theil Sauerfoff der Luft in kohlenſaures 
Gas, aber. in einem dem Koblenftoffe, welchen fie am Tage abſor⸗ 
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birten, nicht entſprechenden geringen Verhaͤltniſſe und ſaugen einen 
Theil Sauerſtoff auf, welcher am folgenden Tage beim Sonnenlichte 
wieder abgegeben wird. Deßhalb nehmen die Pflanzen, je länger 
fie den Einfluß des. Sonnenlichts genießen, um fo mehr Kohlenſtoff 
aus der Luft auf und geben je kürzer die Nacht ift und während 
der bunfeln Zeit um fo weniger an die Luft zurüd. Aus biefem 
Grunde geht denn auch die Begetation in der Zeit ber kürzeſten 
Nächte um fo fehneller vor fi, und deßhalb die Schnelligkeit mit 
welcher alle Proceſſe des Pflanzenlebens im Norden vor ſich gehen, 
wovon man in wärmern Ländern feinen Begriff hat. 

Die Eigenfchaft der Pflanzen, verborbene Luft zu verbeflern, 
bemerkte Prieftley im Jahre 1771 zuerft auf folgende Weiſe. Er 
ließ nämlich in abgefchloffener Luft ein Wachslicht fo lange brennen, 
bis es erlofh. Hierauf brachte er eine Pflanze von Mentha in 
dieſe Luft, Tieß fie Drei Tage barin vegetiren und fah dann, daß 
das Licht in berfelben Luft von neuem fehr gut brannte. Diefe 
Erfahrungen haben neuere Berfuhe von de Sauffure ganz außer 
allem Zweifel gefegt und zugleich noch gelehrt, daß Die Pflanzen 
mit dem Kohlenftoffe aus der Kohlenfäure auch Sauerftoff abjor- 
birenz fie abforbiren aber auch befonders im Dunfeln dasſelbe 
aus einer Atmofphäre, die Feine Kohlenfäure enthält. Sobald 
man ganz friih gepflüdte Blätter unter eine mit atmofphärifcher 
Luft angefüllte Glocke bringt und fie eine Nacht daſelbſt läßt, fo 
wird man finden, daß fie einen Theil Sauerftoff abforbirt und 
einen andern in Tohlenfaures Gas verwandelt haben. Die Luft 
nimmt aber ihre vorige Veichaffenheit wieder an, wenn man fie 
hiernach einige Stunden dem Sonnenlichte ausfegt, wo fie ihren 
Kohlenftoff wieder aufnehmen und das verſchwundene Sauerftoffgas 
wieder aushauden. Bon de Sauffure wird bie Erfcheinung 
Infpiration und Erfpiration der Pflanzen genannt. 

Die Abforption bes Sauerfloffs im Dunfeln und die Zerfegung 
ber Kohlenſäure im Tageslichte geht Durch eine Bildung im Taube 
vor fih, die aber nicht in der äußerſten Bededung ber Blätter 
beſteht, wohl aber zunächft darunter Tiegt. Im Schatten oder im 
Dunkeln hat das Sauerſtoffgas allein einen weniger heilfamen 
Einfluß auf bie Pflanzen, im Kichte aber vegetiven fie gleich gut 
barin. Das Stickgas fcheint Feinen Einfluß auf die Pflanzen 
auszuüben, denn fie abforbiren es nie und gehen fie in demfelben 
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aus, fo geichieht ed nur aus Mangel an Sauerkioff und Kohlen: 
fäure. Wie das Stidgas, verhalten fih Waſſerſtoffgas und 
Kohlenoxydgas. 

Aus dem Geſagten dürfte zu erſehen ſeyn, wie bie Pflanzen 
fid den Kohlenftoff und Sauerftoff, die unorganifhen Elemente 
woraus fie zufammengefegt find, aneignen. Cine bis jegt unauf- 
gelöste Trage ift aber die Wafler - und Stidftoff-Probuction, zu 
welcher die Pflanzenwelt beiträgt. Es ift fehr ſchwer, das ‚Woher 9” 
zu beftimmen und läßt fi nur vermuthungsweiſe in der Fatalys 
tischen Kraft ein Grund zu chemifchen Procefien annehmen, nad 
welchem Theile von dem feften Pflanzengewebe eine fo äußerſt 
geheimnißvolle Kraft ausüben, ohne davon felbft affieirt zu werben, 
wodurch die Grundfloffe der im Safte der Pflanzen aufgelösten 
Subftanzen auf die mannicfaltigfte Weife eine Umwandlung 
erleiden. 

Die organifche Natur bedarf zu ihrer Erhaltung nur eine 
geringe Anzahl derjenigen Elemente aus ber unorganifhen, um 
die mannichfachften mit unfäglicher Berjchiebenheit der Eigen⸗ 
haften begabten Stoffe zu bilden. Die ung durch Erfahrung 
befannt gewordenen Hauptelemente find Sauerftoff, Waflerftoff, 
Kohlenftoff und Stidftoff. Alle organischen Körper haben Kohlen- 
ſtoff und Wafferftoff zu ihren Beftandtheilen. In einigen fehlt 
der Sauerftoff, in mehreren hingegen der Stidfloff. Es läßt fi 
bie nicht felten aufgeftellte Behauptung: die drei der erften Stoffe 
feyen Elemente des Pflanzenreichs und alle viere, die des Thier- 
reichs, nicht durchführen, weil wir Pflanzenftoffe kennen, bie alle 
vier Elemente enthalten, wie den Pflanzenleim und das Pflanzen: 


.eiweiß, während wir Thierftoffe fennen, welche nur aus breien 


berfelben zufammengefegt find. In gewiffen organiichen Verbin⸗ 
dungen fommen, neben den vier genannten, noch zwei andere 
Hauptelemente vor, nämlih: Phosphor und Schwefel Bet 
Verbrennung der Pflanzen bleibt eine Aſche zurüd, worin Kalt, 
Natron, Kalk- und Talkerde, Manganoxyd, Eifenoryd, Kupferoxyd 
und Kieſelſäure gefunden wird, die mit Schwefelſäure, Phosphor⸗ 
ſäure und Kohlenſäure zu Salzen verbunden vorkommen. Es iſt 
nicht gleich leicht zu ermitteln, auf welche Weiſe dieſe die Aſche 
bildenden Subſtanzen in den organiſchen Gebilden enthalten 
waren. Daß fie Feine unmittelbaren Beſtandtheile ausmachen 





6 


und nur als eingemengt erſcheinen, iR in vielen Fällen augen⸗ 
ſcheinlich. Mit größerer Beſtimmtheit wird aber erkannt, daß 
das in der Aſche vorkommende Alkali in Geſtalt eines Salzes mit 
einer verbrennbaren Säure ſich in der Flüſſigkeit befand, Die den 
lebenden organifchen Körper durchdrang. 

Die Anzahl der einzelnen im Pflanzenreiche gebildeten Stoffe 
it jeher groß. Während gewiſſe Stoffe allen Pflanzen gemein- 
fchaftlic find und das Material zu ſeyn fiheinen, woraus Die 
übrigen gebildet werben, wie 3. B. der Zuder, Gummi, Stärke, 
einige Säuren, der grüne Farbeſtoff der Blätter ıc., fo find einige 
andere Stoffe gewiffen natürlichen Ordnungen eigenthümlich, neh 
andere gewiflen Geſchlechtern; felten aber gehört ein und derfelbe 
Pflanzenſtoff nur einer einzigen Species an. Die nähern Ber 
ftandtheile bilden durch einzelne derfelben wieder mehrere Species 
unter fih. Bon Zuder haben wir 3. DB. die Rohr-, Trauben-, 
Manna- ır. Zuderforten, eine größere Anzahl von Arten aber 
unter den fetten Delen. Ob nun aber folche Verſchiedenheiten in 
ben Arten der nämlichen Stoffe von ber Ungleichheit in der 
Mifhung ihrer Elemente, oder von einer größern oder kleinern 
Menge fremder Körper, die mit den gemeinfchaftlichen allen 
Arten gleichen Hauptftoffen verbunden find, berrühren, konnte 
ungeachtet der größten Bemühungen und umfichtigften Forſchungen 
ber Chemiker noch nicht ermittelt werben, 

Die wichtigften Pflanzenftoffe werben in drei Hauptelaflen 
gebracht, in bie fanern, bafifhen und inbifferenten. Zur 
erftien Claſſe gehören folhe, die blaue Pflanzenfarben röthen, 
einen geringern oder flärfern fauren Geſchmack haben und mit 
Salzbaſen unorganifhen Urfprungs neutrale Salze bilden: . — 
Pflanzenſäuren. — Bon der zweiten Claſſe werben bie Pflan⸗ 
zenalfalien und bie vegetabiliiihen Salzbafen umfaßt, — Die 
Dritte Elaffe enthält alle diejenigen Stoffe, Die als nicht deut- 
lich ſauer oder bafifch erkannt werben. | 

Die allgemein vorlommenden Säuren, welde bei chemilchen 
Berfuchen als Reagentien dienen, deren Salze nicht felten in ber 
Technik und Medicin Anwendung ‚finden, find etwa folgende: 
Effigfäure, Oralfäure, Weinfteinfäure, Eitronfäure, Aepfelſäure, 
Kraubenfänre, Milchſäure, Benzoefäure, Eichengerbfäure, Gallus⸗ 
fäureae. — Die in der Heilkunde vorfommanden Salzbafen von 





v 


Michtigkeit verdienen einer beſondern Erwähnung, ats: Morphin, 
Codein, Narcotin, Tbebain, Strychnin, Brucin, Chinin, Cinchonin, 
Veratria, Aconitia, Atropin, Hyosciamin und Coniin. — Bei 
ben indifferenten Pflanzenfoffen kommt eine solllommen 
chemiſche Indifferenz nicht ver, weil fi diefe Stoffe bald mit 
Säuren, bald mit Salzbafen verbinden, fih auch untereinander 
felbft, aber in Folge von Berwandtichaften, welche nicht fo beftimmt 
ſind, wie die, welche zwifchen Säure und Baſe obwalten, nicht felten 
vereinigen. Des ungleich größern Theil des Ganzen bilden diefe 
Pflanzenſtoffe und werben aus dieſem Grunde in zwei Abtheilungen 
gebracht. Zur erfien Abtheilung gehören alle diejenigen, welche 
in- einer großen Anzahl Pflanzen verfchiedener Art vorkommen 
und die man ald die allgemeinen, nähern Beftanbtiheile bes 
Pflanzenreichs zu betrachten bat. In die zweite Abtheilung 
gehören ſolche, Die entweder einer befondern Species, oder einigen 
berielben von einem gewiffen Genus, oder hödftene einigen 
wenigen Gefchlechtern eigenthümlich ober gemeinfchaftlich angehören. 
Die erite Claſſe enthält folgende: Starke, Gummi, Pflanzen- 
Ihleim, Zuder, Pflanzeneiweiß, Pflanzenleim, Pectin, Pollenin, 
Bett und flüchtige Dele, Harze und Extractivfloffe. Zur zweiten 
Kaffe gehören bie verſchiedenen Pflanzenfarben, einige Bitter⸗ 
fioffe, wie 3. 3. Gentianin, Menyanthin, Santenin, Salicin, und 
viele andere, aus einzelagen Pflanzenarten geichiebene Stoffe. 

Als organiſcher Körper hat die Pflanze alle weientlicen 
Lebensverrichtungen und dazu bendthigten Organs, nämlih Ver- 
bauung, Athbmung und Saftbewegung Alles aber was 
bas Thier harakterifirt, wie 3. B. Nerventhätigfeit ober 
Empfindung, Musfelthätigkeit ober Bewegung ber feſten Theile, 
und zuletzt Kuochenthätigfeit oder das Vermögen ber Raumvers 
änderung; befigt die Pflanze nicht. Nach Dien hat die Pflanze 
feinen Leib, aber diejenigen anatomiſchen Syſteme, bie unfern 
Eingeweiden entfprechen. Sie erſcheint gleihfam als eine nadend 
baliegenbe : Eingeweidemafle, die aller Umhüllung entbehrt, ein 
fleiſch⸗ und leibloſes Wefen. In ihr fehen wir eine Vereinigung 
von Gemeben, durch welche zugleich die Geſchäfte ber anatomiſchen 
Syſteme verrichiet werben. Da. der Pflanze ber Leib mangelt, 
fo fehlen wie. natürlich auch ‚alle diejenigen pegetativen Theile, 
welche biefem Leibe angehören und au. beilen Erhaltung bienen, 


wie 3. B. die Arterien, die Benen, das Herz. Die eingetweibes 
artigen. Organe der Pflanze find in der That nur folche Gewebe, 
welche dem thierifchen Darme, den Lungen und den Lympb- und 
Milchſaftgefäßen des Gekröſes entfprechen. Es ift alfo der ganze 
Pflanzenkörper in der hier gemeinten Beziehung auf Die Organe 
der Verdauung, ——— und Saftbewegung hingewieſen und 
beſchränkt. 

Außer den genannten Organen hat die Pflanze aber auch 
. Kortpflanzungsorgane, bie ungeachtet ihrer eigenthümlichen 
Berrichtungen dennoch biefelben Gewebe haben. Dan kann aus 
dieſem Grunde die Pflanzen-Verrichtungen in die des Individuums 
und bie der Gattung, oder in bie des Wachsthums und- ber 
Fortpflanzung theilen. 

Betrachten wir Die allgemeinen Verrichtungen des Babe 
thums und des Pflanzenlebensg, fo wird es nicht fhwer, an 
allen Gewächſen ohne Ausnahme die des Verdauens, des Athmens 
und des Safrımlaufs zu erkennen. Dien fieht im Verdauen 
eine Wiederholung des Waffer - oder chemifchen Proceſſes im 
Organiſchen; das Athmen gilt ihm als Luft - ober Verbrennungs- 
und damit in Verbindung ſtehender elektrifcher Proceß; und im 
Saftlauf oder im Ernähren ſieht er den Erd = oder magnetifchen 
Kroftallifationsproceß. Auf dieſe Weife beftände das Pflanzen- 
leben aus einem Auflöfen, Drydiren und Niederfchlagen, und 
fomit wäre es ein Elertromagneto-Chemismus, oder mit anderen 
Worten: Galvanismus, deffen äußere Erfcheinungen bloß in 
Bewegung der Slüffigfeiten, aber nicht in ber Bewegung ber 
feften Theile zu erfennen find. Es gehörte demnach zum Leben 
nur Bewegung der Flüſſigkeit in jedem Atom eines individuellen 
Körpers, von dynamiſchen ober polaren Kräften nicht allein an⸗ 
geregt, fondern aud unterhalten. Es käme demnach durch dieſen 
galvanifchen oder Lebensproceß eine gemeinſchaftliche oder vielmehr 
allgemeine Polarität in den Organismus, wodurd denn die Ein⸗ 
heit des Lebens begründet würde. Durth Einwirkung der äußern 
Kräfte, des Lichts, der Wärme und Luft, im Gegenfage von Erde 
und. Wafler, würde biefe Polarität dann nicht allein angeregt, 
fonvern auch unterhalten. Daraus folgert man denn weiter: 
weil der Pflanze ein eigener Schwerpunkt, nämlich 
der fortfhaffende Leib fehlt, fo Hat fie nothwenbig 
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ihren Shwerpunft in der Erde und ihren Anregung 
oder Bewegungspunkt in der Sonne: woburd fie denn 
gleich der Magnetnadel unveränderlich zwiſchen beiden ſchwebt. 
Deßhalb werben denn auch die Pflanzenfäfte nad zwei Richtungen 
auseinandergetrieben, nämlich: nad oben gegen bie Sonne oder 
ben Zenith und nach unten gegen ben Mittelpunkt der Erbe oder 
den Nadir; weil nun aber die feſten Planzentheile uns allein 
Ablagerungen aus dem Flüffigen find, fo müffen fie wie natürlich 
auch benfelben Richtungen folgen und wächst aus biefem Grunde 
der Stamm ftetd nach oben, während bie Wurzel nach unten wächst. 

Die Erklärungen der Saftbewegung in den Pflanzen find 
nicht minder unflar, als die vorangegangene fehr geiftreiche, aber 
doch nicht erfchöpfende Hppothefe des Verdauend. Während einige 
der Pflanzen- Phpfiologen eine Bropulfionstraft annehmen, 
behaupten andere dad Auffteigen der Flüffigfeiten vermittelft der 
Haarroͤhrchen. Malpighi nimmt an, der Drud der Luft fülle 
bie durch die Ausdänftung entfandenen leeren Raͤume in ber 
Pflanze. Grew und de la Hire finden die Urfache der Saft- 
bewegung in der Reizbarkeit der feften Theile, wodurch bie Zellen 
sder die Gefäßwände ſich abwechſelnd zufammenzieben und aus- 
dehnen, gleich dem thierifhen Herz oder ber wurmförmigen Bes 
wegung der Gebärme: Amiei will die Bewegung des Saftes in 
den grünen Saftförnern der Zellen finden, und Perault fieht 
fie als Wirfung einer Art von Gährung an. Es find gegen alle 
diefe Hypothefen fehr wichtige Gegengründe vorgebracht worden, 
wovon derjenige als Hauptgrund betrachtet werden Tann, daß 
nirgends wirffiche Beobachtungen zu Grunde liegen und eigentlich 
nichts weiter mit Sicherheit nachgewiefen werben fann, als bie 
Saftbewegung als wirkliche Thatſache. Obgleich die geübteften 
Forſcher vermittelft des Mitroffops noch nie bie geringfte Spur 
einer abwechfelnden Zufammenziehung und Berengerung der Zellen 
wahrnehmen konnten, fo hat dennoch der erften Anficht nach Diefe 
Hypotheſe noch Das meifte für fih. Es bleibt alſo hier nichts übrig 
als ſich nach einer befiern Erklärung umzufehen, welche Die unaug- 
gefeßten nicht unbebeutenden Forſchungen von der Zukunft erwar- 
ten laſſen, obgleich einige Zweifel dagegen nicht zu unterbrüden 

d — | 


Die allerwahrſcheinlichſte Erfärung der Saftbewegung gibt 
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Das von den Phokalogen und Botanikern ber neuere Beit fo bes 
nannte Phänomen der Erregbarkeit. Wir fehen, daß ſich der 
Saft nur während der wirklichen Lebenszeit der Pflanze oder bes 
lebendigen Zuſtandes der Pflanzengewebe bewegt, während’ alle 
Pflanzentheile nur allein dem Lichte folgen. Hier wird und Das 
Vermoͤgen der Pflanzen, einer fremden Einwirkung empfänglich 
zu feyn, berfelben zu folgen oder entgegenzuwirken, fehr deutlich 
gezeigt. Dieſes Bermögen, Erregbarfeit genannt, beruht bei ben 
Pflanzen nur allein auf dem Zufluß ber Säfte, denn nad 
ben beften Erfahrungen polarifirt Das Licht nicht bie feften Theile 
der Pflanze, ſondern nur allein die flüffigen,. woburd Diefe zur 
Zerfegung des Waflers beftimmt werden. Sobald. man nämlich 
einen Pflanzentheil Dem Lichte ausſetzt, fo wird auf feiner Ober- 
fläche Sauerſtoffgas entwidelt, im Finftern hingegen wirb dieſes 
Gas eingefogen und kohlenſaures Gas ausgehaucht. Auf bieie 
Weiſe treten Die vom. lite getroffenen Theile jeden 
falls in einen polaren Gegenfag mit ben im Finſtern 
ebenden, alfo mit Den innern Theilen und mit der 
Wurzel, woburd die Säfte bie Beſtimmung erhalten, 
ſich nicht allein nah unten, fondern aud nach oben zu 
bewegen. Es wäre bemnad die Pflanzenpolarität durch einen 
chemiſchen Proceß vermittelt, wonach Das Leben ber Pflanze 
oder bie Erregbarfeit nur auf einer materiellen, aber 
nicht aufeiner geifigen Beränderung der Pflanzen 
theile beruhte. Auf diefe Weile .erflärte fih nun das beftän« 
dige Nachdringen des Saftes bei Berlegungen durch Das foge- 
naunte Thränen, weil beffen Umlauf Durch die allgemeine Polari- 
46 oder die Einwirkung bes Lichts und die Orybation der Luft 
angeregt. wird. 

Betrachten wir. nun au die Senfibilität ber Pflanzen, 
worunter das Winden der Ranfen um Stangen, ber Schlaf ber 
Blätter und Blumen, das Oeffnen berfelben bei Tag und bas 
Schließen während ber Nacht, das Bewegen der Blätter und 
Blüthen nach der Sonne, ihrem Lauf folgend, und die willfürliche 
Bewegung ber Blätter von der Mimosa pudica und Hedysarum 
gyrans verflanden wird. Diefe ſaͤmmtlichen Erſcheinungen betreffen 
aber nicht die ganze Pflanze, fondern nur Theile berfelben und 
iR ihre Erklärung fehr-Ihwierig, Am räthielhafteten iſt unftreitig 
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bes Winden der Ranten, wie überhaupt das Auflammern der 
Manzen an fefte Gegenſtände (Hodera Helix), welches nach Einis 
gen auf Einteodnen beruhen fol. Weiß man fi die Urfachen 
und Wirkungen der Erregbarkeit genau zu erklaͤren, fo findet man 
geringere Schwierigfeiten, Die Urfachen der angegebenen Erſchei⸗ 
nungen aufzufinden. Man hat aber auch bie Wirkung ber Gifte 
als Beweis für die Senfibilität angeführt. Hierin findet man 
aber durchaus keinen triftigen Beweis, denn wenn auch durch den 
hemiſchen Proeeß eingefogene aͤtzende Stoffe bie Pflangen zerfören, 
und wenn das im thierifchen Körper nicht chemiſch wirkende Opium 
die Pflanzen tödten kann, fo fehlt ed doch noch an Gründen, bie 
biefe Behauptungen unterflügen. In ben tbierifchen Gefäßen 
täbtet fchon Das Waller aus dem ganz einfaden Grunde, weil es 
fein Blut if, folglih muß aud jeder Saft, der kein Pflanzenfaft 
if, die Pflanze chemiſch zerſtoͤren. 

Da die Pflanzen nur drei anatomiſche Syſteme oder drei ver⸗ 
ſchiedene Raumgattungen haben, ſo ſind eigentlich auch nur dreier⸗ 
lei Verrichtungen anzunehmen. Dieſe beſtehen in den Zellen, in 
den Adern oder Intercellular-Gängen und den Spiral⸗ 
gefäßen oder Droffeln. Da nun aber diefe Verrichtungen 
nad den Räumen, in welden fie vorkommen, noch nicht zureichend 
geihieben find, fo -Eönnen fie bier auch nur allein unter drei Rus 
briken, den Drei weſentlichen Lebensverrichtungen des Pflanzen: der 
Berdauung, Athmung und Saftbewegung, vorkommen, 
und die Berrihtungen bes Wahsthums oder des 
Pflanzenlebens anfhaulich machen. 

Die Berrichtung ber Verdauung ober Einfaugung, 
Das Getränf der Pflanze iſt Hauptfache der Einfaugung, denn 
ber fefte Nahrungsftoff ift dieſem nur beigemiſcht. Die Einfau- 
gung dieſes Getränfes ober ber Nahrung gejchieht vorzüglich durch 
bie Wurzeln. Es faugt aber auch vermittelkt der unendlich vielen 
Poren die ganze Oberfläche des Gewächſes diefe Nahrung ein. 
Sp wie nun aber die thierifche Haut nicht im Stande ift, den Leib 
fortbauernd zu ernähren und deßhalb die Hauptaufnahme ber Nah: 
sungsmittel durch eine einzige aber große Deffnung, ben Mund, 
angeorbnet if, ehenfowenig kaun bie Oberfläche ber ganzen Pflanze 
das Individuum ernähren, und würde fie fiherlich fterben, wenn 
das ganz eigenthümfihe Einſaugungsorgan, bie Wurt 


an. 
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zel, nicht vorhanden wäre. Auch fie ſaugt durch die Rinde nur 
wenig ein, beſorgt aber dieſes Geſchaͤft durch ihre zelligen Faſern. 
Aus dieſem Grunde laſſen ſich abgeſchnittene Zweige nur dadurch 
länger lebend im Waſſer erhalten, daß man ihre unterſten Enden 
öfter abſchneidet. Hier werden bie Intercellular⸗Gänge entweder 
verſtopft, oder die Zellen überſchmiert. Auch ſaugen umgekehrt in 
Waſſer geſtellte Zweige Nahrung ein, treiben Blätter und leben 
noch eine zeitlang fort. Dieſe Erſcheinung moͤchte den Beweis 
für die Gleichförmigkeit der Pflanzengewebe und für das Umſchlagen 
der Polarität geben, je nachdem ſich ein Pflanzentheil im Waſſer 
oder in der Luft befindet. — Ob die Nahrung der Pflanzen aus 
organiſchen oder unorganiſchen Stoffen beſtehe, iſt noch nicht ſo 
gelöst, wie allgemein zu wuͤnſchen wäre; auch wird noch darüber 
geftritten, ob fie aus ber Erbe ober der Luft eingefogen werde. 
Biele Botaniker halten dafür, daß die im Waſſer befindliche Kohlen 
fäure als eigentlihe Nahrung der Pflanzen zu betrachten fey. 
Sp viel ift gewiß, daß die Wurzel feine feften Theile wie Mift 
und dergleichen einfaugt, fondern nur vermittelft des Waſſers die 
barin aufgelösten Stoffe. Die Pflanze muß aber den Kohlenftoff 
aus dem Waſſer befommen, weil nicht allein alle Theile derfelben 
Keohlenftoff enthalten, fondern meiftens daraus beftehen. Dabei 
darf aber nicht überfehen werden, daß fie auch viel aus der Kohlen: 
ſaͤnre ber Luft abfcheidet. Da aber die Wurzel neben kohlenfaurem 
Waſſer auch die auflöslihen Salze der Dammerbe (Humus) zu 
abforbiren pflegt, fo fann es kaum noch einem Zweifel unterliegen, 
daß die Pflanze, außer dem Kohlenftoff der Kohlenfäure des Waſſers, 
auch noch Ertractivftoff aus der Dammerde einfaugt. Dieſe ift 
zwar für fih im Waffer wenig auflösbar, um fo mehr aber das 
bei ber Fäulniß bes Miftes fih entwidelnde Ammoniak. Viele 
Botaniker blieben bei Beantwortung ber Frage: welches ift bie 
eigentliche Nahrung der Pflanze, dabei ftehen, es fey ber Ertractiv- 
ftoff oder der Humus und nahmen ihn für den wirklichen und ei- 
gentlihen Nahrungsbrei an, welcher vermittelft der Wurzel von 
ber Pflanze verfehludt wird. Die Zellen müffen auch wirklich das 
Bermögen befigen, organifhe Stoffe einfaugen zu können, bie fie 
dann wieder ausfchwisen, wie 3. B. Schleim, Zuder, Säuren ıc, 
Es ift alfo Fein hinreichender Grund zur Aufftellung der Behaup⸗ 
tung vorhanden, fie Könnten nur Kohlenftoff aus der Luft und bem 
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Bafer einfangen, Auch das Keimen gibt einen entfcheibenden 
Beweis für die Einfaugung von Flüſſigkeiten, welches ſowohl im 
Waſſer wie in Säuren vor ſich geht, fo daß alfo von Einfaugung 
und Bildung der Kohlenſäure aus ber Luft Die Rebe nicht feyn Tann. 
Nur erk alsdann, wenn ber Extractivſtoff eine vollfändige 
Auflöfung im Waffer erfahren hat, ift er als wirklicher Nahrunge- 
Hoff au betrachten. Diefe Auflöfung wird durch Salze bewirkt 


und ganz befonderd aber durch das Kali verfchiedener Erbarten, 


Im tbierifchen Dünger dient zur Wirkung besfelben theilweife 
das Ammoniak, durch welches ber Extractivſtoff am ſchnellſten aufs 
löslich wird. Okens Anficht von den Wurzeln geht dahin, daß 
fie in der Tiefe vorzüglich Waſſer einfaugen, in der Höhe hingegen 
eigentlichen Nahrungsftoff. 

Schon weiter oben wurbe gelagt, daß bie ganze Oberfläche 
ber Pflanze gleich der Haut der Thiere, wenn auch im Berhältnig 
zur Wurzel im ungleich geringern Maaße Flüſſigkeiten einſaugt. 
Diefes Factum müſſen wir aber vorzüglich bei den Blättern gelten 
laſſen. Bei der einen Gelegenheit faugen fie Flüſſigkeiten ein, bei 
ber andern fohwigen fie Diefe wieder aus. Begießt man trodne 
Mooſe mit Wafler, fo füllen fie fi faft augenblidiich und nehmen 
eine grüne Farbe an. Eine feuchtere Luft vor einem heranzichen- 
ben Gewitter, oder bei Eintritt der Nacht, verurfacht eine alsbals 
dige Aufrichtung welfer Blätter. Diefelbe Erſcheinung fieht man, 
wenn man nur die welfen Blätter einer trodnen Pflanze befeuch⸗ 
tet. Settpflanzen kann man wegen ihrer ſchwachen Ausbüänftung 
und ihrer wenigen Spaltmündungen jahrelang an einer trodnen 
Stelle aufhängen und werben Blüthen und Früchte bringen. Weil 
nun die Zellen der Blattoberhaut mit Luft angefüllt find und deß⸗ 
halb Fein Wafler aufnehmen koͤnnen, fo wird angenommen, daß 
die Einfaugung durch die Spaltmündungen berfelben gefchebe. 

Der Athmungsproceß der Pflanzen befieht nicht allein 
im Einziehben und Ausſtoßen von Luft, vielmehr auch noch im 
Ausftogen von Waſſer. Die Auspünftung des Waffers 3.2. 
geht unaufhörlich vor fi) und bei den Wafferpflanzen am aller 
ſchnellſften. Durch Verſuche ift ermittelt worden, daß die Menge 
ber Ausbünfung mit der Menge der Spaltmünbungen im Ver⸗ 
haͤltniß fteht, und man glaubt deßhalb, daß fie hauptſächlich Durch 
biefe geſchehe, weil felb die Wurzeln beim Fehlen der Spaltmün- 
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dungen weniger Waſſer verlieren, als es bei der Amde der ZaR 
iſt. Beförderung erhält Die Ausdünſtung bei trodner Luft, hoher 
Temperatur und durch das Tageslicht, und Das ausgeduͤnſtete 
Waffer ift neben einem ſchwachen Nebengeruche ganz rein. Diefed 
Waffer ſcheint aus den Intereellular-Nänmen unter den Spalt⸗ 
mündungen zu fommen. Unter der Glasglocke fihlägt ſich ber 
Dunft: der Pflanze an ihren Wänden niever, nicht felten ſieht 
man ihn aber auch als Tropfen auf den Blättern, wie ſolches 
bei: dem Aron und Pifang der Fat if. Dei dem Kannenkraut 
(Nepenthes) fammelt fi) das Wafler in den hohlen beiherförmigen 
Blättern... — Die Lufteinatbmung haben alle Pflanzen mit 
eitander gemein, Schon Hales erkannte das Aus⸗ und Einath⸗ 
men ber Blätter, aber Bonnet, Prieftley, Ingenhouß, Th. Sauffure, 
Griſchow, Liebig und Andere haben durch Verfuche ben Athmungs⸗ 
proceß der Gewächſe gründlich erforfcht und die Lnftarten aufger 
funden, die fie aus- und einathmen. Nach Griſchow werzehren bie 
Pflanzen im Durchſchnitt Y, ihres Raumes Sauerfloffgas und 
entwideln Kohlenſäure; das Stickgas bleibt aber 
unverändert Aus diefem Grunde ändern folhe Pflanzen, die 
‚bei Tag und bei Nacht in gefperrter ‚Luft vegetiren, dieſe nicht, 
weit fie das Sauerftoffgas, welches fie während ber Nacht verzeb- 
ren, am Tage wieder aushauchen und ebenfo die Kohlenfäure, welche 
in der Nacht ausgeathmet wird, bei Tage wieder einfaugen. Es 
iſt alfo anzunehmen, Daß im Ganzen die atmoſphäriſche 
Luftdurd den Athmungsproceß der Pflanzen weder 
verbeffert noch verborben werde. Die Blätter find ohne 
Zweifel bie eigentlichen äußern Organe für das Athmen und gleich- 
fam die Lungen der Pflanzen in Form von SKiemenblättern. 
Dabei darf. aber nicht überfehen werben, daß an Diefer-Berrichtung 
‚ auch .die ganze Rinde Theil nimmt. Das Einfaugen. und Zers 
feben der Luft Dürfte wohl einen ganz andern Zwei haben, als 
das Einfaugen des Waffers und biefes hinwiederum einen andern, 
als das der feften Theile. Im Thierreiche dient die Luft zum 
Athmen oder Oxydiren, das. Waffer hingegen zum Verbauen oder 
Chemiſirung und die Speifen, als das Erdartige, zum -Ernähren 
oder Kryftallifiren. Im Pflanzenreiche fehen wir dieſelbe Erſchei⸗ 
nung. Das Ahmen dient dem Verhältniſſe des Gewächſes zur 
Luft, womit das Licht nichts zu fchaffen hat, weßhalb der Proceß 
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des Athmens im Verlauſe ver Nacht am vollkommenſten Ratıfkwnen 
wird und wird, wie im Thierreihe, Sauerfloffgas verzehrt: und 
Kohlenſaͤure entwidelt. Bei den menfchlichen Lungen und in es 
nem ſchwächern Grade auf der menfchlihen Haut kommt es aan; 
fo vor. — Betrachten wir nun auch die Luft im Innern ber 
Pflanze. Der bier voran betrachtete Athmungsproceß der Pflan⸗ 
zen, nämlih die Zerfegung der Luft und des Waſſers, Tommı 
lediglich nur anf der Oberfläche vorzugsweiſe in den Blaättern 
dor, aus welchem Grunde denn auch Die Gewächſe abfterben oder 
vielmehr erfliden, weiche ploͤtzlich abſichtlich oder durch Zufall 
ihrer Blätter beraubt werden. Es wird aber, durch Die Spiral- 
gefäße oder Droffefn vermittelt, eine innere Athmung der Pflanze 
wahrgenommen, die Durch den ganzen Pflanzenkörper bis hinun⸗ 
ter zn den Wurzelfpisen führt, ober auf dieſelbe Art wie das 
Sauerftoffgas durch die Arterien im Leibe ber höhern Thiere ver⸗ 
breitet wird. Nach Dien find die jungen Spirafgefäße Zellen und 
können nur wie die andern Zellen zur Entſtehung kommen  unb 
müffen deßhalb im Anfange mit Saft angefüllt feyn, wie bie Luft⸗ 
röhren bei den Thieren vor der Periode des Athmens mit Saft 
angefüllt find. Die Spiralgefäße faugen aber bei der Berlänge- 
rung dur das Wachsthum weniger Saft ein, durch die Elaſti⸗ 
eität ihrer Wände entfliehen Ieere Räume, in welche Die Luft durch 
ihr eigenes Gewicht auf diefelbe Art wie in alle andern leeren 
Räume einbringt. Aber auch in den Luden ber Waflerpflanzen, 
in den Höhlen des Zellgewebes, im hohlen Grasflengel und in 
den Hülfen der Leguminvfen, findet fih Luft, Die nicht von außen 
eingedrungen, fondern durch Zerfegungen im Innern entftehen 
mag. 

Als richtigſte Anſicht bei den VBerrihtungen des Saft- 
umlaufs oder der Ernährung bürfte wohl die ‚gelten, wenn 
behauptet wirb, daß die Zelten einfaugen und ben Saft verarbeir 
ten oder verbauen; daß ihn aber. bie Intercellulargänge dahin 
führen und den verarbeiteten wieder zurüdnehmen und bie Spiral- 
gefäße Luft führen und deßhalb Luftsöhren oder Drofieln find. 


Hales, Bonner und Andere haben durch Verſuche bewiefen, Daß 


der Saft in fortlaufenden Röhren durch eine Kraft, welche Feine 
unosganifche ift, mit ungenieinee Schnelligkeit auffteigt. Diefe 
Kraft wurde weiter oben mit Erregbarkeit bezeichnet. : Die Bier 
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. gemeinten Röhren Tönnen aber nur durch die Intercellulargaͤnge 
gebildet werben. Während der Saft in den Intercellulargängen 
auffteigt, faugen ihn alle Zellen auf und geben nad ber Berar- 
beitung wieber davon zurüd, wodurch fih dann ber eigentliche 
Nahrungsfaft ganz allmählich in den Röhren bildet, wodurch bie 
höher oder mehr außerhalb Tiegenden Zellen nad und nach immer 
andere Nahrungsmittel, auch andere Stoffe zur Bereitung be⸗ 
fommen, wie Zuder, Gummi, Säuren, ätheriſche Dele ꝛc. Es 
kann aber auch noch eine zweite Trage über die Verrichtungen 
der Ernährung aufgeftellt werben, welche die anatomiſchen Syſteme 
betrifft. Während 3. B. einige Botanifer die Meinung aufge- 
ftellt haben, die Säfte bewegten fi vorzugsweiſe im Baſte, be- 
haupten andere, es gehe im Holze vor fih und noch andere, in 
der Rinde. Es ift mehr ale wahrfcheinlih, daß fi der Saft in 
allen lebendigen Theilen einer gefunden Pflanze, aber bach vorzugs⸗ 
weife im Bafte, fortbewege, Wir finden diefes Phänomen wenig- 
fiens da beflätigt, wo der Baum bald abftirbt, wenn man ihn 
feines Baftes beraubt. Es gebt aber au daraus hervor, daß da 
die Spiralgefäße dem Baſte fehlen, fie auch nicht Die Organe bes 
Saftumlaufs feyn können. Einen zweiten und triftigern: Beweis 
gibt aber auch folgender Umftand: macht man 3. B. an einem 
Zweige übergreifende Schnitte, von welchen jeber bis über bie 
Mitte reicht und folglich alle Spiralgefäße durchſchnitten worden 
find, fo dauert dennoch das Ausfchlagen und Blühen des Zweiges 
fort, als fey feine Störung vorgefallen. Die obere Schnittfläche 
thränt eben fo gut wie bie untere und fomit fleigt ber Saft auch 
über die Schnitte Durch Zidzadwege hinauf, die fih nur allein 
in den Intercellulargängen befinden. F 

Auch das Abſteigen des Pflanzenſaftes, wovon 
fo viel geſprochen wird, iſt noch nicht bis zur völligen Gewißheit 
erwiefen. Die einen Phyftologen baben einen befondern herab- 
fteigenden Saft, während die andern vom Dafeyn besfelben nichte 
wiffen wollen. Da nun den triftigflen Erfahrungen gemäß feine 
abfolute Nothwendigkeit für das Dafeyn eines in der Pflanze 
hberabfteigenden Pflanzenfaftes vorliegt, fo dürfte Die 
Wahrheit auf der Seite feyn, wo er hinweggeläugnet wird. Der 
Ringelfchuitt hauptfächlich war die Urſache, die den Glauben an 
das Abfeigen des Saftes veranlaßte. Wendet man 3.2, den in 
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ber jüngflen Vergangenheit wieder aufgenommen Ringelfchnitt an 
den Bäumen, Aeſten und Zweigen an, fo ſchwillt der obere Theit 
der Wunde flarf an, der untere bleibt aber unverändert. Well 
nun ber,obere Theil des Zweiges auch mehr Blüthen und Früchte 
bringt und dieſes Ringeln deßhalb nicht felten Durch Unverftand 
zum größten Nachtheile der Bäume bei den Obſtbäumen ange: 
wenbet wird, fo wollte man darin das Abfteigen des Saftes ge- 
funden haben. Zieht man einen Zweig durch einen Blumentopf, 
nachdem der Ringelfchnitt erfolgt ift, und behandelt ihn mit Bor- 
fiht wie eine bewurzelte Pflanze, fo zieht der obere Rand Würzel- 
hen, während der untere nicht die mindefte Neigung dazu zeigt. 
Man kann aber alle diefe Erfcheinungen auf ganz andere Art 
erklären, ohne daß eine Nothmwendigfeit vorhanden wäre, das Ab- 
fleigen des Saftes annehmen zu müſſen. Der untere Wunden- 
rand vergrößert fich nicht mehr, fondern vertrodnet aus dem ein- 
fahen Grunde, weil er vom Lebensproceffe des Endzweiges nicht 
mehr von oben angeregt wird, ſich vielmehr die Polarität nad 
innen ober gegen das Hol; wendet, wohin denn auch der aufs 


ſieigende Saft ſtrömt. Die am obern Wundenrande eintretende 


Bildung des Wulftes iſt, von der größern Saftfülle des Zweig⸗ 
endes, ganz einerlei mit der wurzeleinfchlagenden Bildung und 
Richtung nad) unten, womit fie nur allein der Schwere bes in 
ihre enthaltenen Waſſers folgt. Auf folche Weife bildet der durch 
ben angewandten Ringfchnitt mit der Wurzel außer Verbindung 
gefeste Zweig eine neue Wurzel, ganz wie auf organifchen Wege, 
weil fich, fobald die angebrachte Erde gehörig feucht gehalten wird, 
damit feine Vernarbung ober Bertrodnung ftattfinden Tann, am 
betreffenden Schnittrande neue Zellen anfegen, weldhe fih dann 
zu Wurzeln verlängern und als foldhe abwärts wenden. Das 
befannte Deuliren, Zmweigeln oder Aeugeln, beruht ganz auf bem« 
felben Grunde, der Saft des Auges nämlich fenkt ſich nach unten 
in den Stamm, treibt Würzelchen hinein gleich ald wollte es 
fie in die Erbe treiben. Diefe verwachſen nun mit dem Zellge⸗ 
webe des betreffenden Zweiges oder Stammes, und nähren fidy 
nun wie jeder andere Zweig. Diefe Erfcheinungen beweifen auch 
fhon deßhalb nichts für die Annahme: der Saft feige in ber 
Pflanze abwärts, weil fie nur als Beftrebungen des Organismus 
zu betrachten find, wodurch die Verletzungen wieder geheilt oder 
Lenz, Wild: Baumzucht, 2 
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dem Pflanzenleben unſchädlich gemacht werden follen und aus bie- 
fem Grunde in gefunden Pflanzen gar nieht vorfommen. Die von 
Schulz ganz kürzlich entbedte und Cy clofe benannte Erfoheinung, 
welche in den mildhführenden Pflanzen vorfommt, Tann als eine 
auf einen Kreislauf hindeutende Bewegung auf dieſelbe Weife 
ihre Erklärung finden. Es fleigen bier in der That Säfte in 
eigenen, zufammenhängenden Gefäßen auf und ab und kehren 
ganz wie in ben Arterien und Benen wieder um. Es fann nun 
freilich an der Thatfache nicht gezweifelt werden, iſt aber Doch als 
Folge eines abnormen Zuftandeg, einer Berwundung der Pflanze, 
welche die fchlummernden Heilfräfte zur Thätigfeit antreibt, anzu⸗ 
fehen, immer aber noch fein Beweis eines Kreislaufs der Säfte 
in gefunden Pflanzen. 

Es gehören auh zu den Erfheinungen des Ber- 
dauungs-, Athbmungs- und Ernährungsproceffeg alle 
biejenigen, welche dieſe Proceffe nicht allein in den flüffigen, 
fondern auch in den feften Theilen im Gefolge haben, Während 
jene als Ab - und Ausfonderungen erfcheinen, müflen wir biefe als 
Bergrößerung und Geftaltung, als Theilung und Bermehrung 
betrachten. Weil der Ab- und Ausfonderungen entweder 
innere oder äußere und in beiden Fällen allgemeine und befondere 
find, fo Tann es nicht entgehen daß die innern Abfonderungen 
durch das Zellgewebe gefchehen, wobei Die Stoffe, wie Dele und 
Sarbenftoff, in den Zellen felbft bleiben, oder fie ſchwitzen in den 
Höhlungen aus, wie die Harze, oder in zufammenbängenden 
Höhlengängen, wie Die Milchfäfte. Wenn nun die allgemeinen 
äußern Abfonderungen durch das Zellgewebe flatifinden, fo 
gefchehen die befonbern äußern Abfonderungen oder Auswürfe 
größtentheils durch die befannten Drüfen und Haare, die nicht 
als eigenthümliche Organe gelten können, weil fie bloß aus Zell- 
gewebe beſtehen. Die Honigdrüfen in den Blumen (Nectaria) 
bilden eine ganz eigenthümliche Art von Drüfen. Bon manchen 
Phyfivlogen werben fie als verfümmerte Staubfäden angefehen, 
welche anftatt des Blüthenſtaubes Honig abfondern. Bei der 
Kaiferfrone und der Honigblume (Melianthus) tritt die Thätigfeit 
ber Materien fehr augenfällig hervor. Bei vielen Pflanzen findet 
aber, was jehr merfwürbig ift, gar feine Honigabfonderung ftatt. — 
Da wo ätheriſche Dele oder Riechftoffe fih abfendern, äußert fid 
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die Ausbünftung als Riechftoff. Die faft zahlloſe Mannich- 
faltigfeit Des Geruchs gibt die beften Beweife, wie die Aetheröfe 
fat bei jeder Pflanze verfchieden find. Durch Licht und Wärme 
wird Die Aetberöl-Abfonderung am mehrften befördert, und bei 
ruhiger Atmofpbäre am fühlbarften empfunden, Feuchtigkeit aber 
hemmt fie und in der Jugend der Pflanze geht fie rafcher vor ſich 
als im Alter, wo hingegen die Bildung von Harzen und Sarben- 
ftoffen vorherrſcht. 

Gm eigentlihen Wachſen der Pflanzen fehen wir 
die Folgen des Kryftallifationd-Bermögens der Säfte. Es wird 
bauptfächlich Durch die Veränderung des Pflanzenfchleims in Stärke 
bewirkt, weil die Kryſtallkörner fih zu Zellen vereinigen, zu 
welcher Bildung in der Hauptfadhe Die Oxydation beiträgt. Die 
Pflanze nimmt alfo durd Bildung von neuen Zellen räumlid 
zu, welche zum größten Theile in den Zwifchenräumen ober den 
Intersellular= Gängen, vorzüglich des Baftes, vor fih geht. Wir 
müffen demnah das Wacsthum als eine Bermehrung, nicht 
aber als eine Bergrößerung der Zellen betrachten, denn wenn 
nichts auf die Pflanze wirkte als der bloße Ernährungsproceß, 
dann würde fie fi) ohne allen Zweifel Tugelfürmig ober 
gleihförmig nach allen Seiten ausbehnen. Diefe Ein- 
wirfung befteht nach allen Erfahrungen in dem Lichte. Wenn 
es auch Feine ziehende Kraft anwendet, wie früher geglaubt wurde, 
um der Pflanze eine Beftimmung zu geben, nad der Höhe zu 
wachfen, fondern nur innerhalb der Pflanze eine Thätigfeit ver- 
leiht, ihre Richtung nach oben zu nehmen, was baburdy gefchieht, 
daß feine desoxydirende Eigenfchaft eine Polarität zwifhen Stamm 
und Wurzel hervorruft und Dadurch die obern Pflanzentheile mehr 
erwärmt um mehr auszubünften, woburd das Kryftallifiren Des 
Saftes und die Zellenbildung befördert wird. Aus diefem Grunde 
erhalten die Pflanzenftoffe eine nähere Verwandtſchaft zum Sauer: 
ftoff, ziehen denfelben an, wodurch die Luft in den Spiralgefäßen 
vermindert und neue einzubringen gezwungen wird. Diefer Ath- 
mungsproceß wirkt vorzüglich auf Die obern Theile, und wird bie 
Luft Dadurch in zweiter Neihe ein weiterer Grund zum Wachen 
in völlig. fenfrechter Richtung nach der Höhe, weil fie von allen 
Seiten mit gleicher Stärfe einwirft. Deßhalb wachen die Pflan- 
zen, welche ſich im Lichte nach der Sonne neigen, bei bedecktem 
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Himmel und während der Nacht, gegen ben Zenith. Daraus und 
weil die Pflanze in diefem Verhältniß am längſten bleibt, wird 
ver ſenkrechte Wuchs im Gewächsreiche vor herrſchend. Die Dide 
aber richtet fih nach ber Schnelligkeit des Wachsthums in Die 
Länge und werden aus diefem Grunde ſchnell wachfende Pflanzen 
felten did. Wie fehr verſchieden die Schnelligfeit des Wachs⸗ 
thums im Pflanzenreihe zur Wahrnehmung fommt, fehen wir 
täglich und bei jeder ſich barbietenden Gelegenheit die Pflanzen 
beobachten zu können. Wenn es Grasarten gibt, die im Laufe 
eines Sommers mannshoch werden, fo müflen wir den 20 Fuß 
hohen Blüthenftengef der Agave um fo mehr bewundern, weil es 
das Werf von etwa A Wochen if. Die Bäume wadjen im 
Allgemeinen langſam, aber dabei fowohl individuell als in Ge- 
ſchlechtern und Arten ſehr verfchieden. Nah Beobachtungen. von 
Meyer und Mulder wachen die Pflanzen am ZTage viel vafcher 
als während der Nacht, zwifchen 8 und 10 Uhr Bormittags und 
zwifchen 12 und A Uhr Nachmittags am fihnellfien. Bon den 
Wurzeln wird behauptet, daß fie felbft. im Winter ohne Unter- 
brechung fortwachfen, während die Blätter im Wachsthum ftille 
ftehen, fobald fie einmal völlig ausgebreitet find und nur allein 
der Stengel fich noch zu verlängern pflegt. 

Wenn das Wachsthum ein gemwiffes, der Art eigenthümliches 
Maaß erreicht hat, alsdann finden die neugebildeten Gewebe im 
Innern feinen Pla mehr. In diefer Periode zerreißt die äußere 
Blafe, wird entweder zur Scheide oder zum Blatt, und läßt nun 
die Blafen im Innern ale fortgefeste Stengel oder ald Zweige 
heraud. Hierauf beruht Die fogenannte ganze Theilung ber 
Pflanzengeftalt oder des Pflanzenkörpers, die aber unendlich ver- 
ſchieden ift, je nach der Natur der einzelnen Gewächſe. Obgleich 
bie Einwirkungen rings um den Stengel völlig gleich find und 
diefem nach die innern Blafen auch ringsum gleichförmig hervor⸗ 
treten und in Zahl und Stellung regelmäßig oder fommetrifch 
zur Erfcheinung kommen follten, fo finden ſich hier aber fehr viele 
Unregelmäßigkeiten. Diefe müffen wir aber als Berfümmerungen 
betrachten, deren Grund in der Pflanze ober vielmehr in dem 
ihr in dem ganzen Pflanzenreiche angewiefenen Standpunkte zu 
ſuchen if. Denn fo wie in allen Pflanzen nicht alle Organe 
vorhanden feyn können, eben fo wenig fünnen Die vorhandenen in 
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gleicher Anzahl und Größe da ſeyn. So treten auch bie größern 
Organe früher hervor, und die kleinern fpäter und kraftloſer. 
Lauter Urfahen, Die Unregelmäßigfeiten in Zahl, Geftalt und 
Größe im Gefolge haben. Hierauf beruht aber auch bie fo große 
und wunderbare Mannihfaltigfeit in der Pflanzen-Form. 
Während die untern Pflanzen fich nur einmal fpalten und daher 
geradzählig (zwei = ober vierzählig) find, theilen ſich Die Scheiden- 
pflanzen in drei und die höhern ober Nespflanzen überhaupt in 
fünfe. Die Zufammenfegungen fchweben alfo zwifchen zwei, Drei 
und fünfe, woraus ſich der unendlich große und reiche Unterfchied 
in der Zahl der Formen unter den blumenlofen- Scheiden - und 
Nespflanzen ergibt, ohne noch von der eben fo vielfachen Verſchie⸗ 
denheit zu reden, welche Durch die Größe, Verfümmerung und die 
Stellung hervorgebracht wird. So muß auch die Zahl ber Neb- 
pflanzen nothwendigerweiſe unverhältnißmäßig viel größer feyn, 
als es bei den Scheiden - und blumenloſen Pflanzen der Kalt iſt. 

Betrachten wir nun aud Die Bermehrung der Pflanzen. 
Wenn wir wollen, fo ift ſchon Die Theilung eines Stengels Ber- 
mehrung, denn jeder Zweig ift wieder ein ganzer Stengel, ber 
Blätter und Blüthen hervorbringt, während ihm nur Die eigent- 
lichen Wurzeln fehlen. Gemäß feines Efnährungsproceffes wurzelt 
er im Stengel ganz fo, wie ed bei der Wurzel in der Erde ber 
Fall ift, und bringt man ihn abgefchnitten wirklich in die Erbe, 
fo Hat er die Eigenfchaft Wurzeln zu treiben und fortzuwachſen. 
Wil man Pflanzen durch Stedreifer oder Stedlinge 
vermehren, fo wird voraudgefest, Daß das Stedreis Knoſpen 
bat, die fih zu Blättern zu entwideln vermögen, weil bie Blätter 
desſelben den Impuls zur Safteinfaugung geben, welder Saft 
ſodann am abgefchnittenen Rande, am beften horizontal unter 
einem Auge, eine Wulft bildet, wovon weiter oben ſchon die Rebe 
war, und aus weldhem dann feiner Zeit Wurzeln treiben. Solche 
Stedlinge, die ſchon entwidelte Blätter aber Teine Knoſpen haben, 
fiept man deßhalb und wenn ber beblätterte Theil unbededt bleibt 
und die Ausbünftung ober vielmehr der Saftverluft nicht ge- 
hindert wird, recht bald abfterben. Die Knofpen welde man am 
Stecklinge mit in die Erbe gu bringen trachtet, find natürliche 
Wülfte, die um fo leichter Wurzeln fohlagen. Aus biefem Grunde 
fhnürt man Zweige ein, wenn fie keine Knoten haben, um dadurch 


Wulſte zu bilden, was hauptfächlic bei Ablegern gefchieht, oder 
macht man, denſelben Zwed zu erreichen, den befannten Ningel- 
fhnitt, Bei fchwer zu vermehrenden Pflanzen läßt man ben 
Zweig am Baume und zwingt ihn burch einen angebrachten Rin- 
gelfchnitt, und nachdem man ihn durch einen Topf zieht, der mit 
Erde gefüllt wird, einen Wulſt zu bilden und Wurzeln zu ſchlagen. 
Um die Bildung der Wurzeln nah Möglichkeit zu befürbern, 
umbindet man ben Schnitt mit Moog um eine gleichförmige Feuch- 
tigfeit zu unterhalten. Sind Wurzeln getrieben, fo wirb ber 
Zweig vom Baume oder Afte abgelöst und als befondere, felbft- 
ftändige Pflanze behandelt, Bei abgefchnittenen Zweigen ver- 
anlaßt man aud) das Bewurzeln dadurch, daß man fie vornehmlich 
in Gläſern mit Wafler erhält, bis man Wurzeln herwortreten 
ſieht. Saftreihe Pflanzen verlangen nur eine Krümmung bes 
Zweiges und Die Bededung eines Theile besfelben mit guter humus⸗ 
reicher Erde und bie Wurzeln erfcheinen recht bald. Auf diefen 
Manipulationen beruht die Bermehrung durch Abfenfer 
oder Ableger. Beherzigt man das bereits Gefagte genau, fo 
wird man leicht Die Urfache auffinden, warum man vielen Abfen- 
fern einen Einſchnitt bis zur Hälfte feines Stengels macht, ſelbſt 
den in die Erde zu fenfenden Theil aufwärts von einem Auge 
oder Knoten zum andern fpaltet, oder anftatt deſſen eine Unter: 
bindung durch gewächsten Zwirn ober feinen Drath anzubringen 
ſucht. Wollen wir die Theorie zu Rathe ziehen, fo müffen alle 
holzigen Pflanzen Durch Stedreifer oder Abſenker vermehrt werben 
fönnen. In der Praris ftellt es ſich aber Doch anders heraus, 
denn es gefchieht bei der einen Pflanze mit mehr oder weniger 
Leichtigkeit, bei andern hält es ſchwer, und bei vielen geht’8 gar 
nicht an, weil das Holz zu hart iſt oder andere Umftände obwalten, 
die das Bewurzeln völlig hindern. Mit Leichtigkeit find alle faft- 
reichen, weichen Gewächſe, wie 3. B. die Weiden, Pappeln u. dgl. 
zu vermehren, während harte, wie bie Obftbäume, die Eichen ꝛc. 
viel ſchwerer dahin zu bringen find, Am allerwenigften geben 
faftarme, harzführende Pflanzen, wie die Nadelhölzer Hoffnung 
zum Bewurzeln, obgleich e8 bei einigen unter gewiſſen Umftänden 
und mit gehöriger Behandlung nicht unmöglich iſt. Viele Pflan- 
zen vermehren fich felhft Durh Ausläufer, wie bie Erdbeeren, 
Brombeeren, Farrnfräuter, die Habichtsfrautarten ꝛc. Die auf 





der Erde binlaufenden Rauken fchlagen in ihren Gelenten und an 
den Spigen Wurzeln, laufen dabei immer weiter, um bis ine 
Unendlihe neue Wurzeln zu fchlagen. Andere Pflanzen treiben 
Ausfhößlinge wie Die Nofen, Himbeeren, Syringen, Rhus 
und viele andere, wo der Gärtner ſich kaum zu bemühen braucht. 
Nod andere treiben über der Erde an entfernten Theilen ber 
Pflanze fogenannte Yuftwurzeln, wie Rhus Toxicodendron, 
mehrere Feigen, nicht felten manche Weinarten, die Fettpflanzen ıc. 
Bei vielen faftreihen Gewächſen fehlagen felbft abgefchnittene und 
in die Erbe gefenfte Blätter Wurzeln, wie mehrere Arten 
Crassula, bei der Rochea falcata und andern. Auch gibt es 
Gewächſe, die fih durh Knollen und Zwiebeln vermehren. 
Jene bilden fi in der Erde, wie bei der Georgine, ben Paeonien 
und andern, dieſe hingegen in und über der Erbe, wie Die Hya⸗ 
cinthe, Tulpe, bie Lilium bulbiferum, L. tigrinum und andere. 
Die Knollen find als unterirdifche Zweige zu betrachten, welche 
wegen Mangel an Luft und Licht fih mehr in Die Dicke dehnen, 
viel Nahrungsfaft anfammeln und auf ihren Wälften Keime 
treiben, welche bie Fortpflanzung ſichern. Nur allein durch biefe 
Keime können fie ſich zu neuen Pflanzen entwideln, obgleich ihnen 
die Bermehrung durch Samen nicht entzogen if. Wir fehen dieſes 
bei den Kartoffeln, den Georginen und ähnlichen Pflanzen. Die 
Zwiebeln hingegen find weiter nichts als unterirdifche Knoſpen. 
Es gibt deren aber auch wie ſchon gefagt, bei manden Lilien, 
den Irien, Tauchen ꝛc. über ber Erde und find alsdann Lu ft 
jwiebeln. Auch finden wir fie an den Rändern ber Blätter wie 
bei der Sumpforchis (Malaxis paludosa) und bei mehreren Farrn⸗ 
fräutern. Die Luftzwiebeln find als Inollige Knoſpen zu 
betrachten, die abfallen und fortwachfen. Aus alle dem Gefagten 
wäre dann zu entnehmen, daß jede Vermehrung der Pflanzen 
buch Theilung auf der Bilbung von Knoſpen, oder auf einer 
freiwilligen Entwicklung ober Entblößung der Knoſpen beruht. 
Ein anderer Proceß, welcher auf denſelben Grundbebingungen 
des Pflanzenlebens beruht, if Die Verrichtung bes Pfropfens. 
Man bezeichnet nämlich diejenige Operation mit dem Ausbrude 
Pfropfen, vermittelſt welcher man bie Knoſpe, oder beffer gefagt, 
das Pfropfreiß der einen Pflanze in den aufgefchnittenen Stamm, 
AR oder Baſt, einer andern fest. In biefen wurzelt nun dag 





eingefette Reis feft, was man durch „anwachſen,“ auch „anfchlagen” 
bezeichnet, und erhält von der Mutterpflanze oder dem Wilblinge 
Saft zu weiterer Entwicklung. Wir fehen durch angeftellte For⸗ 
fhungen (Tbouin Nouveau Cours d’Agriculture VI. S. 496 ff.), 
daß bie verfchiedentlichften Arten des Pfropfens immer dieſelbe 
Wirkfamfeit in ven Fähigkeiten if. Wenn man z. DB. eine ein- 
zelne Knofpe unmittelbar in den Baft eines Wildlings fest, fo 
wird dieſe Operation Neugeln oder Deuliren genannt und 
gelingt am beften und ficherfien, wenn ber Saft aus ber Wurzel 
des Gewächſes zum eingefeßten Auge emporbringt, wie biefes 
felbft beim Pfropfen der einzige Sal if. Sobald man einen 
Zweig ober Edelreis mit mehreren Augen auf den Wildling bringt, 
fo bezeichnet man eine ſolche Verrichtung, wie ſchon angebeutet 
wurde, mit dem Worte Zweigen oder Pfropfen. Es ift wohl 
fehr erflärlich, daß bei diefer Veredlungsart das Gelingen ſchon 
mißlicher ift, aus Dem ganz einfachen Grunde, weil das Reis mit 
mehreren Augen zum Sortleben mehr Nahrung bedarf, als das 
einzelne Auge und aus biefem Grunde auch nur im Srühfahre, 
beim ftärfften Saftandrange gelingen Tann. ine weitere Art 
der Beredlung ift das Ablactiren oder Abfaugen Hier 
werden von zwei nahe aneinander flehenden Bäumen, an den 
beiden betreffenden Zweigen Yängsfchnitte gemacht, Die weiter 
unten deutlicher befchrieben werben, und mit ben entflandenen 
runden Flächen fell aneinander gebunden, bis fie mit einander 
verwachſen find. Dieß iſt unftreitig Die natürlichfte Veredlungsart, 
denn wir finden fie in der Natur bei fortdauernder Berührung 
zweier Zweige ganz von felbft bewerfftelligt. Bei den Handels⸗ 
gärtnern kommt es hauptfächlich bei feltenen Topfpflanzen vor. 
Eine vierte Art des Pfropfens befteht in dem fogenannten Copu- 
liren, und wird durch Anwendung zweier Längefchnitte am 
MWildlinge und dem Ebelreife, und durch fefte Zufammenbindung 
beider erlangt. Alle dieſe einfiweilen nur oberflächlich befchrie- 
benen Methoden des Pfropfens ober Veredlens können nur ale- 
dann vollfommen gelingen, und auf das Anfchlagen nur mit 
Sicherheit gerechnet werden, wenn Baft mit Baft fo genau ale 
nur immer möglich aufs engfte in Berbindung gebracht wird, 
Nicht minder müſſen alle Diejenigen Pflanzen, welche man auf 
eine sder Die andere der vorbenannten Arten mit einander ver- 


binden will, unter fi) nahe verwandt feyn, weil jebe einen 
eigenthümlichen Nabrungsfaft entwidelt, der von ber einen 
Pflanze aufdie andere nicht immer übergeht und muß aus dieſem 
Grunde der Wildling und bas Edelreis mindeflens von einer 
Gattung ſeyn. Die entflandenen Wunden werben burch Um- 
wielungen und Zufchmieren mit Baumwachs gegen jebes Ein- 
bringen ber Luft gefichert, weil jede Austrodnung ober Zer- 
fegung zu verhüten if. Da nun das Pfropf= oder Edelreis feinen 
Organismus behält und noch die bewunderungswürdige Eigenſchaft 
befist, den Saft des Mutterfiammes in ben feinigen verwandeln zu 
fönnen, fo wurbe ſchon vor langen Zeiten hierin ein Mittel gefehen, 
beffere Obftarten auf fchlechtere, oder Wildlinge bringen zu Eönnen, 
wie überhaupt folhe Gewächfe dadurch zu vermehren, bie auf 
feine der weiter oben nur andeutungsweife genannten Bermeh- 
rungsarten vervielfältigt ober fortgepflanzt werden fönnen. Daß 
aber große Zeiträume verftrichen bis man Die Natur dieſes Ver—⸗ 
änderungs-Procefjes zu erflären vermochte, iſt wohl Teicht einzu— 
fehen, denn die Bedingungen, auf welchen er beruht, konnten nicht 
fo Teichthin aufgefunden werben. 

Bei den Kryptogamen ober blumenlofen Pflanzen bemerfen 
wir als eigentliche und einzige Bermehrungsart die Entwidlung 
von Knofpen und ihre freiwillige Trennung. Entweder nun 
bleiben die Knoſpen im Stode eingefihloffen, wie e8 bei den Pilzen 
der Fall ift, oder werden durch Zerplagen frei, oder fie treten wie 
bei den Mooſen und Farrnfräutern in der Geftalt von Samen 
und Kapfeln hervor. Bei den Pilzen ift jedes Samenſtäubchen 
eine kleine Knofpe, von der allgemeinen Haut oder der Rinde 
des Stods umgeben, Man kann diefes auch eigentlich von den 
Mooſen und Farrnkräutern fagen. Sobald die Hülle aufreißt, 
fallen die Samenſtäubchen zerftreut auf den Boden und wachſen 
unmittelbar gleich den Zwiebelknoſpen fort. Die bier gemeinten 
blumenloſen Pflanzen können daher au, im Gegenſatze zu den 
mit Staubfäden verfehenen Samenpflanzen, Knoſpen- ober 
Knollenpflanzen genannt werden. Die Pilze, Conferven und 
Flechten, kann man in fo viel Theile zertheilen ald man will, 
und jeder dieſer Theile wird wieder eine neue für ſich beftehende 
ferbftändige Pflanze, und fann man aus dieſem Grunde jede 
Zelle als Knolle oder Knofpe betrachten, die fich Durch Anziehung 





von Nahrungsfloff vergrößert. Da aber die Keimförner der Moofe 
und Sarrnfräuter ſchon vollfommener find, als bei den Flechten, 
Tangen und Pilzen, fo ift es bei jenen nicht derfelbe Fall. 

Die jährliche Vermehrung der Pflanzen durch Knollen und 
Zwiebeln, wie Das Hervortreiben des Stengeld aus ausbauernden 
Wurzeln, wird Reproduction genannt. Deffen ungeadtet fann hier 
yon einem Erfaße verloren gegangener Theile wie bei dem Thier- 
reiche Teine Nede feyn, denn fie finder im Pflanzenreiche nicht 
flatt. Während im Pflanzenreihe es immer andere Theile 
find, die an die Stelle verloren gegangener traten, folglich ſchon 
vorhanden waren und fi mit der Zeit felbft entiwidelt hätten, 
fo werden fie im Thierreiche vollklommen wieder erfegt. Wie fchon 
angeführt wurde, werben die jährlich treibenden Kuollen und 
Zwiebeln immer neu gebildet und find nichts anders als Knofpen 
der abflerbenden Zwiebeln und Knollen. Wir fehen 3. B. wie 
fih neue Zwiebeln bei den Hyacinthen, Tulpen, den Laucharten 2c. 
in den Schalen der alten bilden; wie fie bei der Zeitlofe und den 
Orchisarten auswendig an der Seite; bei ben Safran und ben 
Irisarten am Gipfel; in allen denkbaren Fällen aber an einem 
Blattwinkel entftehen. Im Anfange wird die neue Zwiebel oder 
Knolle von der Mutterzwiebel oder Mutterfnolle ernährt, ſobald 
fie aber eine Art von Selbfländigfeit erhalten bat, fehrumpft die 
alte gleich dem Samenlappen an den Bohnen zufammen und bie 
funge Zwiebel oder Knolle erjegt jene. Aus dieſem Grunbe 
fommen bie Seitenzwiebeln oder die Brut an andern Stellen aus 
der Erde, und geben Beranlaffung zur Wanderung. Bei gewöhns- 
lichen Wurzeln fterben die Zafern im Herbfte zum größten Theile 
ab, im Frübjahre entwiceln fi) aber neue. Ebenfo kommt an 
die Stelle eines abgefallenen Blattes unter Feiner Bedingung 
wieder ein anderes. Diefes muß ſich erfi aus der neuen Knoſpe 
entwideln. So werben au, was bei Fünftlichen Befruchtungen 
nicht felten vorkommt, abgefchnittene Staubfäden, wie eben fo wenig 
Bälge und Samen, wieder erſetzt. Daraus bürfte denn deutlich 
hervorgehen, daß die Pflanze im eigentlihen Sinne fih nicht 
reproducirt, vielmehr nur bis ind Unendliche fortwächst. Die- 
fes kann fie freilich nur, wenn ſich Gelegenheit barbietet Die 
füngern und weichern Theile, welche bie vertrodneten ältern nicht 
mehr zu ernähren vermögen, in Die Erbe zu bringen, wofelbft fie 
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dann dur Treiben von Wurzeln die fehlende Nahrung erlangen 
fönnen. 

Sehen wir nun aud, wie die Berridtungen Der Forts 
pflanzung ähnlich ver Geſchlechtsfortpflanzung der Thiere vor 
ſich gehen. Die meiſten blüthentragenden Gewächſe haben eine 
doppelte Vermehrung. 1) Durch die bereits beſprochenen Theile 
und 2) durch Samen, während 3) bie blüthenloſen nur allein 
burch Theile fortgepflanzt werben. Alle Fortpflanzung der bier 
gemeinten Art gefchieht in der Blüthe, welche ald Wiederholung 
des ganzen Pflanzenftods im Kleinen zu betrachten iſt. Eben fo 
wiederholt fih in der Blüthe auch zugleich der Wachsthum bes 
Stods, und die fi bier bildenden Knofpen zur Vermehrung 
fennen wir unter der Benennung: Samen. Auf diefe Weife 
wären die Samen Knofpen ber Blüthe, während die ung fehr 
befannten Knofpen Samen des Stocks find, Wir mülfen die 
Blüthe als einen für fich beftehenden, abgefonderten Stod und ben 
Samen als eine fich felbft ablöſende und nad) der Ablöfung 
ſich ausbildende und fich entwidelnde Knofpe erkennen. Die 
bier bemerkte Selbftablöfung ift der eigentlihe und Hauptunter- 
ſchied zwiſchen Samen und Knofpe. Der Samen unterfheidet 
fih auch fehon durch feine Organe, denn er befigt Die brei Haupt- 
theile: Wurzel, Stengel und Blatt, während die Knoſpe nur allein 
eine Blattblafe if, woraus fich erft Wurzel und Stengel entwideln 
müffen. 

Als wichtigfte Verrichtungen ber Bortpflanzung Tönnen wir 
bie Betäubung, Reifung und das Keimen annehmen. 
Bevor diefes aber in nähere Betrachtung gezogen wird, bürfte 
erforderlich feyn, einige Bemerkungen über das Geſchlecht Der 
Pflanzen vorausgehen zu laſſen. Schon die Alten hatten bier: 
von dunkle Vorftellungen, denn zu Herobots Zeiten wußte man 
bereits, daß die fruchtbringenden Palmen Keine Frucht bringen, 
wenn nicht ein in der Blüthe ftaubtragender Baum in ber Nähe 
war. Ebenſo legen Theophraft und Plinius, mo fie von ben 
Palmen reden, den Pflanzen wirklich ein Geſchlecht bei, indem fie 
ausdrücklich erflären, der Blüthenftaub müſſe fi) mit den Bäumen, 
welche Früchte zu bringen das Vermögen befigen, innigſt vereini- 
gen, follten fie fruchtbar werben. Das Wankende diefer Erfah- 
rungen hielt jene berühmten Männer zurück, fie auf das ganze 
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PHlanzenreih anzuwenden und festen bie Beobachtungen nicht 
fort. Cäſalpin und Zaluziansky, jener 1583 und dieſer 1604, 
nahmen die von Plinius gemachten Aeußerungen über die Frucht⸗ 
barkeit und Nichtfruchtbarfeit der Palmen wieder auf und trugen 
fie auf Das ganze Pflanzenreih über. Der letztere fagte nun 
fhon ausdrücklich, daß die meiften der damals befannten Pflanzen 
Zwitter wären, daß es aber auch ſolche mit getrenntem Gefchlechte 
gäbe, Camerarius trat 1694 mit einer Schrift auf, worin er als 
Erfter Die Ueberzeugung von dem fih in den Bläthen offenbarenden 
Geſchlechte der Pflanzen ausſprach. Bon diefer Zeit an bezweifelte 
es Niemand mehr, und unfer unfterblicher Linne gründete bereits 
im Jahre 1735 fein von ihm felbft Serualfyftem genanntes Pflan- 
zenfpftem darauf. Er verbreitete über Das gefchlechtliche Leben 
ber Pflanzen fo viel Licht, Daß von jener Zeit an alle Einwendungen 
Dagegen wegfielen. Er bewies das Factum, Daß zweihäufige 
Pflanzen unfruchtbar bleiben, fobald ſie zu weit voneinander ge- 
trennt werden und daß die Samenfapfeln leer bleiben, fobald 
man den Zwitterblumen Die Staubbeutel nimmt. Aus dieſem fehr 
einleuchtenden, Grunde tragen, nad Verwandlung aller Staub- 
fäden in Blumenblätter, die daburh gefüllt gewordenen 
Blumen feinen Samen. Was aber allen diefen Erfahrungen 
die Krone aufjest, ift bei der Fortpflanzung die Entftehung von 
Baftarden, wenn der Blüthenftaub verfchiedener Pflanzenarten auf 
die Narben anderer Pflanzen gebracht wird. Kine auf diefe Art 
gewonnene Pflanze ift ein Mittelding zwifchen den Altern und 
kehrt bei fpäterer und fortgefebter eigener Betäubung bald in die 
eine, bald in die andere zurüd, 

Lernen wir nun zuvörberft die Beſtäubung, bei welcher 
1) die äußern Vorgänge, D die Verſuche die Beſtäu— 
bung zu erflären und 3) die Beſtäubung der blüthen- 
Iofen Pflanzen in Betrachtung zu ziehen feyn dürften. 

a) Aeußere Borgänge bei der Beſtäubung. Diefe 
befteht darin, daß äußerlich betrachtet der Blüthenftaub des Staub- 
beutel8 Canthera) auf die Narbe Cstigma) gelangt, wodurch die 
Befruchtung des Samend oder Eierſtocks (germen, ovarium) 
erreicht wird. Die merkwürdigſten Erfcheinungen dabei find: das 
Beftreben der Staubfäden, den Staub auf Die Narbe zu bringen, 
und das der Narbe: ihn zu befommen. Die dabei vorfommenden 


Bewegungen waren von jeher ben Forſchern rätbfelhaft, werben 
aber nach näherer Bekanntſchaft damit faft bei allen Pflanzen 
wahrgenommen. Die Natur als forgfame Mutter, läßt in der 
Regel felbft bei ein = und zweihäuſigen Pflanzen fowohl ben 
Staubbeutel ald die Narbe zu gleicher Zeit reifen, worunter Die 
Staubaßjonderungen und die Aufnahme des Staubes verflanden 
werden. Größtentheils find die Staubfäden fo geftellt, daß bie 
Narbe den Staub mit möglichfter Leichtigkeit empfängt. Jene find 
bei aufredhten Blumen am gewöhnlichfien länger ald der Griffel, 
bei hängenden hingegen kürzer. Bei einhäufigen Pflanzen fehen 
wir wie bei dem Welſchkorn ꝛc., die Staub = oder männlichen 
Blumen meiſtens höher fiehen, während bei den Zwitterblumen, 
deren Staubfäden und Griffel gleichhoch find, und bei dem zwei⸗ 
häufigen, wofelbft die Syaub- und Samenblüthen von einander 
entfernt find, Wind und Infeeten die Betäubung vollführen 
helfen. Bejonders den behaarten Bienen ift das Geſchaͤft 
geworden, durch ihr Durchſuchen der Blumen nad Honig ben 
Staub auf die Narben zu bringen. — Als bindernde Umftände 
bei der Befruchtung oder Uebertragung des Staubes auf die Narbe 
gilt anhaltender Regen, während deſſen fi, wie bei fpärlichen 
Sonnenbliden, die meiften Blumen fchließen, und bie Zerflörung 
der Befruchtungsfähigkeit Durch das Waffer. — Bei den Waſſer⸗ 
pflanzen find die Erfcheinungen bei dem Befläuben der Narbe fehr 
merkwürdig. Die Seerofen, Die Waflernuß, ver Waſſerſchlauch, 
der Wafferbahnenfuß u. a. heben zum größten Theile die Blumen 
mit einer gewiflen Anftrengung über bie Oberfläche des Waſſers. 
Das zweihäufige Waſſergewächs Süd-Europa's, die bekannte 
Vallisneria spiralis, erhebt fih auf eine flaunenswürdige Weile 
auf ihrem Yangen Stiele über die Wafferoberfläche, während bie 
Staubblume fi von ihrem kurzen Stiefe los reißt und auf dem 
Waffer fo lange herumfchwimmt, bis fie die Samenblume auf- 
gefunden und fie beftäubt hat, Sobald dieſes gefchehen, zieht fich 
der Tange Stiel der letztern fpiralfürmig zufammen und finft zu 
Boden, Bei den Orchisarten ftehen die Staubbeutel in unmittel- 
barer Berührung mit der Narbe, weil der wachsartig aneinander 
hängende Staub nicht umberzufliegen vermag. Da offenbar bei 
den Pflanzen zwei Individuen zur Hervorbringung eines dritten 
befchäftigt find, wie es im Thierreiche gleichfalls vorfommt, fo 


köunen wir unter biefer Erfcheinung wohl nichts anders ale ein 
Geſchlechts-Verhältniß annehmen. Ungeachtet alles Wider⸗ 
ftreitö vieler Botaniker ſtehen aber die zweihäufigen Pflanzen des 
Pflanzenreichs höher als alle Zwittergewächle. 

b) Berfuhe die Beftäubung zu erflären Das 
eigentliche Wefen der Beſtäubung ift für ung mit eben dem ge- 
beimnißvollen Schleier bebedt, wie es bei der Befruchtung der 
Thiere der Fall if. Es ift und nur befannt, daß aud bei den 
Pflanzen das weiblihe Organ befruchtet wird, daß die im Innern 
bes Eierſtocks enthaltenen Eier oder Anfänge der Fruchtkörner zu 
ihrer Entwicklung und zur fpätern Wieder-Erzeugung von Indivi⸗ 
buen gleicher Art geſchickt gemacht werden, fo oft der Blüthenftaub 
feinen Einfluß auf die weiblichen Befruchtungswerkzeuge geltend 
gemacht hat. Die fogenaunten Befruchtungswerkzeuge, Die Staub- 
fäden und Staubbeutel, find unftreitig die zarteftlen Organe 
an den Pflanzen. Sie zeigen Erfeheinungen die mit ber thierifchen 
Reizbarkeit zu vergleichen find, und find fie auch nicht auf Nerven- 
thätigfeit begründet, fo find fie Doch gewiß einer gewiffen mecha- 
niſchen Thätigfeit bes Zellgewebes zugufchreiben, Der Blüthenftaub 
befteht gemäß den beflen Erfahrungen aus Kügelchen, bie im 
Staubbeutel ganz frei ruben und nicht im entfernteflen wie Kno⸗ 
fpen mit einem Stiele verwachfen find. Jedes biefer Kügelchen 
ift umgeben von zwei Häuten, wovon bie eine irgendwo ein Loch 
befommt, Durch welches aus dem Innern ein gallertartiger Saft 
herauspringt. Diefer Saft nun befteht aus einer Menge Feiner 
Körperchen, die Duft (fovilla) benannt werben. Nach Unger follen 
biefe Körperhen Schwänze haben, die im Wafler ald Samen- 
thierchen fich felbftändig fortzubewegen vermögen. Hier entfteht 
nun freilich die Frage, ob diefe Fortbewegung nicht von den an⸗ 
Flebenden öligen Theilen herrührt oder ähnlich vor ſich gebt wie 
bei den Blättern ber Myrtus Pimenta L., wenn man fie einzeln 
auf das Waſſer Iegt, wofelbft fie fi) zudend fortbewegen. Iſt 
ber DBlüthenftaub auf die Narbe gefallen, fo ſchwillt er in der 
Feuchtigkeit derfelben an, zerplagt dadurch und entläßt eine gallert- 
artige, wurftföürmig gebildete Maffe, die noch gar nicht befannt 
genug iſt und wo man nicht weiß ob es ber Inhalt if, welchen 
bie innere Haut der Staubfügelchen umfchließt, oder nicht. Amici 
machte 1823 Durch Beobachtungen bie Erfahrung, daß ſich auf der 


Rarbe eine wie bie vorbefchriebene Maſſe bilde. Robert Brown 
und Brongniart wollen fogar verfchiedentlich gefeben haben, daß eine 
wurftförmige Maffe gleich einem lebendigen Wurme in den Griffel 
eindringe, und zwifchen beffen Zellgewebe, alfo nicht in dem 
natürlichen, durch die zufammengefchlagenen Ränder des Balgs 
gebildeten Gange ſich bie zum Samen fortbewege. Diefelben be- 
rühmt geworbenen Männer behaupten weiter, daß diefe wurmar⸗ 
tige und wurfförmige Maffe, an diefer Stelle angelangt, den Duft 
(fovilla) herauslaffe, woburd das Zellgewebe des Balged eine 
‚Anregung belomme, zu feiner Entwidlung dem Samen mehr Säfte 
zuzuführen. Es könnten noch mehrere foldher Beobachtungen an- 
geführt werben, könnte man hoffen die Sache dadurch mehr aufe 
zubellen. Sehen wir nun aud abweichende Erfahrungen von dem 
Mitgetheilten. Im Jahre 1838 trat zuerft Schleiden mit ſolchen auf 
und ftellte ven Sas auf: die wurftförmige Maſſe ſelbſt ver- 
wandle fi in den Keim und wäre demnach ber Same nichts 
weiter als ein Tragfad, in welchem die junge Pflanze zur Ent- 
wicklung komme. Die Keime lägen urfprünglich nicht in der 
Kapfel, vielmehr in den Staubbeuteln felbft, und müſſe man aus 
biefem Grunde diefe allein als die Eierftöde anfeben. Er be- 
hauptet weiter: baß das eingebrungene Kopfende der wurftförmi- 
gen Maße zu Samenlappen anfıhwelle und daß der Schwanz 
zum Würzelden werde. Diefen Anfichten traten, auf ei- 
gene Beobachtungen geftügt, Wydler und Endlicher bei. Es 
fonnte nicht fehlen, daß eine neue fo unerwartete Lehre die Auf- 
merkfamfeit einer nicht geringen Zahl Naturforfcher rege machte, 
Mindeſtens wurde eine große Thätigkeit in mikroſtopiſchen Beob- 
achtungen hervorgerufen, es Tonnte aber bis jest bie Schleiden⸗ 
fche Anſicht nicht über allen Zweifel erhoben werben, und zählt 
die alte Meinung immer noch die meiften Anhänger, welche die 
das Thierreic, betreffenden Beobachtungen für fi bat, und wo 
bie urfprüngliche Entſtehung des Keimes im Ei felbft ift nachge⸗ 
miefen worden. Wohlen wir ben Beobachtungen R. Brown’s und 
A. Brongniarts Zutrauen fehenfen, fo wäre es klar daß die von 
ihnen gefehene wurftförmige, als lebendiger Wurm dargeſtellte 
Maffe, als Infufionsthierchen im Blüthenſtaube lebe, und wäre 
alsdann der Beftäubungsact der Befruchtung unter den Thieren 
ganz gleich. Unſer phantafiereicher Ofen iſt nicht allein Diefer 


Anficht beigetreten, fondern es ift vielmehr nach feiner Meinnug 
alle Entftehung des Organifchen ein infuforialer Proceß, worin 
die Bermählung der Thiere und Pflanzen vor fi) gebe; und fey 
jeder neue Organismus, Thier oder Pflanze fey ganz gleich, nichts 
anderes als eine Anhäufung von Infuforien, die fih noch im 
fchlafenden oder gebundenen Zuſtande befinden, und erft alsdann 
frei werben können und wollen, nachdem fie während des Wachs⸗ 
thums eine Hülle nad der andern abftreifen fonnten. Ganz 
frei werben fie im Blüthenftaube ber offenen und beleuchteten 
Blume; während fie in der finftern und verfchloffenen Kapfel 
gebunden bleiben bis jene herumfchwimmenden, fertigen infuforialen 
Geſchöpfe fih mit ihnen vereinigen, und durch ihre raftlofen Be- 
wegungen und daraus hervorgehenden Reizungen aufweden. Die- 
ſes gefhähe dann ohne allen Zweifel wohl Durch eine in ben 
Zellen oder Säften des Korns hervorgerufene Polarität. Eine 
Mitwirkung zum Beftäubungsgefchäft durch die Blüthenhüllen, 
nämlich des Kelch, der Blumenblätter und der Nectarien, ſcheint 
wefentlich zu feyn. Da fie im Finftern eine große Menge Sauer: 
floffgas verzehren und in demfelben Berhältnifie Kohlenſtoff ver- 
lieren, fo folgt daraus, Daß diefe gefärbten Pflanzentheile wäfle- 
riger, fehleimiger und zarter, und fomit günftiger für bie zulegt 
erfolgende Trennung der Zellen, oder der Staublörner in den 
Beuteln und des Reimpulvers in den Pilzen, Moofen ıc. werben. 
Man wärde fich fehr irren, wollte man die Blume als bloße 
Zierde der Pflanze anfehen. Sie haben vielmehr ein weit wich: 
tigeres Gefchäft, denn ihre Hauptbeftimmung ift, die Stoffe zu 
entziehen, durch welche bie infuforiale Mafle gefangen gehalten 
wird. Mit dem ſtarken Berbrauh bes Sauerftoffgafes in ber 
Blume ift auch eine größere Wärme - Entwidlung verbunden. 
Nach angeſtellten Beobachtungen hat e8 fich erwiefen, daß um die 
Zeit der Beftäubung eine nicht felten zwanzig Grad höher flehende 
Temperatur als die ber umgebenden Luft fih entwidelt. Der 
Kolben des Arum fol 3.3. das Dreißigfache feiner Größe an 
Sauerftoffgas verzehren. 

c) Bei der Betäubung der blüthenlofen Pflanzen 
oder den Kryptogamen, wo ber Same die Rapfel ſelbſt ift, Fin- 
det man, die Moofe ausgenommen, Teine Theile, die für Staub- 
organe gehalten werben koͤnnten. Bei diefen fand ſchon Hedwig 


Faͤden in ben Winkeln der Inofpenförmigen Blätter, die bei eini⸗ 
ger Feuchtigkeit plagen und eine fchleimige Flüſſigkeit ausſtoßen. 
Bon Unger wurden darin Staubthierchen entdeckt. Bei den 
unftreitig doch höher ſtehenden Farrnfräutern fand man nichts 
ähnlihes. Bei den Tangen und Flechten findet man aber zweier⸗ 
lei Körner, deren Heinere dem Blüthenftaube entfprechen dürften, 
während bei den Pilzen nur eine Art von Körnern vorkommt. 
Eine ganz inbifferente Zellen- oder Pulvermaſſe bilden Die Pilze, 
Bei den grünlihen Zangen und Flechten tritt ſchon eine Art von 
Gegenfag hervor, während derſelbe in den Kapſeln bei den Moofen 
und den von Hedwig beobachteten Fäden noch deutlicher wird. 

Bei der Neifung wird bie des Gröpfes (der Frucht 
pericarpium) und die des Sa mens von einander getrennt. 

a) Die Reifung des Gröpſes oder der Frucht. Sr 
bald der Blüthenſtaub nicht zu allen Samen gelangt, werben fie auch 
nicht alle befruchtet, und empfängt feiner der Samen Befruchtungs- 
Raub, fo ift für fiher anzunehmen, daß fih aud ber Gröps oder 
bie Frucht nicht entwidelt; fobald aber nur ein einziger Same 
befruchtet ift, fo kann er auch reifen, in welchem Falle dann auch 
bie Frucht zu wachlen pflegt. Durch Erfahrungen weiß man 
aber, daß das hier waltende Naturgefeg Ausnahmen madt. Bei 
ben Weintrauben, der Ananas, dem Brodfruchtbaum, bem Piſang ꝛc. 
pflegt ſelbſt in dem Kalle, daß Feine Samen anfesen, dennoch eine 
Entwicklung der Frucht flattzufinden, man will fogar bemerkt ha⸗ 
ben, daß fie alspann meiftens fohmadhafter werden. — If bie 
Betäubung gelungen, fo findet ein größeres Hinftrömen bes Saf- 
te8 nach dem. Gröps flatt, denn es wirb duch bie Belebung bes 
Samens ein Gegenfag zwifchen ihm und dem Balge hervorgerufen, 
wie biefes zwiſchen ber Knofpe und Dem Zweige, oder ber Wurzel und 
ben Blättern ber Fall ift. est wird der Balg gleichfam die Wur⸗ 
jel, oder das Kinfaugungsorgan für den Samen. Man weiß 
aus Erfahrung, daß ein mit Früchten befegter und ins Waller 
geftellter Zmeig eines Obfibaumes viel mehr Waſſer einfaugt, als 
wenn er die Früchte entbehrt und bloß Blätter hat. Viele ber 
einjährigen Gewächſe geben bei dem ftärfern Saftzubrange nad 
dem Gröpfe zu Grunde, was wir aud an übermäßig mit Früch⸗ 
ten befesten Bäumen wahrnehmen Tönnen, die allerwenigftend 
fehr leiden. - Die Kolgen biefes Saftzuflaffes bemerken wir auf 
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sweierlei Art. Entweder geht aller Saft nah dem Samen und 
ber Gröps vertrodnet allmählich, ober es behnt Der Ueberſchuß Das 
Zellgewebe des Gröpſes aus und verwandelt ihn in eine Frucht. — 
Die Zeit Des Reifens ift bei den Pflanzen eben fo verſchieden 
wie bei ben Thieren, Geſetze dafür hat man aber noch nicht auf: 
gefunden, Das Reifen nimmt nach ber Regel die Zeit vom Früh⸗ 
linge bie zum Herbfte in Anfpruch, folglich ein halbes Jahr, wo- 
bei e8 befonders bei den Kräutern fehr viele Ausnahmen gibt. 
Bei den Gräfern find oft nur einige Wochen nothwendig, während 
bei manchen Früchten, wie bei ben Orangen und Gitronenarten, 
mehr als ein Jahr zu ihrer Reifung erfordert wird. Auch bei 
manchen Nadelbolzarten tft e8, wie bei ben Wachholdern 2c., der⸗ 
felbe Fall, Zur frübern oder fpätern Reife trägt ber Unterſchied 
der Temperatur ungemein viel bei. So Tiefern in unferm Klima 
bie heißeſten Sommer nicht felten reife Drangen binnen einem 
Jahre. If die Beſtäubung gelungen, jo beginnt das allmähliche 
Reifen und zeigt ſich beides durch bie Anfchweilung bes Gröpfes 
ober des Fruchtknotens, ber gewöhnlih grün iſt und es in 
ber Regel auch bleibt bis gegen bie herannahende vollkommene 
Reife, wo er dann gleich den Blättern allerlei Farben annimmt, 
jedoch zahlreicher gelb, roth, blau, weiß, auch ſchwarz, ja fogar 
marmorirt, geflreift und gefchedt wird, faftige Früchte werben 
auch nicht felten Durchfichtig. Die Farben der Gröpfe oder Früchte 
fteben zu ben Karben der Blumen und Samen in Teinerfei Bes 
ziehung, und die Mannichfaltigfeit derfelben zeigt fih nur bet 
Heifchigen Früchten, wo fie unftreitig von ber Verwandlung Der 
verfchiedenen Säuren herrührt. Obgleich Feine allgemeine Regel 
befaunt ift, nach welcher man aus ben Farben ben Geſchmack ber 
Grüchte abzuleiten vermöcte, fo kann man doch mit ziemlicher 
Gewißheit annehmen, daß rothe Früchte meiftens fauer, blaue und 
gelbe aber meiſtens füß find. Negenwetter und Die Jugend ber 
Bäume machen bie Früchte fade und unfchmadhafter, wie auf äl- 
tern Bäumen. Mehlige Früchte werden bei trockner Witterung am 
beften, und bie faftigen Früchte, wie die Weinbeere und das Obſt, 
werben bei naſſer Witterung größer, aber weniger ſchmackhaft. 
Diefes hat benn bei den englifchen Gärtnern Beranlaffung gegeben, 
ihre Stachelbeeren im Waffer zu baden, um fie Daburd größer 
zu machen. — Die meiſten Früchte reifen, nachdem fie vom Baume 


wögenommen find, noch nach, wie wir Diefes bei den Winterbirnen 
und Nepfeln, den Miſpeln, Eizebeeren, Melonen, den Pfirſchen 
und Aprifofen deutlich fehen, bie herben Säfte dieſer Früchte ver- 
wandeln fih duch eine folhe Nach = oder Lagerreife nad 
und nad, durch einen verzehrenden chemifchen Proceß im Innern, 
in Zuder. Werben die Früchte von Inferten geflochen, fo werden 
fie durch den von der Verwundung veranlaßten fehnellern Saft» 
zufluß früher reif. Ebenſo wird die Frühreife durch einen Ring⸗ 
ſchnitt unter dem Fruchtzweige wahrfcheintih aus dem Grunde 
befördert, weil ber Das Reifen verzögernde Zugang des MWaffer- 
ſtoffs erfhwert wird. Daß die Früchte im unreifen Zuſtande 
gegen zehn Procent Waffer mehr enthalten als im reifen, if durch 
Beobachtungen beftätigt und vermehrt fih im umgefehrten Ber- 
haͤltniß bei der Reife der Zuder, welcher fih durch Diaftafe nur 
während ber Zeitigung entwidelt. Aus biefem Grunde ift denn 
auch zur Waflerentziehung und Neife der Arüchte eine warme 
Witterung fo zuträglich, denn bas beſonders bei den Weintrauben 
fo hochgeſtellte Kochen bringt aus gleicher Urfache ein Berfüßen 
ber Früchte hervor, 

b) Die Reifung des Samens. Die hier voran berüßrten 
Borgänge find chemifcher Natur und als Mittel zu betrachten, 
ben Samen in der Frucht zu zeitigen. Bei dem Wachsthum bes 
Stocks erfiheint Das Berbauen, Athmen und Ernähren gleichfalls 
als Mittel zus Hervorbringung der Blüthe. Diefe Vorgänge 
ſcheinen jedoch nur-bei Fleifchfrüchten für nöthig gehalten zu wer: 
ben, d. h. bei folgen Früchten, wie unfere Nepfel, Birnen, Melos 
nen, Rürbiffe, viele Beeren und Pflaumen ıc., deren Groͤps vom 
Kelch umgeben ik. Hier kann Die Haut des Groͤpſes nit uns 
mittelbar ausbänften, es bleibt vielmehr Die Ausdünſtung gleichſem 
im Kelche fteden, und ſammelt fi auf dieſe Weife zu ben ver⸗ 
fihiedenen in der Frucht enthaltenen Säften. Bei ben bloßen 
Hälfen, Bälgen und Rapfeln ift es aber ganz anders. Was bei 
jenen als Fruchtſaft ausgefchieden und aufbewahrt wird, geht bier 
in Der Wirklichkeit durch Ausbünftung verloren. Für die eigent- 
lihe Ernährung und Ausfülung der Samen bleibt aber tn bei- 
ben Fällen das Mehl zurück — Die Entwilllung bes Sa— 
mens (der Keimproceh) zeigt ſich durch eine Feine Anſchwellung 
des fogenannien Samenträgers, der in den meilten Fühlen das 
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Gefäßbündel des Balgrandes ift, als erſte Erfheinung. Die 
mwarzenförmige Anfchwellung verbidt fih an der Spiße in eine 
Blafe, der fünftigen Samenfchale, fie felbft aber wird zum Sa⸗ 
menftiel. Entweder oben oder in. der Nähe der Stieleinfügung, 
und fomit an feinem Grunde, befommt ber Samen eine Feine 
Deffnung, die wir unter der Benennung Samenloc (micropyle) 
fennen. Daraus wird nun weiter erfichtlich, Daß der Samen aus 
zwei zelligen Häuten befteht, von welchen ein weicher. und zelliger 
Körper eingefchloffen wird, den man Kernlein (nucella, nucula) 
genannt hat. Weil der Stiel fih auf verfchiedene Art krümmt 
und. verlängert, jo erflärt ſich dadurch feine mannichfaltige Rich- 
tung und Lage. Die erſte Spur des Keims (Reimlings des Em- 
bryo's) zeigt fi) etwa nach dem erſten Drittheil ber ganzen Eut- 
wicklungszeit Des Samens in dem allmählich Hohl werdenden, ober 
fih einfadenden Kerne, etwas fpäter jedoch bei Samen mit großem 
Eimpeißförper im Gegenfage zu denen, wo das Eiweiß fehlt. 
Nah Schleidens und Endlichers Beobachtungen wäre dDiefer Keim 
nun nichts anderes, als entweder das Staubthierchen ſelbſt oder 
die eingedrungene wurftfürmige Maffe, Nach Dfens und anderer 
älterer Naturforfcher Anficht aber wird er durch Die aus der 
Spige des Samenblattes hervorgefproßten Blätter gebildet, bei den 
zweilappigen Samen auf die Weife, Daß entweder das Samenblatt 
nur Die Schafe, die Blattfcheide, vorftellt, der Keim hingegen den 
Schaft und die Fiederblätthen. Die äußere Samenhaut wirb 
beim glüdlichen Fortgange der Entwidlung dichter und härter, 
während bie innere, worauf ſich Die Gefäße vertheilen, weich und 
ganz zulest fehr Dünn wird. Das dem Keim zur Nahrung dies 
nende Samenwaffer entflebt aus der von dem Kerne. in fei- 
ner Höhle abgefonderten STüffigfeit, bei vielen Pflanzen, vorzüg⸗ 
ih aber bei den Hülfenfrüchten, wird dasſelbe ganz verbraudt, 
während es bei vielen andern einen mehligen Nieberfchlag fallen 
läßt, den wir unter dem Namen Eiweißkörper kennen und ent 
weder ben Keim ganz umgibt ober neben ihm zus Seite Isegt. 
Zuerft zeigt fi der Keim oder Embryo in der Nähe Des Samen- 
lochs, und folglih am Gipfel des Samens oder der DBlattfcheide,. 
anfänglich als ein Feines, weiches und bei den Scheidenpflanzen 
ganz.befonders als ein farbloſes Körnchen, bei den Neppflangen 
wie bei den Bohnen, Malven und andern hingegen, fehr häufig 


grün. Nah L. Vreviranus und A. Brongniartd Beobachtungen 
ſchwimmt das Keimlörndhen nit frei im Samenwaffer, fondern 
häingt vielmehr durch einen zarten Faden mit dem Ende des Samens 
zufammen. Während dieſer Haben meiftentheils fehr kurz ift, wird 
er bei den Hülſenfrüchten, der Kapnzinerfreffe und noch andern 
Gewächſen, zuweilen fehr lang. Sobald aber biefe Beobadytungen 
vom Faden oder Keimftiele nicht bezweifelt werden können, fo er: 
feheint die Anfiht, der Keim komme von außen in den Samen, 
als ein Widerſpruch. Diefer Baden fehrumpft nach und nach ein 
und Töfet fih ab, weil ber Keim vermittelft feiner Oberfläche mehr 
Saft einzuziehen befommt, als der Gröps. Auf ähnliche Weife 
faugt er beim Keimen das Wafler von außen ein, dann aber 
fheidet fih der Samen in ein unteres und oberes Ende, ober 
was basfelbe fagen will, in Würzelden und Samenlappen, 
indem, wenn ber Samen zwei Lappen bekommen fol, fich hier der 
didere Theil allmählich fpaltet. So wächst nun der Keim fort, 
bis er die Höhle des Samens oder bes Eimeißförpers auszufüllen 
vermag. Im Anfange befteht er bloß aus Zellgewebe, entwickelt 
fih aber nah und nach in Spiralgefäße. Im allgemeinen ift 
die Subflanz füßlicher Schleim, der ſich aber bei ber Verhärtung 
größtentheild in Stärkemehl und etwas Kleber verwandelt. 
Kicht felten ſchwitzt der überflüffige Schleim aus, es fest ſich aber 
auch vielfältig Del in den Zellen des Keims ab. Bei der Trod- 
nung werben alle Samen ſchwerer ald Waſſer, was ſehr bemerfens- 
werth bleibt, und feimen deßhalb immer auf bem Grunde besfel- 
ben. — Betrachten wir nun auch das von ber Natur fo höchſt 
weile angeorbnete Ausftreuen des Samend Wir müffen 
fiaunen über die väterlihe Weisheit und Fürſorge des Schöpfers 
zur Erhaltung feiner Werke. Die Arten der Ausftreuung der 
Samen, woburd die Pflanzen fih zur Vermehrung verbreiten, ift 
fo mannichfaltig als es Bildungen besfelben gibt. Mit der Reife 
der Samen vertrodnen die Gröpfe, fpalten fih alsdann am 
Rande der Bälge oder in der Are, fowohl im Rüden, als an den 
Seiten, nicht felten auch nach ber Duere, wodurch dem Samen 
freier Ausgang gelaffen wird, Die Samen bei den "eigentlichen 
Srüchten bleiben in denfelben bis nach der Fäulniß eingefchloffen, 
was auch bei den ſchlauch⸗ und nußartigen Gröpfen, welche gleich- 
falls mit den Samen abfallen und erft nach ber Berwitterung fidh 


dffnen, wie auch bei ben eigentlichen Nüffen, der Fall if. Gebr 
häufig werben fie erſt Durch. die eingeſogene Neuchtigfeit zerſpreugt, 
wie folches bei Dem Getreide und ben Doldenpflanzen vorkommt. 
Die Fruchtſtiele haben am häufigſten Gelenfe, worin die Früchte 
abfallen. Dem trodenen Samen gab der allgütige Schöpfer Flügel 
womit er fich weit fortbewegen konnte, Widerhaden zum Anhängen, 
Fallſchirme zum Niederlaffen, Federn bie ibn Teiht Davon tragen, 
gefrümmte Stacheln und dergl. womit er fih an Thiere zum 
Forttragen hängt ıc. Dad Korn bleibt bei vielen Gräfern in ben 
Spelzen ſtecken, wodurch es bauſchiger und leichter wird. — 
Das Fleisch der Fleifchfrüchte feheint bei dem Keimungsprocefit 
nichts beizutragen. Die Verbreitung biefer für den Menſchen fo 
höchſt nüslichen Früchte iſt gerade dadurch fo recht begünftigt, weil 
die fleifchige fehr gefchmadbafte Hülle für Thiere und Menſchen 
zur Nahrung gegeben if. Alle biefenigen Früchte und Samen, 
welche durch ihre Leichtigkeit vom Winde fortgetrieben werben koͤn⸗ 
nen, haben auch uoch die Begünftigung erhalten, daß fie faſt auf 
jeder Erdart gedeihen. Dieß ift jedoch bei den Fleifchfrüchten nicht 
oder Doc weniger der Fall. Die Bälge und Kapfeln der trodenen 
Gröpfe freuen Dur ihr Klaffen, Drehen, Herabhängen und durch 
eine gewiffe elaftifche Feberfraft ihre Samen weit bin auseinander. 
Es ift der nicht genug zu bewundernde Mechanismus, vermittelfl 
deffen burd das elaftifche Auffpringen fih Die Bälge ſchrauben⸗ 
fürmig zufammentollen und den Samen weit hinwegfehleudern, eine 
zu dem Zwecke ber Verbreitung fo recht eigentlich getroffene Ein⸗ 
richtung. Wir fehen diefe Art der Ausfireuung an bem Spring. 
fraut, der Springquerde, den Stoschfehnäbeln, der Eſelsgurke und 
vielen andern, | 

e) Das Keimen ded Samens können wir 1) in feiner Reims 
fähigkeit, D der Schnelligfeit Des Keimens, 3) durch 
bie nothbwendigen Bedingungen zum Keimen und 4) 
durch ben Borgang beim Keimen, näher kennen lernen. 

1) Keimfähigkeit. Nur allein Die vollkommen reifen, mit 
Mehl angefüllten, nicht eingetrodineten und zuſammengeſchrumpften 
Samen fin® im allgemeinen und in ber Negel zum Keimen taug- 
lich. Sobald man die Samen vor äußern fchäbliden Einfläfien 
fügt, fo pflegen fie ihre Keimfähigkeit lange zu behalten, es lommt 
bier jedoch vieles auf Die Beftanbtheile ber Samen unb andere 
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Umfände an. Im allgemeinen ift anzunehmen, baß fie ihre Keim; 
fähigfeit unter gänftigen Umfländen etwa feche Jahre behalten, 
d. h. viele derfelben erreichen dieſes Alter nicht, während andere 
es überfleigen. Die Samen der Waflerpflanzen dürfen nie aus 
trodnen, follen fie ihre Fähigfeit zum Keimen behalten, und fehr 
Heine Samen verlieren ihre Keimfähigkeit leicht dadurch, daß fie 
zu hart werben. ine fehr weiſe Einrichtung müflen wir gewiß 
barin erkennen, daß das für Thiere und Menfchen zur Nahrung 
angewieſene Getreide am Tängfien und in der Regel 8—10 Jahre 
keimungsfähig bleibt. Man will aber auch Beifpiele von hundert 
jährigen Körnern haben, die noch feimten, ob aber die in ben 
ägpptifchen Gräbern gefundenen 3 — 5000 Jahre alten Getreide 
örner noch Teimten, wie man angegeben bat, muß dahin geftellt 
bleiben. So ſollen auch Hülſenfrüchte, namentlich Bohnen, nad 
hundert Jahren noch keimen und Samen von ber Sinnpflanze und 
bie Kerne von Kürbiffen und Malven 60 Jahre; der Heine kaum 
zu erfennende Samenftaub vom Karınlraut aus einem Herbarium 
nad) 50 Fahren, und der Nachwuchs einer andern Holzart als 
die forkmäßig abgetriebene, ber aus 60 Jahre unter der Erbe ges 
legenem Samen herkam, noch Feimfähig geweſen feyn. Es ift allers 
dings wahr, daß tief in Die Erbe vergrabene, vor ber äußern Luft 
gefchüste Samen ſich lange halten, was wir am Unkraut der Gär- 
ten beobachten können, das alljährlich forgfältig ausgejätet viele 
Sabre Lang wieber kommt, weil der burch bie Eultur in bie Tiefe 
gerathene Samen nur erſt alddann zu Feimen vermag, wenn er 
fo hoch emporgehoben wird als nöthig ift, damit bie Einwirkung 
ber Luft, Feuchtigkeit und Wärme in dem Grade aufihn wirken fann, 
als die Zufammenfegung feiner Grundbeſtandtheile es erforbert. 
Set Menſchengedenken zugeworfene Gräben ließen Flöhſamen 
(Plantago psyllium) und Stechapfel (Datura Stramonium) hervors 
wachen. Auf Brandftätten fehen wir ſchnell Kreusgras (Senecio 
viscosus) bervortreten, vielleicht. ein Beweis der aus der organifchen 
Melt nie wegzulängnenden Ürerzeugung (Generatio aequivoca). So- 
bald man jede feuchte Wärme vom Samen abhält, fo mwirb feine 
Keimfaͤhigkeit lange erhalten. Kine trodene Wärme wird dem 
Samen faft nie Nachtheil in Hinficht auf feine Keimfähigkeit brin- 
gen, fo wie Kälte auf völlig trodnen Samen nie ſchädlich wirkt. 
2) Schnelligleit des Keimens. Was diefe Erfcheinung 
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betrifft, ſo verhalten ſich die Samen ſehr verſchieden. Man kann 
annehmen, daß ſie ihren Keim am ſchnellſten treiben, wenn ſie 
von der Mutterpflanze ſogleich in die Erde fallen. Geſchieht dieß 
im Herbſte, fo keimen fie im Frühjahre. Es gibt aber auch Samen, 
wovon weiter unten an geeigneten Stellen ausführlicher gerebet 
werben wird, die ein halbes, ja fogar ein ganzes Jahr und bar- 
über nöthig haben, bis fie den Keim treiben. Hier finden wir ein 
analoges Berhältniß mit dem Reifen ber Früchte, wovon weiter 
oben bereits gefprochen wurde. Im allgemeinen Teimen Samen 
ohne Eimweißförper früher, ebenfo bie von Kräutern eher, als die 
von Stauden und Holzarten. Sobald die Samen fchnell feimen, 
werden auch die Pflanzen fchnell wachen, aus welchem Grunde 
denn auch das Keimen wie das Wachſen bei Holzarten Tangfam 
geht. Durch die häufig angeftellten Beobachtungen über bie Zeit- 
verfchiebenheit des Keimproceſſes ift man zu der Kenntniß gelangt, 
daß bie meiften Kräuter, vorzüglich die Gräfer, Kopfblüthen und 
die Schotenpflanzen in ben erfien 8 Tagen feimen. Die Hülfens 
früchte, Dolden-, Lippen- und Rachenblumen haben 14 Tage 
nöthig, während viele andere 3—4— 6 Wochen zur Entwicklung des 
Keimes bedürfen. Manche Holzarten geben erfi nah 3—6 Mo- 
naten und fpäter auf. 

3) Die nothwendigften Bedingungen zum Keimen 
find: Feuchtigkeit, Luft und Wärme. In einer Temperatur unter 
dem Gefrierpunfte Feimt Fein Samen. As Begünftigungen 
find höhere Wärme wohl gegen 20° Reaumur, Sauerfloff und 
Dunfelheit erforderlich. Wegen des Sauerftoffs iſt noch zu be 
merfen, baß bierauf fi das Fünftlihe Keimen in verbännten 
Säuren gründet. Im Waffer quellen alle Samen, ſelbſt die 
nicht Feimfähigen auf. Dean wirft aus diefem Grunde bie Samen, 
wie Bohnen, Kürbißferne, felbft Tabaffamen vor der Ausfaat in 
Wafler, wenn man ein fhnelleres Aufgehen wünſcht und läßt fie 
dafelbft bis nahe zum Keimen kommen. Daß ein folcher einge- 
quellt gewefener Samen in ber Erde aber fo ange gehörig feucht 
gehalten werben muß bis er aufgeht, verfteht ſich wohl von ſelbſt. 
Das Einfaugen ift feine organifhe, fondern eine bloß phyſi⸗ 
falifche Erfeheinung. Dieß ergibt fich ſchon aus ber von den auf- 
quellenden Samen ausübenden großen Kraft, und entfpricht voll⸗ 
fommen ber befannten Erfcheinung, daß naffe Seife fih nicht 
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allein verdicken ober zufammenzieben, fonbern auch ſchwerere 
Laften tragen. Die Feuchtigkeit wird vom Samen nicht allein an 
ber Nabelftelle, ſondern über bie ganze Oberfläche bin eingefogen, 
bei dem Getreide hingegen fiheint es doch als bringe das Wafler 
on fener Stelle Keichter ein. Hat der Samen ringsum gleichförmig 
einfangen Tünnen neb ift der Eiweißkörper oder find bie Cotyle⸗ 
donen angeichwollen, fo erfolgt meiſtens in ber Nähe bes Nabels, 
aber auch zuweilen an andern Stellen, ein Zerreißen ber Samen 
ſchale. Sobald fein Sauerfioffzutritt (Luft) ſtattfindet, kann 
auch der Samen nicht keimen. Aus diefem Grunde Teimt andy 
fein Samen im abgefochten oder deſtillirten Wafler, auch nicht 
in folhem das mit Kohlenfäure oder Stickgas gefättigt ift, eben 
. jo wenig in freiem Stidgas, Waſſerſtoffgas, oder Tohlenfaurem 
Gas und nod weniger im luftleeren Raume. Wenn gefeimte 
Samen in nicht zum Athmen taugende Gasarten kommen, fo 
hören fie auf zu wachſen. Das Keimen erfolgt in der atmofphä- 
riſchen Luft am ſchnellſten; in Bezug auf Schnelligkeit ber Keim- 
entwidfung befördert es ein Ueberfluß von Sauerſtoffgas; das 
Pflänzchen geht aber nit ungewöhnlich alsdann bald zu Grunde. 
Nah Aler. v. Humboldt's Verſuchen und Beobachtungen keimen 
Samen in Chlorwaſſer oder verbünnter oxydirter Salzfäure am 
ſchnellſten, und könne man dadurch alte vertrodnete Samen noch 
zum Keimen bringen. Andere Säuren wirken entweder gar nicht, 
oder nachtheilig. Es iſt daher die Meinung von Berzelius, daß 
die alte verhärtete Samenſchale vom Chlor aufgeweicht und eine 
Einſaugung der Feuchtigkeit dadurch möglich werde. Die Wärme 
betreffend, richten ſich die Pflanzen auch nach dem Klima, welchem 
fie heimiſch angehören. Das Getreide keimt in Deutſchland ſchon 
bei nur wenigen Graden über dem Gefrierpunkte, alle Samen 
ohne Unterſchied aber leichter und beſſer bei einer Wärme von 
16—20 Graden, weil dadurch das Einſaugen beſchleunigt wird, 
iſt aber die Wärme zu groß, dann wird zu viel Waſſer einge⸗ 
ſogen, wodurch die Pflänzchen wäſſerig und ſchwach werden. Die 
Wärme des Bluts (30 R.) iſt ſowohl dem Keimen als dem 
Wachsthume eben fo ſchädlich, als das unmittelbare Sonnen⸗ 
licht, weil es die Ausdünſtung zu ſehr befördert und ſich das 
Sauerſtoffgas mit dem Kohlenſtoff nicht verbinden kann. Das 
bloße Licht des Tages, wie z. B. bei bedecktem Himmel, zeigt ſchon 





eine weniger nachtbeilige Wirkung, die Wacht hingegen, als die 
Zeit. bes ungeflörten Athmens ber Gewächſe, iſt mit ihrem Duntet 
m bie beſte geit für keimende Pflanzen — 


5 Vorgang beim Keimen. Mit * — 
und Athmungsproceſſe beginnt das Keimen, wonach eine chemiſche 
Zerſetzung erfolgt. Zuerſt wird das Stärfemehl als Hauptbe⸗ 
ſtandtheil der Samen erweicht; dann dicflüſſig wie eine Milch, 
was man in der Gärtnerſprache: in der Milch ſeyn, nennt. Run 
wirkt die Diaſtaſe und die Stärkemehlkörner verwandeln ſich in 
Zucker und Schleim. Es wäre demnach das Keimen eine Art 
Gährungsproceß und umgekehrt, denn es entwickeln ſich bei der 
Gährung ſproſſende Körper, mikroſkopiſche Pilze, denn aus ſolchen 
Körperchen, die ſich bald von einander trennen, hin und her 
bewegen, vereinigen und zu Zellen erſtarren, beſteht die junge 
Pfanze. Nun tritt beim Keimen das Würzelchen hervor, und 
zwar bei den Scheidenpflanzen durch die allein aufreißende Nabel⸗ 
ftelle, erhält feine Nahrungsſtoffe aus dem Samenlappen und 
ſomit geht die erſte Saftbewegung nach unten, denn es fehlt der 
Gegenſatz zum Lichte noch. Jetzt verlängert ſich, wenn auch das 
Würzelchen noch nicht feſtſteht und aus ber Erde einſaugen kaunn, 
das Blattfederchen. Wir nehmen nun eine Verlängerung wahr, 
bie fo lange fortbauert ald die Nahrung aus dem Eiweißkörper 
und den Samenlappen hinreichend if. Sobald aber die Wurzel 
feine Nahrung findet und befommt, fterben beide ab, Kann aber 
bie Wurzel Nahrung aus: der Erbe an ſich ziehen, fo werben bie 
Samenlappen in der Regel größer und dicker und heben fih aus 
ber Erbe empor, werben alsdann grün, allmählich dünner und 
nehmen nicht felten die Geftalt von Blättern an. Dieß if faft 
bei allen zweilappigen Samen ber gewöhnlichfte Borgang. Waren 
au die Lappen ohne Oberhaut, fo erhalten fie biefe fest mit vielen 
Spaltmündungen, wobei fih einige Spiralgefäße zeigen. Nun 
tritt auch während biefer Zeit Das Blattfeberchen hervor, um ſich 
in den Stengel zu verwandeln. — Schließlih muß nun aber noch 
bemerkt werben, daß ſich faft bei jedem Pflanzengeſchlechte Eigen- 
heiten zeigen, welche bald durch dieſes, bald durch jenes von ben 
allgemeinen Erfiheinungen bei dem Keimen abweichen. Es würde 
aber zu weit führen, follten nur bie merkmärbigften davon hier 


Aufnabme finden, und möge ed aus biefem Grunde bei dem 
Gefagten fein Bewenben haben. 

Wir Iommen nun zu ber Dauer ber Gewächfe, dem 
Blattfall. Wollen wir es im allgemeinen betrachten, fo ſterben 
alle Gewächfe, Sobald fie Die Function bed Samentragens erfüllt 
beben, weil die Samen bie legten thätigen Theile find, Die nach 
pelar auf ben Stod wirken und Säfte anziehen. Gleich nad 
ihrer Bexirodnung bleiben Die Säfte flehen, und es vertrodnet num 
das Zellgewebe nach und nad ebenfalls, Diefe Erſcheinungsart 
ſehen wir in ber Regel bei allen blumenlofen und Scheidenpflanzen 
und feibft bei den meiſten Respflanzen, und werben aus biefem 
Brunde einjährige Pflanzen (plantae annuae) genannt. Viele 
andere Pflanzen, die aus ber Wurzel, dem Kusllen ober ber 
Zwiebel im naͤchſtfolgenden Frühjahre und in ber allgemeinen 
Ertwicklungsperiode wieder ausjchlagen oder austreiken, werben 
auspauernde, sder perenntrende Planzen, auh Stauden 
genaunt (pl. perennes),, Der Stengel anderer Pflanzen behält 
au noch etwas Saft und dauert aus oder verholzt. Um dem 
alten halb vertrockneten Baſt bildet fi ein neuer und treibt von 
neuem wieder Blätter und Blüthen. Solche Pflanzen werben 
dann Holzpflanzen und eriheinen fie in Form von Büſchen ohne 
wirklichen Stamm, Sträucher, bie höchften mit einem Schaft ver⸗ 
fehenen, aber Bäume genannt. Aber auch dieſe geößern und 
srößeften Gewächſe befiten ein mehr oder weniger befchränftes 
Lebensziel, denn die Rinde wird mit jebem neuen Jahre dicker 
und harter und widerſtrebt dadurch immermehr ber Ausbildung 
bes Baſtes, welcher dadurch immer bünner wird, bis er zuletzt 
feinen Platz mehr findet. Aus biefer unverkennbaren Urſache 
nehmen dann die Bäume je älter, deſto Tangfamer an Dide zu, 
obgleich das fchnellere Wachsthum ofſenbar von ber befondern 
Güte bes Bodens und der mehr oder weniger günftigen Witterung 
abhängt. 

Betrachten wir nun auch bag Alter der Pflanzen im 
allgemeinen. Die Obftbäume werben felten älter ats 50 bis 
80 Jahre, während fie in frühern Zeiten, ald man bie Bereblung 
noch nicht fo allgemein anwandie, obgleich ſchlechte Obftarten den- 
noch and Samen zog und pflanzte, wovon man noch Wenige 
Ucherrefte auf dem platten Lande findet, 100 Jahre bet. weitem 
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überfchritten. Die metften dee Nadelhoͤlzer werben 100 bis 300 
Jahre alt, während Linden und Eichen das fehr hohe Alter von 
mehr als einem Jahrtauſend zu erreichen vermögen. Bon den 
jent noch auf dem Libanon vorhandenen wenigen Cedern, wird, 
obgleich ohne Wahrſcheinlichkeit behauptet, als ſtammten einige 
bavon noch aus den Zeiten Ehrifti her. Daß noch Delbäume aus 
jener Zeit vorhanden feyn follten, dürfte eben fo unwahrſcheinlich 
ſeyn. In Decandolle's Phyſiologie finden wir die Gefchichte aller 
bekannten ungeheuern Bäume zufammengetragen. Das Alter ber 
Rüftern oder Ulmen fett er auf 335 Jahre, das vom Epheu auf 
4500, vom Laͤrchenbaum auf;576, vom Pomeranzenbaum auf 630, 
vom Delbaume auf 700, von Platanen auf 720, von Cedern auf 
800, von Eibenbäumen auf 1200, von Eichen auf 1500, und vom 
Affenbrobbaum fogar auf 5000 Jahre. Während die Scheiden- 
pflanzen in ber Regel Fürzere Zeit Ieben, fo fol es doch Palmen 
son 6—700 Jahren geben. Der fo befannt gewordene und fo 
oft in Reifebefchreibungen angeführte berühmte Drachenblutbaum 
auf den canarifchen Infeln fol 1402 ſchon eben fo Dir und Hohl 
gewefen feyn als fest, und hält 45 Fuß im Umfange und folglich 
etwa 15 Fuß im Durchmeſſer. 

Das Abfterben der Gewächle geht nach und nad vor fi, 
zuerft aber fallen Blüthen und Früchte ab. In allen ben ändern, 
welche einen eigentlichen Winter, folglich in allen denen bie eine 
länger andauernde Kälte unter dem Gefrierpunfte haben, und ber 
Boden mit Schnee bededt bleibt, fallen Die Blätter mit wenigen 
Ausnahmen, bei allen holzigen Gewächſen am Ende des Herbftes 
ab; bei den Kräutern hingegen fterben Stengel und Blätter zu- 
gleich ab. Die vorfommenden Ausnahmen beftehen in ben befannten 
immergrünen Gewächſen, deren derbe und trodne Blätter über 
Winter hängen bleiben, nie auf einmal, fondern nach und nad 
abfallen wie die neuen hervorwachſen, wodurch benn ſtets ein, 
zwei=- und dreijährige Blätter zufammenftehen. Hierhin gehören 
Die Rabelhölzer, der Buchsbaum, Epheu, die Stechpalme, bie 
Heiden, Heibelbeere und mehrere andere. In wärmern Ländern 
behalten die Holzarten ihre Blätter länger und werfen fie nur zu 
unbeflimmten Zeiten ab, es bleiben aber auch in unferm Klima’ 
die Blätter der Buchen und Steineichen noch im vertrodneten 
Zuſtande an den Bäumen hängen und fallen nicht felten erſt im 


Fräbiahre ab, wenn bie Sinofpen beginnen ſich zu entwideln. — 
Wollen wir die Urfachen des Blattfalls aufſuchen, fo werben 
wir ihn unftreitig im geringern Saftzufluffe finden, wodurd denn 
die Blätter vertrodnen; fterben aber die Zweige in bem bier 
gemeinten Sinne zu früh ab, fo bleiben die Blätter, weil fie nicht 
reif find, auch im vertrodneten Zuftande hängen. Die Ab lö⸗ 
fung bes Blattes geſchieht gewöhnlich im Gelenk. Bevor das 
Blatt abfällt, wecfelt es bei vielen Gewächfen feine Farbe 
gradatim, fo wie ber Saftzulauf allmählich abnimmt, und wird 
bunt, meiftens gelb ober roth und dann gewöhnlich hohl, wodurch 
die Oberfläche gewölbt erſcheint. Dieß ift eine Jahreszeit bie 
der Oartenfünftler wegen berbflliher Partien fehr genau zu 
fiudiren hat. Bei vielen andern Gewächfen 3. B. den Efcheir, 
Acazien, dem Hollunder und andern, fallen die Blätter grün ab. 
Sp wie die. Blätter an den untern Zweigen am gewöhnlichften 
zuerft erfcheinen, fallen fie auch zuerfi wieder ab, aber auch aus 
ber Urfache, weil der Saft ein größeres Streben nad) oben zeigt: 
Sobald die Blätter vertrodnet find, vertrodnen Die Zweige, hernach 
der Stengel und zuletzt die Wurzeln, und biefes zwar bei ben 
einjährigen Pflanzen oder Kräutern in einem Jahre, bei den 
Stauden verfchiebentlih in mehreren, und bei den Hölzern esfl 
in vielen Fahren. Alle Blüthen und Blätter, die in ben Ländern, 
wo der Laubfall ftattfindet, zur Erfeheinung fommen, find als eins 
jährige Pflanzen zu betrachten. 

Die Pflanzen werden in Arten, Gattungen, Abarten, 
Baftardpflanzen und Mipbildungen (C Monfrefitäten) 
eingetheilt; lernen wir Diefe Beftimmungen näher fennen. Sobald 
ein Theil einer Pflanze natürkich oder künſtlich abgelöfet wird und 
fortwächet, beftehe biefer Theil nun aus der Knoſpe ober bem 
Samen, fo wird er der Mutterpflanzge gleich werben und folglich 
mit ihr einerlei Art (species) feyn. Der BegriffArt im Pflanzen⸗ 
yeiche ift dem im Thierreiche analog. Alle Thiere welche ſich 
ohne Noth ober Zwang zufammenpaaren, gehören. zu einer Gat⸗ 
tung und folglih gehören alle Gewächſe, die burg 
natürlide Arten der Fortpflanzung von einer 
Mutterpflanze abfigmmen und Demzufolge als biejer 
in allen Stüden gleidende Jungen betrachtet werben 
tönnen, zu einer und. dberfelben Art. In ber Natur 





werben bie Pflanzenarten von ſelbſt hervorgebracht, durch Erfah⸗ 
rungen aber wiflen wir, daß durch Pflege ſowohl, als Kunft 
beſonders bei den Culturgewaͤchſen die Arten in unendliche Abarten 
vermehrt werben koönnen. Stellt man mehrere nad gewiffen 
gemeinfchaftlichen Merkmalen zufammenpaflende Arten zufammen, 
fo bilden wir dadurch eine Gattung (genus) und mehrere von 
biefen bilden Familien oder auch Sippen. Solche Zuſammen⸗ 
ſtellungen von Pflanzenarten zu Pflanzengaktungen hängen jet bei 
dem gegenwärtigen Zuftande ber Wiffenfchaft nur von dem Scharf- 
finn, ob die Achnlichleiten richtig erkannt wurben ober nicht, ab. 
Aus diefem Grunde iſt die Zahl ber Arten, fey fie auch noch fo 
groß, eine beflimmte, während die Zahl der Gattungen eine will⸗ 
fürlihe bleibe. Es läßt fih aber erwarten, baß dieſe in ber 
Zufunft auch noch beftimmt werben, — E86 ift nichts ſeltenes, 
bag bie Berfchiebenheit des Standortes, des Bodens, wie Die Ein⸗ 
wirfung eines geringern oder größern Feuchtigkeitsgrades nebſt 
noch andern Berhältniffen, Ausartungen von Gewächſen hervor⸗ 
bringen, Die dann Abarten (varietas) genannt werben. Die 
dfter jehr bedeutenden Berfchiedenheiten befteben vornehmlich in ber 
Größe, der Farbe, Behaarung, dem Gefhmad ꝛc. Der Haupt⸗ 
unterfchieb dieſer Abarten von ben wirklichen Arten befteht dann 
barin, baß fie nur eine Zeit lang ihnen ganz gleiche 
Gewächſe hervorbringen, bei der Fortpflanzung 
buch Samen aber nah und nah in den urfprüng« 
lihen Zuftanb zurückkehren. Will mean fie, wie dieß bei 
ben Obſtarten der Fall iſt, im gleichen Zuſtande fort erhalten, fo 
geichieht dieß am ficherflen durch bloße Vermehrung. Außerdem 
werden fie auh Spielarten genannt. — GSogenannte Miß— 
bildungen entfliehen, wenn mande Arten ganz von felbft Durch 
äußere Einwirkungen oder durch ganz befondere Pflege vollkommen 
abweichende Formen annehmen. Bei Culturgewächſen fommt es 
häufig vor, bei wilden hingegen Außerft felten, man muß ſich aber 
hüten folhe Abnormitäten hierhin zu reinen, bie etwa durch 
Thiere oder andere Zwangsmaaßregeln hervorgebracht wurden. Ir 
biefe Claſſe gehören denn vor allen die gefülltblähenden 
Blumen — Durch Bermifchung Bei der Beſtäubung entfliehen 
Mittelbildungen, die Baftarde (hybridae) genannt werben, Es 
iR ein fehr feltner Fall, daß fie Samen anfenen und kehren bei 


47 


eigener Beftäubung, beren fie aber höchſt felten fähig find, zur 
uriprünglihen Samenart zurück. Meiſtentheils gleichen fie der 
Samenpflanze, kann man aber mehrere Sabre hintereinander ben 
ſelben Staub auf die Narbe bringen, fo werben bie jungen all 
mählih der Staubpflanze ähnlicher. Hieraus dürfte erſichtlich 
merben, Daß ber Staub zur Hervorbringung einer jungen Pflanze 
son berfelben Wichtigkeit ift als das Samenlorn oder Ei. Es 
laſſen fi) über die Erzielung von Baftarbpflanzen bis jet noch 
feine Geſetze aufſtellen, weil die Combinationen zu mannichfaltig 
find. Als eine Gewißheit Tann man aber annehmen, daß Feine Art 
burch ben Berlauf der Zeit ſich von feibk in eine andre umbildet, 
und ift Daraus zu erfehen, daß alle Pflanzenarten, wenn aud 
nicht zu Derfelben Zeit entftanden, urfprünglich find. 

Es bliebe ung nun noch übrig über die Krankheiten ber Plans 
zen in phyfiologiicher Hinficht zu fprechen. Diefe Unterabtheilung 
ber Mlanzen » Phyfiologie wird Pflanzenpathologie oder 
Phytopathologie genannt und ik die eigentliche Lehre von 
den allgemeinen krankhaften Zuftänden, benen bie Pflanzen unters 
worfen find, 

a) Allgemeine Urfahen Der PFflanzenkrankheiten 
find alle Diefenigen Vorkommniſſe, welche die normale Wechſelthaͤtig⸗ 
feit Der Pflanzen⸗Elemente, des Lichts, der Wärme und der Schwere 
(der Luft, des Waffers und der Erbarten, ober überhaupt ber 
Rahrungsftoffe) unterbrechen oder flören, und gelten alsdann als 
Beranlaffungen zu Krankheiten. Denn die Bedingungen bes 
Wachsthums der Pflanzen, oder überhaupt der Vegetation, beſtehen 
gerade in dieſer ungeflörten Wechſelwirkung. Als ftörende Einfläffe 
müffen wir ftets alle nachtheiligen Mifchungen bes Bodens, zu 
große oder zu geringe Feuchtigkeit, ätzende Stoffe, Säuren, Gifte, 
Schmarogerpflanzen und Läufe betrachten; ferner. alle äußern 
Berlegungen durch Stechen, Befchneiden, Benagen ber Thiere, 
angebradhte Stöße, Schläge u. dgl. Zu große Hite, beſonders 
die Direeten Sonnenflrahten, find eben fo häufig Urfachen zu. Krank⸗ 
heiten wie ein außergewöhnlicher Rältegrad. Etwas zu firenge 
Winter ſchaden den Gewächfen auf mannichfache Weife, ja töbten 
fie nicht ſelten; ſehr heiße Sommer wirken fehr nadhtheilig auf Die 
Vegetation, wenn fie befonders von glühenden Sädwinden begleitet 
find, und Können fehr häufig als Grundurſache angefehen werben, 


wenn der darauf folgende Winter Die Pflanzen ganz tödtet. So 
war es wenigftend in den Wintern ber beiden legten Decennien, 
wo nad einer erfchöpfenden Sommerhise und ftarfer gleichfalls 
erfchöpfender Tragbarkeit die Darauf folgenden Winter befonders 
Diejenigen Obftbäume, Weinreben u, dgl, ganz ober mehr oder 
weniger töbteten, welche gerade an ben gefchüsteften Stellen ſtanden. 

b) Allgemeine Pflanzenfranfheiten, worunter ſolche 
zu zählen find, Die aus allgemeinen Urſachen eniftehen, und nicht 
allein einzelne Pflanzentheile, fondern die ganze Pflanze treffen. 
Hierher wird das Verwelken oder die Auszehrung (tabes) 
gezählt. Im allgemeinen wird fie durch Kälte veranlaßt, die nun 
entweder auf einmal zu heftig ift und die Pflanzen erfrieren läßt, 
oder dadurch eine auffallende Erfcheinung wird, daß fie einer nicht 
geringen Wärme zu fchnell folgt. Unter folchen Umſtänden erfolgt 
bei mehr trodnen Gewächfen ein Bertrodnen, während bei fleiſchi⸗ 
gen Fäulniß entſteht. Topfgewächſe befonders können dadurch 
gegen Kälte geſchützt werden, daß man ſie trocken hält, wie über⸗ 
haupt Trocknung der Erde den Froſt weniger fühlbar macht, und 
von einem gelinden Froſte getroffene Gewächſe laſſen ſich dadurch 
vom Tode retten, daß man ſie mit friſchem Quellwaſſer beſpritzt 
oder mit Schnee bedeckt. Gewächſe wärmerer Länder gewöhnen 
ſich nach und nad) an kaltere, weil ſich aller Wahrſcheinlichkeit nach 
das Zellgewebe derfelben mehr verdichtet und ftärfer wird. — 
Der Sonnenftich oder das Berfengen (insolatio) erfolgt als⸗ 
dann, wenn die Pflanzen den direrten Sonnenftrablen zu fehr 
ausgeſetzt find oder allzuheftigen Wirkungen derfelben bloßgeftellt 
werden, wie bei Bäumen an Waldrändern, die ihren Schuß durch 
das Fällen einge nebenliegenden Reviers verloren, oder wenn bie 
Wirkung der Sonne noch durch Fünftlihe Mittel wie Obſtmauern, 
Tenfter der Mift- und Treibbeete ꝛc. verftärft wird. Der Sonnen- 
ſtich bewirkt ein fchnelles Austrodnen. der bioßgeftellten Pflanzen- 
theife und kann dadurch vermieden. werben, daß man die Stämme 
ber Mauerobfibäume befchattet, die Glasfenſter der Mift- und 
Treibbeete Durch Papierfenfter vertaufcht, Durch mancherlei Deckungs⸗ 
mittel befchattet und Die Beete zum Eintritt der atmofphärifchen 
Luft hinreichend lüftet. — Die Bleichſucht (chlorosis) beſteht 
barin, daß bie Pflanze ein blaffes nicht fchön grünes Anfehen 
befomms,. ſchwache, ſpindelfoͤrmige Stengel treibt, eben fo wenig 
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kräftige Blätter und Blüthen bringt, und bald flirht, wenn bie 
Urſachen nicht gehoben werden. Diefe Krankheit fommt am 
gewöhnlichſten zum Vorfchein wo Mangel an Sonnenfchein ift ober 
auch ungünftige Bodenverhäftniffe obwalten, aud) bei Topfgewächlen 
nicht felten bei zu bündiger allzufetter Erbe und übermäßiger 

Feuchtigkeit. 
co) Beſondere oder örtliche Pflanzenkrankheiten 
ſind ſolche, von welchen nur ein Theil des Gewächſes befallen 
wird und das Abſterben des erkrankten Theils veranlaſſen, öfter 
aber auch den Tod der ganzen Pflanze nach ſich ziehen. Die krank⸗ 
haften Zuſtände der Wurzel werden durch Verletzungen, durch 
Inſectenſtiche, Mäuſefraß, Wurmfraß ꝛc. herbeigeführt, auch durch 
zu große und dabei zu lange anhaltende Feuchtigkeit in Verbindung 
mit Kälte, ſelten aber durch Mangel an Feuchtigkeit verurſacht. 
Sobald die Wurzel erkrankt iſt, iſt auch das Gewächs und unwider⸗ 
bringlich verloren, wenn man nicht durch Entfernung der ange⸗ 
griffenen Wurzeltheile moͤglich ſchnelle Hülfe bringt. Bei Topf- 
gewächſen iſt es am beſten, wenn man die Wurzeln ſtark zurück⸗ 
ſchneidet und die Pflanze alsbald in andere Erde und kleinern 
Topf bringt. Die Krankheiten des Stammes oder des Sten⸗ 
gels ſind ſchon mannichfaltiger. Zu dieſen rechnet man die 
Fäulniß oder Fäule (caries), welche die Rinde vom Holze 
trennt, wodurch Diefes vertrodnet, weich wird und zuletzt eine 
ftaubartige Maffe bildet. Diefe Krankheit erfolgt bei vorgerüdtem 
Alter der Stämme, ift aber nicht felten eine Folge von Berlegungen 
durch äußere Einwirkungen, durch Gewalt, Wurmfraß 2c. wie bei 
bem Borkenkäfer (Bostrichus). — Der Krebs (carcinoma) ift bei 
Opftpflanzungen eine ganz befonderd gefährliche Krankheit, und 
wird nicht umfonft fehr gefürdtet. Er ift durch das Lostrennen 
des Baftes und der Rinde vom Holge zu erfennen. Jene Theile 
befommen Gefchwüre die aufbrechen, um ſich freffen und die Urfache 
abgeben vom Ausfluffe einer ätzenden Holzfäure, enthaltenden 
Flüſſigkeit, welche fo anſteckend iſt, daß ſie die noch geſunden Theile 
rings herum angreift und zerſtoͤrt. Ueber die Urſache dieſer 
Krankheit, bei welcher unſtreitig eine Zerſetzung der Pflanzenſäfte 
vor ſich geht, iſt man noch gar nicht im Reinen. Ein kalter und 
feſter, folglich auch feuchter Untergrund, dürfte wohl als Urſache 
der Entftehung diefer Krankheit anzufehen feyn. Br man in 

Lens, Bild ; Baumzudht. 





1.) 
einen ſolchen Boden ein großes Baumloch von 3 Fuß Tiefe und 4 Fuß 


im Durchmeffer, füllt Dasfelbe fo weit mit befferer Erde an als die 


Hinwegnahme der ſchlechten erfordert und fegt Dann einen jungen 
Baum hinein, fo wächst er fröhlich fort bis er dieſe Iodere und 
paffendbre Erde durchdrungen hat. So wie er aber gezwungen ift 
in die gewachfene ſchlechte Erde zu dringen, fangen auch Die Krebs⸗ 
fhaden an bis man das anfängliche Loch erweitert, ober er wird 
immer kränker und ſtirbt. Dem Baum felbft Hilft man wie ange- 
geben am beften dadurch, Daß man Die angegriffenen Theile aus⸗ 
fhneidet und mit Baumwachs ober einer Baumfalbe verfchmiert, 
welche legtere man noch mit Gyps dicht überftreut, welcher dann 
das Eindringen ber Keuchtigfeit verhindert und fich frifher Baſt 
und Rinde um fo leichter und fchneller bilden. — Der Gummi- 
fluß zeigt fih durch den Ausfluß eines gummiartigen Saftes aus 
ber aufgefprungenen Rinde. Die Rindentheile in der Nähe der 
Wunde verborren eben fo wie Das Holz. Das einzige Mittel ihn 
zu heilen ift das zeitige Ausfchneiden der krank geworbenen Rinde 
und das Zufchmieren derjelben mit Baumwachs. Da die Krankheit 
nur in der Rinde liegt, fo heilt Die Wunde bald zu. — Es darf 
auch eine Krankheit des Splintes nicht vergeffen werben, Die 
barin befteht, daß ſich feine Anſätze nicht hinlänglich verhärten, 
fondern weich bleiben. Diefer krankhafte Zuftand kann verfchie- 
dene Urfachen haben, über welche man noch nicht klar genug if. 
Ausschneiden ber fchadhaften Theile ift auch bier das befte Mittel. — 
An den noch grünen Pflanzentheilen, wie 3.2. den Sten- 
geln der Kräuter, den Blättern, Blüthenftielen ꝛc. zeigen. fich nicht 
felten krankhafte Erſcheinungen. Die Schlupfwefpen fegen an den 
DBlattftielen, Blättern, den Knofpen vieler Bäume, insbefondere der 
Eichen ihre fogenannten Gallen an, während ähnliche fegel- oder 
walzenförmige Auswüchſe durch die Dlattläufe entfiehen. Solche 
Auswüchſe werden aber auch durch die fogenannten Schilpläufe 
(Coccus) und Die Afterblattläufe oder Blattflöhe (Chermes) hervorge⸗ 
bradt. Die Höderchen der Schildläufe bedecken nicht felten die Obft- 
bäume, befonders bie Pfirfchen, woburd Die Zweige ganz grindig, und 
neben den Aeften und Zweigen auch Die Blätter und Früchte ganz 
ſchwarz⸗ſchmutzig werben, ſobald das Regenwaſſer auf fie herunter- 
tropft. Eine fehr unangenehme Plage find die bontförmigen Schild- 
läufe an den Citronen- und Pomeranzenbäumen, Die Entflehung 


biefer krankhaften Zuſtaͤnde fcheint von nachtheiliger Trodenheit ber 
Erde zu kommen und fünnen nur allein Dadurd geheilt werden, 
bag man Aeſte, Zweige und Blätter mit reinem Waſſer völlig fäubert 
und bie betroffenen Bäume gehörig unterftügt, um in einen frifchen 
Trieb zu fommen. — Der Rof, Brand, Schimmel und 
Moder find Krankheiten der Stengel, Blätter, Blüthen, felbft der 
Fruchtknoten. Alle die genannten Pflanzenzerftörer find weiter 
nichts als Zellenpilze und andere Kryptogamen ber niebrigften 
Stufe, die ſich gleich den Schmarogerpflanzen auf den Pflanzen 
anfieden und zum Verderben ber Pflanzen höherer Stufen bei- 
tragen, wie bieß Die Eingeweibewürmer bei Den Thieren verurfachen. 
Man hat die Erfahrung gemacht, daß ſich Diefe Läftigen Gefchöpfe 
erft alsdann auf den Gewächſen anſiedeln, wenn fie bereits nicht 
mehr recht gefund find. Die befonbern fehr genau befannten Arten 
biefer Pilze ac. find: 1) der weiße Brand (albigo), den wir als 
erhabenes Staubhäufchen unter ber blafenförmigen Oberhaut meh⸗ 
rerer Gewächſe finden. Das Täfchelfraut ift am häufigften damit 
behaftet. 2) Der Bohnenbrand (uredo phaseoli), Es find 
bieß truppweiſe ſtehende braune Staubhäufchen mit geftielten Kör- 
nern auf ber obern Seite der Bohnen, Saubohnen und Erbfen, 
umgeben von ber vergilbten Oberhaut. 3) Der berüchtigte vielfach 
befprochene Sauerbornbrand (aecidium berberidis), der fi an 
ben Blattftielen des Sauerborns oder Berberisbeerenftrauche (Ber- 
beris vulgaris) al8 gelblichrothe Längliche Staubhäufchen in walzigen 
Erhöhungen der Oberhaut zeigt. Er follte Die Urſache Des Roſts im 
Getreide feyn, und wollte man ihn deßhalb in deſſen Nähe verbrängt 
wifien. Die Erfahrung lehrte aber daß dem nicht fo fey und aud 
nicht ſeyn konnte. A) Der Schmierbrand (ustilago sitophila), 
ver Flugbrand (ustil. segetum), der Kappenbrand (ustil. 
glumarum) find als Krankheiten des Getreides zu nennen. 5) Das 
Mutterforn (clavus, secale cornutum), eine franfhafte Berhär- 
tung ober Verlängerung des Korns ſelbſt. Am gewühnlichften ragt 
es über die Spelzen hervor, ift wie ein krummes ziemlich walziges 
Horn von ſchmutzig violetter Farbe. Nicht felten wird es einen Zoll 
lang, iſt leicht zerbrechlich und im Innern ſchmutzig weiß, und iſt in 
naffen Feldern und in naffen Jahren am häufigften. Seine Eigen- 
fhaften find einer großen Ummanblung unterworfen. Geflügel und 
andere Hausthiere fterben gern daran, denn es ift giftig. Selbft der 
: A* 
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Menſch befommt bei häufigen Genuffe desfelben bie fo furchtbare 
Keriebelfranfheit (raphania), bei welcher die Gelenke nicht nur brandig 
werben, fondern fogar die Glieder abfallen. 6) Die Schimmel- 
und Dioderarten, welche als Krankheiten an den Pflanzen vorkommen, 
find der gelbe Spin del moder (fusisporium aurantiacum) und 
der Fruchtklumpenmoder (sporotrichum fructigenum) als bie 
gefährlichften zu betrachten. Der erfte trägt gelbe, zufammengeballte 
Samen auf zarten weißen Jloden und fommt oft mehrere Linien 
lang am Stengel bed Welſchkorns und der Kürbiffe und auf den 
Blättern der Eichen und Kaftanien vor. Der lestere bildet um- 
Ichriebene convere weiße Nofen mit großen runden Samen auf Kir⸗ 
fhen, Himbeeren und andern Früchten, Die durch ihn verborben 
werben. 7) An dem fogenannten Honigthau (melligo) leiden 
viele Pflanzen und befteht aus der Ausſchwitzung eines fügen Saftes 
aus Blättern und Blumenkelchen, woburd die Vegetation fehr 
augenfällig leidet. 8) Der Salzfluß ift dem vorbefchriebenen 
Honigthau ähnlich, befteht aber aus einer falzigen Flüſſigkeit. — 
Die bier genannten Krankheiten ſämmtlich führen den Tod der 
Pflanzen fehr leicht herbei, wenn die Kraft der Begetation ihn nicht 
überwindet. Es muß alſo da, wo eine Möglichkeit vorhanden ift, 
auf Fräftige Gefundheit der betreffenden Gewächſe hingearbeitet 
werden, will man fie wenigſtens unfchädlich machen. Diele Davon 
haben einen epidemifchen Charakter, während andere fogar in ihrem 
Berlaufe als Peft anzufehen find, die im Pflanzenleben- ärger und 
gerflörender wüthet als e8 je beider Peft unter Menfchen und Thieren 
ber Fall war. Ä 
Betrachten wir nun auch noch die Zahl ber jest wirklich be= 
fannten Pflanzen. Cs läßt ſich Diefe Zahl freitich nur annäherungs- 
weife angeben, weil ung wie fchon gejagt Die Gefege noch unbefannt 
find, wonach ſich die Arten in den Gattungen entwideln. Es herrfcht 
jest — wie ich weiter oben ſchon zeigte — in Bildung der Gattungen 
noch große Willkür, wenn ſchon dem Anfchein nad die Gattungen 
als Drganifationsftufen gewiffen Begränzungen unterworfen find. ' 
Linne befchrieb in der Testen Ausgabe feines Syſtems 1228 
Gattungen und etwa 8000 Arten, mworunter 670 Arten blüthen- 
Iofer Pflanzen in 50 Gattungen find. Perfoon befchrieb vor 
circa dreißig Jahren ungefähr 20,000 Blüthenpflanzen in 2304 
Gattungen. A. v. Humboldt entbedte etwa zehn Jahre fpäter 
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fo. viele Pflanzen, daß er die Artenzahl auf 44,000 angibt. Zehn 
Fahre fpäter gibt Decandolle 56,000 Arten an, und jest find 
bereit 60,000 Pflanzenarten befchrieben.. Bon Humboldt 
wurden unter ben angegebenen 44,000 Arten etwa 6000 blüthens 
loſe Pflanzen, und folglich 38,000 Brüthenpflanzen, Die Farrnfräuter 
zugerechnet, aufgezählt. Unter ben letztern mögen wohl 10,000 
Scheidenpflanzen und 23,000 Nespflanzen fepn. Sprengel, 
befchrieb im Jahre 1830 A5 bis 46,000 Arten in ungefähr 4000 
Gattungen. Welche und wie viel Pflanzen noch entbedt werden 
fönnen, läßt fich nicht wohl beſtimmen. Dfen bat ben Berfucdh 
gemacht zu beflimmen, wie viele Pflanzen ed gemäß feines Spſtems 
an Gattungen und Arten wohl auf der ganzen Erde geben möge, und 
hat gefunden daß es 768 Gattungen Acotpledonen mit 12,288 Ars 
ten; 768 Gattungen Monveotyledonen mit 12,288 Arten ; 2560 
Gattungen Dicotpledonen mit 40,960 Arten, und folglich überhaupt 
4096 Gattungen mit 65,936 Arten geben könne, und wäre Demnach 
die neuefte Botanik im Befige aller Pflanzenſchätze. Berghaus 
meint, daß bie bis jetzt befchriebenen Pflanzen, einjchließlich ber 
duch die Herbarien der oftindifchen Compagnie befannt gewordenen 
6000 Phanerogamen auf 66,000 anzufchlagen feyen; daß ſich in ben 
Herbarien der verfchiedenen Nationen noch viele Taufende unbe- 
fehriebene finden möchten, und fomit Die Summe der big jest fänmt- 
lich aufgefundenen wohl 80,000 Arten betragen dürfte. Er bemerkt 
weiter, daß die unermeßlichen noch nicht durchſuchten Ländermaſſen 
in Amerifa und Afien, in Auftralien, ben Sübfeeinfeln und in Afrifa 
noch eine bedeutende Anzahl unbekannter Pflanzen enthalten müffen, 
und glaubt, daß man mit diefen Die Gefammtzahl wohl auf 160,000 
Arten feſtſtellen könne. Sodann fagt er ferner, daß viele Reifende 
fhon Tängft Durchforfchte Länder von neuem durchforſcht und eine 
große Menge noch unbefannter Pflanzen gefunden hätten, wonach 
man bie angegebene Summe nocd um ein Biertheil vergrößern und 
ben ganzen Pflanzenreichthum unferes Planeten recht gut auf 200,000 
Arten ftellen Eönne. 

Man glaubt zwar, daß unter den gegenwärtigen Umfländen 
feine neuen Pflanzengattungen mehr entftehen Tönnten, weil bie 
Berhältniffe der Erde fich nicht mehr fo bedeutend verändern und bie 
Unterfchiede nirgends mehr fo groß feyen als ſonſt. Wer vermag 
dieß aber nur mit einiger Beftimmtheit zu fagen? da wo unter 
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verändertem Klima und Boden die Grundftoffe in noch nicht da 
geweſenen Berhältniffen — die wohl noch nicht erfchöpft find — 
wieder zufammentreten, können auch neue Schöyfungen erfolgen. 
Sollte die Pflanzenfchöpfung aber wirklich beendigt feyn, fo müſſen 
wir bald im Stande feyn ein Ganzes ohne alle Lücken aufftellen und 
bewundern zu können, und alddann werben auch Geſetze aufgefunden 
werden, wornach der Gefammt-Pflanzenreihthum in Gattungen, 
Familien, Ordnungen und Claſſen getheilt werben kann. Alsdann 
werben, alle Die Berfchiedenheiten der Meinungen, woran unfere 
Zeit fo reich ift, aufhören und Fein chaotiſches Durchfreugen ber 
Spfteme mehr flattfinden. 


2. Per Boden und Ernährung ver Pflanzen, ihre 
Entwicklung und Wechſelwirkung. 


„Be mehr wir die Natur und ihre Kräfte Tonnen Iernen, 
defio mehr können wir ihre eigenen Siräfte zu ihrer Unter: 
ftügung benugen, und je mehr und zwedmäßiger wir ber 
Natur zu Hülfe kommen, deſto mehr gewährt fie uns 
Vortheile.“ 
Fr. Schmalz. 


Jeder der ſich damit beſchäftigt Pflanzen zu einem oder dem 
andern Zwecke zu ziehen, wird wiſſen, daß ſie einen großen Theil 
ihrer Nahrung im Boden finden, und fomit auch, daß auf verfchie- 
dentlichen Bodenarten ein und Diefelbe Pflanze auch verfchiedentliches 
Gedeihen findet. Auf dem einen, oder vielmehr dem entfprechend- 
ſten zu ihrem individuellen Organismus wird fie ſich vollfommen 
ausbilden und die beabfichtigte höchſte Vollkommenheit erreichen, 
während fie auf einem andern minder entfprechenden ſich ärmlich 
. ausbilden und auf einem fehlechten, gar nicht entfprechenden ver- 
fümmern wird. Wenn aud) mehrere Pflanzen-Cultivatoren den 
fruchtbaren vom unfruchtbaren Boden unterfcheiden können, fo 
wiffen doch gar manche nicht anzugeben, was dieſen oder jenen 
Boden fruchtbar und den andern unfruchtbar macht. Nicht felten 
‚ vermögen fie fich nicht zu erflären, warum ein fruchtbar ausfehender 
Boden dennoch unfruchtbar if. 

Iſt einmal die Urfache der Unfruchtbarkeit eines Bodens be⸗ 
: Tannt, fo wird jeder Eingeweibte auch die Mittel aufzufinden wiffen, 
die zu feiner Berbefferung zweckdienlich find. Sehr oft Liegen folche 
Mittel dem unfruchtbaren Boden fehr nahe, fchlimm genug wenn 
fie nicht erfannt und folglich auch nicht angewendet werben. 


ren. a. re ee in Fee ne De 
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Haben wir wichtige Kenntniffe vom Leben der Pflanze, von 
den Einwirkungen des Klima's und Bodens auf die Vegetation, 
fo iſt's nicht Schwer zu beurtheilen, welche befondere Pflege gewiſſen 
Gewächſen zu Theil werden muß, beabfichtigt man ihre höchſte Voll⸗ 
fommenbheit und Damit zugleich den höchſtmöglichen Ertrag zu er: 
reihen. Beſonders dem Gärtner wird es im Beſitze dieſer Kennt- 
niffe leicht, den aus entfernten Gegenden flammenden Gewächjen 
eine zwedmäßige Pflege angedeihen zu Laffen, fie nach Möglichkeit 
nad und nah an das Klima zu gewöhnen und im befehränkten, 
fünftlihen Raume ein paffendes Klima einzurichten verſtehen. 

Diejelbe genaue Pflanzenkenntniß fegt und aber aud in ben 
Stand, fie in Beziehung auf ihre Nutzen bringenden Eigenfchaften 
zu prüfen und bie Erfolge ihrer Cultur beurtheilen und berechnen 
zu Finnen, Unter ſolchen nicht ungünftigen Umftänden läßt ſich 
denn auch eine befjere und um fo fiherere Auswahl in jeder denk- 
baren Beziehung treffen und bie anzubauenden Gewächſe, Früchte 
und Körner um fo zweckmäßiger benugen. 

Iſt man im Stande das eigenthümliche Leben aller Nug- 
pflanzen nad Möglichkeit zu erfennen und ihr Verhältnig zu dem 
für fie beftimmten Boden zu erforschen: fo ift eine um fo beffere 
und paffendere Auswahl zu treffen und zugleich Die angemeffenfte 
Stelle anzumweifen, wofelbft mehrere Gewächſe in einer gewiffen 
Reihenfolge folchergeftalt anzubauen find, daß das eine den Boden 
für das nachfolgende nicht nur vorbereitet, fondern auch in mander 
Beziehung verbeffert, oder Die Mittel nicht allein zur Erhaltung, 
vielmehr felbft zur Bermehrung ber Bodenfraft barbietet. 

Das Halten und Die Zucht edler Hausthiere bietet nicht nur Die Mit- 
tel dar, um aus den verſchiedenen eultivirten Nugpflangen einen mög⸗ 
Tichft Hohen Gewinn zu erlangen, ſondern reicht auch noch die wohlfeil- 
ſten Mittel die Bodenkraft nicht allein zu erhalten, vielmehr noch da⸗ 
durch zu vermehren. Geht ung nun eine genaue Kenntniß aller cultur- 
fähigen Pflanzen nicht ab, jo werden wir auch um fo Leichter eine 
richtigere Auswahl derjenigen Thiere zu treffen wiſſen, Die geeignet 
find den vorgeſteckten Zweck um fo vollfommener erreichen zu koͤnnen. 


1. Das Keimen der Samen. 


Das ausgeftreute Sanenkorn wird in einem humusreichen 
und fomit Iodern Boden um fo raſcher und vollfommener Feimen, 
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wenn ein begünfligender Wärmegrab hinzukommt, follte es auch 
mit zolldider Erde bedeckt ſeyn. Wie befannt, zieht der Humus 
nicht allein die Feuchtigkeit mit Leichtigkeit an, fondern es enthält 
auch dieſe letztere aufgelöste Stoffe, welche vom feimenden Samen- 
korne mit Begierde aufgefogen werden, das Keimen befördern und 
ber hernad daraus hervorgehenden Pflanze alsbald eine gedeihliche 
Nahrung darbieten. Weil nun der Humus der Aderfrume oder 
jedem andern Boden eine gewifle ſehr nutzbare Toderheit mittheilt, 
fo erleichtert fein Borhandenfeyn zugleich aud noch den Zutritt 
der atmofphärifchen Luft. Da er aber auch die atmofphärifche 
Luft felbft mit großer Begierde in fih aufnimmt, fo ift er von 
diefer Seite auch noch ald Magazin für jeden Feimenden Samen 
und jede Pflanzenwurzel anzufehen. Nicht minder wird auch ba 
wo ein bedeutender Humusvorrath vorhanden ift, auch noch eine 
für den feimenden Samen fehr günftige Menge Wärme frei. 

Die Erfahrungen haben unwiderleglich bewiefen, baß bie 
Saat, befonders im Frühjahre und Herbfte, im humusreichen Boden 
fchneller und Fräftiger Feimt ald es im humusarmen ber Fall ift. 
Auch im mit Mift friſch gebüngten Boden geht der Samen fehr 
gewöhnlich fehneller auf als auf ungebüngtem oder fchon Tange 
vorher gebüngtem. Diefe Erfcheinung ift badurd fehr Teicht zu 
erflären, Daß in den thierifchen Ausmwürfen flets im Waffer Teicht 
auflösbare Pflanzennahrung vorhanden ift, welche von dem nahe 
‚Tiegenden Samenforn oder den Würzelhen angezogen wird, 
wodurd denn nicht allein das Keimen fondern das Wachſen noch 
mehr befördert wird, Es entwidelt ſich aber aud aus dem immer- 
fort gährenden Miſte eine nicht unbedeutende Wärimemenge, bie 
befonders im fpäten Herbfte auf furz vor dem Säen gebüngten 
Aeckern das Keimen fihtbar begünftigt und Das Wachſen bes Roggens 
und Weizensnicht allein befördert, ſondern auch noch befchleunigt. Der 
humusreiche Boden befigt auch Die Eigenfchaft, Die Sonnenwärme an- 
zuziehen und feſtzuhalten, bie geringfte den Samen bebediende Schicht 
ift aber dabei hinreichend das directe Sonnenlicht von ihm abzuhalten. 
Iſt bei folhem Boden das Samenkorn etwa flach untergebracht, fo 
wirb es Dennoch den Reimungsproceß raſch und dabei gut beftehen. 

Wenn auf dem. wenig Feuchtigkeit in ſich haftenden, humus⸗ 
armen Sandboben der Samen nur flach bebedt ift, fo wird be- 
ſonders bei trockenem und heißem Wetter Dem Teimenden Samen 
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die nöthige Feuchtigkeit abgehen, Aller Samen, vorzüglich ber 
Getreide, wirb bei dem Untereggen verfchiebentlich tief und flach 
unterfommen. Manche Körner werden mehrere Zoll tief zugedeckt 
feyn und folglich noch fo viel Feuchtigkeit vorfinden als zu ihrer 
sollfommenen Keimung erforderlich ift, den höher liegenden hin⸗ 
gegen wirb es an ber Feuchtigkeit fehlen, die zur Anfchwellung 
besfelben nothivendiger Weife erfordert wird. Es ift alfo nicht 
zu verwunbern, baß viele Körner durch ihre flache Lage wegen 
Mangel an Feuchtigkeit erſt alsdann keimen wenn es burd- 
weichen geregnet hat, andere tiefer Tiegende werben durch bie 
sorgefundene geringe Menge von Feuchtigkeit zum Keimen ges 
veist werben, wegen bes unzureichenden Feuchtigkeitsgrades aber 
einer Störung unterliegen und zu Grunde gehen, 

Ein thonreicher, mit nicht viel Humus burdhmengter 
Boden, kann durch eine bünne Samendede ben Zutritt ber at- 
mofphärifchen Luft fo erſchweren, wenn nicht ganz abhalten, daß 
das Durhdringen des zarten Blattfeims unmöglih wird. Wenn 
ein folher Boden vor der Saat fehr fein zerkleinert oder zart 
gemacht wurde, nad der Saat aber ein ftarfer Plabregen Die 
Oberfläche oder Aderfrume feftfchlug oder zufammenplätfchte, auch 
wohl gar Die brennenden Sonnenftrahlen die oberſte Schichte raſch 
und ungewöhnlich ſtark austrodneten, und fi) dadurch eine jedem 
Eultivator bekannte Krufte bildete: dann wird das Durchdringen 
bes Keimes nicht allein erfchwert, fondern gar nicht felten ganz 
verhindert und der Samen muß erftiden. Auf diefe Erfahrung 
gründet ſich Das Teichte Zuftreuen feiner Sämereien, befonders 
son werthvollen Pflanzen mit einer leichten humusreichen Erbe, 
Die nie eine Krufte zieht. Bei großen Tandwirtbichaftlihen ober 
gärtnerifchen Ausfaaten muß eine entflandene Kruſte ber be- 
fchriebenen Art, nachdem die Oberfläche gehörig abgetrodnet ift, 
durch eine leichte hölzerne Walze zerbrödelt werben, damit bie 
Luft freien Zutritt erhält und die Boden- Ausbünflungen ihren 
ungehinderten Fortgang finden. 

Alle großen Samen befonderd ber Schotengemächfe, wie Die 
Erbfen und Bohnen, vertragen ein tiefes Unterbringen fehr gern, 
Sie gebrauchen zum Keimen viel Waffer, befigen eine nicht ge⸗ 
ringe Kraft Die Luft anzuziehen und ihr Blattkeim hat eine 
ſolche unvertennbare ſtarke Gewalt, daß er ſchon durch eine 
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nicht unbedeutende harte Kruſte ſich durchzubohren vermag. Solche 
Gewächſe wie z. B. der Roggen, deſſen Samen 3—4 Zoll unter 
bie Erbe gebracht, fehr gut Teimt und deſſen Blattleime auch 
durch die Adertrume dringt, aber einen Stengel unter der Erbe 
treibt der etwa einen Zoll tief unter ber Oberfläche eine zweite 
Wurzelpartie anfetst und fehr gut ausbildet: müſſen eben wegen 
Diefes Vermögens viele Wurzeln zu fchlagen, fo tief als fie es 
‚immer vertragen Tönnen, gefüet werben. Die gewöhnliche Garten⸗ 
falbei und andere gehören bierher. 

Der von der Natur felbft audgeflreute, von ben Bäumen 
und Sträuchern beruntergefallene und mit Laub bedeckte, aber 
im feuchten Moofe und Grafe Tiegende Samen feimt nicht nur 
ohne Erddecke, fondern wächst auch freudig fort. Es iſt dieß 
alferdings nur da möglich, wo das Samenforn ben Directen 
Lichtſtrahlen entzogen, fo viel Feuchtigkeit und Wärme in feiner 
Umgebung findet, als zur Unterflüägung bes Keimens nothwendig 
it und mit den jungen Wurzeln in den Boden zu bringen 
vermag. In der Natur finden wir biefes Phänomen befonders 
in den Wäldern, wo 3. B. die Eichel, Hafeb- und Buchnuß ıc. 
bherunterfällt, von dem nachfallenden Taube bedeckt und durch bie 
Winterfeuchtigfeit zum Aufgehen feucht erhalten wird. So fehen 
wir im Frühjahre die Früchte der gemeinen Roßkaſtanie unter 
dem Laube mit zolllangen Keimen und felbft fchon ausgebildeten 
Blättern. | 

Es will eben jeder ausgeftreute Samen eine Dede, die je 
nach ber Verſchiedenheit in feiner Größe bald flacher bald dicker 
ſeyn will. Der Samen bed Tabaks, des Mohns, Mayoraus ıc- 
will nur ganz wenig mit Erbe bebedt feyn, während bie Kohl- 
famen, Erbſen, Lupinen, Widen, Saflor ꝛc. tiefer liegen wollen. 
Es hängt dieſe tiefe Lage des Samens nicht von ber Dauer des 
Keimungsproceffes ab, vielmehr von einer mehr oder weniger 
ununterbrochenen Dauer der Feuchtigfeit und mehr ober wenigern 
Einwirkung der Wärme und Luft ab. Es ift deßhalb bei allen 
vorkommenden Saaten ernftlich anzurathen fie fo früh. ald mög⸗ 
lich vorzunehmen, damit bie im Boden befindliche Tänger bauernde 
Winterfeuchtigkeit ihren wohlthätigen Einfluß gehörig ausüben, 
und bie niedriger flehende Sonne weder zu große Wärme fpenden 
noch die Erddecke zu fehr austrodnen Tann. 
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Es kommt in der Yand- und Forfiwirthfchaft ſowohl wie 
im Gartenbau fehr oft vor, gewiffe Samen bald aus der Erbe 
dringen zu fehen. Zu diefem Ende werden fie vor der Ausfaat 
in verfchiedentlihe Flüſſigkeiten geweiht, wodurd das Keimen 
beichleunigt wird und nicht felten von erfichtlichem Nugen iſt. 
Karl Sprengel behauptet, daß gemäß feiner Verſuche eine 
Einquellung mit Phosphorfäure fih am raſcheſten und auffallend- 
fien bewährt babe und gibt an, daß zu 1 Theil derſelben 
600 Theile Waffer verwendet werden fönnten. In der Land: 
wirtbfchaft: wird die aus Ställen Eommende gegohrne Jauche 
des Rindviehes im Großen am’ häufigften angewendet. Es 
ift aber Dringend anzuempfehlen, die eingequellten Samen 
nach der Einweihung nicht zu lange auf Haufen zu Taffen, weil 
fih zu leicht ein zu großer Wärmegrad entwideln könnte, der 
die angeregte Keimfraft zerfiören möchte. In Dr. Aler v. 
Lengerfe’s Reife durch Deutſchland wird angeführt, daß der 
berühmte Chemifer und Landwirth Sprengel den mehrere 
Säuren und Stoffe enthaltenden Urin der Kühe als fehr gün- 
flig für das Keimen der Samen hält. Diefe Säuren und Stoffe 
find folgende: Phosphorfäure, Schwefelfäure, Kohlenfäure, Am⸗ 
moniak, Kali, Natron, Kalk, Talk, Chlor und Harnfloff. Der 
ungegohrne Urin enthält zu viel Aetzammoniak und ift aus die- 
fem Grunde nicht nur dem Keimungsproceffe, fondern auch dem 
Wachſen der jungen Pflänzchen hinderlih und nachtheilig. Hat 
er auögegohren, fo ift das Ammoniakgas entwichen und folglich 
das Nachtheilige aufgehoben. Die auf Rafen gebrachte unver- 
dünnte Miftfauche verbrennt den Rafen und wird ein aus dem 
faulenden Urin fi entwidelnder höchſt unangenehmer Gerud) 
bemerkbar, welcher vom entweichenden Ammoniak herrührt. 


3. Das Ernähren der Pflanzen, 


Die Pflanzen ziehen, wie ſchon weiter oben anbeutungsweife 
gejagt wurde, den größten Theil ihrer Nahrung aus der Erde. Die- 
fes Tann aber nicht anders geſchehen ald durch die Wurzeln ver- 
mittelft ihrer Wurzelſchwämmchen an den Wurzelenden, welde 
aus einem fehr zarten an der fortwachfenden Pflanze ſich ſtets 
erneuernden Zellgewebe beftehben. Diefe Wurzelſchwämmchen fau- 
gen Das in der Erde fi vorfindende Waffer und mit dieſem 
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bie darin aufgelösten und feflgehaltenen Stoffe ein, nehmen aber 
auch Luft auf, 

Die Lebensthätigkeit der Pflanze ift um fo größer, je kräf⸗ 
tiger fie ift und faugen die Wurzeln unter foldhen Umftänden 
auch mehr Nahrungsmittel aus dem Boden. Aus diefer nicht 
zu verfennenden Urſache muß auch die Pflanze nad Möglichkeit 
fräftig aus dem Samen entwidelt werben. 

Erfahrungen haben es als Thatſache herausgeftellt, daß bie 
Wurzelſchwämmchen ber verfhhiedenen Pflanzenarten auch auf 
verfchiedene Weife organifirt find, und aus Diefem Grunde bie 
eine bderjelben diefen oder jenen Nahrungsftoff nicht allein Teich» 
ter, fondern auch in größerer Menge als eine andere aufzuneh⸗ 
men vermag. Ebenfo ſicher ift es aber auch, daß verſchiedene 
Pflanzenarten auch ebenfo verfchievene Nahrung aufnehmen kön⸗ 
nen und folglich bei dem Auffaugen der mit Nahrungsftoffen ges 
fhwängerten Erdfeuchtigfeit eine Auswahl unter den fi ihnen 
barbietenden Stoffen zu treffen vermögen. Es war hiervon 
weiter oben ſchon die Nede, wo der Einfluß der Gifte auf bie 
Dflanzen beſprochen wurde, welches nachzuſehen feyn dürfte, 

Jeder Landwirth und Gärtner wird Die Erfahrung gemacht 
haben, daß eine Pflanze auf einem Ader- oder Gartenlande ein 
Jahr früher vortrefflih gedieh, nun aber nicht mehr fo üppig 
fortfommen will, ale eine andere die fröhlich fortwächst und fich 
dabei vollfommen ausbildet. Hierauf beruhen zum Theile die 
Bortheile, welche durch den Frucht wie überhaupt den Gemüfes 
wechfel erlangt werden, Es iſt hier aber nicht jedesmal die von 
verfehiedenen Pflanzen getroffene Auswahl unter den den Wurzeln 
nahegelegten Stoffen, welche zum natürlichen Bebürfniffe gehören 
und eingefogen werben, vielmehr iſt es in manden Fällen bie 
größere oder geringere Leichtigkeit die Stoffe aufzunehmen. Sehr 
leicht kann einer der pflanzennährenden Stoffe, in geringer Menge 
eingefogen, einer Pflanze gedeihlih werden, ift er aber in irgend 
einer Berbindung im Boden, die im Waffer fehr Teicht auflög- 
bar ift und nicht felten von derſelben Pflanze in einer nach⸗ 
theiligen Menge eingefogen wird, fo ift er um fo nachtheiliger. 
Sprengel fagt: „Iſt die Schwefelfäure mit Kalkerde ver- 
bunden, fo werden die Pflanzen nicht leicht zu viel Schwefel 
fäure und Kalkerde befommen, da der Gyps zu feiner Auflöfung 


ſehr viel Waſſer erforbertz if Dagegen die Schwefelſäure mit 
Eiſenoxyd vereinigt, fo nehmen die Pflanzen von beiden Körpern 
ſehr Veicht über ihr Bedürfniß auf, da das fehwefelfaure Eifen 
nicht nur wenig Waſſer zur Auflöfung bedarf, fondern auch ein 
Körper ift, welcher durch feine chemiſche Kraft die Lebenskraft 
der Wurzeln entweder ſchwächt oder auch gänzlich vernichtet.‘ 

Es ift befannt daß der Gyps auf verfchiedene Nuspflanzen, 
befonders auf Die Hülfenfrüchte fehr gebeihlich einwirft und bei 
Klee, Wien, Erben 2c. mit Bortheil als Düngung angewendet 
werden kann. Es ift aber auch die nicht unwichtige Bemerkung 
gemacht worden, daß verfchiedene Pflanzen, wie 3. B. ber Kiee, 
in feinem Boden gebeiht, in beffen Nähe Waſſer mit einer röth⸗ 
ih, blau und grün fhillernden Haut vorkommt. Diefe fhillernde 
Haut ift nämlich ein Beweis vom Vorhandenſeyn des fchmefel- 
fauren Eifens, und folglich Hält der nicht felten in der Nähe 
sorkfommende humudreihe Boden auch fihmefelfaures Eifen, wo- 
ber denn das Verfümmern mancher Pflanzen auf dergleichen 
Bodenarten zu erflären if. Auf einem ſolchen ſchwefelſaures 
Eifen enthaltenden Boden hat man dann auch die Erfahrung 
gemacht, daß eine Düngung von Kalt oder Mergel mindeſtens 
fehr zweifelhaft wirkt. Die Schwefelfäure verbindet fih näm⸗ 
lich mit dem Kalk und bildet Gyps, der im Waffer nicht fo leicht 
auflöslich ift als fchwefelfaures Eifen. 

Es gedeihen auch viele Pflanzen nicht, wenn es anhaltend 
und siel regnet. Auf der einen Seite mag in biefem Falle die 
verminderte Wärme und die längere Embehrung des Sonnen- 
lichts die Schuld tragen, während auf der andern Seite manche 
Pflanzen viel Waffer nicht vertragen können. Sehr oft mag 
aber auch der Grund diefer Erfiheinung des Kränfelng der Pflanzen 
barin liegen, daß das zu viele Waffer Dinge im Boden auf- 
löst, die in einer Kleinen Menge nicht auflösbar, und manden 
Pflanzen fein Gedeihen bringen. 

Die nur aus Sauerftoff und Stidftoff beftehende fogenannte 
reine atmofphärifche Luft ift den Pflanzen ebenfowenig un- 
entbehrlich als den Menfchen und Thieren. Sie fann um fo 
mehr auch als Pflanzennahrung betrachtet werben, weil fie bie 
Wurzeln theild an und für fi), anderntheils aus dem Wafler. 
in bedeutender Menge einziehen. In der atmoſphäriſchen Luft 


find aber noch andere Beftanbiheile enthalten, die beſonders in 
ben unterflen verdichteten und eomplicirtern Schichten der Pflanze 
als Nahrung dienen und au von den Wurzeln verfchludt wer- 
ben. Aus dieſem nicht unerheblichen Grunde gedeihen die Pflan- 
zen in einer Iodern Erbfrume um fo vorzüglicher, weil bie 
atmofphärifhe Luft mit großer Leichtigkeit ziemlich frei zu den 
Wurzeln gelangen kann. Dabei barf aber nit überfehen werden, 
bag die Wurzeln im Iodern Boden fih um fo freier bewegen und 
die darin enthaltene Nahrung mit größerer Leichtigkeit auffaugen 
koönnen. Auch ift noch weiter zu berüdfichtigen, Daß die im Boden 
vorkommenden zur Pflanzen-Nahrung dienenden Stoffe Durch die 
Einwirkung der atmofphärifchen Luft erft gefchieft gemacht wer⸗ 
den, durch die Wurzel in die Pflanze übergehen zu Fönnen. 

Es ift aus den angeführten Gründen nicht zu verfennen, 
bag in den meiften vorkommenden Fällen eine gewiffe Lockerheit 
der Bodenoberflähe gut if, und es iſt deßhalb mit Vortheil 
gerfnüpft, wenn man durch paflende und zweckdienliche Mittel 
wie 3. DB. fleißige Bearbeitung und Zumifchung von Dünger 
die nöthige Loderheit zu geben fucht. 

Iſt der Boden vor dem Anbau der Gewächſe gehörig ge- 
Iodert und verfeinert, fo ift das fernere Gedeihen derſelben fo 
ziemlich vorauszufehen, er muß aber auch, während bie Pflanzen 
darauf ftehen, Ioder gehalten und zu biefem Zwecke gehörig be= 
arbeitet werden. Diefe Bearbeitung ift vornehmlich den Knollen⸗, 
Rüben- und Zwiebelgewächfen von großem Bortheile, denn fie 
werden dadurch nicht allein größer, fondern auch vollflommener 
ausgebildet. Während die Kartoffel durch gehöriges Behacken 
und Behäufeln der Erdoberfläche größer und flärfemehlreicher 
wird, bildet ſich nach umfihtiger und fleißiger Bearbeitung ber 
Bodenfrume in der Runfelrübe um fo mehr Zuder. Bei den 
Kartoffeln kann diefer Zweck um fo mehr erreicht werden, je 
mehr man durch das Behäufeln dem Boden Oberfläche gibt, 
denn es fann in den zugleich geloderten Boden die atmofphärt- 
fhe Luft Leichter zu den Wurzeln dringen. 

Die Baummwurzeln verlangen ganz befonders atmofphärtfche 
Luft zur Nahrung, aus welcher Urfache die Natur die Wurzeln 
mander. Baumarten ganz nahe unter ber Oberfläche hinzieben, 
und durchaus nicht ohne Nachtheil hoch mit Erde bebeden läßt. 
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Die Nachiheile zeigen fih um fo ſchneller, je fefter bie Erb» 
fhicht auf den Wurzeln liegt. Es wachſen auch vornehmlich die 
Opftbäume weit Fräftiger und find auch tragbarer, wenn fie an⸗ 
ftatt im NRafen in einem mit Sorgfalt cultivirten Boden ſtehen 
und die Oberfläche möglichft oft, ohne die Wurzeln zu befchäbi- 
digen, aufgelodert wird. 

Es ift Erfahrungsſache daß die Gewächſe um fo mehr und 
beffer gedeihen, je mehr und je länger man die Bodenoberfläcde 
aufgelodert erhält, und ift es deßhalb vorzuziehen, daß beſonders 
die Gartengewächſe in Reihen gefäet und gepflanzt werben, um 
zu ihrer vollfommnern oder beffern Ausbildung den Boden mit 
größerer Leichtigkeit durch zweckmäßiges Behaden aufzulodern. 
Iſt aber der betreffende Boden ohnehin Inder, fo kann auch 
felbft Durch zu vieles Bearbeiten dem Gewächsbau Nachtheil be: 
reitet werden. Bei anhaltend trodner Witterung wird dadurch 
"die Verbünftung des Waffers zum Nachtheile der Pflanzen zu 
fehr befchleunigt, und Tann es alsdann an der nothwendigen 
Feuchtigkeit fehr Teicht fehlen. Es Tann aber au durch unver- 
hältnigmäßig zu oftes Auflodern eine übergroße Thätigfeit in 
ben Boden gebradt werben, wodurch ein Verflüchtigen der 
pflanzennährenden Stoffe bezwedt wird. Man Iodert deßhalb 
einen leichten Sandboden weder zu fehr noch zu oft wieder: 
holt auf. : 
Mehrere Baumarten haben gewöhnlich ganz fenfredt in bie 
Erde dringende fogenannte Pfahlwurzeln, welches manche kraut⸗ 
artige Pflanzen, wie die Luzerne, der rothe Klee, verſchiedene 
Rüben und rübenartige Gewächſe ꝛc., mit ihnen theilen. Die 
Functionen dieſer Wurzeln wurden befonders bei den Bäumen 
fehr verfannt, und hat man von manden Seiten her fie ab- 
fihtlih unterdrüädt und vor dem Umpflanzen des Baumes abge- 
ſchnitten. Sie find infofern der Pflanze von unberechenbarem 
Nugen, als fie die Eigenſchaft befisen, währenddem in den obern 
Bodenſchichten es an vorhandener Feuchtigkeit und mithin auch 
an Nahrungsftoffen mangelt, folhe aus der Tiefe an fih zu 
ziehen. Sie holen hierin das in verfchiedenen Verbindungen 
vorkommende, fehr Teicht auflösbare und gerade aus dieſer Ur- 
ſache in nicht unbebeutender Menge in die Tiefe des Bodens 
gefunfene Kali herauf und maden es von neuem wieber pros 


ductiv. Aus diefem Umſtande Tann man füh dann auch die 
große Menge des in dem Holze der auf natürlichem Stand- 
orte gewachſenen Waldbäume vorfommenden Kali erklären. 

Die unter der Oberfläche des Bodens hinziehenden Saug- 
wurzeln haben zur Umwandlung der aufgenommenen Nahrungs- 
foffe den Zutritt der atmofphärifchen Luft nöthig, denn wenn 
auch die Hauptummandlung des Pflanzenfaftes in den grünen 
heilen, vornehmlich den Blättern vor fich geht, fo ift es Doch nicht. 
zu verfennen, daß mit der eingefogenen Nahrung verfchiedene 
Beränderungen fchon in der Wurzel und in ben verfahiedenen 
Pflanzenarten auf eigenthümliche Weife vor .fih gehen. Dabei 
barf aber nicht unbeachtet bleiben, daß in den Wurzeln nur auf 
einer niedern Drganifationsftufe flehende Körper, höher ftehende 
aber in den auf höherer Stufe fiehenden Blättern gebildet wer⸗ 
den. Zu dieſen Functionen der Umbildung der Nahrungsftoffe 
bedürfen die Wurzeln des Lichts nicht, vielmehr ift der Zutritt 
besfelben nicht ohne Nachtheil. Sobald. die Wurzeln, ja felbft 
die Knollen der Gewächſe dem. direeten Sonnenlichte bloßgeftellt 
werden, fo nehmen fie, fo weit diefes der Fall ift, Die Beſchaffen⸗ 
heit der böhern im Lichte Lebenden Pflanzentheile an. Eine dem 
Tageslichte beftändig ausgefegte Pappelbaummwurzel wird bald 
und in mehrerer Beziehung einem Afte desfelben Baumes gleis 
hen und nicht mehr die Functionen der Wurzeln, fondern mehr 
bie der oberirdifchen Pflanzentheile verrichten. 

Alle diejenigen Bäume und Sträucher mit flachlaufenden 
Wurzeln zeigen dabei eine ganz natürliche Neigung Ausläufer, 
worunter junge Bäume und Sträuder verflanden werden, aus 
eben dieſen Wurzeln zu treiben, weil die Luft zu fehr auf Die, 
Wurzeln einwirken Tann und fie, wie ſchon bemerkt wurde, mehr 
oder weniger in Theile des oberirdiichen Pflangenförperd ums 
zuwandeln wenigftend das Beftreben zeigt. Im erten Jahre: 
ziehen Diefe Ausläufer ihre Nahrung zum größten Theil aus 
der Wurzel, bis fie nach und nad) felbfländiger werben und durch 
ihre angefegten Wurzeln nun den größern Theil der Nahrung 
aus dem Boden felbft entnehmen. Immer aber werben fie von 
dem Bildungsfafte der Mutterwurzel einfaugen und zu ihrem 
Wachtshum verwenden und fomit der Mutterpflanze entziehen. 
Die Tragbarfeit der Mutterpflange wird BE zwar nicht, 
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verringert, vielmehr nimmt dieſe dadurch noch zu, weil nad 
allen praftifhen Erfahrungen fchlechter Trieb ins Holz eine deſto 
größere Tragbarkeit verurſacht; da aber Feine jungen Triebe oder 
nur fchlechte erfolgen, fo geht der Baum fo lange zuräd, bis er 
zuletzt wohl viel aber fhlechte Früchte bringt und endlich ganz 
unterliegt. 

Der Reiz Auslänfer zu treiben, ift num einmal vorhanden und 
entzieht man fie der Mutterwurgel fo oft als thunlich Durch Abſchnei⸗ 
den, fo werden immer neue hexvortreten und die Nahrungs-Ent- 
ziehung Der Mutterpflanze fortdauern. Um dieſes für immer zu 
verhindern, ift vorgeschlagen worden die Wurzeloberfläche mit einer 
mehrere Zoll dicken Schicht eines zähen und feflgeflampften Lehms 
zu bedecken; Da man aber unter ſolchen Umftänden die Eultur des 
Landes aufgeben muß, fo Dürfte vorzuziehen ſeyn, Die Wurzeln ohne 
dem Mutterbaume dadurch Nachtheile zu bereiten, fo weit wegzu⸗ 
ſchneiden als fie zu flach laufen. Das durch die Eultur immer im 
Iodern Zuftande gehaltene Erdreich geftattet der Luft einen fort- 
Dauernden Zutritt und gibt auch deßhalb einen unaufbörlichen 
Impuls zur Entwidlung von Ausſchlägen, der nur durch Entfernung 
ber Wurzel aufgehoben werden fann. Wollte man annehmen, daß 
durch die Bearbeitung des Bodens die Ausläufer immer abgehadt 
und abgehauen werden könnten, fo ift auf der andern Seite 'wieber 
zu bevenfen, daß die Der Wurzel durch die Hadle oder den Spaten 
gegebenen Berlegungen gerade bie Mittel find, eine um fo größere 
Thätigfeit zum Entwideln neuer Ausfchlüge zu geben. Wollte man 
aus Berüdfichtigung diefer Vorkommniſſe den Boden uncultivirt 
laſſen, fo würde die Gefundheit des betreffenden Baumes darunter 
leiden, wie dieſes bei foldhen Bäumen nur zu Teicht wahrzunehmen 
ift, welche fortbauernd im Rafen ftehen. In künftlich gepflanzten 
Gruppen, Hainen und Wäldern, auch felhft in Niederwaldungen: 
fönnen Wurzelausläufer nur nützlich werden, weil fie bier einen 
dichtern Stand hervorbringen und kann e8 alfo hier von Nugen feyn 
die Wurzeln in einzelnen Fällen durch Entblößung oder Durd- 
ſtechung zum Ausfchlagen zu zwingen. 


a. Das Waffer. \ 


Die hemifche Zerlegung hat befonders in der neuern Zeit 
unumftögli bewiefer, bag alle in den Pflanzen vorkommenden 
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Subſtanzen dur die Wurzeln und vermittelft bes eingefogenen 
Waffers in diefelben gebracht werden. Die Erfahrung hat gelehrt, 
daß reines Waſſer allein Feine Pflanze zu ernähren im Stande ift, 
und follte es deſſenungeachtet den Anfchein geben, als ſey eine Mög- 
lichkeit vorhanden, fo ift zu bedenken, daß felbft das deſtillirte Waffer 
nie ganz rein von pflanzennährenden Stoffen if. Auch hat das 
Waſſer die Fähigkeit, felbft im allerreinften Zuftande hier gemeinte 
Stoffe aus der Luft an ſich zu ziehen. 

In allen Pflanzen werden als Hauptfloffe Ko hlenftoff, 
Wafferfioff, Sauerftoff und Stiftoff aufgefunden und als 
ihre Grundbeftandtheile angefehen. Es werben aber auch foger 
nannte alfalifche, erdige und metallifhe Salze vorgefunden, bie 
in dem yon den Pflanzen eingefogenen Wafler im aufgelösten 
Zuftande vorhanden feyn können, und es in der That find. 
Hier Tann aber nicht erwartet werden, daß eine Befchreibung 
aller genannten Stoffe in allen möglichen Verbindungen aufgeftellt 
und Anleitung gegeben werde, wie Erben und Metalle im Waffer 
aufgelöst werden fünnen, um burch fo zarte Organe wie die Wur- 
zelſchwämmchen durch Auffaugen in die Pflanzen zu kommen. Es 
muß damit genug ſeyn zu wiſſen, daß die Pflanzen Kiefelerde, 
Kalferde, Eifen und mehrere dergl. Stoffe enthalten, und daß 
biefe Mineralien unter gewiffen Bedingungen durch Mit- und 
Einwirfung verfchiedener Naturfräfte fih im Waffer Töfen, 
und alsdann aus dem eultivirten Erbreiche in Die Pflanzen über- 
gehen. 

Wenn nun zureichenb bewiefen wurde, daß bejonders im 
Stroh der Roggenpflanze Kiefelerde angetroffen wird, fo wird 
man wohl leicht einfehen, daß dieſe nicht anders darin ent- 
fanden ſeyn Tann, als durch Zuführung der Wurzel vermittelft 
der eingefogenen Erdfeuchtigfeit. In den Glasfabrifen Tann man 
ſich die Ueberzeugung von der Aufiösbarfeit der Kiefelerde ver- 
Schaffen, denn fie wird bier vermittelft Kali oder Natron und 
Feuer flüffig und ift nad erfolgtem Erkalten die Mifchung in 
Glas verwandelt. Iſt nun auch die Natur im Erdboden nicht 
mit fo großer Hige verfehen als fie in den genannten Fabriken 
zu Erreihung des vorgefegten Zwedes nöthig wird, fo Tann fie 
über andere Kräfte, wie den Galvanismus, Electricität, Die ben 
nn Weſen eigentpümliche Lebenskraft ır, verfügen, wodurch 
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denn eine Aufföfung um fo ficherer, wenn auch nicht unter jo 
auffallenden Ergebniflen erfolgen muß. 

In den Pflanzen felbft werden aber aus den genannten 
Stoffen, felbft Durch ihren Zufammentritt und aus den verfchiedenen 
altalifchen, erdigen und metalliihen Subflanzen bie befannten 
verfhiedenen und nähern Beftanbtheile der Pflanzen, wie Holz, 
Stärfmehl, Gummi, Schleim, Zuder, Del u. dergl. gebildet. 

Das von den Wurzelſchwämmchen eingeſogene, mit den auf- 
gelösten Stoffen geſchwängerte Waſſer bildet mit den gleichfalls 
von den Wurzeln aufgenommenen Yuftförmigen Stoffen den fp- 
genannten und befannten auffteigenden Nahrungsfaft, der während 
feines Aufenthalts in der Wurzel noch fehr roh, aber dennoch in 
den verfihiedenen Pflanzenarten auf eben fo verfchiedene, und 
jeder Art ganz eigenthümliche Weiſe vorgebilbet wird. | 

Wie diefer Saft in die Höhe fleigt, ift weiter oben fchon 
befprochen worden. Hales will bemerkt haben, Daß er im Früh⸗ 
jahre aus einer eben abgefchnittenen Weinrebe in einer fehr 
genau daran befeftigten Sn 20 — 43 Zoll in die Höhe 
emporftieg. 


b. Die Lebensthätigfeit oder Lebenskraft ber 
| Pflanzen. | 


Die durch Wärme und Licht in der oberirdiſchen Pflanze 
angeregte Lebensthätigkeit entwickelt Blätter, Zweige und Blumen, 
nicht felten diefe zuerfl. Durch diefe Anregung wird der Nah- 
rungsfaft unglaublih mächtig angezogen, in ben Blättern ver- 
arbeitet und für noch höher ftehende Pflanzenftufen zubereitet 
und dann aufgezehrt. Diefe Lebensthätigkeit in ben ber Licht⸗ 
welt angehörenden Pflangentheilen Tann auch in Wirkfamteit 
treten, wenn bie unterfien Organe eines Baums oder Strauchs, 
wie Wurzeln und Stamm noch in einer niebrigen Temperatur 
felbft in gefrornem Boden und in einer Temperatur unter dem 
Gefrierpunfte fliehen. Wir können diefe Erſcheinung bei Wein- 
treibereien wahrnehmen, wo der vor dem Treibkaſten ftebende 
Weinſtock in dem angeführten Zuftande if, im Innern des Kaſtens 
aber Blätter, Scheine und Trauben entwickelt. 

Weinftöde, die über Thüren und Löcher unterirhifeher Gemölbe 
hingezogen waren, braten von ber Stelle an, wo bie Rebe biefe 





Oeffnungen berührte, um acht Tage früher hervorgetretene Blätter, 
zeigten ihre Scheine eben fo viel früher und zeitigten auch Die 
Zrauben in bemfelben Verhältniß früher. 

Bei jenem Weinftode im Zreibfaften ift ber im Freien 
fiehbende Rebſtamm gewöhnlih did mit Moos ummidelt, und die 
Erbe wird im höchſten Falle etwa bei firengfier Kälte einen Fuß 
tief gefroren ſeyn. Es laßt fih dabei annehmen, daß ber 
Nahrungsſaft durch die aus den ungefrornen Erbtheilen der 
Tiefe Tommenden Wurzeln aufgefogen, und durch das Innere bes 
Rebſtockes in Die Höhe getrieben wird. 

Sobald der Einfluß der Wärme und des Lichts an den 
Pflanzen bemerkbar wird, fo werden die Wurzeln um fo thätiger, 
je blätterreicher ‚eine Pflanze ifl.: Je größer die Thaͤtigkeit der 
Wurzeln iſt, um fo mehr Blätter bilden fih gemäß ber Eigen- 
thümlichkeit der Pflanze, bis zulegt ein in Wechfelwirkung ftehen- 
bes Berhältnig zwifchen Wurzeln und Blättern eingetreten ift. 

Die Hauptthätigfeit der Blätter vermittelft der Wärme, ber 
Luft und bes Lichts, befteht aber nicht allein in der Umarbeitung 
und Beredblung der von der Wurzel zugeführt erhaltenen Nah— 
rungsftoffe,. vielmehr ziehen fie noch andere den Nahrungsftoff 
verbeffernde und vermehrende Stoffe aus der atmofphärifchen 
Luft an fih, denn wie befannt befleht die reine atmofphärifche 
Luft aus -Sauerftoff. und Stidftoff, welche beide zur Ernährung 
der Pflanzen in ihrer Verbindung nothwendig find. In den unter- 
ften Schichten enthält Die Luft aber auch Tohlenfaures und Am- 
moniafgas, nebft nicht felten noch andern Tuftarten, die ſowohl 
die Pflanzen überhaupt, ‚wie die Blätter im befondern nebft Waffer- 
bämpfen: ald Nahrung aufnehmen. 

- Die in der atmofphärifchen Luft enthaltene große Menge von 
Kohlenfäure, welche jedem Düngerhaufen ꝛc. felbft unter gewiſſen 
Bedingungen dem Humus enthaltenden Boden entweicht, würde 
für Menfchen und Thiere nachtheilig feyn, beflände nicht Die 
weife Einrichtung, daß fie die Pflanzen mit großer Begierde ein- 
fügen und Sauerftoff (eigentliche Lebensluft) aushauchten, wodurch 
eine einathmenbare Luft für Thiere und Menfchen bezweckt wird, 

Beim Gähren thieriſcher Auswürfe, z. B. des Uring, fogar 
aus friſch gedüngtem Boden, entweicht befländig Ammoniafgas, 
und. die Luft ift nie frei von Waſſerdämpfen. Bald find dieſe 
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fo dünn, daß fie auf Feine Weife wahrgenommen werben Tinten, 
bald fehen wir fie ald Nebel, als Thau ꝛc. Diefe Feuchtigkeit der 
Luft wird von den Pflanzen begierig aufgenommen und zwar 
son den blattreichſten Pflanzen am meiften, welches am auf- 
fallendften bemerft wird, wenn die Erde fehr ausgetrodnet, bie 
blattärmern Pflanzen fehr Teidenb find und jene faum welfen. 
Es find aber bie Blätter nicht allein, welche dieſe Feuchtigkeit 
aufnehmen, vielmehr haben alle grüngefärbten Mlanzentheile bie 
Function der Auffaugung der Dämpfe aus der Luft. 

Den Kohlenftoff als Hauptnabrung der Pflanzen beziehen fie 
durch die Wurzeln, befonders durch den im Waffer aufgelösten 
Humus. Er wird fhnen aber durch die Kohlenſäure zugeführt, 
welche die Wurzeln, die Blätter und alle grüngefärbten Theile 
einfaugen. Die aus Kohlenftoff und Sauerftoff beftehende Kohlen⸗ 
fäure wird durch das Sonnenliht und die Wärme vorzüglich in 
den Blättern zerfest. Der Koblenftoff bleibt mit noch andern 
Beftandtheilen in der Pflanze zurüd, während ber Sauerftoff der 
Kohlenfäure in die Atmofphäre entweicht. Diefe Beredlung bes 
Nahrungsfaftes geht hauptfächlich während bed Tages vor ſich, 
am beften bei hellem Sonnenfchein, wodurch Diefer Proceß in ben 
langen Sommertagen befchleunigt wirb. 

Je mehr die atmofphärifche Luft auf unfere Zuderrunfelräben 
einwirken Tann, um fo zuderreicher werden fie. Man thut deßhalb 
am beften, fie auf von dem Häufelpfluge aufgeführte Damme zu 
pflanzen, wodurch zuerft der VBortheil erlangt wird, daß fie eine 
größere Bodenoberfläche erhalten und folglih die Luft mehr auf 
fie wirken kann. Sind die Runkeln ziemlih herangewachſen, 
dann gleicht man die Erde der Dämme aus und bie Einwirkung 
der Luft wird badurd um fo Fräftiger. Die Runfelrüben werben 
dadurch nicht allein dicker und Tänger, fondern auch viel zuder- 
reicher. 

Stellt man Hyacinthenzwiebeln auf eigens dazu verfertigte 
mit Waffer angefüllte Gläfer um fie zu treiben, fo daß die 
Zwiebel-Ainterflähe, oder das Wurzelende das Waffer berührt, 
fo treiben fie in geeigneten warmen Zimmern nicht allein Blätter, 
fondern aud) Blumen, und Brut. Dieß gibt unftreitig den beut- 
Yichften Beweis von ben in der Zwiebel vorhandenen Stoffen; 
diefe Theile ausbilden zu können. Kommen zu biefen fchlafend 
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in ber Zwiebel rubenden Stoffen Wärme, Wafler, Luft und Licht, 
fp .entwideln fie fih und bilden die fchon genannten PHlanzen- 
theile, woburd die Zwiebel allerdings an Kraft für Fünftige Zeiten 
and an Volumen abnimmt. Wil man dieſelbe Zwiebel ber 
Eultur erhalten, fo muß fie zur nädftfolgenden Pflanzzeit in die 
Erde gebracht und durch zwedmäßige Cultur wieder gefräftigt 
werden. 

In den diden faftigen Stengeln der Knollengewächle, wie 
4.2. der Kartoffeln und Georginen, lagert fich eine nicht unbedeutende 
Menge Bildungsfaft ab, woraus ſich recht bald Blüthen und Samen 
entwideln. Ein größerer Theil diefes Bildungsfaftes fleigt aber 
in die Wurzeln hinab und Tagert fih in den daſelbſt fi bil⸗ 
denden Knollen ab. Diefer Borrath hat diefelbe Beftimmung wie 
jener, welcher zur Bildung der Samenförner verwendet wird, 
den neuen Pflanzen des nächſtkünftigen Jahres als Unterflügung 
zu bienen, wie weiter oben ſchon auseinander geſetzt wurde, 
als vom Keimen der Samen die Rede war. Beide Pflanzenarten 
haben die Beflimmung erhalten, das Individuum ſowohl durch 
Samen als durch Knollen fortzupflanzen, nur ift der Unterfchied 
babei zu merken, daß die Knollen das Individuum unverändert 
fortpflangen, während die Samen durch vermifchte Beftäubung 
As = und Spielarten bervorzubriugen vermögen. 

Ye freier und vollſtändiger die Luft auf die Knollen ber 
Kartoffeln einzuwirken vermag, um fo vollftändiger, größer und 
Rärtmehlreicher werden fie. Diefen außerorbentlichen Einfluß ber 
Luft kann man am beflen da wahrnehmen, wo bie Kartoffeln in 
fettem Lande zu Did geftedt find. Unter ſolchen Umftänden bildet 
fi eine große Menge außergewöhnlich augen Krautes, welches das 
ganze Erdreich bedeckt, während die Knollen Hein, unanfehnlic, 
mwäflerig, wenig zahlreih und flärfmehlaeın werden. Werden die 
Georginen zu dicht gepflanzt, fo treiben fie ftarfe, fehr hohe 
blätterreiche Stengel mit vielen Blumen, die Knollen bleiben aber 
Kein und ſchlecht, müſſen im Winter an einem guten Aufbe- 
wahrungsorte ülbermintert werden, fonft werben. fie Durch Fäulniß 
gänzlich zerflört. 

Die Wirkung der befprochenen Bearbeitung des Bodens um 
Die Krume möglich Yorker zu halten und den Kartoffeln mebr 
Oberfläche darzubieten, ift im Verhältniß um fo größer, je mehr 
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organiſche Stoffe der betreffende Boden enthält, denn eben dieſe 
üben eine große Anziehungsfraft gegen bie Atmofphäre aus, wo⸗ 


durch das Dlattvermögen eine um fo größere Ausbildung erleidet, 


bie dann rückwirkend auf bie Knollen alles dasjenige bezweden, 
war wir Daran als wünfchenswerth erlennen. 


c. Der Bildungsſaft. 
Bon dem in den Blättern der Bäume und Sträucher ver- 


edelten Bildungsfafte wird (wo ein abfteigender Pflanzenfaft 


angenommen wird) der. größere Theil vorzugsweife zur voll- 
fommnern Ausbildung der Wurzeln und ein anderer Theil 
zur Ausbildung der holzigen Pflanzentheile verwendet. Sobald 
nun ber Strauch oder Baum eine gemwiffe . höhere Stufe der Aus- 
bildung erlangt hat, wird ein Theil dieſes Bildungsfaftes in den 
Holz= und Blüthenknoſpen und. felbft. im Holze abgelagert, um 
feiner Zeit zu Bildung der Blüthen, Früchte und Samen zu dienen, 
wodurch benn der Straud wie der Baum feine Mannbarfeit 
erreicht hat. 

Jede Pflanze der bier gemeinten Art bebarf zur Vorbildung 
bis zur Mannbarkeit eine eigenthümlich beftimmte Zeit, die fi 
in den verfhiedenen Pflanzen auch verfchieden zeigt. Als Beifpiel 
diene hier die Heine vier= und fechszeilige Gerfte, welde in 
Livlands Klima und Yangen Sommertagen vom Anfang des 
Keimend dis zur Ausbildung der Achre kaum eines Monate 
bedarf, während der Borsborfer Apfel und Achte Kaftanie zwanzig 
Fahre und der Eichbaum wohl 30—40 Jahre bis zum Eintritt 
Diefer Mannbarfeit nöthig hat. 

Diefe Zeit der eintretenden Mannbarkeit Tann man aber 


tünftlich verkürzen und Sträucher und Bäume  frübzeitiger zum 


Blumen, Frächte- und Samentragen bringen. Je größer und - 


sollfommner die Ausbildung der Wurzeln ift, und je mehr fie 
der leicht einnehmbaren Nahrungsftoffe in dem Boden ihrer Um⸗ 


gebung finden, eine um fo größere Anziehungskraft üben fie gegen 
die Blätter aus, um fie zur äußerſten Thätigkeit zu bringen. 
Da nun aber Fräftige Wurzeln mit um fo größerer Gewalt den 
Bildungsfaft na unten ziehen, dadurch verhältnißmäßig immer 


"mehr ausbreiten und hiedurch aud um fo Fräftiger werden, fo 
find fie auch geeigenfchaftet ben obern Pflanzentheilen des Baums 


oder Strauchs um fo längere Zeit hindurch diefenige Menge bes 
Bildungsfaftes zu entziehen, ber unter andern Umfländen unb 
bei weniger kraftvollen Wurzeln zu Bildung der Blüthen und 
Früchte hätte verwendet werben können. 

Aus diefem Grunde gibt es denn auch fehr häufig Träftige, 
vollfommen gefunde aft= und blätterreiche Obſtbäume, die bei 
einem Alter von 15 ja bis zu 20 Jahren noch ohne Früchte find, 
während andere ſchwächliche, ſehr kränklich ausſehende Bäume 
derſelben Art, in der Hälfte Zeit und noch weniger, Früchte bringen. 
Dieſes beruht auf dem Naturgeſetze, nach welchem kräftiger Wachs⸗ 
thum = Unfruchtbarkeit und aͤrmlicher Wachsthum — großer Trag⸗ 
barkeit iſt. 

Nicht ſelten werden üppig = wachſende Obſtbäume dadurch 
früher tragbar, daß ſie mit ihren Wurzeln auf Gegenſtände ſtoßen, 
die ihrem Wachsthum Schranken ſetzen, wie der in einen kleinen 
Topf gebrachte Obſtſtrauch oder die ausländiſche Blumenpflanze 
leichter zum Frucht⸗ und Blumentragen gezwungen werden. Der 
Blumengärtner gibt ſeiner nicht leicht blühenden Pflanze einen 
engen Topf und iſt nur beſotgt, daß es nicht an ber nöthigen 
Feuchtigkeit fehlt. Der Topf wird unter diefen Umfländen ſehr 
bald durchwurzelt feyn und bei größerer Dürftigfeit Blumen bringen. 

Auch die Beihädigung und Berflümmlung ber Wurzeln, 
welche man aber yon Verkürzung, bie um fo mehr zu flärferer 
Dewurzelung Gelegenheit geben würde, wohl unterfcheiden muß, 
vermindert die Anziehungskraft berfelben, was‘ denn eine frühere 
Berwendung des Bildungsfaftes zur Bildung von Blumen und 
Früchten bewirkt. . 

Sind die Stämme junger Obfibäume durch mandherlei Unfälle 
hart befchädigt oder verwundet, fo werden fie dadurch ſchon 
früher tragbar. Die Frühzeitigkeit des Tragens ift dadurch zu 
erflären, daß ber in den Blättern vorgebilbeie, zur Ausbildung 
der Wurzeln beftimmte Saft durch die Berflümmlung des Stam- 
mes nicht ganz bis zu ihnen dringen konnte, weil er durch bie 
auf feinem Wege getroffenen Wunden aufgehalten, nun zur Blüthen⸗ 
und Fruchtbildung verwendet wird, 

Auf diefer Erfahrung beruht die Erfindung des fhon er- 
wähnten Ringelſchnittes, oder Zauberringels. Wil zum 
Beifpiel ein kräftiger Obſibaum, denn nur allein bei Diefem 
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kommt es nad dem fchon angefährten Naturgejete vor, weder 
Blüthen noch Früchte bringen, fo kann man mit geringer Mühe einige 
ober mehrere Achte für das nächfte Jahr dadurch tragbar machen, 
daß man im Frühjahre kurz vor der Entwidlungsperiode an dem 
betreffenden Afte nahe am Stamme zwei Schnitte in bie Rinde 
und etwa einen Zoll breit parallel um den Aft bis auf das 
Holz macht, die Rinde alsdann aushebt und mit einem leichten 
Verbande nur bededt. Durch diefen Ring verliert ber für bie 
Bildung jungen Holzes unter dieſem Schnitte und zur Bildung 
neuer Wurzeln aus den Blättern herabdringende Saft feinen Weg 
und Beftimmung. Er wird nun durch biefen Ring in Demfelben 
Sommer zur Bildung der Blüthenfnofpen verwendet und darin 
abgelagert. Im darauf folgenden Jahre bat ber Bildungsfaft 
wenigftend zum größten Theile. feinen Weg nach den Blüthen bin 
genommen, und wird nun von ben Blüthen und Früchten felbft 
alsdaun noch angezogen, wenn der beſprochene Ring von oben 
ber wieder zugewachſen iſt und füh Die Natur den alten Weg 
wieber gebahnt hat. _ 

Auch wird der Bilbungsfaft Durch feine eigene Schwere ben 
Baum binuntergebrängt, welches wir an einem fi) dem fenf- 
zechten Stande nahenden Afte fehr beutlih wahrnehmen können. 
Wie ich fhon fagte, Daß gemäß eines Naturgefeges Fräftiger 
Trieb = Unfrustbarkeit und fo umgefehrt, ärmliches Wachs: 
thum = ift großer Tragbarleit, fo ift auch fenfrechter Wachsthum — 
Unfruchtbarkeit, wagrechter Zug = Fruchtbarkeit und herabfteigen- 
der = großer Tragbarfeit, felbft dem Tode. Der ſenkrecht auf- 
fteigende Aft trägt um fo weniger Früchte, je mehr fih fein 
Stand dem völlig lothrechten Stande nähert, der wagerecht hin- 
geſtreckte hingegen bringt viele und auch sorzügliche Früchte. Auf 
diefen Erfahrungen beruht die mehr ober weniger große Tragbar- 
Seit der Spalterbäume, aber aud ihre Lebensdauer. Weil der 
fenfrechte Zug große Lebensthätigbeit entwidelt und ber wagerechte 
viele Früchte bringt, fo hat der verfkändige Gärtner hierin bie 
Mittel, feinen Baum neben ber Erlangung guten und reichlichen 
Obſtes Tebensfräftig zu erhalten. Selbft bie aufftrebenden Aefte 
hochſtämmiger Bäume find durch Herunterbeugen fruchtbarer zu 
machen. Derjelbe Zweck wird ſchon Dadurch erreicht, wenn man 
die aus der Mitte emer Baumkrone aufftrebenden Aeſte unterdrückt, 
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und den für fie beſtimmten Saft auf die ſich beugenden Seitenaͤfte 
lenkt. Da fte fehr häufig mehr oder weniger von der ſenkrechten 
Lage abweichen, fih alfo von Natur fhon zu größerer Tragbarkeit 
und fohwächerm Triebe hinneigen, fo wirb auf bie angedentete 
Weife der Zweck um fo fiherer erreicht. 

Man wird es ganz natürlich finden, wenn man bie Natur 
der betreffenden Gewaͤchſe genau genug kenat, daß alle auf bie 
angegebene Weiſe in ihrem naturgemäßen Gange geflörten Sträu- 
her und Bäume gerade dadurch am ſchwächlichſten, aber auch 
am fruchtbarften werden, weil im Gegentheile ein gut gepflegter, 
in geeignetem Boden flehender, unverflümmelter Baum eine um 
fo größere Lebensthätigkeit zeigt. Bei dem Baume, wo Der natur⸗ 
gemäße Hinzug des Bildungsfaftes eine Störung leidet und bie 
Wurzeln fih aus diefem Grunde weniger volllommen ansbilben 
Tonnen, {ft auch voraus zu fehen, daß feine Lebenshauer im 
demfelben Verhaͤltniſſe abgekürzt wird, als im befondern bie voll- 
kommnere Ausbildung der Wurzein geflört und eine größere Frucht 
barkeit neben fhwächerm Triebe herbeigeführt wurbe, Aus dieſem 
ganz natärfichen Grunde leben die fünfklich an Mauern gezogenen 
Bäume, wie jene bie auf Strauiharten verebelt wurden, nicht fo 
lange als freiftehende, ungeswungen dahin wachſende Obſtbäume 
und tragen fih Die an Stämmen und Aeften fehr verſtümmelten 
Bäume nicht ſelten ſehr früh zu Tode. 

Wir bringen die Obſtbäume wie bekannt auch dadurch zu 
früherer Tragbarkeit und kürzerer Lebensdauer, daß wir die eigent⸗ 
lichen Bäume auf Sträucher veredlen, wie z. B. den Apfel auf 
den Johannis- oder Paradiesapfel, welcher ein Strauch iſt, Die 
Birne aus derſelben Urſache auf die Quitte, Die Sußlirſche auf Die 
faure, beide auf Die Oſtheimer- ober auf die Mahalebkirſche ıc. 
Hier findet ber Bildungsfaft feine Störung an Der Bereblungsftelle, 
benn der Strauch beſitzt nicht Diefelbe Fähigkeit große Lebensthätig⸗ 
feit zu entwideln wie der Baum. Obgleich dieſe Art als Gewalt⸗ 
maaßregel anzufehen ift, fo fteht fie Doch hinter den Verſtümm⸗ 
lungen weit zurüd. 

Was man auch unternehme um eine fräbere und größere 
Tragbarkeit zu bewirken ohne Die Lebensdauer zu verkürzen, fo 
mäffen wir uns nothwendigerweiſe innerhalb gewiffer Gränzen 
halten. Alle Störungen müffen mit Maaß und Ziel vorgenommen, 
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der Ringelfchnitt nicht an allen Aeften, noch weniger am Stamme 
zugleich angewendet, die Zweige des Spalierbaums nicht alle im 
horizontale Lage verfegt werben ꝛc. Ein mit Vorſicht eingeſchla⸗ 
gener Mittelweg läßt beides eine angemefjene lange Lebensdauer 
und frühere und größere Fruchtbarkeit mit einander erreichen, 

Unter  günftigen Umfländen bilden fih am Baume frhon im 
Sommer zuvor alle Diejenigen Knofpen aus, die wir Holz -, Blatt 
und Fruchtknoſpen nennen. In ihnen Iagert ſich fo viel Bildungs⸗ 
faft ab, ald die Entwidlung ber erſten Blätter und Blüthen und 
die Knofpen zu den Berlängerungszweigen erfordern, Ein großer 
Theil desfelben lagerte fi aber auch ſchon im vorangegangenen 
Spätfommer und Herbſte im Holze des Stammes und der Aeſte 
ab. Dieß gefchieht gerade in der Zeit wo Die Blätter nicht mehr 
im Stande find, die Anziehungsfraft in einem fo hohen Grade 
auszuüben, als diefe Erfcheinung im Frühjahre und im Borfommer 
vorkommt. Ein Beweis hierzu liefert das Thränen ber angebohr- 
ten oder befchnittenen Bäume, noch. ehe die Blätter. ausfchlagen. 
Sobald aber der Baum belaubt ift und die Berlängerungszweige 
ericheinen, hört der Ausflug Diefes zuderreichen Saftes auf. 

Im vorangegangenen Sommer hat ſich der in den Blättern 
vorbereitete Bildungsſaft in beträchtlicher Menge um den Blüthen⸗ 
keim herum abgelagert. Den Beweis hierzu liefern die unter 
ihm befindlichen Wülſte. Die Blüthenknoſpen ſelbſt find auch 
gewöhnlich viel größer und dicker als bie Blattknoſpen und beide 
von einander fehr gut zu unterfcheiden. Die aus denſelben zuerft her⸗ 
vorbrechenden Blätter haben Die Beftimmung, den von den Wurzeln 
heraufgeftiegenen Saft zu verebeln, ihn mit verfchiedenen aus Der 
Atmofphäre aufgenommenen Stoffen zu verbinden. und fomit als 
Material zur fernern Ausbildung der Früchte zuzuführen. Alle 
dieſe Blätter müffen forgfältig erhalten werden, will nn ‚gute 
und ſchmackhafte Früchte erzielen. 

Hängen an einem Obftbaume viele Früchte, fo ift “ Ber: 
brauch des Bildungsfaftes fo ftart, daß der Baum im Verlaufe 
eines Sommers nicht im Stande ift aus ber Erbe und ber Luft 
heranzuziehen und in feinen Blättern zu verebeln, aud wenig 
oder nichts für Die Blüthen und Früchte des kommenden Jahres 
abzulagern, was erforderlich if. Unter folchen Umftänden Eönnen 
aur wenige, nicht felten gar Feine Blüthenfnofpen ausgebilbet 
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werden, da Bildungsſaft zu Bildung einer neuen Holzſchicht an dem 
Stamme und den Aeſten, wie der Antheil für die Wurzeln außerdem 
verſchafft werben muß. Hieraus läßt ſich denn auch erklären warum 
beſonders Die Aepfelbäume nur ein um das andere Jahr tragen, 
oder nad) einem fruchtreichen Jahre ein Jahr ausruhen. Warum 
aber Diefer Wechfel wenigftens ganze Ortfchaften oder Gemarkungen 
zugleich trifft, kann nicht anders erklärt werben als durch Neben- 
umflände, welde gleihfalls ganze Gemarkungen zugleich treffen 
und diefen Wechfel hervorbringen. Hierhin gehört vor allem ein 
ſtarker Froſt oder Infeeten, welche bie Blüthen zerftören. In dieſem 
Falle bleiben dem Baume Feine Früchte zu ernähren, und er kann 
alsdann mit um fo größerer Leichtigkeit bei fo großem Borrathe 
yon Bildungsfaft die Blüthentnofpen für das folgende Jahr aus⸗ 
bilden. Dur ſolche Borfälle, die gewöhnlich mehr oder weniger 
große Landfireden mit einemmale treffen, gleicht es fih denn aus 
und Die Bäume tragen alddann ein um das andere Jahr. 


Will man fih wenigftens einer Heinen Ernte in jedem Jahre 
fihern, fo darf man nur mehrern Aeften die Blüthen entziehen, 
welche dann im nädftlünftigen Jahre eben fo reichlich tragen 
werben ald es mit den andern in Demfelben Jahre der Fall 
ar. j 

Der von unten herauffteigende Pflanzenfaft iſt nicht geeignet 
Holzmaffe oder Wurzeln, weniger noch Blüthen und Früchte zu 
bilden. Iſt er auch geeignet Die Brutzweige zu verlängern, ſo 
vermag er Doc weder Blüthen noch Früchte zu bilden. Zu diefem 
Berbrauche muß er immer noch durch die Blätter einer Beredlung 
unterworfen werden und eben dadurch die nöthigen Theile aus 
der Atmofphäre empfangen. 


Die Wurzeln treiben zuallererſt Blätter * Verlängerungs⸗ 
zweige. Dieſe müſſen dann durch die Thätigkeit der Blätter zur 
Vervollkommnung und Ausbildung der Wurzel und, zur Vervoll⸗ 
kommnung des Stammes und der Aeſte den nöthigen Bildungsſaft 
herbeiſchaffen. Iſt dieſes bei den verſchiedenen Pflanzen bis zu 
einem eben ſo verſchiedenen Punkte gekommen, dann wird erſt 
für die Blüthen und Früchte der nöthige Bildungsſaft zu weiterm 
Berbrauche abgelagert. 
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d. Die Wechſelwirkung in ven Pflanzen und zwiſchen 
biefen und dem Boden, 


Es ift zwar auf mandherlei Weife der Beweis geführt wor⸗ 
den, baß der von ben Wurzeln aus den Erbfeuchtigleiten aufge- 
nommene Saft mit einer ihm ganz eigenthümlichen Kraft im Innern 
des Baumes, Schaftes, Stengels ıc. ſich nach der äußerſten Spige 
in die Höhe hebt, und babei in allen noch grün gefärbten Theilen 
eine vollfommene Umwandlung erleibet. Mit derfelben Gewißheit 
kann aber aud behauptet werben, daß der in ben Blättern völlig 
umgewanbelte, durch Zutritt atmofphärifcher Stoffe veredelte Saft 
theifweife nad) den Wurzeln geht um fie vollkommener auszubilden, 
oder zwifchen der Ninde und Holzmaſſe das fogenannte Cambium 
bildet und ablagert, ober zu Blüthknoſpen, Blüthen und Früch⸗ 
ten verwendet wird. Es Tann aber nicht bewiefen werben, ob 
diefe beiden Saftarten ganz von einander getrennt und folglich 
unvermifcht nebeneinander auf- und abfleigen, es ift vielmehr 
füherer und gewiſſer, daß befonders der nahe an der Rinde auf- 
wärts fleigende Saft, in ber zarten noch grünen Rinde zum Theil 
umgemwanbelt, son dem abfteigenden Bildungsfafte aufnimmt und 
dadurch geeignet wird Verlängerungszmeige zu bilden, deren Eigen- 
ſchaften Diefelben find wie wir fie am Baum oder Strauche wahr- 
nehmen, | | 

Sehr merkwürdig bleibt es allerdings unter dieſen Umftänden, 
baß ber unter ber Beredlungsftelle eines Baumes hervorſproſſende 
Zweig die Eigenthümlihfeiten des Wildlings behält und nicht das 
geringfte von der Beredlung anzunehmen vermag, wie bie über 
der Beredlungsftelle hervorkommenden Sproffen die Eigenfchaften 
bes edlen Mutterfiammes befiten und nichts vom Wilblinge an 
fih tragen. Es ift alfo wahrſcheinlich, daß der auffteigende Saft 
bie Eigenfchaften beſitzt, wovon fchon vielfältig gefprochen wurde, 
und bis zur äußerſten Spitze auffleigt, Dort in ben Blättern um- 
gewandelt wirb und den Weg zurüd einfchlägt, um an der Ber- 
eblungsftelle, da wo ſich am Ningelfchnitte Die Wülſte bilden, wieder 
umzufehren, woher ed denn fommen mag, Daß der verebelte Baum 
früber und ftärfer trägt wie der aus Samen und Stedlingen ge- 
zogene, übrigens aber auch eine Türzere Lebensdauer genießt als 
dieſe. Der Wildling möchte auf dieſe Weife vom hberabfteigenden 





Safte nichts erhalten, wovon ber nicht felten in der Dide unb 
Stärke gegen die Veredlung zurüdbleibende Wilbling Beweiſe 
liefert. M. f. was hierüber ©. 16 gefagt wurde. 

Beſonders nah Raspail foll das zwiſchen Holz und Rinde 
im Cambium und andern Theilen aufgefundene Stärkmehl eine 
ähnliche Rolle fpielen, wie das im Thierförper abgelagerte Fett. 
Man will beide ald eine Niederlage von Nahrungsftoff gelten laſſen, 
welche zur geeigneten Zeit Durch die Lebenskraft probuctio gemacht 
werde. Wie man nun vom Thiere fagen faun: es lebt von feinem 
Bett, fo ſoll fih auch von der Pflanze fagen laſſen: fie erhält fi 
größtentheild vom Staärkmehl. 

Sämmtliche einzelne Theile eines Baumes flehen flets in einem 
fehr genauen Berhältnifie zu einander. So feben wir daß ein 
Baum dadurch einfeitig wird, wenn er auf der einen oder andern 
Seite einen angemeffenern Boden findet, welches nur dadurch anf- 
gehoben werben kann, wenn man Die andere Seite buch Anwen- 
bung befierer Erde ebenso zuträglich mad. Liegt ber Fehler Dex 
Einfeitigfeit in der Organifation des Baumes felbft, dann if nur 
das einzige Mittel im fehr flarfen Zurüdichneiden des im Wachs⸗ 
thum zurüdgebliebenen Theiles zu finden. 

Diefe überall bemerfbare Vebereinftimmung ber Theile zum 
Ganzen in ber organifchen Welt bemerken wir au 3.8. an ber 
Kartoffelpflanze in ber Liebereinfiimmung der Wurzeln und Knollen 
mit den Zweigen und dem Blattvermögen, und fo auch) aller dieſer 
Theile untereinander. Iſt ihr Kraut etwa burch Abfreffen verloren 
gegangen, fo hören nad) diefem Verlufte Die an den Wurzeln hän- 
genden Knollen alsbald auf zu wachſen; fo wie aber die Pflanze 
wieder zu wachen anfängt, ſetzen fi in derſelben Richtung an 
junge Wurzeln neue Knollen an. Diefe Erfcheinung möge neben 
vielen andern den beften Beweis einer in ber Pflanze vorhande⸗ 
nen Wechfelthätigfeit und Wechfelwirkung geben, die für den Sach⸗ 
verfländigen nicht ohne Nutzanwendung iſt. 

Ä So iſt es auch unter Defonomen und Gärtnern eine befannte 
Thatfache, daß von den cultivirten Nutzpflanzen mehrere den 
Boden in einem gemiffen Grabe flark erfchöpfen, während andere 
die frühere Kraft zurüdfaffen und andere ihn beſſern. Sie wer- 
ben deßhalb in Boden ausfaugende, bie Bodenkraft erhaltende 
und in Boden verbeffernde eingetheitt. Solche Pflanzen 5.3. mit 





einem reichen Blattvermögen entziehen befonders in dem Kalle 
dem Boden keine Kraft, wenn fie fo dicht ftehen, daß fie ihn völlig 
bebeden, fie laffen vielmehr eine größere Kraft zurück. Eben biefe 
blattreihen Gewächfe geben aber auch an natürlihen Stoffen rei- 
here Ausbeute, je mehr ihre Wurzeln in die Tiefe dringen und 
fih Darin auszubreiten vermögen. Aus biefem Grunde gibt ber 
tiefwurgelnde, blattreiche und dichtſtehende rothe Klee auf einer 
gegebenen Fläche den an thierifcher. Nahrung höchſten Ertrag. 
Aus dem Grunde, daß der Weinftod mit feinen Wurzeln in bie 
tiefe jungfräulihe Erde dringt um ſich Dafelbft aus ungeſchmä⸗ 
lerter Erdfeuchtigfeit die Stoffe zu feiner oberichifchen Austattung 
zu bolen, fehen wir die bei Feiner anderen Pflanze in biefem 
Grade vortommende Unerfchöpflichkeit, Diefe faftreichen Früchte auf 
son Nahrungsfaft firogenden Reben. Aus demſelben nicht zu 
verfennenden Grunde geben die möglichft tief in den Boden ein- 
dringenden fehr blattreihen Zuder-Runfelrüben auf gegebener 
Fläche einen um fo größern Ertrag an Zuder. 

Aus dieſer Urſache follte jeder Praktiker ein befonderes Augen- 
merk auf den Blätterreichthum feiner Eulturgemächfe werfen. Be⸗ 
fonders muß neben einem fehr wohlthätigen Wechſel darauf hin- 
gefehen werben, daß die Gewächfe gleich in ihrer erften Lebens⸗ 
yeriode fi) Die größtmögliche Menge von Blättern und Wurzeln 
zu verfchaffen vermögen. Hierdurch werben nicht allein vollfommnere 
Gewächſe erzielt, fondern aud ein befferes Gebeihen derſelben in 
Ausficht geftellt.. Die blatt - und murzelreihen Gewächſe find ge- 
gen alle äußern ſchädlichen Einflüffe gefihert, denn fie können 
eine größere Trockenheit ertragen, aber auch gegen Kälte kräftiger 
anfämpfen. Der Hauptgewinn befteht aber darin, daß bei ben 
blattreihen und tiefwurzelnden Gewächſen die Kräfte 
ber Bodenkrume mehr gefchont und die Atmoſphäre um fo mehr 
in Benusung kommt. 

Betrachten wir die zu benusende Bodenfläche als das Eigen⸗ 
thum jedes Einzelnen, fo müſſen wir bie hiergemeinten Grundbe- 
flandtheile der Atmoſphäre, als: Luft, Wärme, Nebel, Regen, 
Thau ꝛc. als ein Gemeingut für Alle anfehen. Der höchſte Ge- 
winn des Einzelnen fann daher nur darin beftehen, daß er feine 
Bodenoberfläche nad Möglichkeit fchont, feine Gewächſe aber auf 
das genannte Gemeingut anmweist, Daß diefe Methode. nicht bei 
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alten Gewächfen Annahme findet, läßt ſich wohl Yeicht denken. 
Sp bleibt dem Züchter auch noch der Vortheil, daß er vermittelft 
eines überlegten Wechfels Pflanzen baut, bie ihre Nahrung und 
folglich auch feinen Bortheil aus der geringern ober größern Tiefe 
ber Erde holen, während andere, wie Die Getreibearten, Die Boden⸗ 
oberfläche zu ihrer Ernährung benugen. 

Bant man vor dem Winterroggen Erbfen als Vorfrucht, fo 
iſt's bekannt, daß die Roggenernte um fo ergiebiger wird, je üp- 
piger und blätterreicher die Erbfen waren, und daß es bei dünn⸗ 
lebenden, blätterarmen das Gegentheil iſt. Dieß möge ben Be- 
weis geben, daß eine reihe Erbfenernte, ſowohl an Körnern alg 
Stroh, den Boden nicht entfräftet, vielmehr zur Roggenernte gerig- 
neter macht. 

Geht deßhalb die Bemühung des Landwirte darauf bin, 
bie Erbien neben einem diden Stande recht blätterreich zu machen 
und damit ben Boden völlig zu bebeden, jo wird er die im Bo⸗ 
ben vorhandene Kraft für die Zufunft um fo mehr erhalten, als 
bie atmofphärifche Luft ihm bei ber Erbfenzucht doppelte Dienfte 
leiftete, nämlich bie ber reichen Ernte und die Erhaltung ber 
Bopdenfraft. 

Ein auf einer gewiffen hoben Stufe der Fruchtbarfeit flehen- 
ber Boden gibt einen um fo fiherern Ertrag an nützlichen Ge- 
wächfen, je bfätterreicher Die Darauf angebauten Gewächſe find 
und je mehr derfelbe an innerer Kraft und Fruchtbarkeit zunimmt. 
Es ift aber auch bekannt, daß auf armen Boden die Gewächſe 
auch blätterarm find, Teinen fihern und guten Ertrag geben und 
an Kraft und Fruchtbarkeit abnehmen, wenn nicht von außen 
Dusch Fräftige und paffende Düngung nachgeholfen und Gewächſe 
Darauf gebaut werben, Die dieſes unterflügen. 

Ein zu üppiger Wachsthum der Gewächſe ift aber nicht fel- 
ten der Frucht- und Samengewinnung nachtheilig. Wollten wir 
z. B. die Gurken zu eben dem Zwecke behandeln, wie es von den 
Erben gefagt wurde, fo würden wir Durch den dichten Stand und 
üppigen Wachsthum wenige ‚und fchledte Gurfen befommen, ohne 
gerade den Boden zu fehr zu erfchöpfen. Ueppigſtehende fehr 
ftarf zufammenwachfende Erbfen reihen den Ertrag nicht, welder 
von weniger üppigen zu erwarten iſt. Cinestheils tft Die Urfache 
in dem Reize ber Wurzeln gegen Die Blätter zu er weil un⸗ 
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ter folchen Umftänden bie Hauptkraft der Pflanze auf größeres 
Bolumen der Zweige und Blätter verwendet wird, anberntheils 
liegt e8 aber auch in ber entzogenen Einwirkung des Lichts und 
der Luft auf den Boden und die Wurzeln. 

Soll nun die Kraft des Bodens möglichft geſchont, die Ein- 
wirfung bes Lichts und der Luft hingegen nad) Möglichkeit bes 
nugt werben, ober fol eine größere Menge thierifcher Nahrung 
gewonnen werden, um aus den nachfolgenden Gewächſen einen 
höhern Ertrag zu ziehen, fo find dichtſtehende recht üppig wachfenbe 
Erbfen und Widen und dichtſtehender, hochgewachſener, blätterreis 
der Klee die Mittel dazu. Sollen die genannten Vegetabilien 
aber einen größern Körnerertrag liefern, fo gehören fie auf einen 
magern Boden und dünn ausgefäet, Will man aber Diefen Bors 
theil, fo muß man auf jenen verzichten. 

Den Zutritt der Tuft und des Lichts auf Den Boden bei Dichts 
ftehbenden Gewächſen zu erleichtern, hat man verfchiedene Mittel. 
Die Erbfen werden 3. B. mit Reifern beftedt um fie aufrecht zu 
erhalten und bie Räume zwifchen den Linien zur Einwirkung ber 
Sonne und des Lichts offen zu laffen. Die Ourfenländer werben 
mit recht bufchigen Erbfenreifern belegt, über welche die Ranken 
fih verbreitend hinlaufen und den Boben dem Zugang ber Luft 
und Spnne frei geben. Beim Flahebau werden auf Pfählen 
ruhende, ſich Durchfreuzende und Quadrate bildende Stangen ge- 
legt, durch welche der Flachs hindurch wächst, ſich beim ſchwerer⸗ 
werben anlehnt, aufrecht erhält und alfo neben dem beffern Baft- 
und Samengemwinn, aud) noch den Boden nad) Möglichkeit frei läßt. 


e) Bon ber Blüthezeit ber Pflanzen, ber dazu nöthi- 
gen Wärme und Ausbildung ber Früchte, 


Der Wärmegrad, vermittelft deſſen die Blüthenknoſpen 
der verſchiedenen Pflanzen aufbrechen, ift verfchieden. Der Pfir- 
fhenbaum blüht bei einer Temperatur von kaum 5° Reaumur, 
die Kirfchen verlangen einen höhern und bie Aepfel einen noch 
höheren Grad mittlerer Tagestemperatur, Sinkt auch während 
der Nacht die Höhe der Temperatur bis unter Dem Gefrierpuntt, 
fo Teidet befonders bei den Pfirfchen die Blüthe ebenfowenig als 
wenn fie bei Kirfchen und Aepfeln bis nahe an den Gefrierpunft 
fällt. Es ſcheint vielmehr als begünſtige diefe herabgefunfene 


Temperatur bie Befruchtung in einer nicht felten ſehr mißlichen 
Zeit für dieſes Geſchäft ſchon Dadurch, daß die Thätigkeit aufge 
halten, die Blüthezeit verlängert und folglich mehr Zeit für fie 
gewonnen wird. 

Fällt während bes Blühens Die Temperatur unter Null, dann 
leiden befonderg Die zartern Befruchtungewerkzeuge, bei härterm 
Froſte fogar die Knofpen. Daß im erften Kalle die Befruchtung 
aufgehoben ift, ift wohl leicht zu denken; da aber nicht felten immer 
noch Knoſpen zurüd find, fo wird bei gewöhnlich nicht anhaltendem 
faltem Wetter dennoch eine, obgleich geringere Ernte gemacht. 

Unter folchen Umftänden ift es bei frühblühenden Gewächfen 
gut, wenn man folde Vorkehrungen trifft, Die wenigftens das 
Aergſte abwenden. An den Mauerobſtbäumen kann man bei Nacht⸗ 
fröften die ſchädlichen Kältegrade Durch Vorftellen von Brettern, 
Stroh⸗ und Rohrmatten, von Tannenreifern und dergleichen, bei 
Heinern freiſtehenden Holzpflanzen durch Ueberſtülpen von Töpfen, 
Körben und dergleichen abhalten. Die Pflanzen geben in falten 
Nähten Wärme durch Aushauchung an die Atmofphäre ab, ift 
endlich ein Gleichgewicht hervorgebracht und die Wärme der Luft 
und der Pflanzen ift gleich, dann ergreift der Froft die Pflanzen 
oder es haucht die Pflanze immer noch mehr Wärme aus, um fie 
an die Luft abzugeben bis fie erfchöpft haran ift, mas wir „Er- 
froren’ nennen. Am Tage nimmt die Mauer und ber Obft- 
baum Sounenwärme oder Wärme der Atmofphäre auf und hält 
fie feft, bis der Wärmegrab ber Luft fo weit gefunfen ift, daß er 
niedriger if} wie ber der Mauer und bes Baumes, In dieſer 
Zeit beginnt ber Austaufh um ein Gleichgewicht herzuftellen, hält 
bie Wärmeabgabe der Mauer ꝛc. eine Dede ab, fo iſt's wohl fehr 
begreifüch, daß die Pflanze fih nur bei ganz außerordentlich 
niedriger Temperatur erfchöpfen kann. 

Dei freiftehenden Obſtbäumen ifl’3 aber anders, Sind fie 
nicht zu groß, fo fann man wohl leichte Tücher und Baftmatten 
über fie ausbreiten, find fie aber individuell und nah der Zahl 
groß, Dann muß man auf andere Mittel denfen. If die Luft 
ruhig, fo follen unterhaltene Schmauchfeuer, Die viel Rauch ver- 
breiten und in der Luftftiffe unter den Bäumen erhalten werben, 
nicht nur die Luft erwärmen, fondern auch jeden Froftfehaden yon 
ben Bäumen abhalten, Natürlicher fheint mir Das Mittel gegen 
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ſolche Froftichäden, wenn man das Erdreich unter Den Bäumen durch 
öfter Befprigen mit Waffer feucht erhält, weil der Froft immer ſolche 
Stellen zuerft befällt, ober weil das frifch verfprigte Waffer immer 
noch fo viel Wärme an die Luft abgibt, daß die Bäume vom 
Froſte nicht ergriffen werden können. Da bei den gefährlichen 
Frühfahr-Nachtfröften die Kälte furz vor und nad Sonnenaufgang 
am ſtärkſten if, ſo kann man ſchon leichter helfen, als wenn ber 
Froſt während der ganzen Nacht anhält. 

Die Blüthezeit der verſchiedenen Pflanzen wird von ber Eigen- 
thümlichfeit jeder einzelnen bedingt. Während Die eine eine höhere 
mittlere Tagestemperatur erfordert ald die andere, fo wird auch 
die eine um fo. viel fpäter als die andere blühen. Da nun 
bei der Beränderlichfeit der Temperatur während des Blühens 
es fehr leicht gejchehen Tann, daß die Blüthen verloren geben, fo 
ift immer vorzuziehen, in nörblihern und folglich gefährlichern 
Gegenden nur ſolche Varietäten zum Anbau zu wählen, welde 
durch ſpätere Blüthezeit der gefahrvoliften Zeit entrückt werben. 

Wir können auch dadurch die frühblühenden Bäume gegen 
den Froft fehügen, daß wir fie an gefchügte Stellen pflanzen, ober 
ift ihre Frucht fo wünfchenswerth, an Mauern bringen. 

Es ift auch bemerfenswerth, dag mande Pflanzen zu einer 
beftimmten Tagszeit ihre Blüthen entfalten, daß befonders unfere 
Obftarten hiervon abweichen und ihre Blumen Tag und Nacht 
offen halten, andere aber auch befondere Stunden des Abends und 
ber Nacht zu ihrer Entfaltung haben. Dadurch, daß die Obfl- 
blüthe Tag und Nacht geöffnet tft und Die Zeit der Befruchtung 
länger dauert als bei andern Gewächſen, weil die vielen Staub- 
fäden ſich in verſchiedenen aufeinanderfolgenden Tagen nad und 
nach Öffnen und die Narbe wahricheinlich aus dieſem Grunde vor, 
während und nad ihrer Reife beftäuben, fo ift die Befruchtung 
um. fo fiherer und müffen wir auch hierin eine große Weisheit 
des Schöpfers bewundern, 

Iſt die Befrugtung der Blume wirklich erfolgt, fo wird im 
Embryo eine ganz befondere Lebensthätigfeit rege. Er zieht nicht 
ben rohen Nahrungsfaft, fondern vorzüglich den aus den um die 
Trucht herumftehenden Blättern und den zu dieſem Zwecke in ber 
Pflanze abgelagerten Bildungsfaft an fi, wodurch ſich die Frucht 
um jo vollfommener auszubilden vermag, in je reichlicherm Maaße 


und je vollkommner diefer Saft vorhanden if. Es iſt aus dieſem 
nicht unwichtigen Grunde befonderd bei dem Obfibaume um fo 
nothwendiger, Daß ber fchon mehrfach befprochene Bildungsfaft in 
Bülften der Blüthknoſpen reichlich abgelagert ift, und baß es durchaus 
nicht an den um bie Früchte ſich bildenden gefunden Blättern fehlt. 

Wenn bei dem zweiten Safttriebe an den Obftbäumen bie 
jährigen Triebe bis auf 3—4— 6 Augen, je nachdem ber Trieb 
ftark ift, zurüdgefchnitten werben, fo wird der größere Theil 
des für Die abgefcehnittenen Reifertheile mitihren Blättern beflimmten 
Saftes zum Bilden der Blätter, Knofpen und Wülfte verwendet, 
worauf eine volllommnere Ausbildung Tünftiger Bfüthen und 
Früchte erreicht wird. 

Es ift wie befannt für die Früchte der Aepfel-, Birn-, Apri⸗ 
koſen⸗ ꝛc. Bäume, wie ſelbſt für die Trauben der Weinföde mit 
großem Nachtheile verbunden, wenn die zunächſt um fie herum: 
ftehenden Blätter abgenommen werben. Dieß dürfte den Beweis 
liefern, daß fich Die Früchte weder ausschließlich noch unmittelbar 
des rohen Nahrungsfaftes bedienen, vielmehr den vorbereiteten 
Bildungsfaft benusen. 

Die fehr rege Lebensthätigfeit, mit welcher die fich ausbildende 
Frucht den Bildungsfaft fi aneignet, erhöht auch bie Lebens- 
thätigfeit der den Früchten zunächfifiehenden Blätter und ziehen 
diefe aus dem Grunde den rohen Nahrungsfaft um fo flärfer an. 
Hierdurch werben denn auch, wie natürlich, Die Wurzeln in eine 
größere Thätigfeit verfegt. Iſt nun bie Bodenfeuchtigkeit während 
des Ausbildens der Früchte von ausreihendem Belange, fo haben 
e8 die Wurzeln leichter, die nöthige Keuchtigfeit mit den darin auf 
gelösten Stoffen einzuziehen und den Früchten zuzuführen. Aus 
dieſem Grunde ift es fehr anzurathen, wenigſtens die Mauerobit- 
bäume durch zweckmäßiges Begießen oder Bewäſſern zur vortheil- 
baftern Ausbildung der Früchte zu unterflügen. 

Es geht nicht allein in der Frucht, fondern auch in ihrer 
Hülle nach und nad eine fehr merkhare Umwandlung des Bildungs⸗ 
faftes vor ſich. Die Functionen ber Fruchthüllen find ähnlich 
benen der Blätter. Sie veredeln den ſchon dur die Blätter 
vorbereiteten Saft noch mehr, in den verfchiedenen Pflanzen aber 
auch auf die verfchiedenfte Weiſe. In den faftigen, fleifchigen 
Hüllen unferer Dbftarten entfleht ganz zuerſt eine jeder Frucht 


eigenihlimliche Säure, bie Aepfel⸗ ober Weinfäure, Traubenfänre ic. 
und bildet ſich allmählich in ein mehr oder weniger faftiges Fleiſch 
aus. Wenn nun während des Reifens der Srüchte fich ein großer 
Theil der Säure in Zuderfloff ummandelt, fo jhmedt das Fleiſch 
füßfäuerlih. Bei manden Früchten ſchmeckt gemäß der Eigen- 
thümlichkeit derfelben das Süße ober Saure vor, ober wird bei 
mehr oder weniger günftigen Einflüffen des Klima’s, der Wärme 
und des lichte, eine mehr oder weniger große Quantität Zuder 
gebildet. Deßhalb gibt es faure und füße Aepfel, faure und füße 
Weintrauben ꝛc. Der mehr füdlih gewachfene Apfel oder Die 
füdlicher gereifte Weintraube ift füßer als die nördlicher zur Reife 
gekommenen Früchte berfelben Art. Die an einem Mauerfpalier 
gereifte Traube ift weit vorzüglicher von Geſchmack ald die in 
bemfelben Garten und berfelben Bodenart freiftehend gereifte, 
Am zwedmäßig befchnittenen und gehandhabten Obftbaume oder 
Weinftode gewachfene Früchte ſchmecken füßer, riechen aromatifcher 
und buben eine ungleich größere Menge zuderfioffhaltigen Saftes, 
als unbefchnittene, bichtbelaubte, dem Zufall oder Ungefähr über- 
Yaffene Bäume zu Tiefern im Stande find, Es Tiegt demnach in 
der Gewalt des Pfleger, bei den forgfältig angezogenen Obft- 
bäumen, Sträuchern und Stöden Die Verwandlung der Säure in 
Zuder zu begünftigen. Was zu Erreichung diefes nicht unerheb- 
lichen, günftigen Erfolges zu thun nöthig iſt, wurbe bereits ange⸗ 
führt, und beſteht in dem begünftigten Zutritt Des Lichts, der Wärme 
und der Luft zu den in fräftige Blätter gehüllten Früchten, von 
welchen die rohen Nahrungsjäfte porbereitend veredelt werden. 
Um dieſes zu erreichen, hat man bie verfchiedenften Mitiel. 
Um z. DB. dem am Dlauerfpalier gezogenen Obfte eine befondere 
Süßigfeit und VBollfommenheit zu verfchaffen, was hier um fo 
räthliher und erreichbarer erfcheint, als jede Mauer ein fehr koſt⸗ 
fpieliges Mittel zur Erreichung des höchſten Zwedes ift, fo hat 
man die Wand mit einer ſchwarzen Farbe beftrichen, aus ſchwar⸗ 
gem Material erbaut, oder wo es thunlich war mit Schiefern be- 
legt. Alles Schwarze aber, insbefondere jedes dabei um fo härtere 
Material nimmt im Berhältniß zu feiner Härte die Sonnenwärme 
um fo mehr und langfamer auf, ald es härter ift, hält die Wärme 
um fo länger an fih und gibt fie befonders in der Nacht, wenn 
bie Temperatur ber umgebenden Luft gefunfen iſt, nach und nach 
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an bie Luft, Blätter und Früchte ab, was dann biefen zu Gute 
fommt und zu ihrer Vollkommenheit in jeber Beziehung fehr wirk⸗ 
fam if. Kann man die Wärme ber Mauer im Falle der Noth- 
wendigfeit bet Nachtzeit noch mit einem herunterzulaffenden Rou- 
leau zurüdhalten, fo wird ber Zweck um fo vollfommener erreicht. 

In nörblihern Ländern reifen bie frühreifen Früchte voll 
fommener als fpäterreifende, weil biefen ber andauernde Wärme 
grad nicht gegeben werben Tann. Man follte aus diefem Grunde 
in jenen Ländern vorzugsweife nur Frühobſt ziehen und das fpäte 
wärmern Ländern überlaffen. Unfer Borsdorfer z. B. hat einen 
beftimmten Bezirk worin er ganz vortrefflid gebeiht, wird biefer 
nach Süden oder Norden überfchritten, jo wird er fchlechter und 
während bie Reinetten im allgemeinen nur in Frankreich zur 
größten Vollkommenheit gelangen, ift es der Borsborfer nicht mehr. 
Mit den Weintraubenforten verhält es fich ebenfo und foll von 
alfen der Rießling den größten Berbreitungsbezirk haben, in feber 
andern Gegend hingegen zwar immer ein gutes, aber dennoch ein 
anderes Refultat liefern. 


ſf) Die Bildung der Samentörner. 


Iſt die Befruchtung ber Blüthe gehörig vor ſich gegangen, 
fo bilden fich in der fleifchigen und faftigen Obſtfrucht Die Samen- 
förner, welche jedes für ſich eine ganze Pflanze berfelben Gattung 
einfchließen. M. f. was unter 1. „die Pflanze in pflanzenphyſio⸗ 
logiſcher Hinficht” über den Samen gefagt wurbe. 

Die Anzahl der in der Frucht vorkommenden Samenförner 
ift ſehr verfihieden, bie Kirſche, Pflaume, Aprikofe, Pfirfche, Man⸗ 
def und andere, haben in der Regel nur ein Samenforn, den Stein 
genannt. Hat eine der genannten Obftarten zwei Steine, fo ges 
hören fie unter die Mißbildungen. Der Apfel, die Birne und 
andere dergleichen Früchte haben mehrere fogenannte Kerne, wäh- 
rend ber Kürbiß, Die Gurke, Melone ꝛc. fehr viele Samen haben. 
Die Steine beftehen aus Samen mit einer harten fleinartigen 
Dede, wie die Pflaume, Kirfche ꝛc., die Kerne find mit einer 
dünnen, wenig feiten Dede umgeben. 

Im Samen felbft bildet fi neben noch andern Stoffen, und 
wahrſcheinlich aus dem Zuderftoffe des Bildungsfaftes eine mehr 
oder weniger große Menge yon Stärkemehl. Die bekannten kern⸗ 
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loſen Früchte, ivle. bie Corinthen, haben nicht ungewoͤhnlich ‚einen 
reihlichen Gehalt an Zuder. 

Mehrere Arten und Abarten unferer' faftigen und fleifchigen 
Tafelobftforten reifen am Baume ober Strauce, während andere 
erft auf Dem Lager reifen. Diefe reifen um fo vollkommener nad, 
je mehr fie einer mäßigen Wärme im trodenen Yuftigen Raume 
ausgefegt find, um die Verwandlung ber Säure in Zuder zu voll- 
ziehen. Es ift deßhalb ein großer Fehler, wenn man das Kernobſt 
gleich nach der Ernte in dunkle, verbumpfte Keller bringt, wo fie ihren 
natürlichen und beffern Geſchmack nicht ausbilden Fünnen, weniger 
füß und angenehm ſchmecken und fih nit lange halten. Hat 
man jedoch einen Keller ald Hauptaufbewahrungsort, fo würbe 
es von großem Bortheile ſeyn, Die Früchte vorher in einem Fufti- 
gen, fchon Eefchriebenen Orte, bie Nachreife vollziehen zu laſſen. 

Bei den Schotengewächfen werden die Samen in einer blatt- 
artigen, faftigen, eigentlichen Schote gebildet. Im Anfange ent- 
halten, und zwar bei der Zudererbfe am meiften, diefe Hüllen 
einen eben fo füßen Geſchmack als die Kerne oder Samen felbf. 
Später gibt die Hülle ihren fchleimzuderigen Saft an den Samen 
ab, in welchem fih dann allmählich das Stärfemehl bildet, In 
bemfelben Berhältniffe als der füße Geihmad der Schote ab- 
nimmt, vertrodnet fie und wird der Samen hart und reih an 
Stärfemehl. Die weniger füßfchmedenden Erbfen und. Bohnen 
find am gewöhnlichften auch reicher an Stärfemehl, während in 
ben füßfehmedenden ein nicht unbedeutender Theil Zuderfloff uns 
verwandelt blieb. Der erfahrne Landwirth oder Gärtner wirb 
alfo gemäß feiner Zwecke eine zuder= oder flärfemehlveiche Erbfe 
unter ben vielen Abarten auszuwählen nöthig haben und ver- 
ftehen. 

Auch das Weizenforn verliert nah und nach feinen zuderigen 
Gefhmad und behält im ganz reifen Zuftande kaum nod eine 
Spur vom Schleimzuder, denn aud hier verwandelt ſich der Zuder- 
ftoff in Stärfemeht. 

In der Umwandlung der verfchiebenen Pflanzenftoffe, wie 
fie Die Natur bewirkt, bildet das Stärfemehl gleihfam den Wende- 
punkt, denn es entfteht aus den verfchiedenen Elementen wie z.B. 
‚aus Kohlenftoff, Waſſerſtoff und Sauerftoff im Bildungsfafte 
Zuder und aus biefem, ganz bejonders im Samenforne,- das 


Staͤrkemehl. Sobald aber das Samenkorn keimt, verwandelt ſich 
das Stärkemehl wieder in den Schleimzuder zu Bildung der 
Blätter und Zweige. Mit dem Stärkemehl hat die Pflanzenfafer, 
woraus zum größten Theile das Holz beftebt, große Aehnlichkeit, 
und verwendet die Natur vorzüglich auch den Zuderftoff, fie zu 
bilden. Hierauf gründet fich denn auch die vom Prof. Auten- 
rieth gegebene Anleitung aus Sägefpänen, welde fi wie 
Stärfemehl verhalten, ein wohlfchmedendes und nährendes Brod 
zu baden, 


3. Die von der Matur zur Hervorbringung, 
Ausbildung und Erhaltung der Pflanzen, 
vorhandenen Mittel und ihre Anwendung. 


— — Alled bindet 

Dein ewiged Geſetz, und nichts verläßt 

Den angewielenen Wirkungskreis: Du lenkeſt 
Nah Einem Plane Alles. — 


Boethius. Konf. Philoſ. nach Freitag’d Ueberſ. 


Wir haben bereits gefehen, daß fih die Natur zur Hervor- 
bringung, Ausbildung, Ernährung und Erhaltung, ganz im Be⸗ 
fondern der Wärme, des Lichts, der Luft, der Feuchtigkeit und 
mancherlei anderer Beftandtheile, vorzüglich Des Bodens bedient. 

Diefe fämmtlichen Erfcheinungen fommen aber in ben ver- 
fihiedenen Gegenden unferes Erdbodens fehr verfchieden vor, und 
üben auch eben fo verfchiedenen Einfluß auf Das Leben der Pflanzen 
aus. Wird auch das Leben der Pflanzen durch die mannichfaltigen 
Berfchiedenheiten des Bodens bedingt, fo hängt dennoch Die Wirf- 
famfeit desfelben zunächſt von der Beichaffenheit des Klima’s ab. 
In der Falten Zone bringt der an pflanzennährenden Stoffen reichfte 
Boden nur eine ärmliche DBegetation hervor, während ein an 
forhen Stoffen ärmerer Boden im günftigern Klima weit üppigern 
Wachsthum hervorbringt und die Gewächle in weit vollfommnerm 
Zuftande liefert. So verfchieden nun die Klimate find, eben fo 
verfehieden find auch die ſolche Verſchiedenheiten hervorbringenden 
Urfadhen. 

Suchen wir nun zuvörderſt dieſe Berfchiedenheiten des Klima’s 
und Bodens und wie fie hervorgebracht werden auszumitteln, und 
Vernen wir ihre Einwirkungen auf die Begetation fennen. Bes 
trachten wir aus dieſem Grunde zuvoͤrderſt das 
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Klima. 

Wir nennen im Allgemeinen das eigenthümliche Verhalten 
der Atmofphäre und der Witterung binfichtlich Des Wärme» umd 
Kältegrades, der Trodenheit und Näffe, der mehr ober weniger 
großen Bewegung ber Tuft, ber Fruchtbarkeit und Wechfel Der Jahres- 
zeiten: Klima. 

In diefer Beziehung wäre nun zuerft die Berfchlebenheit der 
Temperatur einer Gegend zu betrachten, welche Durch Die geogras 
phifche Lage, die Höhe, ebene oder fhiefe Richtung, das Dafeyn 
oder Nichtdaſeyn von Wäldern oder Wafferflähen und die Be⸗ 
fchaffenheit des Bodens bedingt wird. 

Die verfhiedene Menge der Wärme einer Gegend, der Jahres: 
zeiten, des Jahres, Monats oder Tages, wirb Durch genaues 
Beobachten eined guten Thermometerd zu beflimmten und feft- 
gebaktenen Tagesftunden gefunden. Will man aber ein Klima 
vollkommen richtig. erforfchen, fo gehört dazu noch genaue Kenntniß 
von den Exrtremen der Temperatur. 

Die mittlere Tagestemperatur einer Gegend zu erforfchen, 
ift ganz befonders wichtig und fie wirb gefunden, wenn man 3.3. 
bas ausgehängte Thermometer bei Sonnenaufgang -+ 6° Reaumur, 
am Mittage — 12° und bei Sonnenuntergange — 9° fand, und 
nun 9° als die mittlere Tageswärme bezeichnet. Bei einer folchen 
Temperatur werben fih fehr viele Pflanzen recht wohl befinden, 
während andere fich Teidend zeigen. Bei derfelben mittlern 
Temperatur werben aber ſchon mehrere Pflanzen erfroren feyn, 
wenn 3. B. die erfte Beobachtung — 1°, Die zweite + 16° und die 
dritte am Abend —+- 12° zeigte. 

Die gevgraphifche Breite, welche durch die Mittagshöhe der 
Sonne und ihr Verweilen über dem Horizonte bedingt wird, gibt 
auch Die verſchiedenen Temperaturverhältniffe. Da wo die Mit- 
tagshöhe oder der Sonnenftand am höchſten und folglih am 
beträchtlichften ift, wo Die Sonne am Tängften über dem Horizonte 
verweilt und dadurch am wärmften wird, wie dieſes unter dem 
Aequator oder der Linie ber Fall ift, wird auch Die mittlere Wärme 
am höchſten feyn, während an den Polen die ftrengfte Kälte als 
Gegenfag zu treffen if. Daraus dürfte die Wichtigleit Der geo- 
graphifchen Breite in Beziehung auf die verfchiedenen mittlern 
Wärmegrade und auf die Vegetation der Pflanzen hervorgehen 


und den Maapftab für die beiden letztern Ericheinungen abgeben. 
Aber auch Die gengraphifche Länge und verfihiedene locale Umſtände 
find nicht ohne Wichtigkeit. Wir können dieſes am Teichteften im 
Bezirke des Weinftods wahrnehmen. Unter,dem 490N. B. am Rheine 
ift das Klima dem Weinbaue ganz günftig, während e8 bei Pultawa 
unter derfelben nördlichen: Breite total ungünftig if. Im Allge⸗ 
meinen ift in biefer Beziehung anzunehmen, daß die mehr Öftlich 
liegende Gegend derfelben geographifchen Breite um jo rauber und 
für den Weinbau um fo ungünftiger ift. 

Auch die Erhebung einer Gegend über die Meeresfläche 
bewirkt einen ähnlichen Unterfchied in der Temperatur, wie fie 
von dem Aequator nach dei Polen abnimmt. In der Nähe von 
Dresden und Meißen dauert der Winter nicht fo lange, und zeigt 
auch nicht Diefelbe Strenge wie im Erzgebirge Sachſens. Während 
bei Meißen der Wein im Freien noch recht gut gebeiht, wird er 
bei Freiberg im unbedeckten Zuftande erfrieren und feine Traube 
wird Dafelbft nie reifen. Der Unterfchied Tiegt bier bloß in der 
Berichiebenheit der Erhebung über die Meeresfläche, 

Die afteonomifche Eintheilung der Erdoberfläche in Die heiße, 
temperirte und falte Zone, ift von jeher in Hinficht auf das 
Pflanzenleben nicht zureichend gefunden worden, und deßhalb theilte 
Hr. Prof. Meyer in feinem Grundriß der Pflanzengeogra- 
phie jede der beiden Halbkugeln in acht Zonen ein und nannte 
bie von O bis 15° der Breite: Aequatorial-Zone; von 15 
— 23°: tropifhe 3.5 von 23—34°: fubtropifhe 3.5 von 
34—45°: wärmere temperirte 3.5 von 45—58°: Fältere 
temperirte 3.5 von 58—66°: fubarftifhe 3.5 von 66— 72°: 
arktifhe 3.5 und von 72—82°: Polar- Zone. — Die 
Negionen theilte er wieder in acht und nannte Die Höhe der 
Meeresfläche als erfte Region: bieder PalmenundBananen; 
Die zweite bis zu 1900: Region der Farrnbäume und der 
Feigenz die dritte bis zu 3800° ober 19007 in der tropifchen 
Zone: R. der Myrthben und Lorbeeren; Die vierte bis zu 
5700°, oder in der trop. 3. bis zu 3800° in der fubtrop. 3. 
bis zu 1900: die R. der immergrünen Yaubhölzer;z bie 
die fünfte bis zu 7600, oder in ber trop. 3. bis 5700°, in 
der fubtrop. 3. 3800° und in der wärmern temp. 3. 1900°: 
R. der europäiſchen Laubhölzer; bie jechste bis zu 95007, 


oder in ber trop. 3. 7600’, in der ſubtrop. 3. 5700°, in ber 
wärmern temp. 3. 3800° und in der Fältern temp. 3. 1900: 
N. der Nadelhölzer; die fiebente bis zu 11,400’, oder in ber 
trop. 3. 9500‘, in der fubtrop. 3. 7600‘, in der wärmern temp. 
3. 5700°, in ber kältern temp. 3. 3800°, in ber fubarft. 3. 
1900: R. der Alyenrofen; die achte bis zu 13,300 und 
15,200°, oder in trop. 3. 11,400°, in der fubtr. 3. 9500, in 
ber wärmern temp. 3. 7600’, in der Fältern temp. 3. 5700°, in 
der fubarft. 3. 3800° und in der art. 3. 1900: die R. der 
Alpenkräuter. — Die mittlere Wärme der Aeq. 3. 
gibt derfelbe an zu 26 — 28 — 30° Eelf.; Die der trop. 3. 23— 
26° C.; bie der fubtrop. 3. 18—21° C.; die der wärmern 
temp. 3. 12—16°E.; die der Fält. temp. 3. 6—1° C.; 
die der fubarkt. 3. 4—6° C.; die der arkt. 3. O —2 C.; die 
der Polarzone — 2° C. und no darunter. — Die mittlere 
Jahreswärme der Regionen gibt derfelbe folgendermaßen 
an: die erfien 1900° ber Region der Alpenfräuter mit 
3—4 Celſ.; Die NR. der Alyenrofen mit 7; die R. ber 
Nadelhölzer mit LIE; die R. der europäifhen Laub⸗ 
hölzer mit 14°E.5 die R. der immergrünen Laubhölzer 
mit 17 C.; die R. der Myrtben und Lorbeeren mit 20 — 
219 8.5; die R. der Farrnbäume und der Feigen mit 23,50C.; 
die R. der Palmen und Bananen mit 27—30° GC. 

Es wird leicht eingefeben werden, daß die Eintheilung ber 
Erhebungen über die Meeresfläche in acht Regionen vom Hrn. Prof. 
Meyer jener des Hrn. Aler. von Humboldt in die heiße, 
temperirte und Falte, in mancher Beziehung vorzuziehen ift. 

Wenn auch das Vorkommen der verfehiebenen Pflanzen nicht 
ganz genau fo zutrifft wie Hr. Prof. Meyer angibt, indem ſowohl 
bei ben Zonen wie bei den Regionen ein Ineinandergreifen, ein 
Ueber = ober Herunterfteigen aus der einen in die andere flatt 
findet, fo finden fie dennoch auf diefe Weife eine der begreiflichften 
und Teichteften naturgemäßen Eintheilungen, die beſonders dem 
Gärtner zu willen von großem Nutzen find. Die bei ung ein- 
geführten Eulturpflanzen Taffen ſich recht gut in die Zonen und 
Regionen vertheilen. Der Roggen würde biefem nach ſowohl 
zwifchen die dritte und fechste Zone wie Region kommen, oder 
fein Verbreitungsbezirk dehnt fi) über biefe Zonen und Negionen 


ans. Der Roggen, der Hafer und bie Gerfle wärben zwiſchen die 
britte und fiebente Zone und Region fommen, ober ihre Cultur⸗ 
bezirfe dehnen ſich über fie aus. Sp gehört auch der Weinftod 
zwifchen bie erfle und vierte Zone und Region. Da aber gar 
manderlei von bedeutendem Einfluffeund wohl zu berichtigen ift, fo 
find wir bis jegt nicht fo weit gefommen, eine Geographie unferer 
nicht wenigen Eultur -, Nub = ober Nahrungspflanzen entwerfen 
zu fünnen. 

Die Neigung einer Fläche ift von großem Einfluffe auf Die 
Vegetation. Ein von wärmern Winden getroffener ſüdlicher 
Anhang ift gegen den Einfluß der Falten Winde gefhüst, und 
empfängt mehr Wärme durch die gerade auffallenden Sonnen> 
firahlen. Wenn 3. B. an einem ſüdlichen Abhange der Weinftod 
und Delbaum ganz vorzüglich gedeihen, fo wird es am nördlichen 
Abhange nie, oder nur in fehr großer Beſchränkung oder fehr 
unvollfommen vorfommen. ine kaum mehr als fcheinbare Ab- 
weichung einer ſolchen Fläche, nach einer andern Himmelsgegend, 
kann ſchon auffallend bedeutende Berfchiedenheit in den Probucten 
bervorbringen. 

Eine völlige Ehene erhält ihre mehr oder weniger große 
Wärme durd ihre eigene Größe, durch in ber Nähe befindliche 
Wälder und Berge, die Nähe oder Entfernung berfelben, ihre 
mathematifhe Größe und Erhabenheit, und durch die Himmels- 
gegend, nad welcher hin fie ziehen oder Liegen. Alle großen 
wald = und gebirgsleeren Ebenen find nicht felten durch große 
Zemperatur-Ertreme heimgefucht. Hier findet bie eilende Schnellig⸗ 
feit der Winde feinen Widerſtand, ziehen vielmehr mit zunehmender 
Schnelle Darüber hin, indem fie oft eben fo fchnell wechſeln. Eine 
mittlere Wärme werden wir immer Durch theilmeifes Vorkommen 
ber Wälder und Berge wahrnehmen, obgleich es dabei fehr Darauf 
anfommt, welchen der befannten Winde fie durchlaſſen, ob den 
Oft, Süd-, Welt oder Nordwind. Jeder derſelben bringt eine 
andere Temperatur, bie mehr oder weniger gänftig auf die Tem⸗ 
peratur und folglich auch auf die Vegetation wirft. Im Allge- 
meinen dürfen wir den Sübwind immer als den wärmften, den 
Norbwind hingegen als ben Fälteften betrachten, obgleich Neben 
umflänbe, bie in größerer Ferne Tiegen, wie Eisgebirge oder große 
Waſſerflächen, große Aenderungen bervorbringen. 


Balbige Gegenben find aus dem Grunde weniger warın, 
weil fie zu viel Wärme verfchluden und die Bodenfläche berfelben 
zu wenig treffen fönnen. Dahingegen gewähren fie in ihren Zwi⸗ 
fhenräumen Schuß gegen bie Winde und geflatten weniger einen 
auffallenden Wechfel derfelben. Aus den angegebenen Gränben 
entwickelt eine mit Pflanzen bededite Gegend einen geringern Wärmes 
grad als eine andere, welche bie Pflanzendede entbehrt, unb wird 
immer die Bergrößerung oder Berminderung ber Wärme mit der 
Größe der Pflanzendecke im genauen Berhältniffe ſtehen. Wir 
wiften, daß Deutfchland in den Zeiten feiner großen Wäldermaffen 
eine bebeitend niedrigere Temperatur hatte als jest, und fehen 
wir ungeachtet ber großen Verminderung der Wälder dennoch eine 
herabgeſetzte Temperatur, wo fie noch in größerer Ausdehnung 
vorfommen. Es wird nämlich neben dem ſchon Gefagten von 
den Pflanzen eine anfehnliche Menge Feuchtigkeit verbunftet, welche, 
wie wir gefehen haben, von ben Blättern und den Wurzeln eins 
gefogen, der Pflanze zugeführt werben; ba aber bei jeder Ver⸗ 
dunftung Wärme gebunden wird, fo iſt's wohl fehr begreiffich, daß 
bie Temperatur herabfinten muß. Auch im Laufe des Winters 
wirb die Temperatur im allgemeinen herabgebrüdt. 

So wird im Sommer bie Temperatur auf großen Waffer- 
Mächen und folglich aud in ihrer Nähe fehr vermindert, weil bet 
der Berdunftung Wärme gebunden wird. Im Winter hingegen 
wird bei der Eisbildung Wärme erzeugt und bie Temperatur 
demgemäß erhöhet. Weil in der heißen Zone die Verbunftung 
ſtärker ift als in der gemäßigten und falten, fo muß auch in 
erfterer die Verminderung der Wärme unter den angegebenen 
Umftänden und im Berhältniß bedeutender feyn, ald bei ben 
letztern. 

Auch Moore und Sümpfe einer Gegend vermindern wegen 
ber vermehrten Wafferverdunftung und weil ihr Boden bie Eigen» 
fhaft Wärme zu entwideln nicht befist, Die Temperatur bebeutend, 
Die Erfahrung hat gelehrt, dag foldhe mit Mooren, Sümpfen, 
Brüchen und Moräften bededten Gegenden nur dadurch gründlich 
serheffert und wärmer gemacht werben, daß man foldhe ohne⸗ 
dieß ungefunde, verfumpfte Flächen austrodnet. Die Erfahrung 
bat gelehrt, daß Entwäflerungen der Art eine fehr weſentliche 
Beränderung des Klima's hervorgebracht haben. 


Enthält der Boden einer Gegend viele organifche Stoffe und 
feidet keinen Mangel an Feuchtigkeit ohne Ueberfluß daran zu 
baben, fo finden buch Gährungen und Zerfegungen vielerlei 
Berbindungen flatt, Die jeder Begetation zum Vortheile gereichen. 
Die chemifchen Proceffe gehen in einem folhen Boden fehr lebhaft 
voran, wenn er einer erwärmten atmoſphäriſchen Luft Bu 
geſetzt iſt. 

Es iſt gewiß allgemein bekannt, daß alle in Gährung getre⸗ 
tenen organiſchen Stoffe während dieſes Proceſſes eine bei weitem 
höhere Temperatur annehmen, ja, daß die ſich dabei entwickelnde 
Wärme nicht felten in der gährenden Maſſe fo hoch. fleigt bis eine 
Entzündung erfolgt. Die Hise einer im Miſtbeetgraben aufge- 
fchichteten Pferdedüngermaſſe ift häufig fo groß, Daß nicht allein 
bie gärtnermäßig Darauf gebrachten Pflanzen, fondern jogar Die 
Erde verbrennen. Etwas zu feucht zuſammengeſetztes Heu, Stroh, 
Laub u. dergl. erhigt fi mehr ober weniger, je geringer oder 
ftärfer die darin enthaltene Feuchtigkeit es bewirkt, und im 
ſchlimmſten Falle bis zur Selbſtentzündung. 

Ein Boden, der viel pflanzliche und thierifche Stoffe enthält, 
kann unter günſtig fich geftaltenden Umftänden in eine für bie 
Vegetation fehr zuträglihe, angenehme Gährung kommen. Je 
mehr. er nun ber gährungsfähigen Stoffe enthält und je günftiger 
ſich Die Umftände zur Gährung geftalten, je höher Tann dann auch 
die fich entwidelte Wärme fleigen. Iſt aber der Boden nod fo 
reih an organischen Stoffen und dabei abgefchloffen von der 
atmofphärifchen Luft, fo wird e8 nie zu einer merflichen Wärme⸗ 
entwicklung kommen. Sobald ein folder an fich fehr Fruchtbarer 
Boden zu fehr vom Waffer durchdrungen if, fo wirb der Zutritt 
der Luft durch dieſes abgehalten und die Stoffe fünnen nie zu 
einer volllommnen Gährung gelangen, benn felbfi die dadurch 
abgehaltene atmofphärifhe Wärme wird entbehrt, der Boden bleibt 
falt und folglich zur Cultur und Vegetation ungeeignet. Die 
Stoffe werben durch eine fo unvollfommene Gährung nicht in 
benjenigen Zufland umgebildet, Der fie geeignet macht, den Theilen 
wie dem Ganzen eines organischen Pflanzengebildes, eined auf 
hoher organifcher Bildungsftufe ſtehenden nüglichen Gewächſes, als 
Nahrungsftoff dienen zu Tönnen, fie nehmen vielmehr eine ganz 
eigenthümliche Beichaffenheit an. Den hier gemeinten Boden finden 


wir in eben den genannten Moräften, Sümpfen, Brüchen und 
Mooren in einem an fi unfruchtbaren Zuflande und nicht im 
Stande die Luft ihrer nächften Umgebung erwärmen zu können. 

Ein folder an zu großer Feuchtigkeit leidender, an organi- 
fhen Stoffen aber reicher Boden Tiegt gewöhnlich mit einer Dichten 
Rafendede überzogen, feit undenklichen Zeiten in einem dem Men- 
chen undienlichen Zuſtande, wo die atmofphärifche Luft nicht in 
das Innere dringen und es erwärmen und folglich den nicht felten 
außerordentlichen Vorrath an pflanzennährenden Stoffen weder 
“in einen Zuftand der Gährung, noch zur Wärme -Entwidlung 
bringen Tann. Wird ein folder Boden, um ihn zwedmäßiger 
Cultur zu übergeben, vor allem auf gehörige Weife dauernd ent- 
wäflert, die Dede vertilgt und der feftliegende Untergrund gelodert, 
fo wird eine Gährung vor fi) gehen, welche Die beften Folgen nad) 
fih zieht. Er wird Wärme aufnehmen und entwideln und ber 
Winterfroft, je härter je beffer, wird ihm die für Die Vegetation 
ungeeignete Bündigfeit nehmen. Kann man ihm noch Stoffe zu- 
führen, welche Die Gährung befchleunigen und vermehren, fo wird er 
um fo mehr Wärme entwideln. 

Die Erfahrung bat gelehrt, daß eine in hohe Cultur gefeßte 
Gegend, je größer die angebaute Fläche ift und je mehr der Boden 
gedbüngt wird, auch um fo mehr Wärme entwideln und Das 
Klima im Berhältniß feiner Lage und Bodenart verbeffern kann. 
Man weiß im Bergleihe mit ältern Zeiten, daß fih das Klima 
einer Gegend in bemfelben Berhältniffe verbeflert, ald die Boden⸗ 
eultur vorzüglich ift und in immer höhern Schwung gebracht wird, 
Deßhalb beffagt man ſich in den Gegenden einer geringen Boden- 
eultur über Klima und alle Die Ungemächlichfeiten, die eine zurüd- 
ftehende Bodencultur im Gefolge hat, ohne zu berüdfichtigen, 
daß ed — allerdings nicht ohne Mühe, Anftrengung und Umficht — 
in unfere Gewalt gelegt ift, Das eine mit dem andern verbeflern 
zu Tonnen. 

Es ift eine auf Erfahrung fi gründende Thatfache, Daß 
Sandboden einen viel. höhern Wärmegrad anzunehmen vermag 
als Thon = oder Lehmboden. In diefe Bodenarten fann die Wärme 
ber Luft und Sonne wegen ihrer Feſtigkeit nicht fo leicht eindringen, 
auch enthalten fie zu viel Wafler, das jeden Boden aus den ſchon 
mehrfach angegebenen Gründen kalt läßt. Deßhalb ift auch Thon- 
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boden = ſchwerer = kalter = naſſer Boden, folglich bei in ihm 
ruhender großer Kraft zur DBegetation dennoch unfrucdhtbar. In 
den Sand kann hingegen jede Wärme eindringen und er if 
deßhalb wärmer aber unfruchtbarer, weil er Feine pflanzennäh- 
renden Stoffe enthält, wenn man fie ihm nicht zuführt, und weil er 
die Feuchtigkeit nicht feftzuhalten vermag. Seine fortbauernde Un- 
fruchtbarfeit rührt auch von dem Mangel an einer Pflanzendede ber. 
Iſt dieſe Bodenart mit Wald bededt, fo ifl ganz gewöhnlich Die 
Temperatur in und über ihm viel niedriger als da, wo er große 
Flächen mit geringer oder gar feiner Pflanzendede bildet. Außer 
den fchon angegebenen Urfachen ift noch die zu berüdfichtigen, daß 
bie Sandförndhen die Luft- und Sonnenwärme zwar Yangfam, 
aber in großer Menge aufnehmen, fefthalten und unter geeigneten 
Umftänden eben fo Tangfam aushauchen. 

Die Nachtfröfte wirken auf einen niedrig Tiegenden ſchwarzen 
Moorboden weit nachtheiliger, als auf folden von anderer Be⸗ 
fhaffenheit in der Umgegend. Der Grund diefer Erfeheinung Tiegt 
in der niedrigen gefchüsten Tage und ber darin enthaltenen 
größern oder geringern Feuchtigkeit. Wir willen nämlid aus 
Erfahrung, daß jeder Froſt befonders bie feuchten Niederungen 
zuerft trifft. Hierzu kommt nun noch der Umftand, daß die zu 
rafche Verdunſtung der Feuchtigkeit Urfache der Erkältung if. Am 
Tage wird dieſer ſchwarze und Iodere Boden viel ftärfer erhist 
als jeder nicht gefärbte und feflere Boden, und wird aud bis in 
die Nacht hin eine um fo größere Menge Keuchtigfeit verbunftet, 
je weniger er im Stande ift Wärme und Feuchtigkeit Yange feft- 
zuhalten. Deßhalb wird er auch bei Erfältung der atmoſphäriſchen 
Luft durch fternhelle Nächte, kalte Winde ꝛc. fehr Teicht bis zum 
Gefrierpunkte abgekühlt. 

Für das Leben und Gedeihen der Pflanzen ift der Einfluß des 
Sonnenlichts von unberedhenbarer Wichtigkeit, es ift aber nicht zu 
verfennen, daß die Stellung der Sonne zur Erde in den verfchie- 
denen Gegenden auch eben fo verfchieden wirkt. Es iſt deßhalb 
bei Beurtheilung eines Klima’s die Verſchiedenheit der Einwir⸗ 
fungen bes Sonnenlichts mit in befondern Anfchlag zu bringen. 
Wie befannt, hat die Pflanze außer dem zu ihrem Gebeihen be- 
nöthigten Grade von Wärme aud noch eine gewifle Menge von 
Licht nöthig. Wenn nun in einer nördlihen Gegend bie Sonne 


nad) 9 Uhr Abends unter, und nach 2 Uhr des Morgens bereits 
wieder aufgeht, folglich die Nacht kurz und ohne Bedeutung ift, 
fo muß die Planze in der Tag - und Nachigleiche Des Sommers, 
mit etwa zwei Monaten, fo viel Licht einnehmen und confumiren, 
als es in einem füblicher gelegenen Lande binnen drei Monaten 
ber Fall iſt. Es ift aus dieſem Grunde die Lebensthätigfeit ber 
Gewächſe in jener nörblihen Gegend im Junius viel reger, als in 
jedem füblihern Lande. Deßhalb bedarf in jener Gegend bie 
Heine Gerfte von der Ausfaat bis zur Ernte kaum act Wochen, 
während fie in dieſem wohl zwölf nöthig hat. 

Der Stand der Sonne bringt aber nicht allein in Beziehung 
auf Die Dauer, welche für das Leben einer Pflanze nöthig ift, einen 
merfbaren Unterfchieb hervor, vielmehr hat fie auch Bezug auf den 
Unterfchied der eigentlichen Ausbildung mehrerer Gewächſe. 

In jenem nördlichen Lande werden 3. B. die Süßkirſchen nicht 
fo groß ald es in diefem der Fall ift, fie geben aber in ihrer 
Süßigfeit Taum etwas nah. Näßliche, regnige oder kalte Wit 
terung ändert die Sache aber bebeutend ab. 

Sobald wir wiffen, welche Summen von Wärme und Licht 
zum vollfommenen Gedeihen einer Pflanzenart nöthig find, fo können 
wir bei näherer Befanntichaft mit dem Klima in dieſer Beziehung 
fhon voraus beftimmen, ob fie mit Sicherheit anzubauen ift oder 
nicht. 

Nach mehrfach gemachten Erfahrungen, worüber ich mich in 
meinem 1841 bei Edler in Hanau erfchienenen Werfe: „theoretifch- 
vraftifche Anleitung für Defonomen und Gärtner,” deutlicher aus- 
gefpeochen habe, bedarf Die Gerfte zu ihrer gedeihlichen Cultur 
auf dem Fefllande eine mittlere Sonnenwärme von 80 R., auf 
den Infeln 9—9%,°, wodurch fie mit der Birke in eine Kategorie 
fommt. Die Gränge bes Culturbezirks der Gerfte liegt im well: 
lichen Lappland, an der äußerften Gränze Europa’s unter 700 N., 
wo naht. von Buch's Beobachtungen die mittlere Jahreswärme 
— 1°, die des Winters — 6°,3 und die des Sommers —8' beträgt. 
Da alfo, wo dieſe Wärmegrade nicht mehr flattfinden, Tann auch 
die Gerfte nicht mehr gedeihen und die Birfe fih nicht mehr voll- 
fommen entwideln. 

Aber auch die Luftftrömungen einer Gegend bürfen nicht 
überfehen werben, benn fie fönnen unter gewiflen vorliegenden 
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Umftänden eine mehr ober weniger fchnelfe Abwechlelung ber. 
Temperatur bewirfen, und darin ift gewiß ein großer Unter⸗ 
fchied für das Gedeihen ver Pflanzen zu finden, wenn die Luft 
feucht oder troden die Gegend beftreicht oder außer Sauer = und 
Stidftoff noch dieſes oder jenes enthält. In vielen Gegenden, 
ferbft hier wo dieſes gefehrieben wird, wird fehr häufig über den 
im Mai herrſchenden Oftwind geklagt. Ob aber feine ihm eigen- 
thümliche, Wärme entziehende Schärfe, oder die durch ihn bewirkte 
Trocknung das eigentlich Schädliche find, ift noch nicht vollfommen 
ausgemittelt. Nah meinen Erfahrungen ift. e8 mehr die den 
feimenden Samen und aufwachſenden Pflänzchen ſchädliche Tro- 
ckenheit, als feine Trifche, obgleich nicht zu verkennen ift, daß 
beide in Verbindung bei anhaltender Dauer um fo nachtheiliger 
feyn müffen, als ihre gemeinfchaftliche ——— um ſo energiſcher 
und kräftiger iſt. 

Von derſelben Wichtigkeit für das Pflanzenleben iſt die 
Fruchtbarkeit in der Umgebung einer Stadt und dieſes um ſo 
mehr, um je größer dieſe iſt, und in der Nähe derſelben um ſo 
erſichtlicher als in der Entfernung. Dieſe nicht zu verkennende 
Erſcheinung hat ſeine Gründe in den vielen und verſchiedenen 
Ausdünſtungen, der zuſammengehäuften größern Menge von Men- 
ſchen und Thieren, der Schornfteine, der Miſt- und Schmub- 
haufen 2c., wodurch die Luft mit Stoffen geſchwängert wird, welche 
von den Pflanzen mit Begierde aufgenommen werben. 

Nicht minder bringen benachbarte aroße Waflerflähen ganz 
andere Wirkungen auf die Vegetation hervor, als kleinere, ftill- 
ftehende wieder andere als fich fortbewegende, weil mit biefen 
eine um fo größere Tuftbewegung verbunden ift, je größer fie 
find. Es muß alfo nothwendigermeife die Luft von einer beveu- 
tenden feuchten Ebene andere Einflüffe bemerkbar machen, als bie 
über eine große und trodne hinſtreichende. 

Es ift zwar als erprobt anzunehmen, daß die Luft eben fo 
wenig ohne alle Feuchtigkeit ſeyn kann, wie nirgends ein völlig 
Yuftleerer Raum angetroffen wird. Deffenungeachtet ift bie Luft 
mancher Gegenden doch fo troden gegen andere, baß bei ber 
genaueften Unterfuchung Feine Seuchtigfeit zu finden iſt. Sie ift 
wenigftens in folh geringem Grade vorhanden, daß wir ihre 
Wirkung bei unfern Berfuchen faum oder gar nicht wahrnehmen. 
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Andere Gegenden hingegen find feucht, weil fie während des 
ganzen Jahres eine mit bedeutender Feuchtigkeit gefehwängerte Tuft 
genießen. Während 3. B. im ſüdlichen Rußland die Trodnung 
von folder Dauer ift, Daß die Gewächſe, wenn nicht ganz ver- 
trodnen, doch augenfcheinlich verfümmern, ift das Klima Englands 
meiſtens feucht, obgleich Eleinere Gegenden im Befondern abweichen. 
Diefe beiondere Feuchtigkeit ift dann aber aud) die Urſache der 
üppigen Vegetation, befonders der fo ſchönen Rafen. 

Sp zeichnen fih auch mande Gegenden dadurch aus, daß 
während der Nacht ein ftärkerer Thau fällt als in andern Gegen- 
ben, in manchen gibt ed mehr Nebel, in andern mehr Schnee ober 
Regen. Dieß find nun lauter Erfcheinungen, die durch oft nicht 
zu ergründende Umſtände in ber Atinofphäre ihren Grund haben. 

Die Erfahrung hat gelehrt, daß die Wärme alle Körper aus- 
behnt, dünner und leichter macht, ja felbft wie bei dem Waller 
fie bis zu Dunft verwandelt. Auf diefe Weife dehnt fie Die untern, 
fhwerern und zufammengefestern Luftfchichten auseinander, damit 
fie fi heben fönnen. Diefe Ausdehnung, Verdünnung und Hebung 
ber Luftfchichten ift fich nirgends gleich, weil Die Urfache dazu, bie 
Wärme, wie wir gefehen haben, ebenfalls nirgends gleich ifl, und 
in verfchiedenen Gegenden verſchieden. Durch dieſes Phänomen 
gefchehen denn in der Luft mehr oder weniger bebeutende Luft 
beivegungen, die wir mit dem Ausdrude: Winde bezeichnen. Aber 
auch die Ausbünftungen der Körper, befonders der Flüſſigkeiten, 
Electrieität 20. Tonnen die Urfachen folder Bewegungen feyn. 
Wir unterfcheiden fie nad) den Weltgegenden, von wo aus fie 
fommen, und nad ihrer Gefchwindigfeit. Jede Gegend hat ihren 
‚eigenen fogenannten herrichenden Wind. Herrichend nennt man 
ihn, wenn er bie übrigen an Geſchwindigkeit übertrifft und die 
meifte Zeit bes Jahres weht. Je nachdem, die Tage und bie Ums 
gebungen einer Gegend es mit fi bringen, ift bald der Dit-, 
bald der Süd-, Weft- oder Nordwind, oder find mitten inne 
liegende Winde herrfchend. Ihre Eigenfchaften find abhängig von 
ber Beichaffenheit ber Gegend felbft, der Gegend wo fie ihren 
Urſprung nehmen, und der Gegenftände über melde fie ſtreichen 
und mwenigftens einen Theil der Eigenfchaften derfelben annehmen. 
Auf dieſe Weife geftalten fie fich denn in Beziehung ihrer Wärme, 
wie weiter oben ſchon gefagt wurde, und in Hinficht des Feuchtig⸗ 
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feitsgrabes find Weft- oder Sudweſtwinde der werkfich und nörb- 
lich Tiegenden Länder Europa’s feuchter als die übrigen. 


Große, fehr ſtark erwärmte Waſſerflächen verurſachen eine 
größere Ausdünftung als dieſes bei großen fleppenartigen Flächen 
trodnen Bodens der Fall if. Aus dieſem Grunde bringen die 
über ſolche große Waflerflächen kommenden Winde in der Regel 
Teuchtigfeit, während die andern Hite und Trodenheit bringen. 
Seuchter Boden bünftet auch ſtark aus, aber dennoch nicht im 
Verhältniß mit den berührten Wafferflächen. 


Werden bie in den unterften unmittelbar auf der Erbe ruhen⸗ 
den Luftfchichten enthaltenen Dünfte während der Nacht oder gegen 
Morgen abgekühlt, ohne venfelben niedrigen Wärmegrab als bie 
Erde und ihre Körper zu haben, fo entfteht ein Niederfchlag der 
in der Luft enthaltenen Feuchtigfeiten, den wir mit dem Worte 
Than bezeichnen, und ift Die Temperatur noch niedriger, fo entfleht 
im Herbft und Winter der Reif. Sobald fi die Wafferbünfte in 
ber Atmofphäre Durch herabgedrüde Wärmegrade verdichten ober 
anhäufen, fo geht der Nebel daraus hervor, welcher nad einer 
Abkühlung dann in Tropfen als Regen herunterfällt, oder durch 
höhern Wärmegrad verbünnt in die Höhe fteigt, um in den höhern 
und Fältern Regionen die Wolfen zu bilden, deren zufammen- 
gebäufte Dünfte dann unter denſelben Umftänden ald Regen, Schnee 
oder Schloffen herunterfallen. 

Wird aber beim Verdunſten Wärme abforbirt, fo wird Kalte 
erzeugt und findet alsdann beim Niederfchlage ber Feuchtigkeit, bei 
ben Entlabungen ber Wolfen das Gegentheil ftatt, nämlich Wärme: 
erzeugung. 

Die meiften Wolfen werden einer Gegend unftreitig aus 
wafferreihen Nachbarländern zugeführt, folglich Tommen auch von 
baher die meiften Regen, Schnee und Hagel. Auf dem Meere 
geht, wie allgemein befannt, eine färfere Wafferverbunftung vor 
als irgend anderswo, und werben bie dadurch entftehenden Dünfte 
dem Lande zugeführt. Es muß folglich zwiſchen dem Kuſten⸗ 
und Binnenlande ein bedeutender Flimatifcher Unterfchied ſtatt⸗ 
finden. An der Küfte ift unter demſelben Breitengrade, am ges 
woͤhnlichſten im Winter die Wärme höher und gleihmäßiger im 
Berhältnig zum Binnenlande, im Sommer hingegen niedriger, weil 
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bie vom Winde aus dem Meere berbeigeiriebenen Dünfte die 
wärmere Luft des Feſtlandes abfühlen. 

Werben biefe Dünfte vom Winde an Gebirge getrieben, fo 
werben fie von den Gebirgen um fo mehr angezogen und feflge- 
halten, je mehr diefe mit Gewächſen, befonders Bäumen bededt 
find. Aus diefem Grunde find aud die an nahe liegenden Meeren 
befindlichen Gebirge reicher an Wolken und Nieberfchlägen, und 
dann bierburch quellenreiher. 

Große Ebenen vermögen aber die Winde nicht zurüdzuhalten, 
und fie gehen deßhalb in einer mit der Größe der Ebene im Ver⸗ 
haͤltniß ftehenden Schnelligkeit Darüber hin, und find folglich Die Feuch⸗ 
tigfeitöniederfchläge von Feiner großen Dauer und trodnen bie 
Winde nicht felten das Land unverhältnigmäßig flarf aus. Se 
mehr aber eine folche Ebene von Eleinern Baumgruppen und nicht 
zu großen Waldmaſſen durchzogen ift, um fo mehr werben bie 
feuchten Dünfte feftgehalten, zu Wolfen gebildet, die zur größern 
Fruchtbarkeit des Landes deſto öfter Regen fallen laſſen und fomit 
ein gefegnetes Klima bilden. In diefen Källen gibt Das von ben 
fopottifchen Gebirgen gegen Kälte und Stürme gefhüste England 
ein treffendes Beiſpiel. 

Ebenſo werden die Dünfte, welche auf reichbewaldeten Ebenen 
oder hügeligem Klächenlande aus den in ſolchen Gegenden fehr häufig 
vorkommenden Moräftlen und Sümpfen, langfam bahinziehenden, 
mehr oder weniger breiten Wafferflächen und Landfeen und fich Daraus 
entwidelnden Flüſſen auffteigen, am gewöhnlichften von den Wald⸗ 
bäumen feftgehalten und dann unter den angeführten Umftänden 
über den Wäldern felbft ober in ihrer Nähe niebergefchlagen. Der 
natürlichfte und allgemeinfte Niederfchlag erfolgt aber, wenn bie 
Wolfen oder vielmehr die Dünfte wärmerer Gegenden nad) Fältern 
MWeltgegenden hingetrieben werben. 

Es ift durchaus nicht einerlei, an welchen Stellen einer Gegend 
Wälder ſtehen. Sie halten 3. B. fowohl die Falten ald warmen 
Winde durch ihre Lage nah den Himmeldgegenden ab, eben fo 
bie trodnen und feuchten, ziehen feuchte Dünfte an, und werben 
folglich in diefer Beziehung von nicht geringer Bedeutung. Die- 
jenigen, welche die Gegend nad) Norden beden, halten die falten, 
und jene, welche fie nad Süden decken, Die feuchten Winde ab, 
und fo können fie mehr oder wenigern Einfluß auf Fruchtbarkeit 
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oder Unfruchtbarkeit einer Gegend ausüben. In vielen Fällen hat 
oft das felbft feheinbar Unbedeutende einen ganz befonders fühl- 
baren Einfluß auf feine Umgebungen, und können Abweichungen 
und Berfchienenheiten in klimatiſcher Hinficht auf nicht bedeutenden 
Räumen hervorgebracht werben. 

Sp kann ein in einem Garten gegen Nord und Oſt ſtehendes 
Gebäude, ein kleines Wäldchen, eine kleine bepflanzte Anhöhe u. dgl. 
einen ſehr vortheilhaften Einfluß ausüben. Ein folches Gebäude 
fann nun freilich von folhem Einfluß nicht feyn als bisher geſagt 
wurde, auch kann ein Wäldchen nicht allein die Falten Winde 
abhalten, fonbern in heißen trodnen Tagen eine für die Gewächſe 
fehr günftige feuchte Kühlung unterhalten, weil Die bewegte Luft 
bier die in den untern und gefchüsten Luftfchichten vorhandenen, 
aus ber Ausdünftung herrührenden Dünfte nicht verdrängen kann. 
Bewieſen wird diefes Fefthalten der Feuchtigkeit durch die fühlbare 
Kühle und Feuchtigkeit bei eintretender Nacht, welche befondersd 
zärtlihen Perjonen einen längern Aufenthalt unter Baumgruppen 
oder in der Nähe dichter Gebüfche nicht weiter geftatten. Auch 
die Nähe eines großen Teiches oder Sees Täßt diefelben Flimati- 
Then Einflüffe fühlen und find hier zur Zeit ber Teichten ober 
andauernden Fröfte die Gewächfe immer mehr oder weniger in 
Gefahr als an andern Stellen, weil dafelbft Die Feuchtigkeit zuerft 
erflarrt. Obgleich bei Bildung einer Eisdede ber Wärmeftoff frei 
wird, fo kann diefer es doch nicht hindern, Daß alle Niederungen, 
wohin Doch die Teiche gehören, den Froft zuerft anziehen. Hierauf 
gründen fich unfere Froftableiter. So lange nun die Entwidlung 
bes Wärmeftoffs fortdauert, fo lange find auch die zunächſtſtehenden 
Gewächſe geihüst, denn Die Temperatur ber Luft wird gerade im 
entfeheidenden Augenblide um etwas erhöht. 

Sp wird es aber auch auf der einen Seite einer Wafferfläche 
immer feuchter feyn, als es auf der andernift. Diefe Erſcheinung bringt 
der Quftzug hervor, welcher die auffteigenden Dünſte nach biefer 
oder jener Seite hintreibt, je nachdem die Luftfirömung von biefer 
oder jener Seite kommt. 

Das big hierher über Flimatifche Zuftände und Verhältniſſe 
Gefagte wird wenigftens den Fingerzeig nicht verfehlen, welcher 
nur allein beabfichtigt wird, indem ber geehrte Lefer eine Erfchöpfung 
dieſes umfaffenden Naturgegenftandes bier wohl um fo weniger 
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erwarten wird, als ed ben Raum für andere Gegenflände unver: 
hältnigmäßig beengen würbe. Betrachten wir nun als Grund- 
age aller Vegetation: 


Den Boden, 


Die oberſten Schichten der Erbe, fo weit fie einen erfenn- 
baren Einfluß auf das Beſtehen der darauf wachſenden Pflanzen 
ausüben, werden allgemein Boden genannt, worunter im engern 
Sinne aber nur diejenigen Erdarten verftanden werben, die nüß- 
liche Pflanzen zu tragen und zu erhalten im Stande find. Eine 
Sandfläche ift dieſemnach ebenfowenig Boden, wie eine Moor: 
oder Waidefläche. Den wirklichen hier gemeinten Boden theilen wir 
nun wieber in die Krume, auch Oberbefferung, und den Unter- 
grund oder Unterboden. Zu jenem gehören nur allein die ober- 
ſten Erbfchichten, foweit fe eine mehr oder weniger erkennbare 
Lockerheit befigen ober Frümlich find, und ſchon bieferwegen und 
weil fie zugleich mit der Atmofphäre in direner Berührung ftehen 
und mit den zur Pflanzennahrung nöthigen Stoffen verfehen find, 
verdienen fie Diefen Namen. Bei noch näherer Bezeichnung wird 
biejenige Bodenfchicht ald Krume betrachtet, welche Durch die ver- 
fhiedenartigften Culturmethoden vermittelft des Pfluges, des Spas 
tens und der Hade ꝛc. zum Anbau ber Nug- und Holgpflanzen 
zur geeigneten Zeit künſtlich aufgelodert oder Inder gehalten wird. 
Es gibt daher eine Ader- und Gartenkrume. Jeder andere in 
einer Gemarfung vorfommende Raum hat demnad feine Krume, 
folglich weber der Wald, noch die Wiefe, der Anger ıc. 

Der unter diefer Krume folgende Boden heißt dann ber 
Untergrund und dient jenem zum Boden oder Träger. Am ges 
wöhnlichften wird nur diejenige Erdſchicht Unterboden genannt, 
die nicht ohne Einfluß auf die in der Krume wachſenden Pflanzen 
it. Der Untergrund der Getreidearten wird deßhalb nur von 
geringer Tiefe angenommen, weil fie ihre Wurzeln nicht tief ein- 
bringen laſſen. Der für Klee, Luzerne, Rüben ıc. Tiegt aus dem⸗ 
felben Grunde fhon tiefer, und der für Bäume ift von noch bes 
deutenderer Tiefe. 

Der nun bier gemeinte Boden bient dem Landwirth und 
Gärtner als Standort für ihre Gewächſe um ſich mit ihren 
Wurzeln darin befefligen und anhalten zu Können; ferner: als 
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das große, gemäß feiner natürlichen Einrichtung unerſchöpfliche 
Magazin pflanzennährender Stoffe; und endlich: als die geheime 
Werkftätte verfchiedener Proceffe, die durch Wechfelwirkung der 
verfchiedenen Grundbeftandtheile der Atmofphäre und der Pflanzen 
ſelbſt hervorgebracht werben. 

Derüdfichtigen wir die Mannichfaltigkeit der Gebirgemafien 
unferer Erde und die feftern Theile, welche theilweife an ihrer 
Oberfläche zu Tage treten, fo erlangen wir dadurch fehon eine 
Art von Gewißheit, es möchten in dem Theile der Erdoberfläche, 
welcher im Eingange diefer Abhandlung Ader= oder Gartenfrume 
genannt wurde, fehr viele Subſtanzen berfelben enthalten feyn. 
Es werden aus biefem Grunde von ber 'hemifhen Klementar- 
Analyfe 51 Grundftoffe nachgewiefen, die darin enthalten find. 
Dabei muß aber wohl bedadıt werden, daß dieſe Grundftoffe 
ſämmtlich in feiner Ackerkrume nadzumeifen find, vielmehr 
find Die jedesmal darin enthaltenen ganz abhängig von den näch⸗ 
fien Gebirgen. Sind biefe 3. B. Kalfgebirge, fo wird Die Ader- 
frume viel Kalk enthalten, find es Sandfteinmaffen, fo läßt fich 
jedenfalls Sand darin nachweifen. Wenn es nun auch weder den 
Landwirth noch den Gärtner befonders intereffiren kann, die Ele 
mentarbeftandtheile der Adererde genau kennen zu lernen, fo muß 
boch für beide angelegentliche Sorge feyn die wichtigften berfelben 
und diefenigen Tennen zu lernen, von welchen der Charakter einer 
Dodenart abhängig it. Bei der eigentlihen Berbefferung 
bed Bodens, wo bie Berhältniffe der Beftandtheile abgeändert wer: 
den follen, um dieſes oder jenes Getreide, Diefes oder jenes Ges 
müfe ıc. mit befonderm Bortheile und in befonderer Qualität 
ziehen zu können, kommt e8 nur darauf an zu wiflen wie man 
durch Hinzufügung dem Boden frembartige Subftanzen beimifcht, 
bie vorherrfchenden unterbrüdt oder vorhandene zerfegt oder in 
andere Verhältniſſe bringt und für die Vegetation zuträgliche 
Berbindungen bewirkt; wo dem magern und ausgezehrten Boden 
Sur Hinzufügung von Dünger Nahrungstheile zugeführt wer⸗ 
den ıc. Sind ihnen die Beftanbtheile ihres Bodens ziemlich ges 
nau befannt, fo fünnen fie mit einer gewiffen Leichtigkeit und Sicher⸗ 
beit nüßliche Verbindungen bervorbringen, bie ben Boden zu einer 
nüglihen Begetation verbeffern oder durch Düngung mit paſſen⸗ 
den Miftarten reicher machen, Betrachten wir daher bie wide 
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tigften und gemöhnlichften Beſtandtheile ber Adererbe, um fehen 
zu können, wie fie den Charakter einer Bodenart ausmachen. © 

Es Tann eine gewiffe Bodenart aus vielen Beftanptheilen 
zufammengefest ſeyn, bier follen aber nur allein diefenigen berüd- 
fihtigt werden, die häufig vorfommen und in Beziehung auf das 
Manzenleben befannt genug find. Wiffen wir auch von andern 
Bodenbeftanbtheilen, daß fie vorfommen, fo läßt ſich Doch über ih- 
ven Einfluß auf die Vegetation nur wenig mit Beftimmtheit 
fagen. 

Alle Bodenarten, die zum Pflanzenbau tauglich find ober 
dazu geſchickt gemacht werden koͤnnen, enthalten bei näherer Unter⸗ 
fuhung Sand, Thon und Humus, Eifen fehlt felten, es 
wird auch in andern Kalk und Talk gefunden. Daneben kön⸗ 
ne wir auch noch verfehiedene Altalien, Wärme, atmofphä- 
rifhe Luft und Waffer x. als Beftandtheile des Bodens be- 
traten. ine Miſchung mehrerer dieſer Beftandtheile macht 
erft einen Boden, der nügliche Pflanzen hervorzubringen und zu er⸗ 
nähren vermag. Ebenfowenig ald Sand für fih allein ein pflanzen⸗ 
nährender Boden tft, fonnen es auch bloßer Thon, Humus, Eifen, 
Kalt oder Talk ſeyn. 


a. Sand. 


Unter Sand werben mehr oder weniger Feine, durch bas 
Waſſer abgerundete Körndhen verftanden, deren Hauptbeſtandtheil 
Kiefelfäure iſt. Er entfteht Durch Zerflörung von Kiefelfäure hal⸗ 
tenden Gebirgsmaflen durch die Luft und das Waſſer und ift 
Hauptglieb bes aufgeſchwemmten Landes. 

Durch die chemiſche Angiyfe erfahren wir, daß er theils aus 
reiner Kiefelfäure, aber auch aus dieſer mit Thonerde, Eifen- und 
Manganornd befteht. Er Löst fih nicht in Wafler, nimmt wenig 
desfelben an, hält es nicht feſt und kann aus der Atmofphäre feine 
Feuchtigkeit anziehen. Iſt er feucht, fo zieht er obgleih nur fehr 
wenig, aber doch Sauerftoff aus der Atmofphäre an fih und hält 
bie Wärme feſt. Seine Unfruchtbarkeit beruht hierauf und auch 
darauf, daß er wenig Adhäfton zum Humus äußert. In Hinficht 
anf Berbefferung eines Bodens wird er bejonders in ber 
Landwirthſchaft fehr Häufig angewendet aber auch in ber Gärtnerei, 
als Mittel die Erde locker zu machen, auf die mannichfachfte Weile 
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benugt. Einen Thonboden oder humusreichen aber zu Iofen, zu 
naffen und folglich zu falten Boden mit Sand überfahren bringt 
weit größere Wirkungen hervor, als der Eräftigfte Dünger, denn 
er macht ihn confiftenter und wegen des ihm eigenthümlichen Lei⸗ 
tungs-:Bermögens der Wärme durch Hinzuführung berjelben wär- 
mer, leichter und folglich auch fruchtbarer. Den Thonboden madt 
er mürbe, moburd er leichter zu bearbeiten und leichter mit Dünger 
zu vermifchen if. Seine Dichtigfeit wird aud) dadurch vermindert, 
denn das Waffer Tann nun beffer burchfidern, wodurch er wärmer 
und trockner wird und auf den Pflanzenwachsthum nicht mehr nad: 
theifig wirfenfann. Es kommt bei feiner Anwendung jedoch am meiften 
darauf an ob er fein= oder grobförnig if. Derallerfeinfte Sand 
Iodert den Boden nicht auf, kann vielmehr unter bejondern Um⸗ 
ftänden ihn noch bündiger maden, bat aber von jedem andern 
Sande die meifte Kraft das Waſſer feftzuhalten. Der grobför- 
nige Sand hingegen ift zum Lockermachen am geeignetften, hält 
aber das Waſſer nicht feſt. In Dinfiht auf die Farbe, welde 
‚ aber nicht in Anfpruch kommt, ift er ebenjo verfchieden wie bie 
Stärfe des Kornd. Bei der erotifhen Pflanzenzucht ift er unter 
bie Pflanzenerde gemischt volli unentbehrlich. Wenn der Thon- 
boden über 80 Proc. Sand enthält, wird er Sandboden, Iehmiger 
Sandboden hingegen, wenn der Thon 10—20 Proc. beträgt, ge: 
nannt. . Enthält er 6 Proc. Humus, fo ift er humoſer Sandboden. 
Er ſinkt im Werthe für jedes Procent Sand mehr und ift er end- 
lich bis zu Slugfand gekommen, fo hat er gar Teinen Werth mehr. 


b. Thon 


Der reine Thon befteht aus Thon und Kiefelerde. Beide 
Stoffe find fo innig vermählt, daß man fie auf mechanischen Wege 
nicht zu trennen vermag. Es läßt fich aber aus einem für fehr 
rein gehaltenen Thone vermittelt des Waflers Kiefelerde, die 
eigentlich nichts anderes als ein feinkörniger San ift, abſchwemmen, 
tft übrigens aber fehr ſchwer, Durch diefes Abfchwemmen ben Sanb- 
gehalt einer Bodenart ganz genau zu beftimmen. 

Es fommen von ihm fehr viele Arten vor, die ſämmtlich 
Gebilde der jüngern Formation und durch eine Zerfegung bes 
Feldſpaths entftanden find. Der Magnefingehalt bebingt die Fettig- 
feit Des. Thond, Enthält eine Thonart gar Feine Magnefin= oder 
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Talterbe, oder nur fo wenig, daß fie das Gefühl des Fettigen 
nicht veranlaßt, fo wird fie magerer, im entgegengefesten Kalle 
aber fetter Thon genannt. Die Uebergänge vom magern zum 
fetten Thon finden fid in jedem Verhältniſſe. 

Die naffen Stellen auf manden Aeckern beruhen auf der 
phyſiſchen Eigenfhaft des Thons, nach der Aufnahme einer ge= 
wiffen Waflermenge fein Waffer mehr zu abforbiren, aber and 
feines mehr hindurch zu laſſen. 

Die Berfchiedenheit der Thonarten beruht einestheils auf ihrer 
Dichtigkeit und Farbe, anderntheild auf ihrer hemifchen Zufammens 
fegung, und find: I) die Porcellanerde, 2) der Töpferthon, 3) 
bie Walfererde, A) der Bolus, 5) der Meerfhaum, 6) der Bild 
ftein oder Agalmatholit, TI der Speditein und 8) das Steinmarf. 

Thonboden heißt eigentlich Herjenige Thon, welcher 50—60 Proc. 
Thon enthält. Er liefert in der Regel gute Ernten, weil in ihm 
alle die Beftandtheile enthalten find, welche von den Gewächfen 
als Nahrung aufgesogen werden. Ein reiner Thonboden hingegen, 
wenn er nur Thon in Ueberſchuß bat, Tann deßhalb fehr nach⸗ 
theilig werben, weil er viel Waffer einfaugt, eine breiartige Maſſe 
damit bildet, im Winter dur das Gefrieren des in fi haltenden 
Waſſers zerfpaltet, in der Sonnenhige zu ſtark austrodnet und 
ebenfalls Riffe und Spalten befommt, die den Wurzeln der Ges 
waͤchſe nachtheilig werden, und die Arbeiten dadurch erſchwert oder 
gar unausführbar macht, daß er fich bei naffer Witterung zu jehr 
an Wagen, Pflüge und Eeinere Geräthichaften anhängt. Ver⸗ 
mengt man ihn mit Sand, Tehm, Kalk ꝛc., fo werben feine Eigen: 
fhaften gerade nicht aufgehoben, aber doch fo verbeflert, daß fie 
nicht mehr nadıtheilig, fondern deſto vortheilhafter werben. Gibt 
man ihm noch länger Pferbedünger oder auf Die Dauer Humus, 
fo wird er in einen Zuſtand verfest, der ven ergiebigften Ertrag 
zu liefern vermag. Jeder vegetabilifche Abfall ald Moos, Laub, 
Geniſte ꝛc., fönnen zu feiner Berbefferung ungemein beitragen. 

Wir sehen, bag Sand und Thon mehrere entgegengefeste 
Eigenfchaften haben, und folglich erft im geeigneten Gemiſch als 
Standort und Magazin von Nahrungsftoffen für Pflanzen dienen 
fünnen. Nur exft alsdann, wenn dem Sande Thon beigemifcht 
it, erhält er die für Pflanzen fo nöthige Bündigfeit, und der Thon 
durch Deimifhung bes Sandes bie für die Wurzeln der Pflanzen 
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nöthige Lockerheit. Durch folde Mifchungen werden beide Erbarten 
bleibend verbeffert, während bie befte Düngung dadurch 
palliativ wird, daß die mitgetheilten Stoffe in Fäulniß übergehen 
und wenig zurüdlaffen. 

Sobald der Thon nicht viel über 30 Proe. zum größten Theil 
groblörnigen abfhwemmbaren Sand enthält, nennt man ihn 
firengen, fehr bindenden Thon. Enthält er aber bis um 
das Doppelte noch gröbern Sand, fo ift er ſchlechtweg Thon- 
boden und ift noch mehr Sand unter dem Thon, fo heißt er 
Lehm. Sind aber in einem Sande nur 20— 30 Proc. Thon, 
fo wird er ſandiger Lehm, und find unter 20 Proc. Thon dar⸗ 
unter, lehmiger Sand genannt. Ein Thonboden, deſſen Hus 
musgehalt zwifhen 10 und 20 Proc. beträgt, nennen wir bus 
mofen Thonboden, derjenige aber, welcher 9I—10 Proc. Kalf 
enthält, ift mergeliger Thonboden. Sobald aber der Kalk 
10 Proc. überfteigt und 30 — 50 Proc. Sand Pa fo 
iſt es Mergelboden. 


ce. Lehmboden. 


Sind in einem Boden Thon und Sand in faft gleichen 
Theilen vorhanden, oder differiren nur um einige Procente, fo ift es 
ber fo häufig verbreitete tehmboden, in welchem bie zuſammen⸗ 
ziehbenden Eigenichaften des Thons und die auflodernden Des 
Sandes in eine für das Gebeihen der Pflanzen geeignete Dar- 
monie treten. Sobald der Humusgehalt im Lehmboden 10 Pror. 
beträgt, ift er humoſer Lehmboden In diefem Falle iſt 
wegen der byrofeopifhen Eigenjchaften des Humus, diefer die Ur: 
ſache eines befiändig feuchten Bodens, der hiermit noch die Eigen- 
Schaft größerer Wärme als es gewöhnlich bei dem Lehmboden 
vorfommt, verbindet. Seine Farbe ift alsdann auch dunkler. 
Man unterfheidet bei ihm fanbigen und mergeligen Lehmboden. 
In jenem beträgt der Sand über 60 Proc., in diefem hingegen 
beträgt der Kalfgehalt mehr als 4 Proec. Der humofe Lehmboden 
ann, wenn fein Sandgehalt nicht überwiegend ift, einen ſehr guten 
Ertrag liefern und in biefer Hinfiht dem humofen Thonboden 
ganz nahe geftellt werden. 

Der Sand macht, wie ſchon gezeigt wurde, den Thon locker 

und mürbe und folglich auch leichter zur Bearbeitung. Das Wafler 
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wird dadurch weniger fefigehalten, und folglich die Ackerkrume bei 
feuchter Witterung nicht fo andauernd feucht und alsdann auch 
wärmer. Wenn aber der Sand überwiegend ift, fo wird bag 
Waffer weniger gebunden, bie Krume vermag es nicht feflzuhalten, 
ber Boden trodnet zu fehnell aus und die Pflanzen finden fehr 
häufig die nöthige Feuchtigkeit nicht. Da der Sand ein guter 
Märmeleiter ift und dadurch im Sommer die Erbe zu heiß wer- 
ben, im Winter aber die Wärme verlieren kann, fo wirkt biefe 
Art des Lehmbodens gewöhnlich nachtheilig auf die Pflanzen. 


d.. Sumus. 


Der Hu mus ift eine in der Land- und Forftwirtbfchaft und 
im ganzen Umfange der Gärtnerei fehr geachtete und gefuchte, 
burh Fäulniß und Verweſung der Pflanzen und Thiere ent- 
ftandene Subſtanz. Es iſt alfo das Product der Fäulniß und 
bemgemäß ein fehr zufammengefegter Körper. Die nähern Be— 
ftandtheile find zum größten Theile: Humusfäure, die zum Theil 
frei, aber auch verbunden mit Kali, Natron, Ammoniak, Cifens 
orybul und Eifenoryd, Manganoxydul und Manganoxyd, Thon- 
erde und Galciumoryd vorkommt und Humusfohle, Kiefelfäure, 
Elorcaleium, Schwefelfäure, Phosphorfaure und unzerfegte Pflanzen 
und Thierüberrefte enthält. Die Fruchtbarkeit eines Bodens hängt 
gemäß allen gemachten Erfahrungen von der noch nicht lange ent⸗ 
deckten Humusfäure und von humusfauren Salzen ab, und ift 
folglich das Leben ſowohl als das Gedeihen der Gewächſe durch 
fie bedingt. Es ift daher von Wichtigfeit fomohl Die Humusfäure 
und deren Salze ald Pflanzennahrung kennen zu lernen, und find 
wir in nähere Bekanntſchaft mit ihnen getreten, fo wird vieles 
far, was vorher bunfel war, und ift der Praktifer alsdann um 
jo mehr im Stande die Fruchtbarkeit eines Bodens zu vermehren. 

Diefe Humusfälure, au Ulmin genannt, ift eine im Waſſer 
und Alkohol fehr ſchwer auflöslihe, ſchwarzbraune Mafle, denn 
es bedarf ein Theil berfelben 60 Theile Waffer von 80’ R. 
Wärme zur Aufldfung und bildet in diefem Falle eine gelblich 
braune Ylüffigfeit. | 

Das bumusfaure Ammoniak ift unter allen Ber 
bindungen, welche die Humusfäure mit Bafen eingehen fann, 
bie wichtigſte Subflanz, weil fie das Gedeihen und bie Fruchtbar⸗ 
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keit der Pflanzen am meiften befördert. Diefe Subftanz ift im 
Waſſer ſehr leicht auflösbar und kann durch Behandlung der 
Humusſäure mit Ammoniak künſtlich dargeſtellt werden. Wird 
Ammoniak haltender Dünger, wie es der Miſt, Ruß ꝛc. iſt, in bie 
Ackererde gebracht, fo bildet fie fih. Dieſem Salze ſteht in Be⸗ 
ziehung auf Nüstlichfeit bei der Vegetation am nächſten: 

Das Humusfaure Kali, welches durch Behandlung mit 
Humusfäure, fohlenfaurem Kalt oder Aetzkalilauge ſich Darftellen läßt, 
im Waffer leicht aufgelöst werden kann und dann eine weinrothe 
Flüffigfeit darftellt. Das humusſaure Kalt wird in der Adererbe 
nicht fehr häufig angetroffen, analog ift ihm das humusfaure Natron. 

Die humusfaure Thonerde bilder fih befländig aus 
der vorhandenen Humusfäure und der Thonerde in der Adererde. 

Der fogenannte faure Humus ift ein folcher, ber freie Phos⸗ 
phorfäure und Aepfelſäure enthält. Die Anficht, ein fauer reagirender 
Humus fey unfrudtbar und ein nicht fauer reagirender frucht⸗ 
bar, dürfte nicht ganz richtig feyn. Unter gewiſſen Umftänden 
können fie beide fruchtbar oder unfruchtbar ſeyn. Der nicht fauer 
reagirende Humus tft nur alsdann unfruchtbar, wenn er Fein humus⸗ 
faures Ammoniak-, Kali= oder Natron, vielmehr nur humus- 
faures Eijenoryd oder Manganorydul enthält. Der fauer rea⸗ 
girende ift hingegen jehr fruchtbar, wenn er organifche Refte ents 
hält, die viel Stidftoff führen, denn diefer fcheint Die Fruchtbarkeit 
zu bedingen, was vorzüglihd am humusſauren Ammoniaf zu 
ſehen ift. 

Der Humus für fih allein ift zum Bau nüglicher Pflanzen 
ungeeignet, aber um fo fruchtbarer in einer Mifchung von Sand 
und Thon. 

Die Humugfäure erleidet ınit ber Atmofphäre in viele Be⸗ 
rührung gebracht eine Zerfegung. Indem fie Sauerftoff anzieht, 
wird Kohlenfäure und Waffer frei. Dieß ift in der Ausübung 
der Bodencultur von nicht geringer Wichtigkeit, denn ed warnt 
gegen das zu viele Auflodern des ohnehin ſchon leichten und 
Iodern Bodens. Etwas anderes ifl’s, wenn auf einem folden 
Boden ftehende Pflanzen bie freigewordene Humusfäure einziehen 
fönnen. Sandboden 3. B. verliert an feiner Fruchtbarkeit, wenn 
er zu viel gepflügt wird, ftehen aber Kartoffeln darauf, fo darf 
er vor bem Steffen mehrmal umgepflügt und zwifchen ben aufges 


113 


gangenen Kartoffeln öfter gehasdt werben, ohne an Fruchtbarkeit 
zu verlieren, weil die Kartoffelpflanzen, je mehr fie ſich raſch aus- 
bilden, die freigeworbene Kohlenfäure und das Wafler vermittelft 
ber Wurzeln und des Krauts einziehen. Schon feit Jahrhunder- 
ten wird von faurem Boden und ihn zu entfäuern gefprocden, 
ohne die Säure, viel weniger aber noch Die Humusſäure zu fennen. 

Der Humus einer Bodenart kann nur aus freier Humns- 
faure und aus mehreren humusfauren Salzen zufammengefegt 
feyn. Im Befondern kommt e8 aber barauf an, wie die quanti- 
tativen Berhältniffe der Befkandtheile des Humus in einer Boden- 
art zu einander fiehen. Die humusfauren Salze find hinfichtlich 
ihrer Löslichkeit im Waſſer fehr verſchieden, und es darf deßhalb 
nicht auffallen, wenn ein humusreicher Boben nicht immer frucht- 
bar ift, auch felbft alsdann erft einen reichen Ertrag an nützlichen 
Gewächſen geben kann, wenn ihm eine größere Menge Feuchtig- 
feit zu rechter Zeit zu Gebote ſteht. 

Hat ein Boden in feinem Humus nur wenig von leichtlög- 
lichen humusſauren Salzen, fo wird er fich bis zu einem gewiſſen 
Grade vielleicht auch nur auf kurze Zeit für ein einzelnes Ges 
waͤchs fruchtbar zeigen. Sind aber mehrere Teichtlöslihe Salze 
in ziemliher Menge in dem Humus irgend eines Bodens vor- 
handen, oder bilden fie fi fortwährend, fo wird er fi immer 
als fruchtbar zeigen und auch alsdann einen erwünfchten Ertrag 
liefern, wenn nur wenig Feuchtigkeit vorhanden ift, weil ein Theil 
bes Humus in einer Meinen Waffermenge und um fo leichter lslich 
ift, je mehr Wärme ihm zu Theil wird. 

Der fih ganz befonders fruchtbar zeigende, an leichtlöslichen 
Salzen nicht arme Humus wird milder Humus genannt, ent- 
halt er aber neben freier Säure noch ſchwerlösliche yumußfanre 
Salze, ſo wird er faurer Humus genannt. 

Dieß wenige mag beweifen, wie ein Boden reich an Humus 
und doch unfrachtbar und arm an Humus, dennoch fruchtbar ſeyn 
Tann. Auch ift daraus zu erfehen, wie fehr verſchieden er iſt und 
um deßwillen fchon fo verfchieden vorfommen muß, ba er aus fo 
fehr von einander verfchiedenen Körpern entfteht und zeitweife 
entftanden if. Thierifche Körper geben andere humusſaure Salze, 
als die Pflanzen, während fie in ihren Beftandtheilen unter fich 
mehr oder weniger verfchieben find. Die auf Dem Boden fi) aus⸗ 
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bifdenden Pflanzen, wofelbft fie eine zeitlang lebten, abflarben 
und alsdann verfaulten, geben den meiften Humus. Wenn wie 
in den Wäldern, die auf einem Boden wachſenden Pflanzen immer 
dafelbft verbleiben, dem Standorte ſelbſt in ihren Theilen nie ent- 
zogen wurden, auch nach ihrem Abfterben alles verbleibt, fo muß 
fih, wie wir das an Torfmooren fehen, der Humus bedeutend 
anhäufen, und bie Zunahme progreffin fich erweitern, weil ſolche 
Pflanzen in demfelben Berhältniffe um fo mehr aus der Atmofphäre 
an fi) ziehen, je blätterreicher und üppiger fie find. 

Aus diefem Grunde bildet ſich in einem wärmern Klima ein 
ungleich humusreicherer Boden als in andern Ländern, weil fid 
daſelbſt größere Maſſen zufammenhäufen. Auch müſſen die obern 
- Schichten eines ſolchen Bodens, wenigftens zum größten Theile 
ans Stoffen beftehen, die wohl ſchon mehrmal den Begetationd- 
proceß durchgemacht haben. 

Iſt das Faulen und Verweſen organiſcher Körper, wie z. B. 
abgeſtorbener Pflanzentheile, unter dem günftigen Einfluſſe einer 
warmen Atmofphäre vor fi gegangen und fehlte es dabei an 
ber nöthigen Feuchtigkeit nicht, fo ging bie Zerfeßung auf eine 
Weiſe vor fih, bie unter weitern günftigen Umftänden durch bag 
Zurüdbleiben des. Humus fehr ſchicklich zur Pflanzennahrung if. 
Behlt es aber bei diefem Proceſſe des Zerfegens an der nöthigen 
Senchtigkeit und Wärme, und wird ber Einfluß der Luft erfchwert 
oder auch wohl ganz abgehalten, fo muß allerdings das Probuct 
ber Zerfegung ein anderes fepn. 

Je nah dem in irgend einem Boden vorhandenen Humus 
und nad der Beſchaffenheit des Klima’s können auch bie darauf 
wachſenden Gewäͤchſe fehr verfchienen feyn. Viele der Gewaͤchſe 
gebeihen in diefem oder jenem Boden, ober in dieſem ober jenem 
Klima am beften, während fie unter andern Umftänden ſchlecht 
ber gar nicht gedeihen. Deßhalb wird der aus ſolchen Pflanzen 
entfiandene Humus nach Verſchiedenheit der Pflanzen auch ver- 
ſchieden ſeyn. Die üppig gewachfenen Pflanzen binterlaffen nad 
ihrer Berwefung ganz fiher einen befferen Humus, als Die unter 
ungünftigen Umftänden kümmerlich erwachfenen; denn er entftand 
aus Pflanzen,- die unter folhen Umftänden erwuchſen, unter 
— beſſere und volllommner ausgebildete nicht zu gedeihen ver⸗ 
Mögen, 
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Die in günftigem Klima auf fruchtbarem Höheboden wachfen- 
ben, böber flehenden Pflanzenarten, fobald fie neben befonderm 
Gedeihen auch zur Stelle bleiben und unter nicht ungünftigen 
Umftänden daſelbſt verwefen, werden den betreffenden Boden 
immer reicher machen an Humus ber beffern Art, weil die bier 
gemeinten Pflanzen um fo gefchidter find, Die vorzüglichſten Stoffe 
der Atmoſphaͤre in größerer Menge anzuziehen und aufzunehmen. 

Im graden Gegentheil von diefen Stellen ftehen die ver- 
fumpften Flächen, wo nur wenige und noch dazu nicht von den 
ebelften Pflanzen gedeihen, und fi fomit auch Fein befonders 
fruchtbarer Humus bilden kann. Es ift anzunehmen, daß auf 
gut gehaltenen Feldern gezogener Klee, Wire, Efparfette ıc. nach 
ihrer Berwefung beffern Humus zurüdlaffen, ald das auf feuchten 
Stellen in und an Sümpfen wachſende Sumpfmoos, die Sumpf- 
beerpflanze und andere Sumpfpflanzen. Dabei bleibt aber zu 
bedenfen, daß feit undenflihen Zeiten eine große Menge Humus 
durch Waffer von den böhern Stellen der Umgebung in die ver- 
fumpften Stellen hingetrieben wurde, daſelbſt nicht allein gar nicht 
probuetiv wird, weil er unter dem Waffer die Einwirkungen ber 
atmoſphäriſchen Luft entbehren muß, und in diefer neuen höchft 
ungünftigen Lage Durch Umänderungen unverhältnigmäßig fchlech- 
ter wird, was aber durch weife Benüsung dennoch mohlthätig für 
Feld- und Gartenbau werben Tann. 

Ferner muß noch bedacht werben, daß die Eigenfchaft der 
freien Humusfäure organifhe Körper vom Verweſen abzuhalten 
vermag. Iſt fie an einer verfumpften Stelfe einmal in bedeutender 
Menge angehäuft, fo bleiben mehrere Gewächſe theilmeife, andere 
völlig unzerflört. Dadurch häuft fih Die Maffe um fo mehr an, 
und wird um fo unfähiger, Pflanzen befferer Art gebeihlich ernähren‘ 
zu fönnen. Ä 

Die freie Humusfäure macht befonders die Sumpfmoofe un- 
verweslich, und wird behauptet, daß fie mehrere taufend Jahre 
unverwest bleiben können. Man will fogar wiflen, daß durch 
den Einfluß der Humusfäure das Moos in ziemlicher Tiefe feine 
Lebenskraft mehrere Jahre behalte. Sie wird, durch bie ungün- 
ſtigen Umſtaͤnde verurſacht, nur in einem gewiſſen Schlummer 
erhalten, aus welchem fie durch Umänderung derfelben zu neuer 
Thaͤtigkeit erwacht. i 
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Es ift Thatfache, daß der Humus unter verfchiebenen Ein- 
flüffen fehr bedeutenden Veränderungen unterliegen Tann, durch 
welche er als Nahrung für Nuspflanzen geſchickter oder unpaffen- 
der wird, Sobald er unterm Waffer den freien Zutritt der Luft 
entbehrt, auch) zugleich der atmofphärifchen Luft und ihrer und bes 
Sonnenlihts Wärme entzogen wird, erhält er Eigenfchaften, bie 
ihn zur Ernährung befferer, höher ſtehender Gewächſe untauglich 
machen. Durch geſchickte Manipulationen Fann er aber eine für 
bie Vegetation vollfommen günftige Befchaffenheit erhalten. Man 
barf ihn zu dieſem Zwede befonderd in der Wintergzeit nur den 
atmofphärifchen Einwirkungen ausfegen, wodurch er mande un- 
taugliche Stoffe verliert, dabei aber auch geeignetere an fich zieht. 

Wenn man das Waffer einer verfumpften Stelle forgfältig 
abläßt, die Oberfläche von allem Geftrüppe und Sumpfgewächfen 
befreit und tüchtig auflodert, fo geht ber Humus in fo vorbereites 
tem Boden Proceffe ein, durch welche Zerfegungen und Ber- 
bindungen ftattfinden, und humusfaure Salze gebildet werben. 
Sobald unter folchen Umftänden Kali hinzu fommt, fo tritt bie 
dem Boden eigenthümliche freie Humusfäure, auch unter gewiſſen 
Umftänden die Humusfäure eines bereits vorhandenen humus- 
fauren Salzes zufammen, und bildet humusfaures Kali, Ober 
werben thierifche Auswürfe, Mift, Genifte u. dgl. in einen ſolchen 
Boden gebracht, fo bilden fich gleih dem humusſauren Ammoniaf 
mehrere für die Vegetation günftige Sale 

Werden bie oberften Schichten eines völlig entwäflerten Bodens 
verbrannt, fo Fönnen Die diefen Schichten am nächften Tiegenden 
des Untergrundes eine nicht unbedeutende, für den Pflanzenbau 
nicht ungünftige Veränderung erfahren. Nicht felten find die 
organiſchen Stoffe in fol überwiegender Menge vorhanden, weil 
es folhem Moorboden gewöhnlich an Sand und Thon fehlt, um 
fruchtbar feyn zu können. Diefe organifchen Stoffe der oberften 
Bodenfchicht verbrennen aber bei der Operation des Berbrenneng, 
während unter andern Sand und Thon in der Afche zurüchleiben. 
Sobald nun diefe auf paſſende Weife mit den unten Yiegenden 
Bodenſchichten vermengt werden, fo entfleht ein anderes quanti- 
tatives Verhältnig zwifhen Sand, Thon und Humus, woburd 
denn auf bie natürlichfte Art die Fruchtbarkeit bes Bodens ver⸗ 
mehrt wird. | 
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Wenn nım fchon während des Berbrennens ber oberſten 
Bodenfchichten durch die veranlaßte Wärme in den darunter lie 
genden Schichten mancher Proceß eingeleitet und begünftigt wird, 
fo muß im entwäfferten viel Eifenorybul, aud wohl fchwefelfaures 
Eifen (Eifenvitriot) enthaltenden Moorboden fenes durch das 
Berbrennen in Eifenoryb verwandelt werben, während Die Schwe- 
felfäure auf irgend eine Art mit dem vorhandenen Kalfe zufam- 
mentritt und Gyps bildet. 

Werden bei diefem Berbrennen aud Sträucher, Geftrüppe 
und Wurzeln mit verbrannt, fo wird das in Der Aſche vorhandene 
Kali fi) mit der in ben unterfien Schichten vorhandenen Humus- 
fäure in das Teicht aufzuldfende humusſaure Kalt umbilben, 
Es fol fih aud bei dem Verbrennen Ammoniak bilden, ber fich 
bann allerdings auch mit der in ben unten liegenden Schichten 
vorkommenden Humusfäure zu einem leicht aufzulöfenden Salze 
verbindet. 

Aber auch der Humus bed Höhebobens kann vermittelt ver- 
fchiedener Einflüffe eine bedeutende Umänberung erleiden und 
fruchtbarer gemacht werben, als er im natürlichen Zuftande ift. 
Hat ein folcher Boden eine lange Zeit unaufgelodert gelegen, ift 
feft geworden, und hat eine dichte Dede von Gras oder Moos 
gezogen, fo kann er wohl fehr veih an Humus und deſſen ungeachtet 
unfruchtbar feyn, ober erſt alsdann fruchtbar werben, wenn er 
durch fünftliches Bewäflern zu vechter Zeit eine bedeutende Menge 
Feuchtigkeit erhielt. Denn aus Mangel an Luftzutritt und ber 
nöthigen Keuchtigfeit Tönnen die zur Fruchtbarmachung nöthigen 
Proceſſe nicht erfolgen, und können fih aus biefem natürlichen 
Grunde die humusfauren Salze wenig oder gar nicht umwandeln. 
Nebenbei werden auch die geringen Borräthe Leichtlösficher Salze 
von den auf dem Boden wachſendem Gewäͤchſen ſchnell confumirt. 
Hieraus läßt fih die fo oft vorkommende Erjcheinung erklären, 
wenn etwas troden Tiegende humusreiche Wiefen nah und nad 
unfruchtbarer werden und immer geringer ausfallende Heuernten 
geben. 

Düngt man einen folhen unfruchtbaren Wiefenboden mit 
Miſt, pflügt ihn um und bemügt ihn als Ader, fo wirb er in 
einen fehr fruchtbaren Boden umgewandelt. Die Urfache biefer 
Verbefferung ift die Aufloderung und der untergebrachte Miſt, 
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weil bie Dadurch hervorgerufenen thätig gemadten Zerfegungen 
und neuen Berbindungen Doppelt begünftigt wurden. 

Fehlt es einem humusreichen Höheboden an ber nöthigen 
Seuchtigfeit, fo werden die leicht aufzulöfenden, wenig Feuchtigkeit 
verlangenden, humusfauren Salze raſch verbraudt, während bie 
übrigen mehr Feuchtigkeit verlangen, als ber Boden in feiner 
natürlichen Yage befist und erhält. Um deſto ergiebiger wird er 
aber, wenn ihm zu rechter Zeit durch künſtliche Bewäſſerung ſo 
viel Feuchtigkeit zugeführt wird, als zu ben Auflöfungen ber ſchwerer 
löslichen Salze erfordert wird. Kine zweckmäßig angemenbeie 
Bewäſſerung leiſtet vorzüglich in wärmern Klimaten das Unge- 
mwöhnlide. Durch das zugeführte Waſſer an und für fih iſt 
ſchon ein reicherer Ertrag zu erwarten, mehr aber noch durch die 
Löfungen der ſchwerloͤslichen Salze, weil auch nun die demifchen 
Proceſſe im Boden zum Nugen ber Pflanzen vor fi geben und 
die fruchtbaren Stoffe aus dem reichen Vorrathe und was ver⸗ 
mittelft des Waflers und zugleich aus der Atmofphäre hinzukommt, 
durch die Vegetation gebildet, den Gewächſen zu gute kommen und 
das wärmere Klima zu dem zugeführten Waffer noch die nöthige 
Wärme fpendet. Der Boden wirb durch dieſe Procefle lockerer 
und folglich auf doppelte Weife dauernd fruchtbarer, weil ihm Das 
BDewäffern zu gute fommt, denn bie Erfahrung hat gelehrt, daß 
ber einmal gehörig bemäflerte Boden fih mehrere Jahre locker 
und feuchter ald gewöhnlich erhält. 

Auf einem weniger reihen und warmen Boden können aller- 
Dinge auch die Reſultate nicht Diefelben feyn, denn je weniger 
organtiche Stoffe im Boden vorhanden find, um fo viel weniger 
faun vermittelt der Wärme und des Waſſers zerfest und in 
pflanzennährende Stoffe umgewanbelt werden; am wenigften wird 
es aber der Fall werden, wenn bie nöthige und hinreichende 
Wärme fehlt. Weder das Waffer noch Die Wärme, jedes für fi 
allein, fönnen hervorbringen was bezweckt werben foll. Die Wärmes 
entwidlung geht in einem mehr ober weniger hohen Grabe vor 
fih, je weniger organifche Stoffe im Boden vorhanden find. Da 
ſich nun durch die Berbunftung die Bodenwärme confumirt und 
Kälte erzeugt wird, fo iſt eine künſtliche Bewäfferung in einem 
falten Klima und auf weniger humusreichem — nur mit Vor⸗ 
ſicht anzuwenden. 
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Durch untrügliche Erfahrungen willen wir, daß fi bie 
Pflanzen Hanptfählich vom Humus erhalten und ernäbren. Se 
geringer aber ihr Blattvermögen ift und je weniger Nahrungs⸗ 
theile fie aus biefem Grunde aus der Atmofphäre an ſich zu ziehen 
vermögen, um fo mehr verbrauchen fie vom Humus, und barf es 
baher nicht wundern, wenn ber Boden nad und nach an innerer 
Güte um fo mehr abnimmt, fe thätiger er durch bloßes Auflockern 
gemacht wurde und je geringern Erſatz berfelbe für bie Theile 
zurüderhält, die er an bie auf ihm eultivirten Gewächfe abgab. 

Eine Bodenfrume, auf welcher immerwährend nur Gewächſe 
mit Hadlaufenden Wurzeln gezogen werben, bie ein geringes Blati⸗ 
vermögen haben und viel Leihtlösfihen Humus confumiren, tft 
mehr erihöpft als es bei ſolchen Gewächſen der Fall if, Die 
tteflaufende Wurzeln mit großem Blattvermögen haben. Diefe 
beziehen ihre Nahrung mehr aus dem Untergrunde und erhalten 
um fo mehr Nahrungstheile aus der Luft, je mehr Blätter fie haben. 

Die hemifchen Procefie gehen um fo mehr und vollkommner 
vor ſich, je mehr die blätterreihen Gewächſe ven Boben zu decken 
vermögen, und biejes um fo mehr fe reicher bie Krume an organis 
fen Stoffen iſt, denn bas Gewaͤchs findet alsdann zu feinem 
beſſern Gebeihen um fo mehr Teicht Lösliche Stoffe. Wenn folche 
blattreihe Gewaͤchſe während ihrer Lebenszeit viele Blätter ver- 
lieren und dem Boden Iaflen, fo wird deffen Reichthum fogar 
erhöht, weil dieſe Blätter bald zu Humus verwandelt werben. 

Auf diefer Erkenntniß beruht der eingeführte Fruchtwechſel in 
der Landfchaft und des Gemüfebanes in der Gärtnerei. Der 
Grund ift aber nit in dem alleinigen Wechfel der Pflanzen zu 
finden, vielmehr darin, daß mit dem Anbau Blattreiher und tief 
eindringender Gewächſe, die Atmofphäre und der Untergrund 
zugleich beffer benugt werben, und die Conſumtion des Humus in 
bee Krume verringert wird. Können wir bie bier gemeinten 
Gewächfe zum größern Theile anbauen und Nugen daraus ziehen, 
fo bedarf es Feines befondern Wechſels mit nüglihen Gewächſen. 
Ein mit Umſicht eingeführter Wechfel diefer mit andern Gewächſen 
und namentlich mit Behadfrüchten wie Kartoffeln, Runfelrüben ꝛc., 
wird die Krume in einen Zuſtand verfegen, ber für die darauf 
folgende Frucht oder das Darauf folgende Gemäfe nur von Bortheit 
feyn Tann. 
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Das Behaden der Bodenkrume erhöht, wie wir weiter oben 
ſchon fahen, ven Reichthum derſelben nicht, denn der Humusgehalt 
wird dadurch nicht erhöht, er zeigt ſich aber in den darauf fol- 
genden Jahren um fo fruchtbarer, je größere und wohlthätige Ver⸗ 
änderungen durch den Zutritt der Luft mit Dem Humus vorgingen. 
Dabei ift aber ein größerer Verbrauch nicht zu vermeiden, ber 
dem Boden auf andere Art erfegt werben muß. 

Wir haben gefehen, daß blattreiche, mit tieffaufenden Wurzeln 
verfehene Gewächfe der Krume wenig Humus entziehen und dabei 
als Nahrung für das Bieh, die Ereremente zur Bereicherung 
derfelben vermehren. Diefe nun noch hinzugegeben, müßten 
den Boden fo bereichern, daß feine Kraft bedeutend erhöht wird, 
auch einen fihern Ertrag verfpricht und darreicht. Durch eine 
ſolche Berbefferung fann denn auch den ſchädlichen Einflüffen des 
Klima’s und der Atmofphäre vorgebeugt werben, denn die vielen 
und Teichtlöglihen Humus enthaltende Bodenfrume reicht den 
Pflanzen nicht nur viel Nahrungsftoff, fondern erwärmt auch die 
unterfte Tuftfchicht der Atmofphäre, was befonders in nörblichern 
Klimaten von großer Wichtigkeit tft. Für ein trodnes Klima 
wird auch noch der Vortheil erreicht, daß der in der Krume vor⸗ 
handene milde Humus, die in der unterften Luftſchicht befindlichen 
Dünfte an ſich zieht. Haben nun die auf ſolchem Boden cultivirten 
Gewächfe ein größeres DBlattvermögen als die auf humusarmem, 
jo find fie auch im Stande eine größere Menge Feuchtigkeit aus 
der Atmofphäre einzufaugen. Demnach zieht der im Boden be- 
findlihe Humus fowohl, wie die Blätter der Pflanzen nicht allein 
Wafterbünfte, fondern aud andere luftförmige pflanzennährende 
Stoffe aus der Atmofphäre. Der Menfch macht fich hierdurch 
alfo mehr zum Benuger und Herrn der. Atmofphäre, ald es durch 
humusarmen Boden gefchieht und bleiben ihm ſonach Beranlaffungen 
in Fülle, mit allen zu Gebote ftehenden Mitteln und Kräften darauf 
binzumwirfen, den vorhandenen humusarmen Boden in einen humus⸗ 
reihen umzuwandeln. 


e. Eifen. 


Das Eifen findet fih fo ziemlich in allen Bobenarten als 
Beſtandtheil, obgleich dfter nur in einem Minimum. Da ver: 
mittelft der chemischen Analyfe Eifen in vielen Pflanzen gefunden 
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wird, fo muß es nothwendigermeife auch als wirkliche Pflanzen- 
nahrung angefehen werden, obgleich es auch noch in anderer Hin⸗ 
fiht nicht. ohne Einfluß auf das Pflanzenleben ift. 

In mandem Boden finden wir es zum größten, Theil als 
Eiſenoxyd, während es in anderm als Eifenorybul vorkommt. 
Durch die Chemie wiffen wir, daß fi das Eifen mit Sauerfloff 
in zwei Berhältniffen verbindet, in welchen bei gleicher Menge Eifen 
bie Sauerfloff-Duantitäten fi wie 1:1’, verhalten. Die Ver⸗ 
bindung des Eifens mit der geringften Menge Sauerfloff wirb 
Eifenorydul und die mit der größten Menge Sauerfloff Eifen- 
or yd genannt. Diefes beflebt aus 69,23 Eifen und 30,77 
Sauerfloff, während jenes aus 77,94 Eifen und 20,06 Sauerftoff 
befteht. 

Das Eifenoryd mit Waffer hemifch verbunden, gibt den 
Eifenroft, von den Ehemilern Eiſenoxydhydrat genannt, fommt in 
den meiften Bodenarten vor und ift am gewöhnlichften die Urfache 
feiner gelben Farbe. Es zieht aus der Atmofphäre viel Feuchtig- 
feit an fich, Täpt das aufgenommene Waffer faft ebenfo langſam, 
als es bei der Thonerde vorkommt, fallen und macht den Boden 

8 bindend. 

Das Eiſenoxydul findet ſich in vielen Bodenarten, beſon⸗ 
ders aber im Wieſen- und Weideboden, der feit lange ber nicht 
aufgelodert wurde, und färbt ben Thonboden bläulih. Chemiſch 
verbindet es fih mit Waffer zu Eiſenoxydulhydrat, weldes 
im Untergrunde niedriger Gegenden vorkommt und weiß if. Es 
zieht viel Feuchtigkeit aus der Luft an und madt den Boden 
bindend, geht leicht mit der Humusfäure in Verbindung, weßhalb 
die Pflanzen fehr leicht zu viel Eifen befommen können. Beim 
Rafenbrennen wird nicht ohne Vortheil das Eifenorybul in Eifen- 
oxyd verwandelt. 

Das fogenannte fchwefelfaure Eiſenoxydul (Eiſenvitriol), 
fchmefelfaures Eifenoryd und Schwefeleifen, kommt auf niebrig 
gelegenem Boden häufig vor. Diefe Stoffe, fo lange fie nit in 
großer Menge vorkommen, find der Vegetation mehr zum Bortheil 
als Nachtheil, denn es werben eifenvitrioihaltige Mineralien mit 
nicht geringem Bortheile zur Düngung angewendet. Die beffern 
Pflanzen wachfen aber gar nicht mehr und bedecken nicht felten 
uur einige Arten ben Boden, wenn er neben großem Reichthume an 
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organiſchen Stoffen viel Eiſenvitriol enthält und ſich viel Schwefel- 
eiſen bildet. Das zuviel eingeſogene Eiſen fieht man oft in 
einem gelbröthlichen Staube an ihren Blättern abgeſetzt. Dieſes 
Phaͤnomen wird ſehr oft in der Nähe ſolcher Quellen bemerkt, wo 
auf ſtehendem Waſſer ein ſchillerndes Häutchen und auf den 
Steinen des Bodens ein gelber Niederſchlag zu ſehen iſt. Sobald 
in einem ſolchen Boden Kalk vorkommti, fo bildet ſich ſchwefel⸗ 
ſaurer Kalk (Gyps), der dadurch oft fruchtbar gemacht wird. 

Das humusſaure Eiſenoxydul findet ſich eben ſo gut als 
das humusſaure Eiſenoxyd in der Ackererde, jedoch nur in den 
unterſten Schichten. Sobald die Luft Zutritt erhält, oxydirt es ſich 
zu humusſaurem Eiſenoxyd. 


f. Raltboden, 


Ein Boden, deffen Gehalt an Eohlenfaurem Kalfe 30—70 Pre. 
beträgt, wird Kalkboden genannt, er kommt oft als Bodenbeſtand⸗ 
theit vor, während fchwefelfaurer Kalk (Gyps), felten falpeterfaurer, 
und phosphorfaurer Kalk noch feltner im Boden vorfommen. Der 
einfache Eohlenfaure Kalk befteht aus 56,4 Kalferde und 43,6 
Kohlenfäure., Reiner Tohlenfaurer Kalk Tann eben fo gut wie 
der Flugſand der Vegetation nicht förderlich feyn, wo er aber fein 
zertheilt im Boden vorkommt, Tann ein halbes Procent ben Boden 
fehr fruchtbar machen. Es ift wenigſtens befannt genug, daß er 
auf mancherlei Art vortheilhaft auf die Vegetation zu wirken ver- 
mag. So mwiflen wir, baß berfelbe fein eigenes Gewicht Waffer 
an fih hält, es langſamer verliert als der Thon und auch aus 
ber Atmoſphaͤre eine nicht unbebeutende Menge anziehen fann. 
Wird fohlenfaurer Kalk und Thon möglichft vollfommen und gleich- 
mäßig mit einander vermifcht, fo wird dieſer lockerer, fällt aus- 
einander und fomit wird eine übermäßige Anhäufung des Waſſers 
verhindert. Wird er mit faurem Humus untermifcht, fo werden 
bie darin enthaltenen Säuren, wie Phosphor = und Apfelfänre, 
neutralifirt, unb berfelbe verbeflert. If er in einem gewiflen 
Uebermaaß im Boden, fo Fann er felbft fehr nachtheilig werben, 
denn er bewirkt eine zu vafche Zerfegung des Düngers, macht den 
Boden zu Inder, wodurch Das Wafler wohl Teicht eindringen, aber 
auch eben fo leicht durchſickern Tann. Dadurch wird dann wie 
natürlich ein zu raſcher Wechfel zwiſchen Näffe und Trockenheit 
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bewirkt, der unter gewiffen Umſtänden, welche ihre Urſache in der 
Atmoſphäre haben, für die Pflanzen nicht ohne Nachtheil ift. 


Die Chemie hat ung gezeigt, daß in vielen Pflanzen Kart 
enthalten ift, woraus ber Schluß zu folgern tft, daß er den Ge⸗ 
wächfen als wirkliche Nahrung dient. Die Kalkerde geht leicht 
mit der Humusfäure eine Verbindung ein, und tritt alsdann zu- 
gleich mit diefer als Nahrung in die Pflanzen. Die dabei frei 
gewordene Kohlenfäure dient babei auch als Pflanzennahrung, 
denn bie Pflanze übt eine große Anziehungskraft gegen die Kohlen⸗ 
fäure aus, und kann fie dann auch wohl dem Kalfe entziehen. 
Da diefer aber ohne Säure nicht lange beftehen Tann, fo zerftört 
er im fäurefreien Zuftande lebloſe organifche Körper, um in Befit 
von Kohlenfäure zu kommen. Aus diefem Grunde kann eine fehr 
geringe Duantität kohlenſauren Kalks eine lange Reihe von 
Fahren auf die Begetation mit Bortheil einwirten. Er nimmt 
im Aderboden aber auch nah und nah ab, bis er zuletzt ganz 
verfchwindet, was wohl den Beweis Tiefern möchte, er würde von 
der Pflanze conſumirt. 


Die Düngung mit Tohlenfaurem oder gebranntem Kalfe bat 
in vielen Fällen den Boden auf lange bin bedeutend fruchtbar 
gemacht. Die Erfahrung hat aber auch ferner gelehrt, Daß auf 
einem von Natur ohnehin nicht hHumusreichen Boden, der nur allein 
aufgebrachte Ralf, bei befonders ſehr zehrenden Gewächſen, der 
Bodenreichthum fehe merklich abnimmt, bis zulegt eine unläugbare 
Erſchöpfung, und folglich eine gänzliche Unfruchtbarkeit Des Bodens 
eintritt. Beſonders bemerkbar ift Diefes bei oft wieberholter 
Mergelung, denn der Mergel befist als wefentlichen Beftandtheil 
ben Zohlenfauren Kalk, und wird das Entwerthen eines durch 
Mergel herabgebradten Bodens deßhalb auch „ausmergeln“ 
genannt. Nicht felten wird auch das Sprüchwort: „der Mergel 
macht reiche Väter aber arme Söhne‘ in voller Wahrheit ausge- 
ſprochen. Das Gefagte gibt den Beweis, daß der Kalf die Thä- 
tigfeit des Bodens dadurch erhöht, wenn er mit ber Humusfäure 
ein nicht ſchwer Lösliches Salz bildet, das von den Pflanzen raſch 
angezogen und au confumirt wird. Man zählt deßhalb den 
Kalt und Mergel als Düngung unter bie Reizmittel. 
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g Gyps. 


Der Gyps wird im Aderboden wenig angetroffen, aber ex 
bifbet bei maffenartigem Vorkommen ganze Gebirge, und enthält 
ihn nicht felten Das Quellwaffer. Der waſſerfreie Gyps befteht 
aus 42,0 Kalkerde und 58,0 Schwefelfäure, während der mwafler- 
baltige aus 33,0 Kalkerde, 46,0 Schwefelfäure und 21,0 Waffer 
beſteht. Wird diefem das Waffer genommen, fo zerfällt er fehr 
Teicht zu Pulver und heißt alsdann gebrannter Gyps. Läßt man 
diefen an der Luft. liegen, fo zieht ex gleih dem Kalfe nad) und 
nah Waſſer an und bildet alsdann, befonders mit Regenwafler 
vermifcht, eine Harte Maffe, die Der Vegetation allerwenigfteng Teine 
Bortheile bringt. ’ 

Auf blattreihe Gewächſe, vorzüglich ber Leguminofen, wie 
z. B. Klee, Erbſen, Widen u. dgl. wirkt ein dünnes Ueberhinftreuen 
beſonders bei feuchten Wetter fehr wohlthätig. Der Klee ganz 
im befondern wirb durch eine Gypsdüngung bis zum boppelten, ja 
zumeilen bis zum vierfachen Ertrage gebracht. Dabei bleibt es 
merfwürbig, daß feine Wirkung am bebeutendften wird, wenn er 
nicht in die Bodenkrume fommt, fondern nur ganz dünn über bie 
Pflanzen gefreut wird, wo er ben Einwirkungen der Atmofphäre 
ganz bloß gefteltt iſt. Auch ift feuchte Witterung am zuträglichften 
für dieſe Art der Düngung. | 

In Hinfiht auf feine Wirkung in Fünftigen Jahren hat bie 
Erfahrung gelehrt, daß eine wiederholte Düngung den Boden eben 
fo erfhöpft, wie eine Kalfung oder Mergelung, und thut man 
immer am beften, wenn ber gegnpste Boden im nädften Jahre 
mit Miſt gedüngt wird, um ihm die Stoffe wieder zu erfegen, 
melde von den Pflanzen durch den Gyps um fo ſchneller und in 
um fo größerer Quantität entnommen wurden. Se feiner und 
mebhlartiger der Gyps aufgeftreut wird, um fo merklicher ift der 
Erfolg. Sobald man einen nicht hHumusarmen Grasboden gypst, 
fo ift die Erfeheinung einer großen Menge junger Kleepflanzen 
aller Art zu bewundern. Gie erfcheinen gerade ald dem Boden 
als neue Schöpfung eben erft entiprungen. 

Ueber den ganzen Umfang und das Wie feiner Wirkungen 
find wir noch lange nicht im Reinen. Alle darüber aufgeftellten 
Hypothefen find zu vollkommner Löfung unzureichend, Bei obers 
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flächlicher Betrachtung will es aber fcheinen, als made er bloß 
die Pflanzen geſchickt fehr viele Theile zu ihrer Vervollkommnung 
aus der Atmofphäre an ſich ziehen zu können. Diefer Anficht ſteht 
aber der Umftand entgegen, daß der völlig humusarme Boden zu 
befondern Erfolgen bes Gypſens nicht geeignet ift, wonach die 
betreffenden Gewächfe Doch auch einen großen Theil ihrer Nahrung 
aus dem Boden entnehmen müflen. 


h. Salyeterfaurer Kalk. 


Der falyeterfaure Kalt befteht aus 34,6 Kalkerde und 
65,4 Salpeterfäure. Wenn ftidftoffhaltige organifche Körper in ber 
Nähe von Eohlenfaurem Kalt in Berwefung übergeben, erzeugt er 
fih ſehr leicht. 

Diefer fogenannte Kalkfalpeter, welchen wir in mit Kalt 
gemauerten feuchten Gewölben und Viehſtällen an den Mauern 
finden, wirft fehr günftig auf die Vegetation vieler Gewächſe, und 
bat man in vielen berfelben falpeterfaure Kalferde gefunden. In 
einer geringen Menge Wafler Iöst er fich gern auf und zieht bie 
Feuchtigkeit der Luft an fih. Sehr günfig wirkt auf mehrere 
Dodenarten der an Kalkjalpeter reiche Baufchutt als Düngmittel. 


1. Kohlenfaure Talferde. 


Die Tohlenfaure Talferde fol nad Sprengel in den 
Adererben fehr häufig vorkommen, und beinahe alle Pflanzen ber- 
felben bedürfen. Ihr Verhalten ift dem der Kalkerde ähnlih und 
verbindet fich Yeicht mit der Humusfäure. Im fein vertheilten 
Zuftande bindet die Tohlenfaure Talferde mechaniſch 500 Theile 
Waſſer, welches fie Tangfam wieder fahren läßt. Inter allen 
Bodenbeſtandtheilen ift fie Diejenige, welche die meiften Wafferbünfte 
aus der Atmofphäre an fi zieht, und wird aus biefem Grunde 
nur langfam von den Sonnenftrahlen erwärmt, läßt, was befon- 
ders in einem der Sonnenhige fehr ausgefegten Sanbboden für 
bie Vegetation günftig feyn muß, bie aufgenommene Wärme me 
wieder fahren. 


k. Kali. 


Das Kali over Kaliumoryd ift eine Verbindung Des Sauer- 
ftoffs mit dem Metall⸗Kalium. In der Natur ift es an verſchie⸗ 


dene Säuren gebunden, wie Schwefelſaͤure im Alaun, mit Kiefelerbe 
im Feldſpath, mit Weinfleinfäure im Weinftein, mit Oralfäure im 
Kleefalz ꝛc. An der Luft liegend zieht es fchnell Waller an und 
Tiefert alsdann das Kalihydrat oder das Aetzkali. 

Diefes Kalihydrat ifl eine weiße, harte und fpröbe Maſſe, die 
im Waſſer fich Leicht auflöst, ans der Luft Waffer und Kohlenfäure 
anzieht, mit Fetten und Delen im Waſſer leicht lösliche Seifen 
bildet, thierifche Subſtanzen zerftört, mit Säuren Salze liefert, und 
alfo eine Bafe if. Man bedient ſich desfelben bei Unterfuchung 
der Adererde zur Auflöfung der Thonerbe, 

Das Kalt findet fi) wohl in allen Gewächfen, außerdem aber 
auch in vielen Mineralien und beſonders im Boden, wird aber 
nirgends in reinem Zuftande gefunden, vielmehr ſtets an Säuren 
gebunden. Allem Anfcheine nach fpielt es im Pflanzenleben eine 
fehr beveutende Rolle, und ift ſchon deßhalb fehr wichtig, weil es 
in mehrern Berbindungen im Waffer fehr Leicht lösliche Salze 
bildet, von den Pflanzenmwurzeln fehr Teicht aufgenommen, aber auch 
aus ber Krume vermitielfi des Regen = und Schneewaflers Teicht 
in bie Tiefe geführt wird. In ber Natur finden wir deßhalb fehr 
häufig und in der Landwirtbfchaft und Gärtnerei nicht ohne Nutzen 
angewendet, daß Gewächſe mit tiefgehenden Wurzeln neben ober 
in Abwechfelung mit ſolchen machen, deren Wurzeln nur in den 
oberften Bodenfchichten ihre Nahrung finden. Auf dieſe Weife 
läßt es fih denn aud erklären, woher bie große Menge Kali fommt, 
die in der großen Anzahl Bäume walbreicher Gegenden anges 
troffen wird. | 

Die Luzerne, der Klee, die Efparfetie, verfchiebene Rüben 
und andere Wurzelgewächfe, der Rübſen, Rays, die Kartoffeln 
u. a. m. welche auf dem Ader und in ben Gärten angebaut wer: 
den, enthalten und verbrauden viel Kali, und holen es nicht felten 
in fehr bedeutender Tiefe aus dem Boden. Je mehr. man biefe 
Gewächſe anbaut, um fo mehr Kalt wird aus dem Untergrunde 
beraufgeholt, und um fo mehr wirb Die Bodenkrume geſchont. 

Die tiefgehenden Wurzeln des Klees 3. B. nehmen bas in 
ber Tiefe angefammelte Kali raſch auf, confumiren es bald und 
erihöpfen dadurch den Untergrund fehr. Hierburch läßt fi denn 
auch erflären, Daß der Klee in einer zu raſchen Aufeinanderfolge 
anf derſelben Stelle nicht angebaut werben darf, will man einen 


gleich hehen Ertrag erlangen, und warım er auf manchen Aeckern 
einen vorzäglichen reihen Ertrag beim erften Anbau Liefert, das 
äweitemal aber auf derfelben Stelle um fo weniger gibt. 

Das Kali im Boden nüst ben angebauten Pflanzen als weſent⸗ 
liches Nahrungsmittel berfelben nicht allein, fondern wirkt noch 
auf einen freie Humusſäure und ſchwerlösliche hHumusfaure Salze 
enthaltenden Boden Dadurch fehr vortheilhaft, daß es als hinzuge- 
draht, Die Humusfäure probuctio macht und den trägen humoſen 
Boden in Thätigkeit verfegt. Aus diefem Grunde wirkt auf Wie 
ſenboden aufgeftreute Aſche fehr ſchnell und günftig, und if hieraus 
zu erflären, wie ber Klee nach einer Afchendüngung beſonders 
üppig aufichießt, Die Stelle des burd die Aefcherung verbrängten 
Moofes einnimmt und bie Erfcheinung hervorbringt, wovon 
unter dem Artifel Gyps fchon gerebet wurde, als fey mit der Afche 
zugleich Kleefamen ausgeftreut worden. Erklärt wird biefe Er- 
ſcheinung durch den ſtarken Berbraud, des Kali vom Klee, wodurch 
bie früherhin unterdrüdten Eleinen, und unbemerkt gebliebenen Klee⸗ 
pflänzchen fehr raſch aufwachien und bei der durch das humus⸗ 
faure Kali dargebotenen vorzüglihen Nahrung herrlich gebeihen. 
Das Moog hingegen hat des Kali’s nicht nöthig, und fann um 
fo leichter, zu viel Davon befommen, dadurch verfümmern, abfterben 
und verfchwinden, was denn gewöhnlich mit: „Verbrennen“ be= 
zeichnet wird, 

Auch durch die Eigenschaft, dag es in feinen Berbindungen 
ganz befonders viel Feuchtigkeit anzieht, wird das Kali für Die 
Pflanzen von großem Bortheile. 

Nah dem Abfterben und der Berwefung der Pflanzen wirb 
das in ihnen enthaltene Kali frei, am fchnellfien aber bei dem 
Berbrennen. Das Tohlenfaure Kali in der Aſche ift im Waller 
fehr Teicht Iöslich, und demzufolge eben fo leicht auslaugbar. Ein 
wefentlicher Beflandtheil der bei der Wäſche angewendeten Lauge 
ift kohlenſaures Kalt, und in der Seifenfieberlauge ift Aetzkali der 
Hauptbeftandtheil, denn der gebrannte Kalk verfchlurte die Kohlen⸗ 
ſäure des Kali's. 

Durch hinreichende Beweiſe wiſſen wir, daß vorzüglich viel 
Kali enthaltende Pflanzentheile nach der Verweſung auf mehrere 
Gewaͤchſe einen ſehr günftigen Einfluß ausüben, und aus dieſem 
Grunde einen ſehr vorzüglichen Dünger Kiefern. Tür Wieſen und 
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Kleefelder gibt das Kartoffellkraut einen fchnell und flark wirkenden 
Dünger, wenn man ed audbreitet und verfaulen läßt. Ebenſo 
nügen verfchiedene fi burch ihren Reichthum an Kali auszeich- 
nende Gewächfe gegenfeitig, denn fo wie das auf ber Stelle ver- 
weste Kartoffelfraut dem Klee ale Düngung zu dienen vermag, 
fo gedeihen auch Kartoffeln auf umgeadertem Klee am beften, was 
wohl vorzüglich feinen Grund in ben abgefallenen Kleeblättern 
und dem Kaligehalte der Kleeftöde haben mag. Sp wird au 
von Sprengel behauptet, der Boden fey von dem Augenblide 
an einträglicher, wenn er mit durch die Verfütterung viel kali⸗ 
haltiger Gewächfe gewonnenem Mifte gebüngt wurde. 

Bei der rafhen und Träftigen Wirkung der Talihaltigen 
Düngmittel ift jedoch auf ihre Anwendung ein befonderes Augen- 
merk zu werfen, weil Durch zu viel in den Boden gebradhtes Kalt 
die Pflanzen nicht im Stande find, es alle aufzunehmen. In diefem 
Falle geht ed um fo leichter verloren, je Teichter die Tajihaltigen 
Salze im Waſſer löslich find, und ausgelaugt in die Tiefe geführt 
werden. Es ift aus biefer Urfache fehr anzurathen, Talihaltige 
Düngmittel nicht lange vor der Saatzeit anzuwenden, weil das 
Kali zu leicht ausgelaugt wird, ehe noch das Getreide gefäet wird. 


. Ratron. 


Das Natron iſt ein Hauptbeftandtheil des Kocfalzes und 
in vielen Pflanzen enthalten. Mehrere derfelben kommen nur ba 
fort, wo der Boden viel Natron enthält, von dem fie in fi auf- 
nehmen. 

Mehreres, was vom Kali bereits gefagt wurbe, gilt auch vom 
Natron. Es tritt nämlich fehr Teicht in Verbindungen mit Säuren, 
und bildet Damit Teicht Tägliche Salze, die zum Theil dem Pflanzen- 
leben Gedeihen bringen. — Das Kochfalz 3. B., weldes aus 
39,7 Natrium und 60,3 Chlor befteht, ift in geringer Menge ange: 
wendet mehrern Pflanzen fehr gebeihlih, während es andern 
THablih und in größern Duantitäten verbraucht um fo nachthei- 
ligex für die Gewächſe ift, wenn das Klima trocken und es über- 
haupt dem Boden an Feuchtigkeit fehlt. Je falzhaltiger ein Boden 
ik, um fo trockner und unfruchtbarer ift er. Dabei ift aber nicht 
zu verfennen, daß ein reichhaltiges Bewäflern mit füßem Waffer 
von auffallend vortheilhafter Wirkung if. Es bilder auch auf 
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einem ungepflägten, mehrjährig bewäſſerten Boden fich eine dichtere 
Grasnarbe, und fpäter wächst auch recht gutes Getreide bafelbft, 
benn gerade dieſer falzhaltige Boden nimmt nad dem Bewaͤſſern 
eine fchöne Lockerheit an. 

Das aus 43,86 Natron und 56,14 Schwefelfäure beftehenpe 
fwefelfaure Natron (Blauberfalz), gilt als ein vorzüg- 
liches Düngmittel für Klee. Es fol als Nebenproduct einer Sal- 
miaffabrif in geringer Menge auf Klee geftreut, mehr noch ale 
Gyps leiften. Es ift wahrfcheinlih Die Schwefelfäure des Glauber- 
falzes, die bier wie bei dem Gyps diefelbe Rolle fpielt. Dabei 
fann aber das mit der Humusfäure in Verbindung tretende Natron 
wohl mit thätig feyn, weil es fehr Leicht Lösfiche Salze bildet, 

An vielen Wänden und Mauern bildet fih ein Anflug von 
tohlenfaurem Natron, welches mit falpeterfaurem Kalk ver- 
mifcht den befannten Mauerfalpeter barftellt. Im Handel wird 
biefes Salz unter der Benennung Soda verftanden, und wirb durch 
das Verbrennen und Schmelzen der Aſche von Seepflanzen, wie 
von Salsola Kali, S. Varec, Salicornia herbacea, Statice limonium 
u. a. gewonnen. In der Chemie wird es bei der Analyfe ber 
Ackererde zur Ertraction der Humusfäure verwendet. 


m. Ammoniaf. 


Das Ammoniak ift ein flüchtiges Alkali oder flüchtiges 
Laugenfalz, und eine Berbindung des Stidftoffs mit Waflerftoff. In 
ber Natur fommt es im reinen Zuftande nicht vor, iſt aber an 
verfchiedene Säuren bes Thier - und Mineralreihd gebunden, 
wie 3. B. mit Salzfäure im Salmiak, mit Schwefelfäure im 
Mineral Mascagnin, mit Humusfäure in der Adererde, Weiden⸗ 
erde, Moorerde ꝛc., und bildet fich beim Faulen thierifcher Stoffe, 
ganz befonders aber in Pferbeftällen. Es Tiefert mit Säuren 
Salze, und ift demzufolge eine Bafe. In der Chemie bedient 
man ſich desſelben bei Unterfuchung der Adererde zur Fällung bes 
Eifens und der Thonerbe. 

Das Ammoniaf fpielt bei dem Pflanzenbaue eine wichtige 
Rolle. Da feine Beftandtheile fo vielfältig in der Natur vor⸗ 
fommen, fo ift es von befonderer Wichtigkeit, daß es ſich fort- 
während leicht bilden fann. Am reichften an Ammoniak ift der 


frisch gelaffene Harn der Menſchen und Thiere, und entwidelt ſich 
Lenz, Bild: Baumzucdht. 9 
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vorzüglich da in großer Menge, wo thieriſche Excremente faulen, 
wo man es durch einen fechenden Geruch fehr leicht erkennt. Auch 
entwidelt fih beim Verfaulen der Pilze viel Ammoniaf. 


Es werben in mehreren Pflanzen ftidftoffhaltige Beſtandtheile 
gefunden, und ift auch MWafferftoff den Pflanzen nöthig, weil er 
mit dem Sauerftoff Das Waffer bildet. Darum kann das Ammoniaf 
auch als wirkliche Pflanzennahrung angefehen werben, welche von 
ihnen entweder in Form eines Gafes, oder im Falle das Ammoniak 
vom Waſſer aufgenommen worden ift, mit dem Waffer eingefogen 
wird. 

Die Eigenſchaft des Ammoniaks ſich leicht mit dem Waſſer 
zu vermiſchen, und von dieſem mächtig angezogen zu werden, iſt 
yon großer Wichtigkeit in der Landwirthſchaft und Gärtnerei. Es 
nimmt nämlih ein Theil Wafler bei 100 R. Wärme, 7—800 
Theile Ammoniafgas auf. Sobald man aber das ammoniakhaltige 
Wafler Hoch erwärmt, entweicht es. Wird dasfelbe Waffer einen 
erwärmten Luft ausgefest, fo gefchieht dasſelbe fehneller, während 
es bei minder warmer Temperatur Iangfamer entweicht. Das fich 
aus faulendem Miſte oder fonft auf eine Art entwidelnde Ams 
moniafgas nimmt ein feuchter Boden fehr gern in fih auf, ift 
aber feine Oberfläche der Luft auegefegt und trodnet der Boden 

auch zugleich noch flarf aus, fo entweicht unfer Gas ſehr raſch. 
Wenn aber ber Boden mit blätterreichen Gewächfen dicht bedeckt 
it, fo wird bie Entweichung des Gafes nicht nur verhindert, 
fondern auch begierig eingefogen von den Wurzeln und Blättern 
ber grünenden Pflanzen, es fällt jedoch beides bei reif gewordenen 
Pflanzen mit vertrodneten Blättern ganz hinweg. Aus biefem 
Grunde gedeihet der Roggen nach nothreif gewordenen Erbfen oft 
weniger gut, ald wenn die Rankenſpitzen bis zur Ernte noch grün 
bfeiben, während die unterften Schoten reif find. Deßhalb ift ee 
auch fehr vortheilhaft, wenn der Roggen möglichft raſch nach dem 
Abhauen der Dichtgeflandenen Erbfen eingefäet wird, denn er 
wächst dadurch nicht allein um fo ſchneller, ſondern bebedt auch 
ben Boden um fo früher. 
Das Ammoniakgas verbunftet auf feucht gehaltenem Mifte 
weniger, als wenn berfelbe zu troden liegt und fi ſtark erhigt. 
Mir werben deßhalb feucht gehaltenen Schaf » und Pferbemift 
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reicher an biefem Gafe finden, ald es bei demjenigen der Fall ift, 
welcher zu einer fchimmlichen Maffe verbrannt if. 

Bringt man den Mift möglichft fchnell in bie feuchte Acker⸗ 
frume, fo geht das Ammoniak um fo weniger aus ihm verloren, 
denn es geht Die fernere Zerſetzung des Miftes um fo langſamer 
vor fih, in deſto Heinere Theile er zertheilt, und um fe weniger 
er fih alsdann erhigen kann. Die feuchte Erbe verfchludt aber 
auch das aus dem Mifte entweihende Ammoniafgas, und hält 
es eine gewifle Zeit feft und gebt darum um fo weniger vers 
loren, je fchneller nad eingebrachter Miftpüngung der Boden 
Ausgeftellt und mit recht blätterreihen Pflanzen bebedit wird. 

Aus allen diefen Urſachen ift es als beffer vorzuziehen, wenn 
ber Boden anftatt ihn brach Liegen zu laſſen oder zu oft umzu⸗ 
pflügen, alljährlich mit recht blattreichen Pflanzen beftellt wird. 
Was durch dieſe Gewächſe dem Boden entzogen wird, müßte beim 
Leerliegen und bei zu oft wieberholtem Auflodern ber Erbfrume 
doch wohl zum größten Theile in die Luft entweichen. 

Es ift eine fehr wichtige Eigenfchaft des Ammoniaks, daß es 
für mehrere Säuren, beſonders aber für die Humusſäure eine 
große Neigung hat. Die nicht allein ſehr ſchnelle, ſondern nicht 
ſelten ſehr auffallende Wirkung des Schaf- und Pferdedüngers, 
und insbeſonders bes Pferchens mit Schafen auf Ader - und 
Wiefenboden, der viel freie Humusfäure enthält, beruht hierauf 
und läßt fi dadurch erffären, aus welhem Grunde die Humus- 
fäure enthaltende Moorerde, Torferde ꝛc. fo viele Vortheile ges 
währen, wenn man fie zur Einftreuung in Viehftälle verwendet, 
In diefem Falle ziehen foldhe Erben das ſich fonft verflüchtigende 
Ammoniaf an, wodurd humusfaures Ammoniaf gebildet wird. 

Es wird gewiß das in bie Atmofphäre verſchwundene Am- 
moniafgas bei den atmofphärifchen Nieverfehlägen vermittelft des 
Regens, Schnees, Nebel und Thanes mit niebergefhlagen, es 
muß fich alfo dieſe Feuchtigkeit zu einer Zeit fruchtbarer zeigen 
als zur andern, jedenfalls muß aber jever Regen für die Gewächſe 
zuträglicher feyn als jedes fünftliche Begießen mit Brunnenwaffer. 
Wenn man in einem Yange Zeit nicht ausgemifteten Schafftalf 
Waſſer aufftellt umd einige Tage ſtehen läßt, fo fol es fih ganz 
beſonders fruchtbar für Gartengewächfe, welche man bamit begießt, 
jeigen. 

9 %* 
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n. Waſſer. 


Das Waffer als die allgemein bekannte Flüſſigkeit, welche 
ben größten Theil bes Erdbodens bededt, bie Luft durchzieht und 
in allen Körpern mehr oder weniger vorhanden ift, befteht in 
einer chemischen Verbindung von 2 Theilen Waffer - und 1 Theil 
Sauerfiof dem Raume nah, und ift in jeder Ackererde ſelbſt 
alsdann noch enthalten, wenn fie fich vollkommen troden an- 
fühlen läßt. Die Menge des vorhandenen Wafferd zeigt bie 
wafferhaltende Kraft der Adererde an, und kann auf ziemlich 
leichte Weife ermittelt werden. 

Das Waffer eriftirt in drei Agregatzuftänden auf unferm 
Planeten, und zwar im feften, tropfbar flüffigen und Fuftförmigen. 
Im feften Zuftahbe zeigt es ſich ung als Eis, Schnee, Hagel 
und Reif; im tropfbar flüffigen als Brunnen», Quell⸗, 
Fluß⸗, See =, Meer - und Regenwafler und ale Thau; im luft⸗ 
förmigen ald Wafferdampf, Wafferbunft, Waffergas. 

Alles Wafler, das auf irgend eine Weife in der Natur vor- 
fommt, enthält mehr oder weniger Salze in aufgelöstem Zuftande, 
von deren Menge bie fpecififche Dichtigfeit abhängt. Im Brunnen- 
waſſer können freie Kohlenfäure, Eohlenfaurer Kalk, Tohlenfaures 
Eifenorpbul, fchwefelfaurer Kalk, Chlorcaleium und falpeterfaures 
Kali enthalten feyn. 

Das Slußwaffer enthält weder freie Kohlenſäure, noch Tohlen- 
faure Salze, nicht felten aber fehwefelfauren Kalt, Kochſalz und 
Kiefelfäurehyprat. 

Das Negenwaffer enthält nur fehr geringe Spuren von 
Kali, Natron= und Kalkfalzen, nach Gewittern hingegen etwas 
Salpeterfäure, Wir müflen es aus diefen Urſachen ale dag reinfte 
Waffer anfehen, das in der Natur angetroffen wird. 

Dasjenige Waſſer, welches viel aufgelöste Salze enthält, nennt 
man gemeinhin hartes Waffer, folches hingegen Das wenig auf- 
gelöste Salze bei fih führt, weiches Wafler. In der Regel ift 
baber das Brunnenwafler hart und das Flußwaſſer weich. 
Während fih in jenem die aus talg= und ölſaurem Natron be= 
ſtehende Seife zerfest, Töst fie fich in dieſem auf. 

Wir müflen das Waſſer immer als einen der allernöthigften 
Bodenbeſtandtheile für Das Pflangenleben anfehen. Zum vollfländigen 
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Zerfegen oder Faulen organifcher Körper ift e8 unumgänglich 
nöthig, weßhalb denn auch nur in einem mäßig feuchten Zuſtande 
eines geeigneten Bodend Humus gebildet werben Tann. Es ift 
zum Auflöfen pflanzennährender Stoffe durchaus nöthig, weil bie 
Pflanzen es in einer ſolchen Menge einzuziehen vermögen, ale zu 
ihrem Beſtehen und Fortwachſen nöthig ift, weil ihr Saft in eis 
nem gewiflen Grade bünn und flüffig feyn muß, da er zu ihrer 
wirffihen Nahrung dienend fie in ihrem ganzen Umfange durch⸗ 
firömen muß. 

Mit dem MWärmeftoff verbindet fih das Wafler in fehr vers 
fhiedenen Berhältniffen, und in der Luft wird es bei hoher Hiße 
in ein wirkliches Gas verwandelt. Wird nun dieſes auf irgend 
eine Weife genöthigt, einen Theil feiner Wärme an andere Fältere 
Körper abzugeben, fo eniftehen zuerft die Wafferbünfte, alsdann 
bilden fi) die Wolfen und der Nebel. Wenn nun biefe durch 
irgend einen in ber Atmofphäre vorkommenden Umftand ſich noch 
mehr abkühlen, fo ziehen fidh Die Dünfte mehr und mehr zufammen 
und verwandeln fih in Wafler, das dann in Tropfen niederfällt 
und von und dann Regen genannt wird. Wenn unter benfelben 
Umftänden die Wärme immer noch mehr abnimmt, fo bildet fich 
Eis und bei plöglicher Erfältung der Wafferbünfte in der Luft, 
befonders während eines Gewitters, entfteht Hagel und im Winter 
Schnee. Diefe ganz natürlichen Vorgänge find nichts anderes als 
eine mehr oder wenigere Erfchöpfung der Gegenflände an Wärme- 


Das im Boden befindliche, nicht felten Durch Quellen zu Tage 
fommende, felbft das Regen-, Schnee- und Thaumafler enthält, 
wie wir fchon ausführlicher fahen, jo mancherlei Stoffe, die vom 
größeften Einfluffe auf Die Vegetation find. Nicht felten if das 
Waſſer fehr rei an pflanzennährenden Stoffen, woburd wir Auf: 
ſchluß erhalten über einen vorzüglichen Wahsthum mehrerer, auf 
fehr armem Sandboden wachfenden Pflanzen nach lange anhaltens 
dem warmen Regenwetter. 

Hieraus dürfte hervorgehen, daß es gar nicht einerlei iſt, 
welches Waflers man ſich zum Begießen und Bewäſſern bebient. 

Warmes Waffer nimmt und löst eine größere Menge Stoffe 
in fih auf als Faltes, weßhalb denn auch in einem warmen Klima 
bie Pflanzen üppiger wachſen als in einem Falten, 
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Die waſſeranziehende, waflerbaltenbe und mwafleranhaltende 
Kraft eines Bodens hängt, wie wir weiter oben gefehen haben, 
von mehreren Beftandtheilen desfelben ab, und läßt fih aus dem 
Borfommen mehrerer folcher Stoffe und aus den quantitativen 
Berhältniffen derfelben zu einander auf die größere ober geringere 
Kraft des Bodens, das Waffer anzuziehen und es dann nad) Ber- 
hältniß feftzuhalten, ein Schluß ziehen. 

Wenn befonders die Krume eines Bodens mehr Wafler ent- 
hält, als fie wirklich in fich aufzunehmen vermag, ohne in Tropfen 
abzulaufen, oder enthält ein Boden außer dem chemiſch oder me⸗ 
chaniſch in ibm gebundenen auch noch freies Waſſer, fo iſt leicht 
zu erjehen, daß es in mehrfacher hier gemeinter Beziehung höchſt 
nachtheilig iſt. In diefem Falle hindert es den fo vortheilhaften 
Zutritt der Luft und bewirkt die Unmöglichkeit, daß fich eblern, 
höher flehenden nüglichen Pflanzen völlig zufagende Nahrung im 
Bohen bilden kann, in welchem unter fol ungünftigen Umftänden 
ſelbſt Die Wurzeln night. zu-Ieben und ihre Aunctionen zu verrich- 
ten vermögen. Die Pflanzen find alsdann genöthigt mehr Waffer 
zu verfchluden, als fie gemäß ihrer Organifation vertragen können, 
und gebeihben Daher viele derſelben gar nicht, während andere 
ein bleiches fchlechtes Anfehen befommen und mehr Steletten als 
ausgebildeten frhönen Pflanzen gleichen. Es werben aber aud 
ber Ader- oder Bodenkrume bie löslichen Nahrungsftoffe für die 
Pflanzen durch das Waffer ausgelaugt und in die Tiefe abgeführt. 
Diefes findet jedoch nur da flatt, wo zeitweile, wie im Frühjahre 
und Herbſte, ganze Stellen unter Waſſer ftehen und dann wieder 
trofen werben. Das Wafler macht aber auch jeden Boden kalt, 
wie bei dem Thonboden, weil bie Luft nicht frei einzubringen vers 
mag, die chemifchen Proceffe, bei welchen Wärme frei wird, nicht 
in Thätigfeit Tommen können und bei der Berbunftung bed Waffers 
Wärme confumirt wird. Ein folcher Boden heißt wegen ber ſchwe⸗ 
sen Bearbeitung: ungeſchlacht, auch verfumpft, vermäflert und 
wafferfüchtig, und fann durch umfichtige Anordnungen eutwäffert 
und nicht felten jehr fruchtbar gemacht werden. 

Gefriert das Waſſer zu Eis, fo dehnt es fih aud und ſchadet 
ben auf einem Boden wachſenden Pflanzen um fo mehr, je mehr 
Waſſer er enthält. Wenn auf einem ſtark burchwäflerten Boden: 
bie noch mit zarten und kleinen Wurzeln verfehenen Pflanzen abs 
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wechfelnb während ber Nacht frieren und am Tage wieder auf- 
thauen, fo werben ihre Wurzeln Iofe und nad und nad heraus 
gehoben, bis fie zulegt ganz bloß liegen und erfrieren, wenn man 
fie wegen zu großer nachtheiliger Feuchtigkeit nicht andrüden und 
befeftigen Tann. Diefe Erſcheinung fommt bei Herbfipflanzungen 
yon Winterfraut, befonders aber bei Dem zulegt gepflanzten Winter- 
fopffalat ſehr häufig vor, bleibt aber ohne Nachtheil wenn ber 
Boden von der Art if, daß man bie gehobenen Pflanzen an- 
drüden Tann. 

Dei einem fehr hoben Kältegrade Tommt ed natürlih auch 
vor, daß der Saft in der Pflanze, befonders der fleifchigen Wur⸗ 
zeln und Nüben gefriert und durch feine Ausdehnung die Gefäße 
zerfprengt, woburd fie ihre Functionen zu verrichten nicht mehr 
geeignet find. Je größer ber Feuchtigfeitögrad im Boden ift, um 
fo größer ift Die Gefahr des Erfrierens der Pflanzen, bie bei dem 
Aufthauen fich entwidelnde Feuchtigkeit zieht aber den Froft zum 
Deffern der Gewächſe wieder aus. 

jeder Boden hat feine eigenthümlihe Wärme, beren Grad 
yon feinen Beftandtheilen, befonders aber von der Menge ber 
in ihm enthaltenen organischen Stoffe und ihrer Beichaffenheit ab- 
bängig iſt. Außerdem gelangt aber auch durch die wärmere At- 
mofphäre und durch Die Sonnenftrahlen noch ein mehr oder we- 
niger hoher Grab von Wärme befonders in die Bodenfrume, 
Diefe Wärme wird um fo mehr entwidelt, je mehr die Boden- 
beftandtheile die chemiſchen Proceffe unterflügen. Es läßt ſich 
ſchon deßhalb von den Bodenbeftandtheilen auf ben eigenthümlichen 
Wärmegrad eined Bodens fchließen, und können nad richtiger 
Auffaſſung berfelben den vorhandenen Wärmegrad erhöhen oder 
nach Umftänden aud verringern. Bereichern wir Ihn mit organi- 
fchen Stoffen, fo werben die Gährungsproceffe begünftigt und folg- 
lich Wärme gegeben. Mehr hierüber wurde weiter oben bereits 
mitgetheilt. 

Wir mwiffen aus Erfahrung, daß ſchwarze oder nur bunfel- 
gefärbte Körper, Gegenflände und Flächen von den Directen Sonnens 
firahlen mehr erwärmt werben als helle, weiße oder nur lichtges 
färbte. Ein humusreicher Boden hat ſchon wegen feiner. bunfeln 
Farbe einen höhern Wärmegrad als der Humusarme, und bie ver⸗ 
ſchiedenen Neigungen ber Flächen gegen das einfallende Sonnen⸗ 
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licht find von eben fo verfchiedenem Einfluß auf die Erwärmung 
des Bodens, je mehr oder weniger der Einfallwinfel der Sonnen- 
ftrahlen fich dem verticalen nähert oder Davon entfernt, denn es 
ift unter gleichen Umſtänden die Bodenerwärmung um fo bedeus 
tender, wenn fi) die Richtung der Sonnenftrahlen zu ber Erds 
oberfläche dem rechten Winfel nähert. Um fo fchiefer die Sonnen- 
ſtrahlen auffallen, um fo größer ift die Fläche ihrer Verbreitung 
und folglich ihre Wirkung um fo geringer. Aus diefen Gründen 
ift eine Abdachung nach Süden würmer als die nörblihe und 
die Ebene, und folglich auch durch den fich immer ändernden 
Sonnenftand auch eine Jahrszeit wärmer ald die andere. Wir 
haben fchon früher gefehen, daß auch eine Bodenart vor der an⸗ 
dern eine größere Fähigkeit befist Die Wärme feftzuhalten. Sand» 
boden ift aus den ſchon angegebenen Gründen wärmer als ber 
Thonboden, während biefer die einmal aufgenommene Wärme 
laͤnger feftzuhalten vermag als der Humus, 

Sobald aus einem feuchten Boden das Waffer verbunftet, 
nimmt auch feine Wärme zu, denn alle Feuchtigkeit, befonders 
aber die überflüffige, macht den Boden kälter. Weil ein nafler 
Untergrund kalt ift, fo kann man einen folchen Boden mit allem 
Rechte einen Taltgründigen heißen. Am häufigften findet man 
ihn Da, wo der Untergrund das Waſſer nicht durchläßt. 


o Luft 


Wir wiffen aus Erfahrung, daß die Luft in der Körpermelt 
verbreiteter ift, ald das Wafler, und daß fie zur Erhaltung ber- 
felben unumgänglich nöthig if. Nicht nur die Wurzeln allein 
bedürfen der Luft, vielmehr ift fie auch zu allen Zerfegungen vor⸗ 
fommender Stoffe und zum Bilden neuer Verbindungen noths 
wendig. 

Aus allem bisher Gefagten wirb es jeder Eingemweihte nas 
türlih finden, daß im natürlichen Zuftande mehrere Bodenarten 
eine größere Menge Luft in ſich enthalten als viele andere. Die 
mit vielem grobförnigem Sande vermifchte Bodenkrume enthält durch 
die inneliegenden hohlen Räume mehr Tuft als der Thonboden, oder 
ber mehr thonreiche mit feinem Sande durchwirkte Boden, weil 
hier die Atome näher zufammenliegen und Teine Zwiſchenräume 
geftatten. Dieß ift Denn aud der Grund aller Bodenaufloderungen. 


137 


Der Boden hat die Eigenfchaft, den Sauerfloff aus der Luft 
anziehen zu Können um ihn chemifch in fih aufzunehmen. Dadurch 
erhalten mehrere Bodenbeftandtheile eine bedeutende, für das 
Pflanzenleben fehr günftige Beränderung, denn zum Leben ber 
Gewäaͤchſe ift der Sauerfloff durchaus nothwendig, wie es in ber 
Thierwelt derfelbe Fall ift. 

Das Einziehen des Sauerftoffs findet flatt, wenn die Erben 
feucht find. Duarzfand foll nur 1,6 Proc, Humus 20,3 Proc. 
Sauerftoff aus der Luft aufnehmen. Wenn wir in biefen beiden 
das minus und plus haben, fo liegen folgende Erbarten mitten 
inne. Lehmboden zieht nämlich 11,0 Proc, Gartenerde 18 Proc. 
und Adererde im allgemeinen 16,2 Proc. Sauerftoff ein. 

Auch wird von mehreren Bodenbeflandtheilen Tohlenfaures 
und Ammoniakgas als nüglich für das Pflanzenleben auf chemifche 
und mechanifche Art angezogen und aufgenommen. 

Wenn man Erde aus einer gewiffen Tiefe heraufbringt, fo 
ift fie in der erften Zeit nichts weniger als fruchtbar, nicht felten 
ift fchon hinreichend, wenn ihr mur ein freier Zutritt der Luft 
bereitet wird um fie fruchtbar zu machen. Iſt der Untergrund ein 
humofer Thonboden, fo befigt er die Eigenihaft ſchon Luft an- 
ziehen zu können; wirb er nun auf bie Oberfläche gebradt, fo 
wird fie fi bei gehöriger Loderung bald fruchtbar zeigen. 

Aus diefem Grunde läßt man die aus den Wäldern bezogene 
humusreiche, für die Topfgewächle befonders geeignete Erbe vor 
dem Gebrauche erft der Sonne und Luft ausgefegt liegen, bis 
man überzeugt ift, fie möchte die Eigenfchaft größter Fruchtbarkeit 
befigen. | 

Man kann es für abgemacht betrachten, daß die Electricität 
im Pflanzenleben eine nicht unwichtige Rolle fpielt und im Boden 
auf die verfchiedentlichfte Weife erregt wird. Alle Berfuhe und 
Unterfuhungen haben aber noch Feine ſolchen Reſultate geliefert, 
die von praftifchem Nugen feyn könnten. 


! 


4. Ueber Unterſuchung der Acker- und Gartenerden. 


„Der durch Eultur entroidelte Geiſt erweitert, vervielfacht 
wieder der Erde Eultur, befeeit Erwerbtrieb und Handel.” 
von der Rühe. 


Will man bie Ader = und Gartenerbe einer Unterfuchung 
unterwerfen, fo.muß man ben ökonomiſchen Zweck im Auge be- 
halten und ſowohl die phyfifchen Eigenfchaften wie Die hemifchen Zu⸗ 
fammenfegungen derfelben berüdfichtigen. Die hemifchen Zufammen- 
fegungen betreffend, jo .Tönnen fie den Landwirth und Gärtner 
nur fo weit intereffiren ald die elementaren Beflandtheile nicht 
zu den entferntern, ſondern mehr zu den nähern und wichtigern 
gehören. Die Unterfuchung der Erden zerfällt deßhalb in bie ber 
phyſiſchen Eigenfhaften und die der nähern und mwichtigern Be⸗ 
ftandtheile derſelben. 

Unter den Bier in Betracht kommenden phyſiſchen Eigen⸗ 
ſchaften wird das fpecififche Gewicht, Die Art und Weife wie fi 
die Erden anfühlen Yaffen, ihre Farbe und Geruch, und bie waffer: 
faffende und waflerhaltende Kraft verftanden. 


4. Das. fpecififche Gewicht, 

Im allgemeinen wirb unter. dem fpecififchen Gewichte eines 
feften oder flüffigen Körpers diejenige Zahl verftanden, durch 
welche ausgedrückt wird, wie vielmal ein Körper Dichter oder ſchwe⸗ 
rer ift als ein gleiher Raum Waſſers. Wenn man 3. B. fagt: 
das fpecifiihe Gewicht des Goldes ift 19, fo fol damit gefagt 
werden, daß es neunzehnmal ſchwerer ift als der gleiche Raum 
Waflers es if. Will man in diefer Beziehung zwifchen feften 


und flüffigen Körpern einen Vergleich anftelen, fo fegt man bas 
fpeeififche Gewicht des Waflers = 1. Sollen hingegen Tuftförs 
mige Körper mit einander in Vergleich gebracht werben, fo wird 
das fpecififche Gewicht der Luft zu 1 angenommen, und fagt man 
dann in dieſer Beziehung : dag fpecififche Gewicht des Wafferfloffgafes 
ift 0,068, fo wird darunter verftanden, daß ſich Das fpecififche Ge- 
wicht der Luft zu dem bes MWafferftoffgafes, wie 1 : 0,068 ober 
wie 100068, oder 14:1 verhält, oder es iſt Die Luft vierzehnmal 
fhwerer als das Wafferftoffgas. 

Das ſpecifiſche Gewicht eines Körpers zu beflimmen gibt es 
mehrere Methoden. Hier fol eine angeführt werben, durch welche 
man das fpeeifiihe Gewicht der Adererde zu beſtimmen vermag; 
demzuvor muß aber auf ein Geſetz aufmerkfam gemacht werben, 
nah weldem: „ein Körper ber im Waffer geivogen wird, fo viel 
son feinem Gewichte verliert, ald Die von ihm verdrängte Waffer- 
maffe wiegt.” Wil man die Nichtigkeit dieſes Geſetzes einfehen, 
ſo denke man ſich einen maſſiven Meffingeylinder, welcher in eine 
Hülfe desſelben Metalls genau einpaßt. Den Cylinder hänge 
man nun an eine ber beiden Wagfchalen und die Hilfe auf bie 
andere und lege nun fo viel Gewicht hinzu bis ein Gleichgewicht 
hervorgebradht if. Hierauf führe man den Eylinder in ein mit 
Wafler angefülltes Gefäß und man wird alsbald wahrnehmen, 
daß fih die. mit den Gewichten beſchwerte Wagſchale fenkt, woraus 
die Gewißheit hervorgeht, daß der Cylinder am Gewicht verloren 
hat. Sobald man nun, um das Gleichgewicht herzuftellen, fo viel 
Gewichte entfernt ald nöthig find und den Eylinder aus dem Waſſer 
zieht, fo wird er fih wie natürlich fenken, das Gleichgewicht aber 
wird alsbald wieder hergeftellt, wenn bie Hülfe voll Waffer gegoffen 
wird, woraus dann hervorginge, daß das bie Hülfe anfüllende 
Waſſer, welches denfelben Raum einnimmt, den der Cylinder ein- 
nahm, eben fo viel wiegt ald der Gewichtsverluſt des im Waſſer ge- 
haltenen Eylinders beträgt; durch dieſe Thatfache fönnen wir das 
fpeeififche Gewicht eines Körpers beſtimmen. Wollte man das fpectfifche 
Gewicht eines Stück Goldes ermitteln, fo wiege man ein beliebiges 
Stück davon. Hier wollen wir annehmen es wäge 57 Gran. Nun: 
wiege man es im Waffer und nehme feinen Gewichtsverluſt zu 3 
Granan, dann ift 3:57 =1 :19, d. h. das Gewicht eines Rau⸗ 
mes Waſſer verhält fi) zu dem Gewichte eines gleichen Raumes 
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Goold wie bas fpecififhe Gewicht des Waſſers zu dem fpeciftfchen 
Gewichte des Golbes, und aus diefem Verhältniſſe ergibt fih das 
ſpecifiſche Gewicht Des Goldes zu 19. 


Nach diefer Methode fol nun auch das fpecififhe Gewicht. 
einer Adererbe beftimmt werden. Demzuvor wiege man auf einer 
möglichft feinen Wage eine Duantität Erde von etwa 90 Gran 
ab, fülle fie in eine Kleine Slafche um das Gewicht der Flaſche mit 
ber Erde zugleich zu beflimmen, Hiernach nun wiege man biefelbe 
mit Erde gefüllte Flaſche im Waffer, und der Gewichtsverluſt 
betrage 60 Gran, Die leere Flafche aber erleide im Wafler einen 
Berluft an Gewicht von 15 Gran, fo iſt 60-—15:90 =1:2, 
d. h. mit andern Worten 2 ift das fpecififche Gewicht Der Ader- 
erde, oder allgemein verftändlicher ausgebrüdt: „das abjolute 
Gewicht ber Adererde, dividirt durch ihren Gewichtsverluſt im 
Waffer, gibt ihr ſpecifiſches Gewicht.‘ 


Die Beftimmung des fpecififhen Gewichts einer Ackererde iſt 
deßhalb gut und fogar nöthig, weil man daraus auf die anorga- 
nifchen, animalifchen und vegetabilifchen Beftanbtheile und auf den 
Humusgehalt ſchließen Tann. Je geringer das Gewicht ausfällt, 
um fo mehr laßt fih auf vorberrfchende Theile des Humus und 
vegetabilifher und animaliſcher Theile fchließen. Je größer hin- 
gegen das Gewicht ift, um fo überwiegender find Die erbigen anor= 
ganifchen Theile, 


2. Das Anfühlen, die Farbe und der Geruch einer Erde, 


Sobald fih eine Ader » ober Gartenerde rauh anfühlt, 
fo iſt dieß der ficherfte Beweis des Vorhandenſeyns von Sand⸗ 
förnern oder Kiefelfäure. Reibt man die Erde auf einer 
Ölasplatte, fo hat man eine noch Fräftigere Ueberzeugung, denn 
ber Sand wird Rigen in das Glas bringen und dadurch den Be⸗ 
weis von vorhandenem Sande ꝛc. geben. 


Ein fanfteres, feines Anfühlen, deutet auf die Anmefenheit 
von Fohlenfaurem Kalk und eine gelbe oder braune Farbe läßt auf 
Eiſenoxydhydrat fchließen. Bleibt die Erde an der Zunge hängen 
und zeigt beim Anhauchen ben eigenthümlichen Geruch des an⸗ 
gehauchten Thones, ſo läßt fich ein großer Thongehalt annehmen, 
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3. Die waflerfafiende und wafferhaltende Kraft der Erde. 


Unter den angedeuteten Eigenfchaften der Erde wird das 
mehr oder weniger große Bermögen das Wafler aufzunehmen, und 
das aufgenommene Waſſer mehr oder weniger feftzubalten ver- 
fanden, wovon allerdings Das mehr oder weniger leichte Aus- 
trocknen abhängt. Sie find allein abhängig von den Beftands 
theilen der Erde. Der Sand z. B. trodnet von allen Erden am 
erften und ſchnellſten aus, auch felbft alsdann, wenn die ihm zu- 
geführte Wärmemenge fehr geringfügig if. Seine Haupteigen- 
ſchaft in diefer Beziehung ift Daher eine hoͤchſt ſchwache waſſer⸗ 
baltende Kraft, denn weil er die Feuchtigkeit nicht zu halten 
vermag, und in ihm leichter nach unten burchfidert und nad oben 
ausdünftet, ift er fo trodner Natur. Schon der Tohlenfaure Kalt 
verfchludt mehr Wafler als der Sand, Tann e8 länger fefthalten, 
aber doch nicht fo lange und in dem Grade als es bei dem Thon 
der Fall iſt. Deßhalb verhält fi Die waſſerhaltende Kraft des 
Sandes zu der des Kalkes und des Thones etwa wie 1:1/,:4. 

Für die Vegetation ift die waflerhaltende Kraft von fehr 
großer Wichtigkeit. Es kommt nicht felten vor, daß in einem 
regenarmen Sommer in der einen Feldgemarfung das Getreide 
noch in einem ſchönen Grün prangt, während es in einer andern 
fhon bleiht und verwelft. Den Grund davon Tönnen wir nur 
allein im Boden fuchen, welcher die Begetabilien. trägt und 
ernährt. Es ift deßhalb nicht ohne Wichtigkeit für den Landwirth 
oder Gärtner zu ergründen, welche größere oder geringere Kraft 
die Erde beſitzt, Waffer aufzunehmen und mehr oder weniger lange 
feftzuhalten. | 

Um dieſe in der Erde Tiegende Kraft zu erfennen oder zu 
beftimmen, wirb es nöthig bei einer Wärme von 30’ Neaumur eine 
eine Stunde lang getrodnete Quantität Erde zu wiegen, fie in 
einen unten im Rohr verfchloffenen Filtrirtrichter zu bringen, und 
mit diſtillirtem Waffer zu übergießen, das nad) etwa 6—8 Stunden 
wieder abgelafien wird. Dean wiege fie nad) diefer Operation, 
und die Gewichtszunahme ift die von der Erbe aufgenommene 
Waffermenge, 

Da aber bei diefer Verrichtung das übergegoffene Waffer von 
ben in ber Erde enthaltenen Subftanzen aufgelöst haben kann, fo 
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bampfe man es wieber ab, zähle das Gewicht des Rückſtandes zu 
dem ber mit Wafler gefchwängerten Erde, und man wirb bie 
Gewichtszunahme ganz genau haben. 

Außerdem wird es aber noch erforderlich diejenige Waſſer⸗ 
menge zu beftimmen, welche in einer fich ganz vollfommen troden 
anfühlenden Erde noch vorhanden if. Um diefes zu bewerbkſtelli⸗ 
gen, bringe man eine gewiffe Quantität einer ſolchen Erbe in eine Re⸗ 
torte, fege mit derſelben eine mit Chlorcalcium gefüllte aber gewogene 
Olasröhre in Berbindung, und glühe bie Erde vermittelft einer 
Spiritus⸗Lampe. Nah dem Glühen muß dieſe Chlorcalcium- 
Nöhre wieder gewogen werben, wo dann bie Gewichtszunahme 
die Menge Waffer angeben wird, welche in der betreffenden 
Erde gebunden war, obgleich fie fih vollkommen troden anfühlen 
Tieß. 

Ye größer nun dieſe Gewichtszunahme ift, um fo mehr wirb 
das Waffer von der Erde abforbirt, um fo mehr thierifche, vege- 
tabilifche Subftanzen enthält fie, und Thonerde. Um fo Feiner 
aber diefe Gewichtszunahme ift, defto geringer ift die Kraft ber 
Erbe das verſchluckte Waſſer feftzubalten,, und ift in einem folden 
Balle am gewöhnlichften Kiefelerde der Hauptbeſtandtheil. 

Iſt nun auf diefe Weife der Waflergehalt einer Erbe, ober 
was basfelbe ift, ihre waſſerhaltende Kraft beſtimmt, fo pulverifire 
man fie möglichft fein und fondere die’gröbern Sandfürner von 
ben feinern unb ben mehlartigen Theilen ab, Durch ein ober 
mehrere feine Haarfiebe Tann biefe Beichäftigung fehr Teiht voll- 
führt werden. Die auf Dem Siebe zurüdgebliebenen Theile werben 
mit einer Säure, bier etwa Schwefelfäure, übergoffen. Entfteht 
ein Aufbraufen und Zifchen, fo find die zurüdgebliebenen Theile 
Falfiger Natur, im Gegentheile aber gewöhnliche Kiefelfäure haltige 
Steine. Den eigentlihen Gegenftand ber Unterfuchung bilden 
nun aber die durch das Sieb hindurchgedrungenen feinen Erd: 
theilhen. Sie werben zu diefem Ende mit beftillivtem Waſſer 
übergoffen, deſſen Gewichtsmenge fi nad) dem Gewichte der Erbe 
richtet, nämlich auf 1 Theil Erde 3 Gewichtstheile Wafler, und 
koche fie Damit einige Zeit. Iſt Diefes gefchehen, fo gieße man 
bie Flüffigfeit von beit fih nach dem Kochen zu Boden gefenkten 
feinen Sandblörnden ab, und find diefe etwa noch mit feinen 
Erdtheilchen untermengt, fo fihlemme man fo Iange mit deſtillirtem 
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Maſſer, bis fie volllommen vom Sande getrennt find, und thue 
hie abgeſchlemmte Materie zu ber im Wafler ſchwebenden hinzu und 
fütrire. Da das Wafler aber mehrere in der Erbe enthaftene 
Salze aufgelöst haben kann, und die abgefchlemmte Materie eben- 
falls von bemerkbarer Zufammenfesung feyn Tann, fo bilden diefe 
und das Waſſer einen meitern Gegenſtand der Unterſuchung, ber 
hier aber ald unnöthig nicht weiter verfolgt werben Tann. 
Betrachten wir nun noch bie: 


Neagentien. 


Unter Reagentien werden ſolche Subſtanzen verſtanden, 
bie ſobald ſie in Berührung ober Berbindung mit andern kommen, 
durch gewiſſe Erſcheinungen das Vorhandenſeyn der letztern an⸗ 
zeigen. 

Laſſen wir z. B. aus einem Becherglaſe in ein anderes Kall⸗ 
waſſer fallen, ſo erfolgt eine Trübung, ein Milchigwerden, und 
ſetzt ſich nach und nach ein weißer Niederſchlag auf den Boden, 
dieſer Niederſchlag wird dann nach vorgenommener Unterſuchung 
kohlenſaurer Kalk ſeyn. Es hätte demzufolge das Kalkwaſſer, in 
welchem Calciumoxyd ohne Kohlenfäure aufgelöst war, die Kohlen⸗ 
fäure aus der Luft aufgenommen, und biefe fih dann mit bem 
Caleiumoryb verbunden. Dadurch wäre dann bie in ber Luft 
vorhandene Kohlenfäure nachgewiefen. 

Auf Ahnlihe Art, aber umgefehrt, läßt fih vermittelft ber 
Kohlenfüure das Calciumoxyd nachmweifen, und wir fünnen aus 
diefem Grunde das letztere als Reagens auf Kohlenfäure, und 
biefe als Reagens auf Calciumoxyd betrachten. Das liefert denn 
den Beweis, daß der Begriff von Reagens ein jehr relativer ifl, 
benn es Tann eine befannte Subftanz bei einer unbekannten als 
Entdeckungsmittel, und die aufgefundene wieder ald Reagens für 
die entdedte angewendet und betrachtet werben. Der Regel nad 
wird aber bie Subſtanz, welche befannt und eine andere aufzu- 
finden geeignet ift, für dieſe als Reagens betrachtet. 

Zu gleicher Zeit erſehen wir aber, daß eine jede Subſtanz als 
Reagens betrachtet werden kann, wenn fie bei einer andern durch 
Veränderung ber Farbe, des Geruchs, Geſchmacks, oder durch 
einen Niederfchlag ihr Vorhandenſeyn anbentet. Die Anzahl ber 
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Reagentien kann deßhalb eben fo groß und mannichfaltig feyn als 
die Körper felbft es find. Sie alle zu Tennen ift Sache des 
Chemikers vom Sache, während e8 bei dem Landwirthe und Gärtner 
fhon genug ift Diejenigen zu Tennen, bie geeignet find Die wich. 
tigften Beftandtheile feiner Erden auffinden zu helfen. 

Im allgemeinen gehören hierher: 

1. Die Salzfäure, 2. die englifhe Schwefelfäure, 3. blau- 
faures Kali, 4. vralfaures Kali, 5. Schwefelammonium, 6. fohlen- 
faures Natron, 7. Ammoniaf, 8. Kali, 9, diftillirtes Waffer, 10. 
Weinfteinfäure, 11. Chlorbaryum und 12, falpeterfaures Silber- 
oxyd. 

Die Salzſäure wird bei der Unterſuchung der Erde zur 
Fällung der Humusſäure, zur Entdeckung des Ammoniaks und als 
Auflöſungsmittel benutzt. | 

Die Schwefelfäure wird zu analytifhen Verſuchen nicht 
benust, während die englifche dazu bient und als Auflöfungs- 
mittel gilt. 

Des blaufauren Kali's bedient man fid zur Entdeckung des 
Eifenoryds und Eiſenoxyduls. Meit jenem gibt es einen dunkel⸗ 
blauen, mit biefem hingegen einen hellblauen Niederfchlag, ber 
aber an der Luft dunkelblau wird. 

Das oralfaure Kali dient zur Entbedung des Kaffe. 

Das Schwefelammonium bient zur Fällung ber Thon- 
erde, die als Thonerdehydrat von ihm niebergefchlagen wird. 

Das kohlenſaure Natron dient bei der Analyfe der Erben 
zur Ertraction der Humusfäure. | 

Das Ammoniak dient bei der Unterfuhung der Erbe zur 
Fallung des Eifens und der Thonerbe. 

Das Kali dient zur Auflöfung der Thonerde. 

Das deftillirte Waffer dient bei der Analyfe zum Auf- 
löfen und Schlämmen, kann aber nicht ald Reagens dienen. 


Die Weinfteinfäure dient im Waffer aufgelöst als Reagens 
zur Entdedung von Kali, mit welchem fie zwei Verbindungen ein- 
geht, von denen bie eine neutrales weinfteinfaures Kali, 
die andere aber faures weinfteinfaures Kali if, und 
auf dieſelbe Menge Kali's noch einmal fo viel Weinfteinfäure 
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enthält, als das neutrale. Jenes lost fich in A, dieſes in 204 Thei- 


In Wafler auf. 
Das Chlorbaryum dient zur Entbedung ber Schwefel 


fäure, und 
das falpeterfaure Silberoryb dient im Waſſer aufge 


löst. zur Entdeckung von Chlor » und Phosphorfäure. 


Renz, Wild Baumzucht, 10 


I. 
Die Baumſchule. 


„Da das Leben der Pflanze gleich dem des Tgiered auf eine 
befimmte Periode beſchränkt if, und doch fortwährend immer 
ein Vorrath von Pflanzen erforderlich If, fo hat die Kunft oder 
die Natur, welche durch den Menfchen wirkt, Sorge getragen 
forhe Einrichtungen zu treffen, daB die Vervielfältigung und 
immerwährende Fortpflanzung der Arten in allen möglichen 
Fällen gefichert bleibt.” 
J. C. Loudon. 
(Encyclopädie des Gartenweſens.) 


Unter Baumſchule wird eine Stelle guten Landes verſtanden, 
auf welcher man Bäume, Sträucher und Stauden, ſelbſt ein- und 
zweijährige Pflanzen zu ben verfchiedenften Zweden anzieht, vers 
edelt und vervielfältigt, wie es der jetige Stand der Öärtnerei in 
ihrem ganzen Umfange erfordert. 

Die Anzucht aller derjenigen Gewächſe, welche zum Nutzen 
an und für fich felbft oder durch ihre Theile dienen, kann man 
füglih in mehrere Ilnterabtheilungen bringen. Die eine begreift 
die Anzucht der zur Ausſchmückung künftliher Gartenanlagen — die 
man bald Park, bald Landſchaft, bald Luftgarten, Bosket, Anz 
lage ꝛc. nennt, je nachdem ihre Größe oder die Art der Anordnung 
e8 verlangt — benöthigten Zier = und Schmudbäume und Sträucher, 
auch wohl die Forftbäume und Sträucher, und wird gemeinhin 
Wild - aud Forſtbaumzucht genannt, je nachdem bie Ver⸗ 
wendung ber in die eine oder andere einfchlagenden Pflanzen 
überwiegend iſt. Der Gartenfünftler kann z. B. von Zier - und 
Forſtbäumen Gebraud machen, während der Forſtmann nur Forft- 
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hölzer zieht, bei benen es nicht auf Zierde, fondern auf reellen 
Rugen abgefehen if. Die andere begreift diejenigen Bäume und 
Sträuder, melde Obft für die Tafel und die Hauswirthſchaft 
liefern, und heißt Obſtbaum zucht, die dem Obftzüchtler zufommt. 
Die dritte begreift alle fchönblühenden Pflanzen, womit fi ber 
Blumiſt arfchließlich befchäftigt, und felten als Baumfchule be- 
trachtet werden Tann, vielmehr öfter in jenen mit begriffen if. 
Die Anzucht ſchöner ausländifcher Gewächſe, befonders für Töpfe 
gehört Hier nicht ber, fondern iſt eine für fich beflehende Ber- 
mehrungsart, von welcher erfi fpäter Die Rede feyn kann. 

Hier kommt es und nur zu bie Zucht und Vermehrung folder 
Gewächſe vorzugsweife abzuhandeln, mit welcher fih der Land⸗ 
fhafts-Gartenfünftler oder überhaupt der Gartenfünftler zu feinen 
Darftellungen harafteriftifcher oder äftbetifcher Schönheiten bedient, 
und bie wir zu behandeln haben als: 


A. Wildbaumzucht 


oder die Anzucht und Cultur aller in größern oder kleinern 

Kunflanlagen vorkommenden in s und auslaͤndiſchen Holz⸗ 

pflanzen, wie fie zu malerifhens und Charakterpflanzungen 
erforderlich find. 


Unter Wildbaumzucht wird alfo bie Anzucht und Ver⸗ 
mehrung aller im Freien ausbauernder Bäume und Sträucher 
verftanden, bie theile Dur ihren Habitus das Auge erfreuen, 
anderntheils Schatten geben, ſich charakteriftifch ausbrüden, Das 
Schhönheitsgefühl affieiren, oder Durch fchöne Blumen entzüden. 

Alle die hier gemeinten Bäume und Sträucher werden auch 
- Holzpflanzen genannt, weil fie fih fo erhalten, wie fie find, aus 
bolzigem Stamme, Aeften und Reifern alljährlich junge Zweige, 
Blätter, Blüthen und Früchte treiben. Wollte man die Salıx 
herbacea, Azalea procumbens, Thymus Serpyllum etc. in die bier 
gemeinte Kategorie bringen, fo hätte man auf ber einen Seite 
wohl das Recht dazu, weil fie in ihren Stengeln eben fo bejchaffen 
find wie jene böhern und größern Holzpflanzen, im eigentlichen 
Sinne gehören fie indeffen Doch nicht hierher, und werben beffer 
zu ben Stauden gezogen. Deſſen ungeachtet fönnen fie in Der Gehöfz- 

10 * 


ee 


148 


Baumſchule zur Anzucht und Vermehrung Pläge finden, bie der 
Cultur jener feinen Abbruch thun, und zur beffern und vollſtändi⸗ 
gern Bodenbenutzung gehören. 


4. Das Husdauern im Freien, 


Wenn es Schon fehmwierig ift eine firenge Abgejchloffenheit der 
im Freien ausdauernden Holspflanzen anzuordnen, ſo iſt's noch 
weit ſchwieriger bie Beflimmung zu geben, was es eigentlich heiße: 
im Freien ausbauern. 

Streng genommen bürften wir hierhin nur ſolche Pflanzen 
zählen, die ohne alle Fünftliche Vorkehrungen jeden Winter bes 
betreffenden Klima's auszuhalten vermögen, und dem höchften 
Kältegrade widerſtehen können. Da aber bier jede Feftftellung 
immer nur fehr relativ feyn wird, indem ein dem Winter vorber- 
gegangener heißer und trodner, Die Pflanzen fehr erfchöpfender 
Sommer einem nicht hoͤchſten Kältegrade ſchon Macht gegeben hat, 
wenn nit gänzlihe, Doch theilmeife Zerflörungen unter ben 
Pflanzen anrichten zu können, auch noch andere Umftände eintreten 
können, welche Berheerungen in die Pflanzenwelt bringen: fo darf 
man es nicht fo genau nehmen und fchon Pflanzen hinzuziehen, die, 
auf jeden Fall gegen jeden Froſtſchaden ſicher geftellt, mit einer 
mehr oder weniger ftarfen Dede verfehen werden. 

Es läßt fi aber hier Feine fefte Gränze ziehen, denn hat ber 
einem Winter vorangegangene Sommer und Herbft das Holz Der 
betreffenden Pflanzen recht vollkommen gezeitigt, und ftehen fie 
während jener Jahreszeiten nicht etwa in einem zu großen, für 
fie verberblicden Schuge, fo fönnen fie einen höhern Kältegrad 
ſchon leichter ertragen. 

Wie bekannt, hat jeder organiſche Körper eine ihm eigenthüm⸗ 
liche Wärme, die mit der mittleren Jahreswärme jenes Klima's 
analog geht, wo die Pflanze urſprünglich heimiſch iſt. Kommt ſie 
nun in ein Fälteres Klima, fo muß fie nach dem natürlichen Ge- 
fege, welches ein Gleichgewicht in der Luft, Feuchtigkeit, Wärme 
und Kälte zu unterhalten berufen ift, im Winter von ihrer Wärme 
an die fältere Luft fo viel abgeben, bis ein Gleichgewicht . einge- 
treten ift. Da fie aber hierzu nicht geeignet ift, wird fie fich bald 
an Wärmeftoff erfchöpfen und alsdann ber Kälte unterliegen. 
Dieſes unmöglih zu machen, bedt fie der verfländige Gärtner, 
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richt eigentlich um bie Kälte abzuhalten wie dieß gemeinhin fo 
‚genommen wird, fondern nur allein um ihr die eigenthümliche 
Wärme zu erhalten, die Aushauchung derſelben zu hintertreiben. 
Wer nun feine Gegend eben fo gut kennt als feine Pflanzen, der 
wird wiffen wie hoch die Kälte jener fleigen fann, und im Ber- 
gleich mit dem eigenthümlihen Wärmegrade feiner Pflanzen folche 
Borfehrungen zu treffen wiffen, die zur fihern und vollſtändigen 
Erhaltung derfelben geeignet find. Er wirb bemgemäß bei Eintritt 
bes Winters an dem Zuftande feiner Pflanze wahrnehmen, wie 
große Kälte fie zu tragen im Stande ift, und fih danach be- 
meffen. 


Es ift aus den angeführten Gründen dringend nothwendig, 
daß der Zuchtgärtner das vaterlänbifche Klima feiner Pflanzen, 
fo wie dasjenige ber betreffenden Gegend fehr genau fenne und 
von beiden auf feine Pflanzen zu abftrahiren vermöge, Jedenfalls 
muß es vermieden werben dem Zufalle zu viel einzuräumen. Denn 
biefem die Erhaltung eines oder des andern Gemächfes verdanken 
zu wollen, iſt zu gewagt und endet gewöhnlich mit Berfrüppelung 
besfelben, wenn nicht mit gänzlichem Berlufte. 


Nun können aber alle Pflanzen ein und berfelben Zone unb- 
ein und desſelben Klima's doch nicht ganz gleichmäßig behandelt 
werben, denn e8 weiß jeder Pflanzenzüchter, Daß die Dertlichfeiten 
einer Gegend vom Allgemeinen fehr abweichen. So werden 4.3. 
die Berg = und Thalpflanzen, die Wald» und Wiefenpflanzen, die 
Gewächfe des Thon = oder Sandbodens, der Sümpfe und Moore, 
der offenen und geſchützten Stellen immer genau von einander zu 
ſcheiden ſeyn, und jeder derfelben eine angemeflene, der vater- 
ländiſchen ähnliche Stelle zuzutheilen bleiben, will man fi) des 
beffern Gedeihens im voraus verfihern. Daraus gebt hervor, 
daß nicht alle Pflanzen ein und besfelben Landes auch gleich hart 
feyn können. Wer hiervon gründliche Kenniniffe hat, wird man 
chem Nachtheile entgehen. So ift die individuelle Beichaffenheit 
eines Gewächfes nicht felten die Urfache des Verluſtes durch Die 
Winterkälte, denn felhft junge Pflanzen leiden mehr als erwachfene, 
recht ſtark bewurzelte weniger als fchlecht bewurzelte. 


Ein feuchter Boden ift den härteften Pflanzen in Beziehung 
auf bie Kälte nicht felten nachtheilig, denn wir willen, daß ſolche 
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Stellen immer früher und flärfer vom Froſte getsoffen werben 
als trodene. | 

Mander Harte, ja unerfegliche Berluk Tann einer Verzär⸗ 
telung, einer Unadtfamfeit ober Unfenntniß zugefchrieben werben. 
Wer aus zu großer Aengſtlichkeit, die oft ihren Grund in unzu- 
reihenden praftifchen Kenntniffen bat, feine Pflanzen verzärtelt, 
oder aus Fahrläffigfeit ihnen die Mittel zu ihrer Eriftenz nicht zu 
rechter Zeit gewährt, oder aus unzureichender Bekanntſchaft mit 
allem was zu einer zwedmäßigen Behandlungsweife gehört, nicht 
felten verkehrt handelt : der wird dann auch manden Verluſt zu 
beflagen haben, beffen Grund größtentheils außerhalb der Gränzen 
des Froftes und überhaupt der Winterfälte Tiegt. 

Um den Froft weniger nachtheilig zu machen, müffen vor 
allem feine Helfershelfer unfchädlich gemacht werben, woburd ihm 
felbft Die größte Macht genommen wird. Da nun, wie fehon 
angeführt, unreifes Holz leichter erfriert, ja unter gewiffen Um— 
fländen erfrieren muß, fo muß alle Aufmerffamfeit dahin gerichtet 
feyn den Zuftand bei den Pflanzen herbeizuführen, welchen das 
Holz in vollfommener Reife barbietet. Hierzu gehören offene und 
Yuftige Stellen, und bei Gewächfen, welche ihre Blätter bis weit 
in den Herbft feflhalten, das Entblättzen derſelben. Diefe Ber- 
richtung darf aber nicht auf einmal, fondern nath und nad von 
etwa 3 zu 3 Tagen gefhehen, und man beginnt bamit Anfangs 
September. Hier find aber nur folhe Pflanzen gemeint, bie ihre 
Blätter im Winter ohnedieß fallen laſſen, wie unfere nicht fehr 
harte Bignonia Catalpa. Auch ein kurzes Beſchneiden der Zweig⸗ 
fpigen kann guten Erfolg haben. 

Auch ſelbſt Die Veredlungsarten, in fo weit fie die Wilblinge 
oder Unterlagen betreffen, müffen einer paſſenden Wahl unter- 
worfen werben. Iſt der Wildling für das Epelreis in Beziehung 
auf gleiche Dauerhaftigfeit und Stärfe nicht glei, fo tritt der⸗ 
felbe Kal ein wie bei einem für die Pflanze gewählten unange⸗ 
meffenen Boden. In der Ratur geht alles gefeslih, und deß⸗ 
halb hat jener Boden auch feine ihm eigenthämlih angehörenden 
Gewächſe, ober: es verlangt jede Pflanze einen Boden, der ihrer 
Conftitution entſpricht. Micht anders iſt es mit dem Wildlinge ober 
der Unterlage und den ihm anzuvertrauenden Edelreiſe. Iſt der 
Wildling zarter als das Edelreis, fo Tann fehr leicht Die ganze 
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Pflanze leidend werben, wenn er durch befondere Naturerfcheiuuns 
gen angegriffen wird. Iſt er hingegen gleich hart, fo werben 
beide Theile auch leichter. zu widerfireben vermögen. Wenn endlich 
das Edelreis zarter ift, fo fommt der gar nicht feltene Fall vor, 
daß die Bereblung unterliegt und die Unterlage fortlebt. Diefe 
Fälle kommen jedoch häufiger vor bei der Obſtbaumzucht als bei 
ber bier gemeinten Wildbaumzucht. Sp können Wildlinge, welde 
früpreif find, dem Winter feine Beute auch freitig machen, weil 
etwas von biefer Eigenfchaft auf die Vereblung übergeht, und 
durch Srühreife des Holzes die Gefahr vermindert wird, 

Man fpricht zwar au vom Ningeln der Bäume, um dadurch 
eine frühere Holzreife herbeizuführen, bedenkt aber dabei nicht, 
baß der Baum burch eine ſolche Operation geſchwächt wird, und 
alsdann ben Winter um fo weniger zu ertragen vermag. Hierhin 
wird auch das Abgraben der Wurzeln gezählt, das eben fo un- 
zweckdienlich als jenes Mittel und nie zu empfehlen ift. 

Alle Pflanzen, die ihre Wurzeln tief in die Erbe fenken, wie 
jene, welche einen fchweren Boden Lieben, bartholzig find und 
langfam wachen, find härter als diejenigen, weiche das Gegens 
theil zeigen. Diefe auf jene verebelt, wird deßhalb ſchon zweck⸗ 
mäßiger fegn, weil ein Theil ihrer Härte und Dauerhaftigfeit 
auf diefe übergeht. Anders verhält es fich aber, wenn ſchnell 
wachfende Bäume auf langfam wachſende, früh ſich entwidelnde 
auf fpättreibende veredelt werden follen. Bier find zweierlei 
Naturen, die fih nicht gut. mit einander vereinigen laſſen. 

Jarte Gehölze follten ſtets in ſehr guter Pflanzenerde fliehen, 
damit fie buch fröhlihen Wachsthum ſich vollfommen und 
fräftiger ausbilden, ihr Holz zu gehöriger Zeit reifen, und auf 
biefe Weife dem Froſte trog bietend gut Durch ben Winter fommen, 
benn es ift ein alter Erfahrungsjag, daß Fränklide, ja ſelbſt 
ſchmächtig aufgewachſene Gehölze leichter ln als gefunde 
und fräftige. 

Auf natürlichem Stande behalten die Bäume in reichem und 
feuchtem Boden ihre Blätter länger als auf magerm und trocknem. 
Dieſer wird demgemäß das Holz früher zur Reife bringen als 
jeuer, nur muß durch zu große Trocknung erzeugte Nothreife von 
ber. wirklichen unterfchieben werben. Das mit natürlich reifem 
Holze bedeckte Gewächs wirb dem Winter jeden Widerſtand bieten, 
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fobald mit biefer Holzreife kräftige Gefunbheit verbunden ift. 
Welhes Gewächs nun geeignet ift den höchſten Kältegrab ber 
Gegend ertragen zu fönnen, Tann nur allein eine unzweifelhafte 
Erfahrung lehren, der jede Einfeitigfeit abgeht und auf vielfeitige 
Beobachtungen gegründet ift. 

Eine zu gleichförmige Begießung zarter Gewächſe, wie fie 
in der Natur nicht vorfommt, womit noch ein mit reicher Nahrung 
verfehener Boden verbunden ift, kann die Gewächſe nur ver: 
wöhnen und verzärteln, zu fpäte Triebe hervorrufen und die 
Winterfälte fehr nachtheilig machen. Wollte man folche Pflanzen 
durch abfichtliche Trodenhaltung zur Reife des Holzes bringen, 
fo würde man fehr irrig handeln, weil Fränffiche, auf dieſe Weife 
mißhandelte Pflanzen der Kälte weniger zu wiberftehen ver: 
mögen, 

Wie allgemein befannt, wird ein trockner Boden nicht fo leicht 
vom Frofte getroffen, auch nicht mit folder Härte befallen als der 
feuchte. Die muß uns einen Maaßſtab für unfere zarten 
Gewächſe geben. Wenn wir fie demgemäß im Herbfte, nachdem 
der Boden vollfländig durchgeweicht ift, fo troden halten, daß fie 
babei nicht an ber Bodennahrung gefehmälert werden, fo benehmen 
wir allerwenigftend der Kälte ihre größte Macht. Eine geringe 
Feuchtigkeit im Winter bei nicht zu hohem Kältegrade ift aber 
auch zugleich das ficherfte Mittel der Pflanze den verlorenen Wärme⸗ 
ftoff wieder zu geben, oder wie man ————— ſagt: den Froſt 
auszuziehen. 

Die Frühjahrfröſte, welche nicht ſelten bie Nächte ganz un- 
erwartet bringen, find am gefährlichften, wenn fie die Pflanzen in 
der Zeit treffen, wo ihre Entwicklungsperiode begonnen hat. Nicht 
nur daß alle die hervortretenden jüngften Theile der Pflanze um 
fo ſtärker getroffen werben als fie geeignet find ihren Wärmeftoff 
früher zu erfchöpfen, fondern auch bie erhöhete Saftbewegung, 
mit welcher alle übrigen Functionen in Verbindung ftehen, bietet 
- einem höhern Kältegrab Gelegenheit zerflörend einzumirfen. Wie 
man fi biegegen mögfichft ficher ftellt, > weiter unten gezeigt 
werben. 

Der Froſt foll auch Vorzüglich dadurch von den Weinſtoden 
abgehalten werden können, daß man ſie im Austreiben durch das 
bekannte Thränen ſchützt. Es wird angegeben, daß dieſer oft 
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fehr ſtarke Saftausfluß die Entwidlung der Augen zurüdhalte, 
und fomit ſchütze. Die Erfahrung hat aber auch gelehrt, daß die 
von diefem thränenden Safte mehr oder weniger ftarf befeuchteten 
Augen dem Froſte aus diefem Grunde gänzlich unterlagen. Ge⸗ 
rathener dürfte es immer feyn, ben Weinftod vor dem Eintritt des 
das Thränen hervorbringenden Saftumlaufs zu befchneiden, um 
ihm diefen unnüg vergeubenden Saft zu erhalten, woburd ber 
Stock um fo mehr gefräftigt wird. Auch alle zarten früh thränen- 
den Holzarten, wie einige Ahorn, die Birke u. a. follen durch 
biefes Thränen an ihrer Entwidlung zurüdgehalten und fo gegen 
ben Froſt gefhügt werden. 

Iſt e8 möglich feine zarten Pflanzen gegen zu frühe Entwick⸗ 
lung ihrer Triebe durch beſchattenden Schuß zu fichern, fo ift aller⸗ 
dings eine größere Sicherheit gegen Zerflörungen durch Froft 
erlangt, weniger ſchon, wenn man benfelben Zwed durch öfteres 
Veberfprigen der Pflanze mit kaltem Waffer erreichen will. Es 
entwidelt fih zwar bei jeder Weberfprigung eine gewiffe Menge 
Wärmefloff aus dem Waffer, der theils der Tuft, anderntheils der 
Pflanze mitgetheilt wird, und woburd dieſe an Abgabe ihres 
eigenen Wärmeftoffs an die kältere Luft verhindert wird, Bedenkt 
man aber, daß man daburd auf der andern Seite den Boden 
zu ſtark anfeuchtet, und gerade dadurch dem Froſte um fo größern 
Spielraum gibt, fo wird man das Verwerfliche ſchon erfennen. 

Ein von Natur Falter Boden hält die Gewächſe zurüd, und 
Yaßt fie fih fpäter entwideln als es auf leichtem und folglich war⸗ 
mem Boden der Fall iſt. Dieß ift denn au der Grund, daß 
nicht felten eine Gemeinde gar nicht vom Frofte getroffen wird, 
während eine andere alles einbüßt. Die Frühjahr-Froſtſchäden 
betreffend ift es alfo nöthig, auf die Entwidlungsperioben ber 
Gewächſe ein fehr genaues Augenmerk zu haben, und folche bes 
fonders zu ſchützen, bie früh treiben und dem Frofle zugäng- 
licher find. 

- Auf die meiften Gehölze wirft die Feuchtigkeit ber Luft des 
betreffenden Standortes, Mangel an Licht und geftörter Luftzug 
fehr verzärtelnd. Aber duch entgegengeſetzte Eigenfchaften können 
diefelbe Wirkung hervorbringen, benn der Mangel an Luftfeuch⸗ 
tigkeit, die directen Sonnenftrahlen und au ſtarker Luftzug, können 
ſowohl einzeln als mit einander in Verbindung eine Fräftige, 
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hinreichend gefunde Entwicklung ber Auofpen verhindern. Alles 
dieſes ift aber immer in Beziehung auf die inbivibuellen Eigen- 
thümlichkeiten der Pflanzen, welche genau erforfcht werden müffen. 

Dieg find denn die Mittel ungefähr, durch welche wir bie 
Berzärtelung der Gewächſe verhüten, und die Reife des Holzes 
befördern. Es find die Mittel, woburd wir Die Pflanze zu 
tigener Erkräftigung tüchtig machen, ohne daß noch von jenen 
Mitteln die Rebe geweſen wäre, fie mittelbar gegen die Kälte zu 
ſchützen. 

Ehe wir dieſes näher beſprechen, müſſen wir ung aber bie 
nicht unwichtige Frage ſtellen, welchen Nutzen denn eigentlich eine 
mühenolle Ueberwinterung gewähren faun. 

Betrachten wir dieſe Frage bloß vom Standpunkte ber Gärt- 
nerei aus, nicht aber von dem ber Staatsöfonomie. Die fanguini- 
fhen Hoffuungen, welde mancher nährt, die Eultur des Thees 
in Denutfchland zu erlangen, oder bie des Zimmts ıc. in Italien zu 
erreichen, kann uns bier nicht Fümmern, eben fo wenig Die zu 
boffenden Geldvortheile eines Handelögärtners, welche er fich 
buch Anzucht und Vervielfältigung zärtlicher Gewächfe verſpricht. 
Dem Gärtner if im allgemeinen alles von Nugen, was in Ber 
ziehung auf Pflanzenzucht eine Erweiterung, und im befonbern 
Erleichterung verfpricht. 

Wer möchte fih wohl von der Anzucht ächter Kaftanien, ber 
Ballnüffe, der Catalpa, des Tulpenbaums, der Salisburia Adianthi- 
folia, des Ailanthus glandulosus u. v. a. enthalten, weil fie bei 
ungewöhnlich firenger Kälte theifweife und unter befondern Um⸗ 
ftänden fogar ganz erfrieren? die bengalifchen Roſen bieten ung im 
Sommer eine ſich öfter wiederholende Blumenpradt bar, bie wir 
eutbehren müßten, wolkten wir fie nicht Dem freien Lande anver⸗ 
"trauen, und vermittelft einer Laubdecke buch den Winter bringen. 
Wir Haben in den Testen Jahrzehnten gefehen, daß neben bem 
Weinftode, den Pfirfchen - und Aprikofenbäumen, fogar die beften 
ordinären Landroſen bis auf den Boden erfroren, die Rugelgfazien 
und ähnliche Pflanzen bedeutend Titten, Wer möchte fich aber 
deßhalb abhalten laſſen fie anzupflanzen Y 

Wir können freifich nicht erwarten, Daß Pflanzen einer wärs 
mern Zone bei uns zu einer ſolchen Bollfommenheit kommen, als 
es in ihrem Baterlaupe der Fall if. Warum follen wir ung 
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aber des Anblicks einer mehr oder weniger verfümmerten ſchönen 
Ausländerin enthalten? Diefe fehr Häufig verfrüppelte Geſtalt 
zeigt uns wenigſtens das Individuum, und wir können von ihm 
auf die wohlgehaltene im Vaterlande ſchließen. Damit ſoll aber 
unſtatthaften Uebertreibungen das Wort nicht geredet werden. 
Denn ſolche Krüppel in Luſtanlagen, Parks, oder in eine ſchöne 
Landfchaft bringen zu wollen, würde Störungen hervorrufen, bie 
jeden beabfichtigten charakteriftifchen Eindruck vernichteten. 

Ein anderes iſts allerdings mit folhen Gewächſen, die wir 
in fünftfich gebauten und eingerichteten Häufern und Kaſten pflegen, 
und faft nie anders als in Verkrüppelungen fehen. Hier können 
fie deffen ungeachtet Durch Die gewählte Art ihrer Zufammenftellungen 
und durch ihre fehr häufig prachtvollen Blumen ergögen, und wir 
find wenigfteng gegen ihren Verluſt gefichert. 

Betrachten wir bie Thuja occidentalis unferer Gärten, fo 
wird fie wie Cupressus thujoides im Bergleiche mit den Stamm- 
eltern nur als ein verfrüppelter Zweig erfcheinen, beffen ungeachtet 
erfreuen beide nicht wenig. Die Natur felbft Läßt einzelne Indi⸗ 
viduen einer Pflanzenart außerhalb ihres natürlichen Verbreitungs⸗ 
bezirks ale Repräfentanten, als Borpoften erfiheinen, und gefällt 
fih bier in der Geftalt eines Zwerges das Bild eines im wirt 
fihen Baterlande vorkommenden Riefen zu geben. Durch Diefe 
Berirrungen wirb und an bie Hand gegeben, bie verkümmerte 
Pflanze nicht zu verfehmähen. 

Unfere Abies excelsa wirb auf ben fchleflihen Gebirgen nach 
einem Zeitaufwande von einem halben Jahrhundert nicht höher 
als höchſtens 6—8 Fuß, während fie in den Thälern ober niebri- 
gern Regionen ein Baum erfter Größe if. Auf den canarifchen 
Inſeln ift Adenocarpus foliolosus ein Baum erfler Größe, 2000 
Fuß höher, ein Heiner unbebeutender Baum. 

Wenn demnach die Natur ſelbſt fih an ſolchen Verklümmerun⸗ 
gen ergögt, und wir in unfern Häufern folde Krüppel mühfam 
pflegen, fie in ber fchönen Jahreszeit dem Garten anvertrauen 
und ung ihrer erfreuen, fo würben wir fliefmütterlih handeln, 
wollten wir nicht auch ſolche Pflanzen im Freien durchzubringen 
ſuchen. Es wird dadurch das Reich der Gehölzezucht erweitert, 
und mancher ſchoͤne Genuß dargeboten. Warum wollen wir und 
nicht den Genuß einer guten Beige verihaffen, beven Strauß wir 
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im Winter unter einer flarfen Dede zu erhalten fuchten? Kleine 
in Herbarien gebrachte einzelne Pflanzentheile erfreuen ung, möge 
und daher ein Iebender Krüppel, der dieß vollkommne Gewächs 
repräfentirt, ergöten. 


In unfern Gärten will man nur allein ſchöne Mobeblumen, 
die Effect machen, glanzvolle Farben tragen, und neben Tanger 
DBlüthezeit auch noch aromatifhe Gerüche fpenden. Vielleicht 
fommt man von diefer Mode noch ab und verfällt auf bie finn- 
reiche Idee, lauter botanifch wichtige eultiviren zu wollen. Bis 
dahin mögen aber die im Freien flehenden Südeuropäer neben 
yielen andern zärtlihen Schönheiten Vergnügen bereiten, dem 
immer noch mehr Natürlichkeit zu Grunde liegt, als eine zwifchen 
Heinfiche Feldfteine gebrachte Sammlung ſchöner Alpenpflanzen, 
bie hier bei aller Schönheit, doch nur mehr ober weniger verküm⸗ 
merte Repräfentanten ihrer Stammeltern find. 


Die Hauptaufgabe der botanifhen Gärten ift fi im befon- 
dern der Landpflanzen anzunehmen, und zarte Gewächfe, wenn eine 
Möglichkeit vorhanden ift, dem Klima anzugewöhnen. Mande 
fhöne Pflanze würde noch immer ihren ehemaligen Werth haben, 
wäre fie nicht durch fchönblühende verbrängt worden. Es ift 
zwar nachzufehen, wenn man weniger in die Augen fallende, nur 
für die Wiffenfchaft im Werthe ftehende Pflanzen andern zu Ge- 
fallen, befonders in den nicht felten fehr beengten Häufern auf- 
opfert. Hätten fie zur Zierde unferer Gartenbeete dienen können, 
würden fte and beibehalten worben ſeyn, einen fo koſtſpieligen 
Platz aber, wie ihn bie as barbieten, fonnte man nicht ein⸗ 
räumen. 

Die Angewöhnung zarter Gewächſe an unſer Klima wird 
unſtreitig nicht ohne reellen Nutzen bleiben, wenn man den Kreis 
dieſer intereſſanten Bemühungen noch weiter ausdehnen kann als 
es bis jest möglich war. 

Im alfgemeinen können wir bie Regel als gültig anerkennen, 
nad) welcher nur allein ſolche Gewächſe an unfer Klima zu ge 
wöhnen find, deren vaterländifcher Standort in Beziehung auf 
BWitterungsverhäftniffe mit den unfrigen ziemlich gleich iſt, wohl 
PR, Kälte, und einen drei⸗ bis viermonatlihen Stillſtand der 
Begetation unter geeigneter Decke zu ertragen vermag. 
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2 Die Schutmittel gegen Kälte, 


Um die weichern und zärtlichern Obft- und Holzpflanzen ge 
gen Kälte zu fihügen, baut man Mauern, Bretter und Wöller⸗ 
wände, an welche fie, gleichviel ob Fruchtbäume wie unfer Wein, 
bie Pfirfche, Aprikoſe ꝛc., oder Holzpflanzen wie Die Magnolien und 
viele andere gepflanzt werden, um bafelbft ein ficheres Gedeihen 
zu finden. Einestheils will man dadurch eine Fünftliche Atmofphäre 
fhaffen, anderntheils Schuß gegen die Winterfälte erlangen. Daß 
zu folch Eoftfpieligen Ausgaben neben angemefien großem Reihthum 
eine feltene Liebhaberei an ſchönen, reellen Nuten nicht verfprechen- 
ben Pflanzen gehöre, wird wohl ebenfowenig beftritten werben 
fönnen, als wir ſolche Anftalten im Baterlande wohl ganz im Klei- 
nen, nirgends aber im Großen finden, Die Engländer allein ha⸗ 
ben neben ben pecuniären und örtlichen Gelegenheiten noch den 
größten Sinn für diefe allerdings großes Vergnügen barbietende 
Liebhaberei. 

Wir müſſen jedoch geſtehen, daß auch weniger koſtſpielige 
Schutzmittel mäßige Anſprüche in vielen Beziehungen befriedigen. 
Der natürlichſte Schutz, welchen wir einer Stelle der Baumſchule 
oder des Gartens geben können, iſt unſtreitig eine dichte Pflanzung. 
Selbſt Pflanzungen ſolcher Bäume und Gebüſche, die im Winter 
ihr Laub entbehren, laſſen uns ſchon eine auffallende Milde be⸗ 
bemerken, wo ſie die kalten Winde zurückhalten. In einem höhern 
Grade gewähren ſie uns aber ſolche Pflanzungen, die während des 
Winters ihres Blätterſchmucks nicht beraubt ſind. Obgleich es nun 
mehrere ſolcher immergrüner Laubholzpflanzen gibt, die den Zweck 
würden erreichen laſſen, ſo ſind ſie doch nicht von der Art, wie ſie 
hier gewünſcht werden, Aus dieſem Grunde behalten denn Pflan⸗ 
zungen von Nadelholz den Vorzug," indem fie alles leiſten, was 
bilfigerweife verlangt werden fan. Dabei wirb aber voraus- 
gefest, daß fie an Ausdehnung und Dichtigfeit einen gewiffen Raum 
vollftändig zu fohüsen vermögen und geeignet find bie Wärme ber 
Sonne feftzuhalten. Daß eine ſolche Pflanzung zugleich dem Schön- 
heitsgefühle Genüge leiften muß, verfteht fich wohl von ſelbſt. Um 
beiden zu genügen, dürften die Umpflanzungen oder bie Ränder 
aus Juniperus, Thuja und ähnlichen Gewächlen beftehen. Die 
Rothtanne (Abies excelsa) dürfte wegen der Eigenfchaft als Buſch⸗ 
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holz dienen zu Tonnen, das beffere Unterholz abzugeben vermögen. 
Die Hauptpflanzung dagegen beftehe aus lauter Tannen, bie man 
großartig durch verhältnißmäßige Rudel zufammenftellt oder auch 
son bloß einer Sattung, der Tanne, Fichte oder Kiefer ausführt, 
Will man dieſe Anordnung annehmen, fo Tann man fie dennoch 
durch zur Größe des Ganzen in Verhältniß ftehende Rubel ein 
zelner Arten zufammenftellen, und fie werden alsdann in malerifcher 
Hinficht ſowohl, als in Beziehung auf Schug das Mögliche Teiften. 
Bei Tannen die an den Rändern von unten auf Aefte tragen, if 
eine eigentliche Randpflanzung durch andere ähnliche Gewächſe nicht 
immer nöthig, im Gegentheile dieſe nicht felten verwerflich, weil bie 
Tannengruppen an und für fich ſelbſt ein fehöneres Ausſehen ge- 
währen. | | 

Nicht felten find aber auch Gebäulichkeiten vorbanden, die ben 
nöthigen Schu geben fönnen. Sind fie nicht ganz zureichend, fo 
fann man an ben Seiten noch Pflanzungen anfügen, die dann 
das Fehlende erfegen. 

Wo aber diefer Schuß nicht zu leiſten vermag, was für ein- 
zeine der zarteften Gewächfe erwartet wird, da muß man denn 
zu künſtlichen Dedungen feine Zuflucht nehmen, am beften wie fie 
Die Natur andeutet. 

Die Wurzeln gegen Sröfte zu fchüten, tft von erfter Wichtig- 
feit, weil von ihrer Erhaltung felbft alsdann alles abhängt, wenn 
bie obere Pflanze erfroren if. Viele fchlagen in einem folchem 
Falle an den obern Enden wo bie beiden Hauptypflanzentheile — 
ber oberirdifche und unterirdifche — zufammentreffen, wieder aus 
und erfegen das Verlorne um fo leichter als Das ungeftörte Wurzel- 
vermögen um das Gleichgewicht herzuftellen, die verlornen Theile 
ber oberirdifhen Pflanze mit größtem Nachdrucke wieder hervor- 
zutreiben fich beſtrebt. Bedeckte Wurzeln freiftehender Bäume ober 
Sträucher bringen gar nicht felten eine wunderfame gute Wirkung 
hervor. Dieß beweifen ung einige ansländifche Pflanzen, welche 
bei unferer gewöhnlichen Temperatur ausbauern, durch hohe Kälte- 
grabe aber oft leiden. | 

Weiß man nun aus Erfahrung, daß das betreffende Ge⸗ 
wächs flachlaufende Wurzeln hat, fo wird eine größere Sorgfalt - 
um fo nöthiger. Eine Anhäufung mit Erde ift oft ſchon hinrei⸗ 
hend, wo man aber eine Unzulänglichfeit befürchten muß, da bient 
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unfer Torfmoos, auch jedes andere Teicht anzuſchaffende Moos das 
zu, das Eindringen des Froftes in einem foldhem Grade zu ver- 
hindern, baß es feine Schädlichfeit verliert. 

Sollen die obern Pflanzentheile zugleich mit in Schuß ge- 
nommen werben, fo hat man mehrere Methoden anzuwenden, bie 
den Erwartungen entfprechen, wenn man die Pflanzen kennt und 
weiß wie ftarf fie gedeckt werden mäffen um erhalten zu werben. 
Die eine befteht darin, die Pflanze berunterzufegen, während bie 
andere fie aufrecht Taßt. 

In jenem Falle, der als ber bequemfte gelten kann, beugt 
man bie ganze Pflanze mit einemmale ober theilweife durch ihre 
Aefte ꝛc. bis zur Erbe, was bei manchen Pflanzen ſchon hinreichend 
tft, indem fie durch den günftigen Einfluß der Erbe oder natär- 
lihen Erdwärme, durch Schnee- und natürliche Laubdecke den nö⸗ 
thigen Schuß finden. ; Um fie in der gegebenen Lage feft zu halten, 
wirft man auf Die Zweigfpisen eine oder zwei Schippen voll Erbe, 
oder häfelt fie nachdem fie in Feine Bündel gebunden worden, ober 
auch einzeln, jeden Aft für fih mit Hafen fefl. Fehlt e8 etwa an 
folhen Hafen, fo fann man denfelben Zweck durch über Kreuz 
gefchlagene Pflöde oder Pfähle erreihen. Daß dieſe Borrich- 
tungen vor eingetretenem Frofte vorgenommen werden müffen um 
das Brechen der Zweige zu verhüten, wird jeder natürlich finden, 
ber ſich mit fo etwas befchäftigt. 

An zarten Klimmpflanzen zieht man bie Pfähle vorfichtig aus, 
und legt fie alsdann ebenfo auf die Erbe. Diefe Tiegen am ge⸗ 
mwöhnlichften ohne weitere Befeftigung ftille, Die wenigen aber, bie 
dennoch) befeftigt feyn wollen, hängt man mit pafjenden Hafen 
feft. 

Bei Heinen zärtlichen Sträuchern iſt's fehr gut, wenn man 
yor der Dede Töpfe, Kaften, Züber, Fäffer ꝛc. überftäfpt, um fie 
dadurch frei von allem Unrath zu halten und das Ungeziefer we⸗ 
niger ſchaden kann. Bei größern macht man am beften niebrige 
Gerüfte von Stangen, bie feinen großen Raum zwifchen fih und 
dem Erdboden laſſen. Legt man fpäter, wenn Fröfte zu befürchten 
find, Deden von Rohr oder Stroh Darüber hin, oder breitet Tannen⸗ 
reifer darauf, fo kann es nad) Gutfinden ſchon fein Bewenden 
“ haben; muß aber größere Sorgfalt angewendet werben, jo legt 
man auf biefe nothbürftigen Deden noch Moos, Laub, Tannen 
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nabeln und dergleichen, feut einen Umſatz vom nämlichen Diaterial 
zund um und man wirb ohne Sorge jedem Froſte entgegenfehen 
koͤnnen. 

Noch zweckmäßiger iſt jene Vorrichtung, die aus Geflechten 
von Reiſig rund um die Pflanze beſteht, und welche man vor dem 
Eintritte des Froſtes mit Laub, Moos oder Nadeln umſetzt und 
bei gelinden Fröſten bloß Decken oder Tannenreiſig überbreitet, die 
denn zuletzt noch mit dem angeführten andern Material gedeckt 
werden. Etwas koſtſpieliger ſind doppelte Flechtzäune, die mit 
Moos oder Laub ausgefüllt werden, während man mit dem innern 
Raume wie angegeben verfährt. Die Pflanzen leiden bei dieſer 
Art der Deckung weder durch übermäßige Feuchtigkeit, noch durch 
Schimmel und alle die Ungemächlichfeiten, welche jene zu erbulben 
haben, die man mit Laub und dergleichen unmittelbar zudeckt. 
Das befte dabei ift aber die mögliche Lüftung folcher Behälter im 
Falle nach harten Fröften gelindes Wetter eintritt, oder wenn noch 
Nachtfröſte zu fürchten find. Kann man den inneren Raum einer 
auf dieſe Weife eingezäunten Pflanze auch noch mit einem ähnlichen 
geflochtenen Dedel verfehen, fo werben alle vorfommenden weitern 
Vorrichtungen erleichtert und kann mehr Reinlichkeit im Innern 
gehandhabt werben. Die Laub: oder Moosdecken belegt man mit 
Reiſig um dem Winde die Macht zu nehmen, es wegführen zu 
fönnen. 

Der Hauptzweck dieſer Borrichtungen, das Faulen und Stoden 
zu verhindern, Tann aber auf einem noch Fürzern und dennoch 
fihern Wege erlangt werden, wenn man flarfes Kiefernreifig bid 
über die umgelegte Pflanze breitet und biefes im Falle der Noth 
mit Laub verfchüttet. 

Es würde allerdings vorzuziehen — wenn man ohne Decke 
abzukommen vermöchte; da dieß aber immer gewagt iſt, ſo ſollte man 
bei jeder Art der Deckung auch alle erdenkliche Sorgfalt anwen⸗ 
den. Man muß zuvörderſt wiſſen, welchen Kältegrad eine Pflanze 
zu ertragen vermag, dann weder zu früh noch zu geringfügig decken, 
jedoch alle Vorrichtungen vor dem Eintritt nachtheiliger Kälte 
treffen, ſämmtliches Material bereit halten, um jeder unverhofften 
Witterungsänderung ſchnell begegnen zu können. 

Die Erfahrung hat gelehrt, daß die Pflanzen eine ſtrenge 
Kälte auf kurze Zeit eher ertragen, als eine geringere lang an⸗ 
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dauernde; daß fie gleiche Kältegrade im Schuge gegen firenge Winde 
leichter ertragen, als da wo fie den Wirkungen der Schuspflan- 
zungen oder anderer Schugmittel entbehren. Diefe Erfahrungen 
fönnen wir mit Bortheil benügen, und unfere bei guter Zeit nieder⸗ 
gelegten Pfleglinge nur durch leichte Deden gegen ſchädliche Winde 
fhüsen, am Zage buch abnehmbare Deden Tüften und zulegt 
durch eine unabnehmbare, angemeflen ftarfe Winterdede vollfom- 
men fügen. Auch diefe kann nad und nad aufgetragen werben, 
fo wie die Kälte nad und nad zunimmt. Man kann als ziem- 
ih fiher annehmen, daß eine Fuß ſtarke Dede 16 volle Kältegrade 
abhält und unſchädlich macht, und folglich eine etwas ftärfere nad 
Berhältnig noch mehrere abhalten fann. z 

Bei nicht ganz weichlichen Arten fann man vor der Dedung 
ber Wurzeln ſchon einen Heinen Froſt eintreten laffen, fängt man 
aber einmal an zu deden, dann iſt's gerathen wegen bes weiten 
Auslaufen der Wurzeln weit und aud von der Seite zu Deden, 
benn der Froſt dringt nicht allein fenfrecht, fondern auch ſchief ein. 

Bei den bier angegebenen Dedungsarten für hohle Räume 
find Laub- und Nadelholzreifer ale Mittel zum Tragen ber eigent- 
lichen Deden, letztere fogar ſelbſt als Dedungsmittel zu betrachten. 
Diefe befiehen am gewöhnlichften und verläffigften aus Yaub, Moog, 
Nadeln, Streue, Torfabfall, Erde und Sand. Kann man fi 
jene erſtern und beiten nicht verichaffen, fo nimmt man langen 
Mift, Stroh, Schilf oder mas ſich fonft noch vorfindet. Je weni 
ger feft fih das Material zufammenlegt, wie etwa bei dem Schilf, 
um fo ſtärker muß gebedt werben. 

. Der Schnee ift von allen Dedungsmitteln das natürlichfte, 
aber nur geeignet einen gewiſſen Kältegrad unſchädlich zu machen. 
Denn hält er das Nachtheilige des Windes auch ab, wodurch eine 
Erfchöpfung der Pflanze an Wärmeftoff verhütet wird, fo ift doch 
feine eigene Wärme nicht von der Art, daß die Pflanze nit an 
ihn abgeben und leiden müßte, Er ift alfo fehr unzuverläffig 
und da er felbft Wärme verſchluckt, wenigftens Doc für bie zär- 
tern Pflanzen als ficheres Schugmittel nicht zu betrachten. Die 
Eigenfchaft desfelben durch die Einwirkungen des Windes, ber 
Luft und der Sonnenftrahlen, felbft bei der heftigften Kälte nad) 
und nad zu verfehwinden‘, würde Die Pflanzen wenn aud nicht 
ganz Doch theilweife bloß legen und fie dem Froſte zum Raube 
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überlaffen. Die Pflanzen erfrieren eigentlich nur in ber oberflen 
Schneeſchicht, nie darüber, ſterben alsdann aber von oben herunter 
bis dahin ab. 

Der Sand hingegen ift von allen Schugmitteln das befte. 
Man kann ihn fhon früh aufbringen, weil er weder Stodung noch 
Fänlniß bewirkt, das unreife Holz fogar noch nachreifen läßt und 
das vom Frofte ſchon getroffene Holz wieder herftellt. 

Der Torfabfall, welchen man aber mit der Moorerde nicht 
verwechfeln darf, fteht dem Sande in der hier gemeinten Beziehung 
fehr nahe. Er würde ihm gleich kommen, wenn feine Porofität 
nicht wäre. Durch diefe verliert er zu viel Wärme und läßt den 
Froft leichter eindringen. Da er aber nicht ſchwer ift, fo fann 
man die Dede um fo ftärfer magen und den Zwed dennoch er- 
reichen. 

Die übrigen Erbarten, f cbald ſie fein ſind und keine Zwiſchen⸗ 
räume laſſen, dienen eben fo gut zur Bedeckung der Pflanzen und 
bürfen nur fo ftarf aufgetragen werden, daß fie die Pflan- 
zen eben nur bebeden, Tritt ein höherer Kältegrab ein ald man 
für Die Pflanze zuträglich hält, dann legt man noch Laub ꝛc. über- 
hin. Regen jeder Art, weiche er die Erde auch noch fo fehr Durch, 
bringt durchaus feinen Nachtheil, man kann im Gegentheile an- 
nehmen, daß er durch das Fefterlegen der Erbe ale hohlen Räume, 
folglich auch alle Die Flächen aufhebt, welde Wärme an bie fül- 
tere Luft abgeben. 

Die Tannennadeln, das Moog und Laub nehmen fo an Werth 
zu, wie ſie hier nacheinander folgen. Unter den Nadeln iſt kein 
Unterſchied und das Moos iſt ſich ebenfalls ziemlich gleich. Von 
den Laubarten iſt ds Eichen = und Buchenlaub allen andern vor⸗ 
zuziehen. 

Die zweite Deckungsart, wovon weiter oben die Rede war, 
beſteht in der Einhüllung zärtlicher Pflanzen in Stroh, Schilf und 
Rohr. Der Werth dieſer Materialien nimmt in dem Grade ab, 
als fie hier hintereinander ſtehen. Das Rohr iſt deßhalb am ſchlech⸗ 
teſten, weil es zu viel Zwiſchenräume darbietet. Viele unſerer 
zärtern Pflanzen vertragen das Umlegen nicht, müffen alſo in auf- 
rechter oder nur wenig gebogener Stellung in eines ber angegebe- 
nen Materialien eingehüllt werden. - Das Stroh ift etwa 3 — 4" 
dick umgebunden geeignet jede Kälte abzuhalten, wenn der Stand- 
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ort der betreffenden Pflanze auch noch in gefchüster Lage if. Da 
fi aber die Mäufe gern einniften, fo muß man mit äußerfter 
Borficht verfahren und dieſe megzufangen fuchen, damit fie bie 
Pflanzen nicht fchälen. 

Das Einbinden der Pflanzen in Stroh ift zwar befannt und 
fehr Teicht ausführbar, ich will aber deſſen ungeachtet nicht unterlaffen 
das Nöthige davon zu fagen. Die erfte Dede fängt auf der Erbe 
durch Umhüllung mit einer oder mehrerer Hände voll Stroh an, 
mehr oder weniger, je nachdem der Stamm oder der Zweigbündel 
ftärfer ober ſchwächer tft. Am beften wenn man bas Stroh etwa 
einen halben Fuß um den Stamm herum auf der Erbe ausbreitet, 
und bie erfte Weide fo feft ald möglich der Erbe ganz nahe um- 


legt. Hat man mehrere Weiden umgebunden und die Strohmenge 


iſt durch eigene Abnahme an Dide zu dünne geworden, fo legt man 
neue Händevoll an und fährt fo fort bis zur Spitze. Je mehr 
man eine auf biefe Art eingebundene Pflanze niederbeugt, um fo 
größern Schuß genießt fie. Die Wurzeln bedeckt man überbieß noch) 
mit Laub ꝛc. und fest e8 am Stamme fo hoch in die Höhe als man 
es für nöthig hält. 

Stehen die hier gemeinten Gewächſe an Mauern, wie der 
Weinſtock, der Pfirſchenbaum u. a., fo iſt's am beften, jene wie vor⸗ 
bemeldet in Stroh zu hüllen, diefe und andere hingegen bloß durch 
Borftellen von Rohr zu fhüsen. Diefes hängt jedoch von der ge— 
ringern ober größern Strenge ber Kälte einer Gegend ab. Id 
fann nicht dazu rathen, befonders die Mauerobftbäume durch zu 
ftarfe Deden zu verzärteln. 

Bei dem Aufdecken der Pflanzen im Frühfahre hat man aber 
umgefehrt biefelbe Borfiht anzuwenden wie bei dem Zubeden. 
Die weniger zärtlichen Pflanzen werben zuerſt, und wenn man bie 
Gewißheit hat, Daß etwa 8° Kälte nicht haben, je nachdem das 
betreffende Klima 68 zuläßt, ungefähr in der Mitte des März, 
nachdem ſchon milde Witterung voranging, aufgededt. Die zärtern 
deckt man nad) und nad) und etwas fpäter auf, Doch nicht fo viel 
fpäter, daß fie unter voller Dede fchon ausgefchlagen hätten. 
Da wo man Nachtheile zu fürchten hat, dedt man Nachts gegen 
unvermuthete Fröfte bie oben ſchon beſprochenen Dedungsmittel 
über, Die Wurzeln hingegen deckt man möglichft ſpät auf, nicht 
um fie befto Länger gegen ben Froft zu ſchützen, fondern um ben 

| 11 * 
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Trieb der obern Pflangentheile dadurch zurückzuhalten. Der durch 
die Decke bis. in die Erde gedrungene Froft hält ſich oft ſehr lange 
und ſomit die Entwicklungsperiode um ſo mehr zurück. 

Bei dem Zudecken der Pflanzen muß man einen Unterſchied 
zwiſchen jungen und ſchon bejahrten machen. Jene müſſen zuerſt 
und ſtärker, dieſe zuletzt und ſchwächer gedeckt werden. 

Man kann alle im Freien zu durchwinternden Pflanzen ein⸗ 
theilen in weichliche, die ungefähr — 30 R. ertragen und zwiſchen 
Mitte und Ende October mit Sand gedeckt werden müſſen; in 
zarte, die — 5° ertragen und etwa in ber Mitte November auf 
biefelbe Weife wie jene gedeckt werben; in zärtliche, bie etwa 
— 7° ertragen und im Anfange des Decembers mit Laub, a. 
und bergleichen gebeeft werben; in halb harte, die — 12° e 
tragen und in ber Mitte des Monats December mit Laub ır. z 
deckt werben; in beinahe harte, die in gefhüsten Lagen faft 
nie leiden und im ſchlimmſten Kalle bIoß auf die Wurzeln gebedt 
werben, und harte, die unfern Winter ohne alle Dede vertragen. 

Die befannten Feühjapr-Nacptfröfte find eigentlich unfere ärg⸗ 
ften Feinde. Die wenigen Mittel fie unfchädlich zu machen be= 
ftehen in der Zurüdhaltung der Entwidlungsperiobe ber betreffen- 
ben Pflanzen durch Deckung der Wurzeln, Befchattung der obern 
Pflanzentheile durch Tannenreifer ober Rohr, Gaze und dergleichen, 
bie aber einen freien und ungehinderten Luftdurchzug zwiſchen 
fih und der Pflanze zulaffen müffen, durch Qualm- oder Schmaud- 
feuer, deren Wirkung um fo größer je dicker der Qualm, obgleich 
eigentlich nur in Nächten bei weniger Lufibewegung anwendbar. 
Um den Dualm zu. vermehren, muß man feuchtes Material ver- 
wenden, wie man es gerade hat. 

Das hier gemeinte Befchatten der Pfianzen ift. eigentlich 
gegen die Wirkungen der Sonnenftrahlen. und der mwärmern 
Srühlingsluft gerichtet, dient aber befonders bei fternenhellen 
Nächten zugleich ald Dedungsmittel für die Pflanzen. Bei ſtern⸗ 
hellem Himmel oder bei heftigen Falten Winden muß die ganze 
Körpermelt von ihrem Wärmefloff an die obern und kältern Re 
gionen der Atmofphäre, oder überhaupt an die fih immer mehr 
erfchöpfende Luft abgeben, weil nad einem natürlichen Geſetze alles 
Raumerfüllende dazu beitragen muß, alfenthalben ein Gleichgewicht 
im Wärmevorrathe zu erftreben. Sind nun die Pflanzen gedeckt 
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wie hier, fo werben fie an ber Wärmeausftrahlung gehindert und 
fönnen vom Froſte wohl getroffen, aber im fchlimmften Kalle nur 
wenig oder gar nicht zerftört werben, 

Solche Steffen wie 3. B. feuchte Nieberungen werben zuerft 
und am ſtärkſten vom Froſte heimgefucht, müſſen alfo zur An- 
pflanzung zarter Gewächſe vermieden werben. 

Haben Pflanzen durch einen gelinden Froſt gelitten, fo zieht 
man den Froſt am Teichteften durch Ueberfprigen mit frifchem 
Brunnenwaffer aus. Hierdurch erhalten fie ben bis zur Er- 
fhöpfung abgegebenen Wärmeftoff allmählich wieder, ohne daß 
große Nachtheife erfolgen. Nicht aber das übergefpritte Waffer 
alfein ift anzuwenden, vielmehr muß die Pflanze auch gegen die 
Sonnenftrahlen geſchützt werben, damit fie nicht zu Schnell aufthaut 
und den zu fehnell und vielfältig dargebotenen Wärmeftoff nicht zu 
ihrem Nachtheile im Uebermaaße aufnimmt. 


Hat der Winter wirklich eine Pflanze getöbtet, fo fey man 
nicht zu voreilig mit dem Abſchneiden. Nicht felten iſt noch, ein 
Tunfe des Lebens im Bafte, der von neuem angefacht Blätter her- 
vortreiben läßt und alsdann bie verlornen Theile wieder erfeßt. 
Die Natur läßt alle diefe Schäden allmählich beffern oder Die 
Berlufte nad) und nach erfegen. Wie fie Diefes ausführt, ift noch 
Geheimniß, aber immer eine weife Lehre für ung, die nicht ohne 
Vortheil ift, befolgen wir fie fireng. Tauſende von Bäumen wers 
den erhalten, wenn man mit dem Abfchneiden nicht zu voreilig 
verfährt. Die fehr felten miterfrorne Wurzel beginnt in ber 
Entwidlungsperiode ihr Gefchäft des Saftaufnehmens yon neuem, 
prüdt die aufgenommenen Säfte in die Höhe und erfüllt alles mit 
Leben, was noch zu durchdringen ift. 


3. Der Einfluß des Lichts, 


Wer nur einigermaßen in Belanntfchaft mit ber Pflanzen: 
welt ift und ben Einfluß des Lichts erkannte, wird willen, daß es 
Gewäaͤchſe gibt, welche die vollen directen Sonnenftrahlen lieben, 
während andere fie wenig oder gar nicht zu ertragen vermögen, 
Diefes ift dem Pflanzenzüchter ebenfo nöthig zu wiſſen, wie ber 
Einfluß der Erde, wovon weiter oben ſchon fehr ausführlich ge- 
redet wurde. 
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Das volle Sonnenlicht vertragen die meiſten Pflanzen, doch 
ift nicht zu Täugnen, daß viele Davon fich beſſer befinden, wenn fie 
dem vollen Sonnenfcheine etwas entrüdt find. Die Bergpflanzen 
zeigen deutlich, daß fie wohl den ganzen Einfluß der Sonne ertra- 
gen können, bringen wir fie aber an ähnliche Stellen in den Nie- 
derungen, dann werben fie bald leidend und flerben zuletzt. Dieſe 
Erfheinung macht ung aufmerffam und fpüren wir ihre nad, fo 
ift e8 die auf höhern Bergen Dur) bie bünnere Luft bewirkte ge- 
ringere Wirkſamkeit der Sonnenftrahlen, welche biefen Unterſchied 
hervorbringt. Viele im vollen Sonnenſcheine ſtehende Pflanzen 
werden bei heißen Sommertagen ſo erſchöpft und verzärtelt, daß 
fie ſehr häufig, wenigſtens theilweiſe dem nächſten Winter zur Beute 
werden. 

Manche Pflanze wächst üppiger, wenn fie der vollen Sonne 
nicht immerwährend ausgefegt ift. Solche, welche Die volle Morgen- 
oder Abendfonne haben und von ber Mittagsjonne nur wenig ge- 
troffen werben, find nicht felten kräftiger als Diejenigen, welche von 
der Mittagsfonne zu fehr getroffen den dadurch verurfachten Er⸗ 
ſchöpfungen unterliegen. Um auch ſolche paſſende Stellen zur An⸗ 
zucht junger Pflanzen zu haben, pflanzt man ſich am beſten Wände 
yon lichten Bäumen, wie unfere Eichen, Gleditſchien und ähnliche, 
bie leichten Schatten geben und eine hinreichende Menge Licht 
durchlaſſen. | 

Die ſchattigſten Stellen find unftreitig Diejenigen, von welchen 
bie Mittagsfonne durch dichte und hohe Pflanzungen abgehalten 
wird, ohne der Morgen- und Abendfonne Den Zutritt zu verfperren 
und den Regen abzuhalten. 

Schattige und dabei geſchützte Stellen, denen ein milder Luft- 
zug und eine möglichft gleichförmige Feuchtigkeit nicht fehlt, Träftigen 
nicht nur die Mutterflämme, fondern erhalten auch die Ableger, 
Stedlinge ꝛc. in fortwährendem gutem Wachsthum. Hat unter 
ſolch günftigen Umfländen ber Boden auch noch die notkwendige 
Lockerheit und Kettigfeit, fo wird man feinen Zwed, viele unb 
fräftige junge Pflanzen zu erziehen, fehr leicht erreichen. Von ge⸗ 
funden und Eräftigen Bäumen genommene Edelreifer, Stedlinge ıc. 
fhlagen beſſer an als von folden, bie Fünfllich in üppigem Triebe 
erhalten werden, durch ſtarkes Düngen oder unverhältnutimäßig 
ftarfen Schnitt ſchnell aufgetrieben find, oder wohl gar in zu feuch⸗ 
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tem’ Boben gehalten wurben. Alle die Mutterpflanzen, melde bie 
Materialien zur Sortpflanzung Tiefern follen, fliehen am beften in 
fräftigem, etwas trodnem Boden. 

Es wird aus dem Gefagten hinreichend zu erſehen feyn, daß _ 
die Pflanze weder gegen den vollen Sonnenfchein, noch den vollen 
Schatten ganz gleichgültig ifl, Daß manche davon den Einfluß birec- 
ter Sonnenftrahlen lieben, während andere vollen Schatten, fehr 
viele aber ermäßigtes Licht lieben. Auf praftiichem Wege gemachte 
Erfahrungen werben bier das wahre Berhalten an Die Hand ges 
beu. Wer feine Pilanzen, ihr Baterland und ihre natürlichen 
Standorte Tennt, wird bei Anordnung ber gärtnerifchen Verrich⸗ 
tungen das Beſſere ſchon auszuwählen wiffen, denn bie Bergpflanze 
will anders als die Pflanze bes Thalbodens, Die Sanbpflanze ans 
ders als die Sumpf⸗ 2. Pflanze behandelt ſeyn. 

Aud die Armofphäre ift bei zarten Gehölzen nicht ohne Ein- 
flug. Eine anhaltend feuchte, noch weniger nebelichte Atmofphäre 
eines ohnehin Falten Klima's eignet fih zur Pflanzenzucht wenig. 
Das Gegentheil bewirkt hingegen ein mit ſolchen Eigenfchaften 
verfehenes milberes Klima. Die Nähe von Brüchen oder ausge- 
dehnten feuchten Wiefen ift einer Pflanzenfchule von Feinem Vor⸗ 
theile. Sie halten die Atmofphäre immer feucht, erfälten fie alfo 
auch zu Yeicht und find im Herbſt, Winter und Frühjahre Die 
Steffen, welche den dichteften Nebel und die erften und flärfften 
Froͤſte haben. 

4 Die Bodenfubftanz. 


Weiter oben, wo unter 3 bie Mittel und ihre Anwen— 
bung, welche die Naturzur Hervorbringung, Ausbil- 
dung undErhaltung derPflanzen vorräthig hält, weitläufig 
beſprochen wurden, war auch von den wichtigſten Bodenarten die 
Rede, und darf Daher bier nur noch einiges nachgeholt werben. 

Da wir Pflanzen haben, bie dem Sandboden eigenthümlich 
angehören, wie andere nur auf Torflagern, Moorboden, auf feuch- 
ten ober trodnen Stellen gefunden werben, während andere Haide- . 
erde, Damm oder Holzerde Tieben, noch andere mit gewöhnlicher 
Gartenerde vorlieb nehmen und andere Thon, Lehmz, Kalk⸗ und 
Mergelboden vorziehen; fo haben wir auch Berg» und Thal⸗ Lichts 
und Schattenpflanzen ꝛc. Wollen wir alfo die gefuchten Bortheile 
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aus der Gehölzezucht ziehen, fo müſſen wir verfleben neben lich⸗ 
ten und fihattigen Stellen auch jede Pflanze in einen folhen Boden 
zu bringen, der ihrem vaterländifchen, natürlichen wenn nicht gleich, 
boch mindeftens fehr nahe kommt. 

Die mehrften Pflanzen nehmen mit einem guten Gartenboden 
porlieb, der neben zweckmäßiger Düngung mit völlig verrottetem 
animalifchem und vegetabilifhem Dünger, am beften mit im Walde 
und Waideplägen gefammelten Ererementen der Kühe verbeffert 
wird. 

Haupterforberniß bleibt aber immer, daß man nad) der Ab- 
räumung eines Stüdes ein Jahr ſtark Düngt und es mit Kartoffeln, 
Nunfelrüben und dergleichen beftellt. Nachdem dieſe Ernte ein- 
gethan ift, befährt man basfelbe Stüd mit einer verbeffernden Erd⸗ 
art, wie auf lehmigem Boden nad) Berhältniß mit einem fruchtbaren 
Sand, Holz oder Dammerde ꝛc. und gräbt nun vor der frifchen 
Bepflanzung das Ganze 2—3° um, je nachdem ber Untergrund 
fi) zu größerer oder geringerer Tiefe eignet und macht den Boden 
durch Zerfchlagen der Erbichollen möglichft fein. 

Dieß find allerdings aber nur folhe Quartiere, auf welchen 
ſolche Pflanzen vermehrt werden follen, Die in jeder guten Garten- 
erbe ihr Gedeihen finden. Die übrigen hingegen müffen auf 
Stellen angebaut werben, deren Erbe durch Beimifchungen quali⸗ 
fieirt wurden, und zu ihrem Auffommen alles beitragen. Man 
fann ſich auf dieſe Weife Länder fchaffen, Die vorzugsweiſe ſchwere 
oder leichte Erde, trockne oder feuchte ꝛc. haben. 


& Die Bodenfeuchtigkeit. 


Ein Boden, der eine mäßige Feuchtigkeit möglichft lange zu 
‚halten vermag, ift aus den oben ausführlicher angegebenen Grün- 
den, nad welchen die Gewächſe ihre Nahrung aus dem Boden 
nehmen und dur Bermittlung ber Erbfeuchtigfeiten dargeboten 
wird, der beffere und erhält dieſe Eigenfchaft durch Lockerheit und 
Feinheit der Erde. Wo es nur immer möglich iſt, follte das. Be- 
gießen durch eine zwedmäßige Wahl des Standortes entbehrlich 
werden, ba hingegen, wo die Nothwendigfeit es in heißen und 
trodenen Tagen erforderlich macht, darf der letzte Augenblick nicht 
abgewartet werben, denn find Die Pflanzen aus Diefer Urſache erft 
einmal leidend, dann iſt nicht mehr zu helfen. Es if in biefem 
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Falle beffer zu früh als zu ſpät und täglich fo -viel Waffer zu ge- 
ben als nöthig ift, bis die Nothwendigkeit dazu aufgehört hat. 
Wer die Mittel dazu nicht befist, der follte es lieber aufgeben 
folhe Pflanzen ziehen zu wollen, bie in biefer Beziehung große 
Aufmerffamfeit und einen befondern Feuchtigfeitsgrad erfordern. 

Zarte Gewächſe, die Feuchtigkeit Tieben, follte man nur in 
trodener Tage und in eigens für fie bereiteter, zu ihrer Con⸗ 
ftruction paffender Erdart cultiviren, fie, je nachdem es nothwendig 
wird, vom Anfang der wärmern Jahreszeit bis etwa Ende Auguft 
reichlich begießen, von biefer Zeit an aber mehr troden halten, 
damit fie ihr Holz gehörig reifen können. Es ift aber hiermit 
nicht genug, Daß man, um die Reife des Holzes zur befchleunigen, 
nicht mehr begießt, man muß vielmehr die Wurzeln gegen Regen 
ſchützen, daß ein wirkliches allmähliches aber dennoch nicht voll⸗ 
ftändiges und mithin übermäßiges Austrodnen flattfindet. 

Wenn foldhe Gehölze fortwährend begoffen werben, fo werben 
fie einen um fo größern Trieb zeigen, wenn man bie vom Be- 
gießen etwa herrührende Erbfrufte öfter aufhäckelt um nicht nur 
bie Ausbünflung bes Bodens, fondern auch deſſen Einfaugungs- 
vermögen zu vermehren, vermittelft deſſen derfelbe Die dienlichen 
Stoffe aus der Atmoſphäre aufnimmt. 


6. Die äußere Geſtalt der Gehölze. 


Die Gefammt-Pflanzenwelt Fann auf fo verſchiedene Art ein- 
getheilt werden, Daß es ſchon verzeihlich feyn wird, wenn auch 
bier bei der Wildbaumzucht die in der Natur begründeten Einthei- 
lungen gemacht werben, weil fie der Zuchtgärtner zu wiffen nöthig 
hat. | 

Die bier gemeinten Pflanzen wie fie ber Gartenfünftler zu 
feinen malerifchen oder Charakter-Pflanzungen bedarf, wie fie zu 
ben verſchiedenſten Zwecken bald in ber Landſchaft, bald in Heinern 
Runftanlagen verwendet werben, theilt man am beften ein in 
Krieher, Ranker, Kletterer, Sträuder und Bäume, 
Die Sträucher fann man zu befferer Unterfcheidung wieder in 
Halbſträucher und wirflihe Sträucher eintheilen. Jene beftehen 
aus 1 Fuß hohen Gewächſen bis zu 6—8 Fuß hoben, während Diefe 
aus Pflanzen von etwa 8 bis zu 20 Fuß beftehen, ober beffer 
geſagt: dieſe enthalten in ihren größern Gewächſen fehon folche, 
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bie Durch Nachhülfe u Bäumen gezogen werben können wie unfer 
Syringa vulgaris, Cytisus Laburnum, Crataegus Oxyacantha u. v. a. 
Man nennt auch Diejenigen Pflanzen Halbfträucher, welche wie 
unfere Rubus und einige Spiraea am vorjährigen Holge Blüthen 
und Früchte tragen und dann abfterben. Jene Untereintheilung 
möchte aber bier wohl als natürlicher erjcheinen. 

Einige ber Kriecher treiben bei fröhlihem Wachsthum ziemlich 
aufrechte Zweige, bie ſich fpäter nieberlegen und naturgetreu fort 
kriechen. Andere Sträucher treiben Eriechende und aufrechte Zweige 
und bilden dadurch .eine Mittelform zwiſchen Strauch und Kriecher. 

Die Höhen» und Größenverhältnifle betreffend, fo find bie 
Holzpflanzen in den entfernteften Extremen fchon in ihren Arten 
fehr verfchieden, felbft innerhalb der Arten nicht allein durch Spiel- 
arten, fondern auch durch Abhängigkeit vom Boden. Die Höhe 
oder Ausbreitung der fämmtlichen Pflanzenarten möglichft genau 
befimmen zu wollen, hat Daher feine großen Schwierigfeiten und 
man kann, im Falle ein flügender Gegenftand für fie erforberkich 
wäre, befien Höhe oder Länge eben fo wenig genau angeben. Dan 
hat aus biefen Gründen die Gehölze ſämmtlich in Höhenabthei- 
lungen gebrasht, ohne für eine vollfommnere Genauigkeit einftehen 
zu Tonnen und fie in Gehölze erfter, aweiter, dritter ıc. Größe 
eingetheilt. 

Anden meiften Fallen, wo feine Nebenumflände mißlich einwirken, 
fann man annehmen, daß auf gleichem Boden und gleicher Lage 
eine folche Höheneintheilung ganz angemeffen if. Wie fehr der 
Boden in Beziehung auf die Höhe ber Pflanzen ſteht, fehen wir, 
wenn die nur Sandboden Tiebende Pinus sylvestris auf einen von 
der Alnus glutinosa geliebten feuchten Boden kommt. Während 
dieſe 60— 70° erreicht, wird jene, auf paffenden Boden bis zu 130° 
Höhe aufiteigend, etwa 10—15° erreichen. Die letztere wird in 
günftiger Lage höchſtens 70° hoch, während die Eller ebenbafelbft 
nur 30° erreichen wird, Es iſt dieß eine weitere Deflätigung von 
dem weiter oben über das Verhältniß des Bodens zur Pflanze 
Geſagten. Unftreitig verändert der Boden nicht allein nah - 
feiner Nahrhaftigfeit, fondern auch nach dem ihm inwohnenden 
Feuchtigleitsgrade bie Höhen ber Pflanzen. In manden Fällen 
darf man dieſe Verhältuiffe gerade umgelehrt nehmen, je nachdem 
eine Bodenart einer Pflanze ganz zuſagt oder faſt gar nigt. 
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Aber auch enger Stand treibt bie Pflanzen mehr als gewähn- 
ih in die Höhe, während man beim Borkommen verfchiedener 
Arten auf ein und derfelben Stelle wahrnimmt, daß durch eine 
noch nicht ganz erflärliche Unterbrüdung Bäume bis zu Sträuchern 
zurüdgehalten werben können. a, es kommt fogar vor, daß die 
bier unterdrüdenden Arten auf einer andern Stelle und in Ge 
ſellſchaft anderer Arten bie unterbrüdien find. Stehen fie aber 
neben einander ohne fi zu berühren, fo hört diefer Kampf, das 
Entfliehen der einen vor ben andern, auf. Andere Pflanzen find 
im andauernden Schatten immer Sträucher, im fonnigen Stande 
felten, auf unpaffenbem Boden aber ohne Ausnahme. Wie fich die 
Höhe Dur unverändertes Klima umändert, if jedem Praftiler 
nur zu gut befannt. Die Riefen der wärmern Zonen werben in 
unferm Klima felbft bei der forgfamften Pflege zu Krüppeln, und 
bie höchften Bäume der entgegengefeßten Zone im Süden zu Zwer- 
gen. So wie diefe Berhältniffe vom Aequator nah dem Pole 
abnehmen, fo nehmen fie auch yon der Meeresflähe nad ber 
Schneegränge der Berge ab, aber auch fo umgefehrt. 

Die Höhenverkäfmiffe nehmen im allgemeinen betrachtet in 
ihren Schwankungen ab, je mehr wir von den höchſten Bäumen 
herabfteigen bis zu ben Kriechpflangen. Sehr geringe Abweichungen 
von ber allgemeinen Größe machen bie Kriecher und niebrigften 
Sträucher, es fey denn, jene vergrößerten ſich durch Fortkriechen 
und flufenweifes Wurzelichlagen. 

Weniger veränderlich zeigen ſich Die Gewächſe im Blätterfalle, 
ber auf bem Erdboden eine ziemliche beftimmte Gränze hat. Ent 
weder find fie nur allein fommergrün und werfen ihre Blätter 
im Winter ab, oder find wintergrün, womit eigentlich gefagt wer- 
ben fol, daß fie ihr Grün das ganze Jahr behalten. So wie 
allenthalben in der Natur, find auch hier Feine firengen Gränzen 
gezogen, und finden auch hier vermittelnde Uebergäuge flatt. 
Einzelne Arten behalten unter gewiffen Umfländen einen Theil 
ihrer Blätter über Winter, ohne daß man hier ein regelmäßiges 
Wiederkehren annehmen könnte, Weder Familien no Gattungen 
find in biefer Beziehung gleichförmig bedacht und ohne Ausnahme. 
Ye mehr wir und den wärmern Zonen nähern, je mehr werben 
wir das Zunehmen immergrüner Gehölze gewahren, obgleich ber 
hohe Norden wenigftens feine immergrünen Kriecher hat. : Werben 
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bie fih im Baterlande halb immergrün zeigenden Pflanzen in ein 
wärmeres Klima gebracht, fo werben fie dem Laubfall weniger 
unterliegen, im entgegengefesten Fall aber ihre Blätter alljährlich 
abmwerfen. 

Die Blüthezeit und Samenreife hängt mehr von ber Tempera- 
tur des vaterlänbifchen Klima's ab, folgt aber auch nicht felten der 
eines fremden, während wir durch Boden und Standort nur 
wenige Veränderungen bervorbringen fehen. 


Das bisher Sefagte glaubte ich zur allgemeinen Berftändi- 
gung vortragen zu müflen, und da ich hoffen darf, daß es als 
Grundlage für das Nachfolgende zu dienen vermag, fo breche ich 
um fo lieber ab und gehe nun über zur: 


aa. Eultur der Gehölze, 


A. Vermehrung. 
24. Vermehrung aus Samen. 


Obgleich Die Vermehrung der Gewächſe aus Samen die aller: 
natürlichfte ift, fo verbindet fie Dennoch in ihrer Ausführung manche 
Schwierigkeiten. Bon vielen Gewächfen gewinnen wir nur wenige 
‘Samen, von vielen andern gar feine. In beiden Fällen müffen 
fehr oft koſtſpielige Ankäufe gemacht werben, wo es nicht felten an 
Sicherheit über die Güte der Sämereien fehlt. Es bietet deßhalb 
biefe VBermehrungsart fo viele Schwierigkeiten dar, die fie bei 
aller Natürlichkeit umftändlicher machen als jede andere. Sehr 
häufig pflanzen fi) bei dieſer Vermehrungsmethode die Spielarten 
nur zufällig fort, während nicht felten neue entftehen, und ‚bleibt 
ed aus biefem Grunde fchon eine fehwierige Aufgabe für den Ge⸗ 
hoͤlzzüchter felbft Die Arten vein zu erhalten. 

Die Hauptaufgabe für jeden Zuchtgärtner iſt immer bie 
Neinerhaltung der vorhandenen Formen, während bie Berviel- 
fältigung nicht ausgefchloffen bleibt, weil die Erlangung neuer 
Formen mit zu feinen pecuntären Bortheilen gehört. Es müffen 
deßhalb fogar mande Pflanzen aus Samen zu erziehen ausge: 
fhloffen werden, beabfichtigen wir bie Erhaltung beftehender For⸗ 
men allein und auf fihere Weife, 
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Die Behandlung der Samen follte billig von ber der Natur 
nur infofern abweichen, als ber Gehölzzüchter eigenen Erfah- 
rungen gemäß feinen Zweck fücherer zu erreichen weiß... Die Natur 
it nämlich nur bis zu einem gewiffen Grabe in ihrem Verfahren 
zu verfolgen, über biefen Punkt hinaus muß die Kunſt ihren 
eigenen Weg einfchlagen, ber um fo ficherer ift je mehr er auf 
eigenen und anderen praftifchen Erfahrungen gegründet ift. 


- Da wo die Natur ihre Samen felbft ausftreuet, ift fie nichts 
weniger ald Farg damit; wollen wir eine auch noch fo zahlreiche 
Nachkommenſchaft erziehen, fo müſſen wir dennoch in mancherlei 
Beziehung ung in gewiſſen Gränzen halten. Unfere Bebürfniffe 
find anders als. die der Natur. Sie will das Individuum erhal 
ten.und vermehren und ftreut ihre Samen auf die mannichfachfte 
Weife aus, wie ich ſchon weiter oben Gelegenheit nahm barzuthun. 
Während wir son der Ernte eines einzelnen Baumes einen Wald 
erziehen möchten, benußt fie alle ihre Bäume zu demſelben Zwecke 
und geht dadurch um fo fiherer, als fie die mehrften Samen im 
eine feuchte Moosdecke fallen läßt und forgfam mit Laub hebedt. 
Dadurch ſehen wir wenigſtens, daß auch der Samen ohne große 
Sorgfalt feimt, und find dann bei unfern Saaten nicht zu ängft- 
ih, was fehr häufig wenn nicht alles, doch fehr viel verdirbt. 


Bor jeder Ausſaat wird der forgfältige Pflanzenzüchter bie 
Keimungsfähigfeit feiner Samen zu erforfhen ſuchen. Es ifl 
biefes ſehr leicht, wenn er bie betreffenden Sämereien in mit 
guter Erde gefüllte Töpfe fäet, fie in einen warmen Behälter und, 
fehlt diefer, in die gewärmte Wohnftube ftellt, wofelbft fie recht 
bald feimen werden, wenn fie die Keimungsfähigkeit noch nicht 
verloren haben. Es ift allgemein befannt, Daß einige Sämereien 
ihre Lebenskraft fehr bald verlieren, während andere fie lange, ja 
fogar mehrere Jahre erhalten. Durch die Aufbewahrung werben 
manche Samen beffer, andere verlieren dadurch. Einen bejondern 
Gewinn bringt Tange gelegener Samen durch größere Fruchtbarkeit 
ber aus ihm hervorgegangenen Pflanzen, wie z. B. bei den Mer 
Ionen bie aus alten Samen gezogenen weniger in bie Ranken treiben, 
aber deſto mehr Früchte anfegen. Wir wilfen, daß nach einem 
Naturgefeß der alte Obftbaum um fo mehr Früchte bringt je Alter 
er ift, und je mehr Die Fortpflanzung der Art in Frage geſtellt 
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wird. Ih möchte wohl annehmen, daß auch dieſes Geſetz im alten 
Samen Gültigkeit hat. 

Auch die Größe der Samen barf nicht unberüdfichtigt bleiben, 
denn von der individuellen Größe hängt es ab wie tief er unter 
die Erde muß. Aber auch hier ift feine ſcharfe Begränzung, denn 
wenn auch manche Harfe Samen tief in ber Erde feimen, fo iſt's 
dennoch nichts feltenes, daß fie unter geringer Laub - oder Moos⸗ 
decke faſt noch Teichter zum. Keimen kommen. Hartſchalige Samen 
machen bier einen Unterſchied, fie wollen tief in ber Erde und 
fange liegen bis fie aufgeben. Auch ihre Textur Darf nicht unbe- 
achtet bleiben. Bon ihr hängt ed ab, wie lange fie vor .bem 
Keimen in die Erbe gebracht werden müſſen. Eben fo wenig barf 
bei dem Säen ihre Oberfläche überfeben werben, weil wie bet ber 
Carotte die Art des Säens davon abhängt, auch muß nicht unbe- - 
rüdfichtigt bleiben ob ihnen Die Thiere mehr oder weniger nach⸗ 
fireben, und auf welche Weife man ſolchen Zerftörungen begegnen 
muß. Selbſt die Art wie der Samen aufgeht, das zu dieſem 
Proreſſe nöthige Klima, ber paffende Boden und Jahreszeit, wie, 
wo und wann gefüet werden muß, und in welcher Duantität man. 
zu ſäen hat — find lauter beachtenswerthe Gegenftände, 


a. Das Sammeln des Samens. 


Allen Berrichtungen voran fammelt ber forgfame Gehslzzüch⸗ 
ter feine Samen mit befonderer Sorgfalt zur geeigneten Zeit, und 
muß aus biefem Grunde bie wirffiche Neifezeit möglichft genait 
fennen, um weder zu früh noch zu ſpät daran zu geben, Im 
affgemeinen gibt das freimillige Fallen der erften vollfommenen 
Früchte den beginnenden Zeitpyunft zum Einfammeln. Da wo die 
Gehölzzucht im Großen betrieben wird, tft e8 ein Gegenftand won 
größter Wichtigkeit: das Einfammeln dauert in diefem Falle 
faft das ganze Jahr hindurch und es ift eine Sache der Noth- 
wendigkeit fih eine Tabelle zu entwerfen, die nach Möglichkeit an 
die Neifezeit ber verfchiedenen Samen erinnert, um bei den vielen 
Arbeiten in ber betreffenden nicht furzen Zeit und bei der nicht 
felten weiten Entfernung ber Samenpflanzen und ber oft zeit 
raubenden Einfammlung weder etwas zu verfäumen noch eine 
Verkürzung zu erfahren, 
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Ich laſſe bier nun ein folches Verzeichniß folgen, wobei ich 
das in der Handbibliothek für Gärtner ꝛ⁊xc., Abth. V. 
gegebene um ſo lieber zu Grunde lege, als mir noch nie ein voll⸗ 
ſtändigeres zu Geſicht kam. 


Verzeichniß ausdanernder Gehölze und ver Beifezeit ihrer 
Samen. 


2. Samen, die ihre gewiffen Monate einhalten, 


Ä Monat Junius. 

Ribes aureum. 

Monat Julius, 

Empetrum nigrum; Populus canadensis ; Primus pensylva- 
nica, P. pygmaea ; Ribes Diacantha, R. nigrum; Rubus Idaeus, 
R. oceidentalis, R. strigosus; Vaccimum frondosum. 

Monat Auguft. u 

Cistus salvifolius; Cytisus falcatus; Daphne pontica; Ge- 
nista anglica; Laurus Sassafras; Lonicera alpigena, L. coerulea, 
L. iberica, L. nigra, L. orientalis, L, parvifolia, L. tatarıca, L. 
Xylosteum; Mespilus Cotoneaster, M. tomentosa; Morus nigra, 
M. rubra, M. tatarıca; Prunus Armeniaca, P. cerasifera, P. 
Chamaecerasus, P. insiticra, P. maritima, P. prostrata; Pyrus 
Amelanchier, P. Botryapium, P. dioica, P. ovalis; Robinia fru- 
tescens, R. mollis, R. pygmaea; Rubus caesius, R. corylifolius, 
R. flagellaria, R. fruticosus, R. glandulosus, R. hirtus, R. hispi- 
dus, R. inermis, R. nemorosus; Spiraea crenata, Sp. hyperiei- 
folia, Sp. oblongifolia, Sp. obovata, Sp- triloba ; una 
racemosa; Ulex europaeus. 

Monat September. | 

Aesculus flava, A. glabra, A. Hippocastanum, A. nellide, A. 
Pavia; Alyssum halimifolium; Amygdalus amara, A. communis, 
A. Persica; Andromeda .ferruginea, A. mariana; Arbutus Uva 
ursi; Betula davurica, B. nigra; Cercis canadensis; Cytisus pur- 
pureus; Evonymus latifolius, E. verrucosus; Fontanesia. philly- 
reoides; Genista sagittalis; Helianthemum Fumana; Hieracium 
fruticosum; Hippophae rhamnoides; Eigustrum vulgare; Loni- 
cera Caprifolium, L. dioica; Mespilus melanocarpa, M. mono- 
gyna, M. Oxyacantha, M. pentagyna; Philadelphus coronarius; 
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Plantago Cynops; Pyrus communis, P. nivalis, P. torminalis ; 
Rhamnus catharticus, R. tinctorius; Bhododendron camtschati- 
cum; Rosa gemella; Rubus heterophylius; Ruscus Hypoglos- 
sum; Sambucus canadensis, S. nigra; Spartium scoparium ; 
Staphylea pinnata, St. trifoliata; Vaccinium maderense; Vibur- 
num Lantana, V. Opulus, V. Oxycoccos, V. prunifolium, V. 
pyrifolium. 
Monat Detober. 

Amorpha elata; Andromea arborea; Calluna vulgaris; 
Carpinus americana, C. Betulus; Clematis Vitalba; Corylus 
americana, C. avellana, C. Colurna, C. rostrata, C. tubulosa ; 
Cydonia vulgaris; Cytisus argenteus, C. nanus; Epigaea repens; 
Erica Tetralix; Fagus ferruginea, F. sylvatica; Fraxinus alle 
Arten; Genista ovata, G. procumbens, G. tinctoria, G. virgata; 
Gleditschia macracantha, G. triacantha; Juglans cinerea, J. 
nigra; Kalmia angustifolia, K. latifolia; Lavandula latifolia; 
Lotus hirsutus ; Mespilus cordata, M. elliptica, M. germanica, 
M. grandiflora, M. pyrifolia; Myrica cerifera, M. Gale; Ononis 
Natrix ; Ostrya virginica, O. vulgaris; Oxycoccos macrocarpa; 
Pinus Abies, P. alba, P, balsamea, P. canadensis, P. nıgra; Pyrus 
Arıa, P. edulis, P. intermedia, Malus; Quercus alba, Q. austriaca, 
Q. Castanea, (). macrocarpa, Q. montana, Q, pedunculata, Q. 
pubescens, Q. stellata; Rhododendron caucasicum, R. davuricum, 
R. maximum; Robinia Pseudacacia; Rosa alba, R. arvensis, R. 
centifolia, R. caucasica, R. ferox, R. lucida, R. lutea, R. nitida, 
R. ochroleuca, R. pulverulenta, R. reversa, R. rubiginosa, R. 
suavis, R. tomentosa; Ruscus Hypophyllum; Smilax rotundi- 
folia; Thuja occidentalis, Th. orientalis; Tilia glabra, T. laxiflora, 
T. parvifolia, T. pauciflora, T. pubescens, T. vulgaris; Vitis 
Labrusca, V. laciniosa, V. quinquefolia, V. 'vulpina. 


Monat November, 


Alnus cordata, A. glutinosa, A. incana, A. oblongata, A. 
serrulata, A. undulata ; Castanea pumila, C. vesca; Pinus micro- 
carpa; Smilax aspera; Wistaria frutescens. 


Monat December. 
Viscum album. 


- 
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3 Samen, bie in mehrern Monaten reifen, 


April und Mai. 

Ulmus americana, U. fulva. 

Mai und Juntus, 

Populus ale Arten, canadensis davon ausgenommen; Ulmus 
alata, U. campestris, U. effusa, U. suberosa. 

Mai bis Julius, 

Salix alle Arten. 

Junius und Julius. 

Daphne Laureola, D. Mezereum; Helianthemum oelandi- 
cam ; lberis saxatilis; Magnolia pyramidata; Prunus Susque- 
hanae; Ribes petraeum, R. rubrum; Spiraea acutifolia. 

Junius big Auguft. 

Robinia jubata, R. spinosa. 

Junius bis September. 

Cheiranthus fruticulosus; Coronilla Emerus; Iberis semper 
virens; Polygala Chamaebuxzus, 

Julius und Auguſt. 

Alyssum spinosum; Cytisus sessilifolius; Ephedra distachia ; 
Erica herbacea; Genista candicans; Helianthemum sulphureum, 
H. vineale; Kalmia glauca; Pyrus alpina; Robinia altagana , 
Sambucus racemosa; Spartium multiflorum ; Vaceinium myrtil- 
loides, V. Myrtillus, V. nitidum. 

Julius bis September. 
Colutea cruenta, C. media; Rubus arcticus, R. tomentosus. 
Julius big Detober. 

Colutea arborescens, C. Pocockii;z Iberıs semperflorens; 
Magnolia auriculata; Rhamnus latifolius; Thymus glabrescens, 
T. Serpyllum, T. vulgaris. 

Auguft und September. 

Betula alba, B. carpinifolia, B. excelsa, B, fruticosa, B. lenta- 
B. nana, B. papyracea, B. populifolia, B. pubescens ; Bupleurum 
fruticosum; Buxus arborescens ; Celtis australis, ©. occidentalis; 
Cercis siliquastrum; Cornus mascula; Cytisus alpinus; C. biflo- 
rus, C. elongatus, C. Laburnum, €. wolgaricus; Daphne Cneorum; 
Dryas octopetala; Evonymus europaeus; Genista germanica, G. 
pilosa; Helianthemum obscurum; Ilex Aquifolium; Magnolia 
cordata ; Mespilus coccinea, M. flava, M. glandulosa, M. nigra, 
. Ren, Wild⸗Baumzucht. 12 
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M. punctata; Mieania seandens; Morus aha; Ononis fruticosa ; 
Pranus dasycarpa, P. domestica, P. Lauro-Cerasus, P. Padus, 
P. rubra; Pyrola chlorantba, P. minor, P. uniflora; Pyrus 
angustifolia, P. salicifoia; Rhamnus alpina; Rhus Cotinus; 
Rosa camtschatica; Rubus oblusifolius, R. saxatilis, R. trivialis ; 
Santolina Chamaecyparissus; Silene fruticosa; Sorbus hybrida; 
Spiraea alpina, Sp. chamaedryfolia, S. hevigata, S. ulmifolia; 
Taxus baccata, T. canadensis; Thymus lanuginosus; Vaccinium 
tenellum. | 

Auguft big October. " 

Alyssum maritimum; (Clematis crispa, C. glauca, €. Viti- 
cella; Cytisus nigrioans, C. supinus; Hyssopus offieinalis, H, 
orientalis; Ononis hircma; Osyris alba; Tamarix germanica ; 
Thymus Marschallianus, T. montanus, T. numularis. 

Auguft bis November. 
‘ Ficus Carica; Lycium barbatum; Magnolia glauca. 
September und Detober. 

Acer alle Arten; Ammyrsine buxifolia; Astragalus virgatus; 
Atragene alpina, A. sibirica; Berberis -canadensis, B. vulgaris; 
Buxus balcarica; Cytisus austriacus, C. capitatus, C. leucanthus ; 
Erica cinerea; Gnaphakum italıcum, G. Steechas; Helianthemum 
appenninum, H. mutabile, H. vulgare; Hypericum elatum, H. 
hyreinaum, H. prolificum; Juglans regia; Juniperus communis, 
J. nana, J. Sabina, J, virginiana; Ledum latifolium; Linnaea 
borealis; Lotus rectus; Mespilus Chamaemespilus, M. Crus galli , 
Nyssa biflera, N. villosa; Ononis spinosa; Oxycoccos palustris; 
Pinus Picea; Prunus Mahaleb ; Pyrola rotundifolia, P. secunda ; 
Pyrus arbutifolia, P. melanocarpa; Robinia Halodendren; Rosa 
blanda, R. canina, R. einnamsmea, R. dumetorum, R. fraxini- 
folia, R. lutesoens, R. marginata, R. rubrifelia, R. apinosissima, 
R. systyla; Ruscus aculeatus; Santolina squarrose, S. viridis; 
Silene chlosaefolia, S. supina; Thymus lucidus; Tilia alba; 
Ziziphora clinopodioides. 

Geptember bis November. 
Doryenum herbaceum, D. monspeliense; Hypericum 
Androsaemum; Onouis rotundifolia: Rosa alpina ; Spartium 
junceum. 
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Detober und November. 

Artemisia procera; Atriplex portulacoides; Baccharis halimi- 
folia; Hibiscus syriacus; Liritodendron Tulipifera; Mespikıs par- 
vifolia; Pinus Larix; Platanus acerifolia, Pl. occidentalis; Quercus 
sessHiflora ; Robinia viscosa; Rosa caroliniana, R. moschata, R. 
rubella, R. villosa. 

Im Sommer überhaupt. 

Prunus avium, P. Cerasus; Ribes alpinum, BR. Grossularia, 
R. prostratum, R. Uva crispa. 

Im Herbſte Überhaupt. 

Amygdalus ſfragifis, A. nana; Andromeda acuminata, A, 
axillaris, A. calyculata, A. Catesbaei, A. nitida, A. paniculata. 


A. polifolia, A. racemosa, A. speciosa; Azalea ealendulacea, A. 


glauca, A. nitida, A. nudillora, A. pontica, A. speciosa; Ceano- 
thus americanus; Celastrus scandens; Cestrum Parqui; Cissus 
orientahs ; Clethra alnifolia, C. tomentosa; Cornus alba, C. 
alternifolia, C. circinata, C. paniculata, C. sanguinea, C. sericea; 
Diervilla canadensis; Evonymus atropurpureus ; Gaultheria pro- 
cumbens; Jasminum fruticans; Hex opaca; Ledum palustre ; 
Lonicera flava, L. grata, L. Periclymenum, sempervirens ; Lycrum 
ruthenicum ; Mahonia Aquifohum; Menziesia ferruginea, M. 
pilosa, M. polifolia; Mespitus orientalis, M. Pyracantha; Paliurus 
australis; Phillyrea angustifolia; Polygonum frutescens; Poten- 


tilta fruticosa ; Prinos glaber; Prumus hyemalis, P. semperflorens, " 


P. serotma, P. spinosa; Ptelea trifoliata; Pyrola umbellata ; 
Pyrus baccata, P. coronaria, P. prunifolia, P. spectabilis; Rham- 
nus Alaternus, R. Clusii, R. Frangula, R. infectoria, R. pumila, 
R. saxatilıs; Rhododendron azaloides, R. Chamaecistus, R. fer- 


rugmeum, R. hirsutum, R..ponticum, R. punctatum; Rhodora 


canadensis; Rhus Coriaria, R. glabra, R. Toxicodendron, R. 
typhina, R. Vernix; Ruta graveolens, R. montana; Salvia crelica, 
$. grandiflora, S. triloba; Sedum populifoium; Solanum Dul- 
camara; Sorbus americana, $. aucuparia, S. domestica; Spiraea 
alba, S. carpmifolia, $. opulifolia, S. salicifolia, S. sorbifolia, S. 
tomentosa; Symphoria vulgaris; Syringa vulgaris; Viburnum 
dentatum, V. Lentago, V. nitidum, V. nudum; Yucca gloriosa; 
Ziziphora dasyantha, Z. serpyllacea; Ziziphus volubilis, Z. vul- 
garis. | 

12 * 
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Borjährige im Herbfi reifende Früchte. 
Hamamelis virginiana ; Hedera Helix ; Pinus Gedrus, P. cembra, 
P. halepensis, P. inops, P. Laricio, P. maritima, P. palustris, P. 
Pinaster, P. Pinea, P. resinosa, P. rigida, P. Strobus, P. sylvestris ; 
Quercus cocemea, Q. discolor, Q. ilicifolia, Q. ımbricaria, Q. 
palustris, Q. Phellos, Q. rubra, Q. tinctoria, Q. triloba; Ruscus 
racemosus. 


b. Das Aufbewahren ber Sämereien. 


Die meiften der gefammelten Früchte koͤnnen nicht fogleich 
gefäet werden, müſſen vielmehr erft zur Saat vorbereitet, zunächſt 
alfo aufbewahrt werben. Um diefes bewerfftelligen zu Eönnen, 
müffen fie möglichft fchnell von jeder überflüffigen Feuchtigkeit 
oder jedem Safte Durch eine heilfame Sermentation, Das fogenannte 
Schwiten befreit werden. Man fest fie zu Diefem Ende auf 
Haufen, die um jede Erhigung zu vermeiden öfter umgewendet 
werben müflen. Hat das Schwigen aufgehört, faun man fi 
auch des Umwendens enthalten. 

Sind die Früchte fo fleifchig, daß fie durch Fäulniß zu Grunde 
geben würden, wollte man fie auf Haufen fegen, dann muß 
man die Samenförner auf eine oder Die andere Weife von der 
fleifchigen Hülle zu befreien fuchen, was man buch Zerdrüden 
oder Zerreiben und zulegt Durch Auswafchen erreicht. Nachdem 
man die Körner völlig frei von allen fleifchigen Theilen hat, 
fhüttet man fie an einem trodnen und Iuftigen Orte dünn 
auseinander, wendet fie jo oft als möglich, bis fie völlig troden, - 
in Schachteln, Schubladen u. dgl. zum demnächſtigen Verwenden 
aufbewahrt werden. Bei Eicheln, Nüffen, Zapfen allen groben 
und feinen Samens bedient man fi zum Behuf des Schwitzens und 
Trocknens einer Tünftlihen Hige, die aber nie 25° überfteigen 
darf. Daß dieſe Mittel nur bei größern Quantitäten in An- 
wendung fommen, verfteht fich wohl von ſelbſt. Fleifchige Früchte 
einer naſſen Gährung zu übergeben, um fie mit geringer Mühe 
ber Samen zu entheben, ift eigentlich jehr zu widerrathen, wenn 
man nicht Zeit genug hat ein fortwährendes Augenmerk auf fie 
haben zu können, weil fie zu leicht ihre Keimfraft verlieren. 

Am ficherften bewahrt man feine Samen vor dem Ber: 
berben, wenn man fie bis kurz vor ber Ausfant in ben Früchten 
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läßt. Dasfelbe. gilt von denen bie fehr weit verfenbet werben 
ſollen. Solche Samen die ohne Hüllen find, werben durch Sieben 
und Schwingen von allen Unreinigfeiten gereinigt, wie man gerabe 
die Zeit dazu hat. 

Um die Samen vom Beerenobſt zu gewinnen, fobald fie nicht 
mit Händen zerrieben werden können, weiht man fie in Waffer 
ein und fondert alsdann die Körner ab. 

Die wolligen Samen reinigt man durch Reiben zwifchen den 
Händen oder durch Klopfen mit hölzernen Schlägeln. Hat man 
mit dem erflenmale den Zwed nicht vollfommen erreicht, dann 
legt man fie in die Sonne und wiederholt dad Reiben und 
Klopfen fo oft und lange bis man zulegt durd Schwingen oder 
Faͤcheln die feinern Unreinigfeiten enthebt. 

Trockne Hüllen werben fehr leicht zerrieben oder zerklopft. 
Zu beftiges und hartes Schlagen zerquetfcht aber Die Samentörner 
fehr leicht. Das Zortfpringen ber Körner verhütet man dadurch, 
daß man fie in angemeffener Menge in einem Sade ausklopft. 

Weit die an manden Samen befindlichen Flügel bei dem 
Ausfien ein fiheres Zeichen von ber Frifhe der Samen geben, 
fo reibt man fie am beften nicht eher ab bis fie gefäet werben 
follen. Dur das Abreiben wird dem Samen die Keimfraft 
nicht genommen, auch ſchadet vorfichtiges Klopfen nicht. Die- 
jenigen Samen aber, welche nicht Durch weiche Spreu von einander 
getrennt find, laſſen ſich Leicht befchädigen ohne am Aeußern 
Befhädigungen wahrnehmen zd können. Deßhalb gehen auch 
entflügelte Zapfenſamen weniger gut auf als geflügelte. 

Die Zapfen und alle feſthülligen nicht aufipringenden Früchte 
werden am beiten durch Ausklingeln von ihren Samen befreit. 
Man breitet fie zu biefem Ende auf Horden oder Geflechten aus, 
wie man fie zum Darren des Obftes hat, und feßt fie dann in 
Ermangelung binreichender Sonnenwärme einer Ofenwärme aus 
die 250R. nicht überfleigen darf. Die Schuppen öffnen fi als- 
dann und die Samen fallen theild von felbft, Die meiften aber 
durch das Ausklingeln, Werfen oder Klopfen aus. Hat man 
mehrere Arten auf einmal der Hige ausgelegt, fo muß man 
durch Zubedlen ber Zapfen ıc. das Meberfpringen der Samenkörner 
unter andern zu verhüten trachten, überhaupt beforgt feyn, Daß 
jede Art vein bleibt. Mehrere Zapfen, wie z. B. von Pinus. 
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Larix, fondern bei zu großer Hitze Harz ab, was bie Schuppen 
zuſammenhält oder Do die Samenförner fo auffebt, daß fie 
niet Iogzubringen find. Dan muß aus biefem Grunde jeben 
zu hohen Wärmegrab vermeiden. 

Das Berfenden der Sämereien erfolgt am gewoͤhnlichſten erft 
gegen Frühjahr, und man hat nur in wenigen Fällen mehr Rüd- 
ficht als auf trodnes und fees Verpaden derſelben zu nehmen, 
Die wenigen Samen, welche ihre Keimkraft fehe balb verlieren, 
verfendet man am beiten fehen im Herbfie. Nimmt man weite - 
Berfendungen vor, fo nimmt man am beflen ein Material Das ben 
Zutritt der Luft, wenn nicht garz abhält, Doc. erſchwert. Wachs⸗ 
leinwand, ſtarkes Oelpapier oder Bleiblech, leiſten Hier Dad Mäg- 
liche. Die Samen ſchichtweiſe in durchlöcherte Kiſter und zwiſchen 
nicht zu feuchtes Mobs gepackt, iſt immer ſehr gewagt, weil die 
Samen ſich leicht erwärmen, ſchimmeln oder keimen. 

Ale Samen, ſelbſt Die Der wärmflen Länder können einen 
nicht unbedeutenden Kältegrad ertragen, während fig Die Keumkraft 
um fo eber verlieren je trodner und wärmer fie liegen. Dean 
wird baher einem Iuftigen, Dabei trodnen aber ungeheizten Behälter 
zu Aufbewahrung der Samen ben Vorzug einväumen müflen, weil 
ſich im allgemeinen genommen bee. Sämereien daſelbſt zwei bis Dres 
Jahre keimfähig erhalten. Solche Samen, deren es fehr wenigen 
gibt, weiche ihre Keimkraft ſchon nach einigen Monaten verkieken, 
erfordern jedoch einige Aufmerkfamkei Die feinkörnigen bewahrt 
man am beiten in hermetiſch verfchioffenen Glaͤſern, unb größere 
Duantitäten in guten Fäſſern. Die größtkörnigen werben ſchicht⸗ 
weiſe in Sand verpodt, ohne Daß fie einander berühren, aud 
üherwintert man fie auf feisige Haufen ind Freie gebracht mit ſehr 
guten Erfolge, wenn fie vor Feuchtigbeit, me ſtarker Kälte, Erhitzuug 
und dem Benagen ber Thiere gefichert werben lönnen. 

Will man zu verſchiedenen Zwecken, befonders zu Perſen⸗ 
dungen feine Samen auf mehrere Jabre aufbewahren, weil fie 
nicht in jedem Jahre gleich gut. geratben, fe iſts hai eawaigemn 
Mangel an einem Fühlen. und trednen Orte yarauziahen, fie im 
aute Fäſſer verpackt etwa 5 Fuß tief im die Erde zu vergrebem, 
wo fie keinerlei Feuchtigkeit sit. Die Ratm erhält die zu tief 
in die Erde gexatbenen Saͤmeneian oft unglaublich lange Tranungee 
fähing bis fie fo hych kommen, daß Bee Einfluß ber: Ahmeſphäre 
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ihren Kein hervorruft. Sobald ſelbſt Die eingepadien Samereien 
fo tief unter die Erbe fqmmen, daß fie von den Einwirkungen ber 
Luft, des che, der Feuchtiglkeit und Wärme nicht berührt wer- 
ben, fo laſſen fie ſich lange erhalten. Die grobfürnigen müffen 
daher von den feinförnigen getrennt, tiefer vergraben werben 
als die letztern, weil jene unter einer tiefern Dede keimen. 

Die Zeit der Dauer ber Gehoͤlzſamen iſt nicht allein für Die 
Inchigärtner von Wichtigkeit, fondern auch von dem Handelsgärtner, 
ber fein and feiner Mbnchmer wahres Intereſſe im Auge bat, von 
großer Bedeutung. Leider fehlen und bier vollkändig genügende 
Erfahrungen, und märeu auch biefe vorhanden, fo würde bie ſchwan⸗ 
ende Güte der Samen und doch über mandes in Ungewißheit 
laſſen. 

Die Samen von Inglans, Carya. Quercus, Corylus, Castanea, 
Aesculus, Capparis, Magnolia, Amygdalus perlieren ihre Keimfraft 
am ſchnellſten. Etwas länger Dauert bie Gattung Prunus, Ulmus 
und ihre nächſten Verwandten. In ben Zapfen erhalten ſich 
einige Pinus-Arten, wie P. Pinea 23— 30 Sabre, P. sylvestris 
5—6 Jahre, Abies excelsa A—5 jahre, Picea pectinata nur 1 
höchftene 2 Jahre. 

Iſt endlich die Zeit der Saat gefommen, fo muß man fehr 
genau darauf achten weder zu früh noch zu fpät zu fürn. Ge 
wie ein Unterſchied im der Neifezeit flattfindet, Die Größe der Sa- 
men abweichend ift und der eine Samen tiefer oder flacher in 
Die Erde will als jeder andere, fo ift auch Die Zeit bes Säens 
verſchieden. Es geht Hier alles nach unverkeunbaren Naturge⸗ 
feßen, auf welche mehr geachtet werben ſollte, ald es der Fall 
ift und aß wir fle kennen. Die Natur hat Die Zeit bes Samen⸗ 
falls zur Santjen und geht bamit ſehr ſicher, weil fie mehr 
Hälfemittel zu ihrer Unterfiäsung Dat 8 wir, obgleich nicht 
zu läugnen if, daß. ihre Saaten zum großen Theile fehr unficher 
find. Wir können ihr in ihrem Verfahren felgen, aber auch an- 
gemeffenere Zeiten wählen und ihren Hülfsmitteln noch andere zuge- 
ſellen, wenn fie, durch Erfahrung bewährt, größere Sicherheit geben, 


» Das Eien, 


In der rauhen Lage eines Taltcn Himmelgftrichs und wohl 
gar in einem bürftigen und unfsuchtbaren Boden das Aufzichen 


— 
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von Gehölz-Sämlingen unternehmen zu wollen, ift durchaus nicht 
anzurathen und man thut in einem foldhen Falle weit beffer, 
die Sämlinge fernerer Zucht irgend anderswo anzufaufen, ob- 
gleih auch zu dieſem Vornehmen ein guter Boden und gefchügte 
Lage erfordert werben. 

Die Verrichtung des Säens ift fehr verſchieden. Dean 
fäet entweder in Seglöcdher, die mit einem eigens dazu ver- 
fertigten Pflanzholze gemadt, oder in Furchen und Löcher, 
welche neben einer Schnur mit der Hade gezogen werden, ober 
burh den Auswurf im Großen oder Ausftreuen im Kleinen. 
Jene Arten des Säens gefchehen am gewöhnlichften in gerabe- 
laufenden Parallellinien von gleihmäßigen Zwifchenräumen, und in 
gleicher Tiefe, welche fih indeffen nad) der Größe des Samens richtet. 

In die Säe- oder Setzlöcher werben die Samen mit der 
Yinfen Hand einzeln eingeworfen und es find hauptſächlich bie 
größern Baumfämereien, wie 3.3. des Ahorns, der Nüffe, Ka- 
ftanien, Steine der Pfirfchen 2c., große Kerne ꝛc. Diefelben Ver- 
richtungen Tann man auch mit einer gewöhnlichen Kelle verfehen, 
welche ich zu Aushöhlung ber Löcher für geeigneter halte als das 
Pflanzholz. Dan bat auf diefe Weile die Tiefe ber Löcher 
mehr in feiner Gewalt, fo wie auch das Zudecken der Samen, 
weil man leicht eine merkbare Bertiefung laffen Tann, Die im 
Falle nöthigen Begießens beffer wahrgenommen wird. 

Das Säen in Furchen gefchieht, wenn es einigermaßen im 
Großen ausgeführt wird, durch brei Arbeiter. Der eine zieht 
mit der Hade eine gleichmäßige Furche an der Schnur bin, 
während ber zweite mit geübter Hand die Samen einmwirft und 
der dritte mit einem Reggen ober Harfe bie Erde auf den Samen 
zieht. Je fchneller diefes aufeinanderfolgt, um fo weniger trock⸗ 
net die Erde ab, was wefentlich nothiwendig iſt wenn dem Kei⸗ 
men des Samens fein Hinderniß bereitet werben fol. 

Das Säen durch den Auswurf oder im Großen gefchieht 
mit der rechten Hand, welche in horizontaler Richtung des Ar- 
mes einen halben Kreis befchreibt. Mit der beginnenden Be- 
wegung des Armes läßt die Hand zwiſchen den gleichförmig ge- 
öffneten Fingern den Samen berausfallen, der dann in ber 
Breite von etwa 6 Fuß in einem Halbfreife fi gleichförmig 
ausbreiten wird, — Das Ausftreuen im Kleinen geſchieht faſt 
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auf dieſelbe Weiſe, nur darf bie Hanb keinen fo großen Kreis 
befhreiben und mehr ausfchättelnd verfahren. 

Weſentlich nothwendig bei dieſen Verrichtungen ift trockenes 
Wetter und ein vorher ſehr ſein gelockerter Boden. Iſt die 
Saat verrichtet, ſo wird der Samen mit dem Reggen fein unter⸗ 
gehädelt, wodurch die größern Schoͤllchen noch mehr zerſchlagen 
werden, oder bloß untergereggt. Nachdem auch dieſes vollführt 
iſt, Überwalzt man am beſten die Saatſtelle ober tritt fie nad 
Erforbernig und bei fehr leichtem Boden mit den Füßen feft, 
um dem Samen eine fefle Lage zu verfchaffen und das Auss 
trodinen Des Bodens zu verhüten. 

Nicht felten fäet man die feinern Samen auf ein recht 
zart gemachtes Erdreich, drüdt es mit ber Kelle oder einem be- 
liebigen Brett etwas gleich, füet den Samen darauf und freut 
ihn mit feiner guter Erbe zu, die bei ſtarken Regengüffen feine 
Krufte zieht und drückt and diefe wieder mäßig fefl, um den 
fchon angebeuteten Zweck zu erreichen. 

Bei der Ausfant muß man aber als fehr — noth⸗ 
wendig den für jede Gehoͤlzart paſſendſten Boden und geeignetſte 
Lage wählen und die eigenthümliche beffere Kortpflanzungsart nicht 
verfennen. Willman bloß Laubholzbäume ziehen, fo find es eigent- 
lich nur wenige, will man biefen aber noch zarte Laubholzbäume und 
Sträucher anfügen, dann wird Die Anzahl fehr bedeutend und nimmt 
auch alsdann den Zucdtgärtner ganz in Anſpruch. Die zärtern 
Sorten nimmt man alsdann auf gefchügte Deete, die härtern hin⸗ 
gegen auf offene Dunrtiere. Hauptgegenflände ber Wildbaums- 
zucht find im Grunde nur die einheimifchen famenbringenden 
Bäume und Sträuder. Will man aber behufs Fünftlicher Garten- 
anlagen eine größere Auswahl bereiten, fo iſt Die Zahl viel be- 
beutender und kommen zu den einheimifchen noch zarte Fremd⸗ 
linge, zu deren Anzucht man die Samen von irgend einer renom- 
mirten Samenhandlung bestehen muß. 

Il. Herbſtſaat. 

a. Baͤume und Sträucher, die Nüſſe, Eicheln, Edern ıc. tragen. 

Erlauben es bie Umftände, fo ift es gerathener wenn die Sa- 
men biefer Bäume gleich nach dem Einfammeln gefüet werben. Die 
Herbſtſaat iſt in ihrer Anwendung der des Frühlings vorzuziehen, weil 





Die Samen ficherer keimen und es bie Diühe fen lohnt, wenn 
man bindernde Umſtände hinmegräumt. Außerdem entzieht man 
durch die Herbſtſaat fich ber Arbeit im Frühſahre, me fie ohne- 
hin überhäuft vorkommt. Sie erjegt die frübefle Frühjahrsſaat 
vollkommen, und verlangt wicht fo große Aufmerkſamkeit für 
die leimenden Sämerrien. Die. Sämlinge find in jeber Hinficht 
Iräftiger und überwachen aus biefem Grunde die andern Aus- 
faaten ſehr leicht. Biele ſolcher Samen bie im Herbie geſäei 
im Frühlinge Heimen, liegen als Frühlingsſaat nicht feiten Bis 
zum nächſten Srühlahre. Gehören bie Samen der Herbiifant zu 
ben zarten, fo müflen fie über Winter gedeckt werben, unb bie 
Jungen Pllänschen gegen bie Fruhlahr⸗Nachtfröſte in en 
Schutz genommen werben. 

Unter die hier gemeinten Bäume und m. ꝛc. gehoͤren 


folgende: 
Bäume. 


Acer pseudo-platanus; Aeseulus Hippocastanum; Carpinus 
Betelus; Castanea vesoa; Fagus sylvatsca; Fraxinus exeelsior; 
Juglans regia; Platanus oceidemtalis; Quercys alha, ©. Prinws, 
Q. rober. 

Sträucher. 

Acer, verſchiedene Arten; Amygdalus commmis; Corylus 
Avellana; Staphylea pinnata, S. virginiana. 

Will man die Samen der angegebenen Gattungen und Arten, 
ungeachtet der vorauszuſehenden Vortheile, mit. gleichartigen Ver⸗ 
wandten im Herbfle nicht ſaͤen, fo muß man fie ſorgfältig bie im 
Februar aufbewahren und fie. alsdaun bei Yaffender Witterung 
anf Bereit gehaltenes, im Herbſte bearbeiteted Laub bringen. 

Die Eichen, Achte und wilde Raftanien, Mandeln und Hafek 
nüffe fäet man am beflen in zwei Zoll tiefe und zwei bie brei Zuß 
von einander entfernte Furchen, wie fie oben befihrieben wurden. 
Sie lieben einen etwas zähen, Ichmigen aber doch in guier Cul⸗ 
tur gehaltenen, recht Har gemachten Boden. Am zuträglichiten 
if’8 wenn man ben von den größten und Fräftigften Bäumen 
genommenen, volllommen reifen Samen, in den Reihen etwa 3 Joll 
von einander entfernt fäet. Je größer bie genannten zweierlei 
Entfernungen find, um fo vortheilbafter iſt der Beben dazwiſchen 
zu bearbeiten, und um deſto Träftiger werden Die. Saͤmlinge. 








Diefes richtet fig ſedoch auch wohl nach ber Größe der Landereien, 
bie zu Saatfeldern benugt werben können. Sind ſie karg zuge⸗ 
meflen, fo muß man fchon dichter fäen, um deſto mehr, wenn man 
and ſchwaͤchere Samenpflanzen bekommt, damit man bie Pflanzſchule 
um beflereschlicher Damit verſehen kaun. Außer der Saat in Kurs 
den werben bie Samen auch in mit Pflanzhölzern ober mit ber 
Kelle gemachte Löcher gefäc. Mau hebt auch Bei ſeltenen Se 
bölzen bie Erde in ber Breite eined Beetes zwei Zoll tief ab, 
fürs die Samen hinein und deckt fe mit der abgehobenen Erde 
wieder zu. Diefe letztern Auen zu ſaͤen find aber zeuraubend 
und gemähren die übrigen Vortheile nicht, Die eine in Furchen 
gemachte Saat barbietet. 

Der Samen von Eichen liebt einen mittelmäßigen Boden, 
ber durch fleißiges Umgraben recht locker umd zarı gemacht ifl, 
und in einer offenen Tage fich befindet. Er darf nicht zu dicht 
gefäet werben, bamit die Pflänzchen nicht zu ſpillrig werben. 
Eine Weite von etwa einem ſtarken Zoll und eine Tiefe von 
einen Zoll werden hinreichen die Saat erfprießli zu machen. 

Die Samenpflänzchen des weißen Ahorns leiden, im Früh⸗ 
jahre Teicht buch ben Froß und wollen Dagegen geſchutzt feyn. 
Er liebt einen leichten und trodenen fandigen Boden und muß 
bei einer zölligen Entfernung einen Zoll hoch mit Erde bededt 
werden. 

Der Samen der Buche liebt einen lockern und guten Boden, 
der durch geſchickie Borarbeiten zart und fein iſt. Der einen Zoll 
von einander entfernte Samen will einen guten Zoll bededt ſeyn. 
Die Weißbuche liebt einen leichten nicht zu fetten Boden und will 
bei einer Entfernung von einem Zoll aud mit einer zollhohen 
Erdschicht bedeckt ſeyn. 

Der Boden für bie Pimpernuß muß locker und fett ſeyn, und will 
bei einer Entfernung von einem Zoll etwa 1'/, Zoll hoch bedeckt ſeyn. 


b. Baͤume mit Stein: und Kernfrühten 


Dex Aquifoliem; Prunus Cerasus, P. domestion; Pyrus tor- 
minalis, P. Aria; Sorbus Aucuparia, 3. domestiea; — * baccata. 
Sträucher. 

Dapime Laureola, D. Mezeseum; Hedera Mehr; — 
communis; Mespilus Oxyacantha, M. Azarelus, M. Prracanthas 
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M. Amelanchier; Phalyrea angustifolia ; Prunus cilnadensis, 
"P. Lauro-Cerasus, P. Padus, P. spinosa, P. virginiana; Rosa 
viele Arten. 

Die Lage und bas Klima ber Gegend, wo gefäet werben 
fol, müſſen bei den bier genannten und vielen andern ihres- 
gleichen, welche jeder Zuchtgärtner fehr gut auffinden wird, bie 
Beflimmung geben, ob die Saat im Herbfte oder im Februar 
vorgenommen werben fol. Ein trodnnes Klima und eine luftige 
Lage erfordern eine Herbſtſaat, während eine geſchützte Tage 
und feuchtes Klima die Ausfaat im Februar am beften gelingen 
laſſen. Um nicht zu weitläufig zu werben, bemerfe ich nur, daß 
es auch hier in Beziehung auf Entfernung und Tiefe der Samen 
bei dem Gefagten fein Bewenden hat. Die bidften und hart- 
fhaligften Samen mäffen tiefer gefäet werben als Die Heinern. 
Penn nun bei der Herbftfant der Boden nad ber Saat umge- 
walzt und ohne feftgebrüdt zu werben ruhig Tiegen bleibt, fo darf 
diefe Berrichtung im Februar nicht überjehen werben. 

Außer den bier genannten Gehölzen, die gewöhnlich die 
meiften Arten einer Gattung rvepräfentiren, eignen fich folgende 
Gehölzfamen- am beften zu einer Herbftfaat. | 

Ailanthus; Alnus incana; Amorpha; Ampelopsis; Andro- 
saemum; Aralia; Asimina; Atragene; Azalea; Benthamia fragi- 
fera; Berberis; Berchhemia; Betula; Bumelia; Celastrus; Ce- 
rasus; Chionanthus virginiana; Clematis; Cornus; Cotoneaster ; 
Cupressus thyoides; Diospyros; Ephedra ; Gordonia; Hypericum; 
Itea; Ligusttum; Liriodendron; Lonicera; Melia; Magnolia; 
Myrica; Ornus; Philadelphus; Photinia; Polygala; Prunus pumila ; 
Ptelea; Rhododendron; Rhus; Ribes; Rubus; Sambucus; Spiraea ; 
Symphoria; Syringa; Tilia; Ulmus; Viburnum; Viscum (wird 
tn Heine Löcher Iebender Stämme gefäet und geht ohne weitere 
Pflege im Mai auf); Vitis; Zizyphus. 

Biele Gehölzfämereien Tiegen fehr lange in der Erbe bis fie 
aufgehen. Wenn der Zuchtgärtner in Unfenntnig damit ift, fo 
fönnen bie größten Hachtheile entfliehen. Solche über die ge- 
wöhnliche Zeit Liegende Samen werden, ob hart oder zart, im 
Herbfte gefäet, am beflen wenn man bie legten wegen ber nöthi- 
gen Dedungen gegen den Froft zueinander bringt. Die hierher 
gehörenden find folgende, 


Acer campestre — liegt 1—2 Jahre —; Andromeda — 
1 Jahr —; Carpinus — 2—3 Jahre —; Celtis — 1 Jahr —; 
Cephalanthus — 1 %. —; Cerasus pubescens — 1—2 %. —; 
Cercis — 2%. —; Olethra — 1 J. —; Cornus mascula — 
2% —; Crataegus 1—2 J. —; Cr. parviflora — 1—2 J. — 
Daphne — 1—2%, —; Elaeagnus — 1—2 %. —; Evonymus — 
1—2%. —; Fontanesia — 1—2 %. —; Fothergilla — 1%. —; 
. Fraxinus — 1—2 %. — ; Gaultberia — 1— 2. — ; Glediischia — 
1% —; Halesia — 1—2 %. —; Hamamels — 1—2%. —; 
Hedera — 1%. —; Hippophae — 1—2 %. —; Der — 1—2 
J. —; Laurus — 1—2,. —; Ledum — 1 % —; Mespilus — 
1—2%. —; Nemopanthes — 1—2%. —; Nyssa — 1—2. —; 
Ostrya vulgaris — 1—2%. —; Paeonia 1—2 J. —; Prinos — 
1—2 % —; Rosa — 2—3% —; Shepherda — 1—2. —; 
Staphylea — 13. —; Söyrar — 1—2 3. — Taxus - 1-23. -3; 
Viburnum — 2%. —; Vitex — 1% —; Xanthoxylum — 
2 Jahre. — 


Die mit Curſivſchrift gebrudten Gehölze find zart und bie 
jungen Pflänzchen müffen gegen bie Nachtfröſte geſchützt werben. 

Es ift fehr zwedmäßig, wenn man biefe Sämereien zu Er- 
fparung des Raumes und der Arbeit ein Jahr lang in feuchten 
Sande aufbewahrt, um zum Keimen vorbereitet zu werben. 


Weil von den einjährigen fehotentragenden Pflanzen fchon 
mande 1—2 Jahre über die Zeit Liegen, fo iſt's um fo nothwen⸗ 
Diger, daß mehr als zwei Jahre alte Samen wie überhaupt 
alle, in deren Frifche man Zweifel ſetzen muß, im Herbfte gefäet 
werben. Ob fie hart oder zart find, darf bier feinen Unterfchied 
abgeben, obgleich dieſe Eigenfchaften nicht unberüdfichtigt bleiben 
dürfen. 


Alle diejenigen Gehölzfamen, welche feuchten Boden Lieben, 
liegen auf trodnen Samenbeeten über die Zeit. Dieß muß haupt- 
ſächlich bei folhen Pflanzen genau erwogen werben, bie fonft ge- 
wöhnlich nicht überhinliegen. 

Auch alle folhe Samen, die ihre Keimkraft ſchnell verlieren, 
gehören. zu der ———— 
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a. Baͤume und Sträucher, die Beeren und Kapfeln mit kleinen Samen 
tragen. 


Bon dieſen Samengatiüngen bedarf an nur Heine Quan⸗ 
titäten und bewahrt fie am paſſendſten auf einem trocknen Samen: 
boden auf, wendet fie fleißig um, Damit fh ber Samen von dem 
Fleiſche und ver Hilfe ſcheidet, und fiebt und ſchwingt fie zuletzt, 
daß fie His zum Februar zur Ausfaat tüdtig find. 

- Bäume und Sträuder 

Berheris vulgars; Baxus sempervitens; Cornus mascula, 
C. virginiana; Evenymus Jatifolies, E. europaeus; Jasminum 
fruticans ; Ligustrum volgare; Pyrus communis, P. Malus; Ribes 
grossularioides; Sambueus nigra, S. racemosa, S. canadensis ;} 
Tilia europsea ; Viburnum Lantana, V. Opulus. 

Die genannten Gehölze ſämmtlich verfangen für ihre Samen 
ein lockeres und etwas feuchtes Erdreih, der Buchsbaum davon 
ausgenommen, der einen mehr leichten, ſandigen und folglich 
trocknen Boden verlangt. Die fämmtlihen Samen werden im 
Februar auf ein im Herbft zubereiteted Land auf Beete gebracht, 
und wur mit %, 30H hoher Erbe bedeckt. Fängt der Samen an 
zu feimen, fo ſucht man ihn durch Geflechte oder dünne Neifer 
gegen bie birecten Sonnenſtrahlen zu fügen. 


b. Bäume und Sträucher, bie hülfeuartige Früchte tragen. 


Die Samen ber hier folgenden Gehölzarten werben wie bie 
yorigen zur Ausſaat im Monat Februar aufbewahrt und zubereitet. 
Bäume und Sträuder. 

Colatea arborescens; C. eruenla, C. media, C. Poeockii; 
Coronilla Emerus; Cytisus alpinus, C. austriacus, C. Laburnum, 
C. nigricans, C. sessilifolius, C. tomentosus; Robinia caragana, 
R. pseudo-Acacıa. 

Die Sägzelt für alle ift der Monat Februar und zwar auf 
einen im vorhergehenden Herbft mit Fleiß zubereiteten tiefen, Teich- 
ten und fandigen Boden. Der Samen muß etwa einen Zoll 
von einander entfernt liegen und mit %/, Zoll hoher Erde bededt 
werden. Wenn die Pflanzen zu Dicht aufgehen, muß man fie bänn 
ziehen. 


m 
c. Baͤume und Strämcher mit kleinen weichen Samen. 


Die Samen der hier nachfolgenden Behölze mäffen gleich nad 
ihrer Reife eingefammelt werden, damit fie nicht ausfallen, wie 
biefes bei der Birke, Eller und dem fpanifchen Flieder der Fall 
ift, oder vom Winde weggeweht werben wie bei ber Ulme, den 
Pappeln, Weiden und dem Sumach. Am beiten hebt man fie an 
einem Inftigen Orte auf, bis die Saat erfolgen Tann. 

Bäume und Sträuder. 

Betula alba, B. Alnus; Philadelphus coronarius; Populus 
alba, P. dilatata, P. nigra, P. Tacamahacca, P. tremula; Rhus 
Cotisus and andere; Salıx alba, S. babyloniea, S. pentandra; 
Syriaga valgaris; Ulmus campestris, U. effusa. 

Die weilten dev angeführten Arten werden am beften gleich 
nah dem Einfammeln gefäet, weil fie anf biefe Weiſe am leich⸗ 
teten und ſicherſten keimen. Beſſer iſt's aber He im Maärz und 
April in eine Teichte etwas fette umd feuchte Erbe zu fen mb 
nur mit einem halben Zoll Erbe zu bedoden. Die Ulmus effusa 
iſt ein vortrefflicher Nutzholzbaum. Seine Samen Dürfen nicht zu 
dicht geſaͤet werden, und müſſen, wenn fie di aufgehen, verdünnt 
werden. 

Fruh im Frühjahre fäet man noch am beſten: 

Alnus; Andromeda; Catalpa; Ceanothus; Clethra; Epigaea; 
Gymnocladus; Kalmia; Menziesia; Mahonia; Platanus; Rhodo- 
dendron; Spartium Scoparium; Thuja zu Ende des März; Ulex; 
Vaecinium. 

Ferner: alle nicht zu weichlichen Ericaceen. nile zarten 
Gewächſe, die nicht ſchnell aufgehen, wie z. B. (meorum. Duvana ⁊x., 
aber auch alle diejenigen Sämereien, die im Herbſte aus hindern⸗ 
den Umſtäuden nicht geſäet werden konnten. 

Alle Holzſamen zarter Gewächſe, ſobald fir wicht ſolchen Gat- 
tungen angehören, die lange Zeit brauchen bis ſich der Keim 
entwickelt; ferner ſolche, deren Sämlinge ſehr leicht von den 
Frühjahr⸗Nathtfroſten leiden, gehören hierher. Die Leguminofen 
find dieſen Froſten am meiſten unterworfen, bei harten Gewaächſen 
iſt's weniger der Fall. 

Zu dieſen gehoͤren etwa folgende: 

Abies; TGeratonia Siligua; Cesmothus; Cästus; Colutea; 
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Coronilla; Cupressus; Cytisus; Genista; Helianthemum; Hibis- 
cus; Hudsonia; Koelreutera; Liquidambar; Lycium; Morus; 
Myricarıa; Ononis; Paliurus; Picea; Pinus; Robinia; Ruta; 
Sophora; Tamarix ; Taxodium. 


d. Zapfentragende Bäume und Sträuder. 


Cupressus thyoides; Juniperus virginiana; Pinus Abies, P. 
balsamea, P. canadensis, P. CGedrus, P. Larix, P. nigra, P. picea, 
P. pinaster, P. Pinea, P. Strobus, P. sylvestris. 

Sträuder. 

Thuja occidentalis und orientalis. 

Für alle Gattungen Zapfenträger (Coniferen) iſt der April 
der fhidlichfte Zeitpunkt zum Ausfäen. Der dazu beflimmte Boden 
muß in dem vorangegangenen Herbfte forgfältig rigolt und fo 
fein und klar als immer möglich gemadt worden feyn, Damit 
der Winter mit feinem Froſt, Schnee und Regen ihn mehr zur 
Saat qualificire, Man füet alle Arten auf angemefjene Beete; 
bädelt die Samen vermittelt eines feinen Reggens recht gleich 
förmig unter, fireuet noch eine bünne Lage einer leichten Erde 
überhin, um Durch fie jede Erdfrufte zu vermeiden und drückt fie 
dann mit einem Handbrett etwas feſt. Die Entfernung der Samen 
muß mindeflens Zoll und ihre Dicke im allgemeinen , Zoll 
fegn. Diefe hängt von ber Größe der Samen ab. Die größten 
Samen wollen 1—1Y, Zoll gedeckt ſeyn, während die feinſten nur 
/, 300 verlangen. 

Man thut fehr wohl, wenn man auf bie Geeignetheit bes 
Bodens das Berhältnig zur Pflanzenart und auf Die Dide ber 
Dede aufs genauefte achtet, denn wenn auch die herangewachſenen 
Bäume hart find, fo find die Pflänzchen dennoch zart. Man kann 
es Daher als befonderes Glüd betrachten, wenn bie —— in jedem 
Jahre vollkommen gelingt. 


I. Sommerfaat. 


Die harten bei ung famentragenden Gehölze, deren Früchte 
bis zum Auguft reif werden und im Berlaufe von einigen Wochen 
aufgehen, ſäet man nicht ohne große Bortheile gleich nad der 
Reifezeit. Die Vortheile find einerfeits: Zeitgewinn, der nicht 
zu hoch angeichlagen wird, und Die Vorausſicht, Daß bei richtiger 
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Behandlung viel mehr Pflanzen aufgehen als es bei jeder andern 
Saatzeit der Fall iſt. 

Alle Diejenigen, welche in dem angegebenen Berhältniffe zur 
Fruchtreife leben, Tann man füglich zu denen rechnen, welche zu 
den Sommerfaaten am geeignetften find. Auch folche Arten, die 
über die gewöhnliche Zeit in ber Erde liegen und dadurch zu viel 
Gelegenheit zum Berderben geben, oder ſchon deßhalb Länger liegen, 
weil ihre Samen fo lange künſtlich aufbewahrt werden müffen, 
follten auf dieſe Weife gefäet werben. 


IV. Allgemeine Regeln, die alle Gehölzarten mit ein: 
ander gemein haben. 


Jeder frifch gefäete Samen wirb nicht allein von manderlei 
Gewürmen angegriffen, fondern auch Thiere anderer Art wie die 
Mäufe, Vögel ꝛc. fireben ihnen nach und zernichten nicht felten 
alle gehofften Bortheile des Zuchtgärtnere. Die Ratten und Mäufe 
verzehren die Eicheln, Kaftanien, Hafel- und Wallnäffe und andere, 
und tragen fie auch noch in ihre Höhlen. Beſonders die flach⸗ 
liegenden Samen werden am meiften verzehrt. Das einzige, befte, 
wirffamfte und einfachfte Mittel ſolche Zerftörungen zu hintertreiben, 
ift das Wegfangen derfelben Durch Die fogenannte Studentenfalle. 
Man muß als Köder aber folhe Sachen wählen, Die fie jedenfalls 
den gefäeten Samen vorziehen, wie 3. B. Gurkenkerne, bie an einen 
Faden gereiht um das Stellholz gewunden werben, bei Reitmäufen 
Stüde von Carotten oder fonft frifchen Wurzeln. . Theure Samen, 
oder ſolche, die nicht leicht zu haben find, dedt man am beften mit 
Glasſcheiben zu bis fie aufgegangen find, oder gräbt Daneben tiefe, 
im Innern glafirte Töpfe ein, die mit etwas wenigem Waffer 
angefüllt find, nur um der hineinfallenden Maus dadurch die Ge- 
walt zu einem heftigen Anlauf zu nehmen. — Die Heinern Samen - 
leiden am meiften burch die Finken und Hänflinge. Jene find 
duch nichts zu verfcheuchen, dieſe Hingegen meiden aufgehängte 
Federn oder Flitterwerf, befonders das Knittergold. Um fie nad 
Möglichkeit abzuhalten, zieht man am beften feingeftridte Nese 
überhin, die aber hohl Liegen müffen. Bei großen Saatbeeten 
bleibt nichts als eine forgfältige Ueberwachung und Verſcheuchung 
der Vögel vermittelfi aufgeftellter Windflappern, aufgehängter 


Lumpen, am beften aber durch einen in der Gegend aufgeftellten 
Lenz, Wildbaum⸗Zucht. 13 
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Thurmfallen, den Die Bögel fon von weitem erfennen und meiden. 
Die auf diefe Raubvögel Jagd machenden Jäger fangen nicht 
felten ſolche Thiere lebendig, welche denn bei gehörigem Sutter an » 
Sperlingen und ähnlichen läſtigen Vögeln an eine leichte Drath- 
fette befeftigt in ruhiger Haltung jeden Bogel verſcheuchen. Kann 
man fie nicht lebendig haben, fo thut ein ausgeftopfter, den man 
die Stelle wechfeln läßt, diefelben Dienfte. Befondere Sorge muß 
man anf bie zuerft Feimenden und folglich Fräftigften Samen ver- 
wenden, damit fie nicht zerftört werben. 

Das vor der Holsfaat auffeimende Unkraut muß fobalb es 
zu faffen ift ausgefätet werben, um den aufleimenden Gehölz- 
fämereien feinen Nachtheil zu bereiten. 

Richt felten wird das Samenland durch heftige Plasregen 
vor dem Aufgehen der Samen fo zufammengefchlagen, daß eine 
harte Krufte das Durchfisgen der Reime erfehwert, ober wohl gar 
ganz hindert. Am beften hindert man biefes durch Beftreuen ber 
Beete mit einer leichten Pflanzenerde, die feine Kruſte zuläßt. 
Iſt dieſes aber nicht zur Ausführung zu bringen, fo muß die nun 
einmal vorhandene Krufte durch leichte Drathreggen behutfam zer- 
drückt, oder durch eine in ber Oberfläche mit hervorſtehenden Nägel- 
köpfen verfehene Walze leicht überwalzt werben. Am beften iſt's 
wenn man biefe Nachhülfen nicht nöthig hat, und den Samen zur 
Zeit in bie Erbe bringt, wo ſolche nachtheilige Regen nicht zu 
erwarten find, 

Wenn die Samen der Tannen und Fichten im Mai mit ihren 
Samenlappen bervorbrechen, dann find alle befannten Mittel an: 
zuwenden, um bie Bögel davon abzuhalten. Die hierbei fo äußerft 
nöthige Aufmerffamkeit Dauert gewöhnlich 6 Wochen, bis alle Samen 
aufgegangen und ihre Samenlappen verloren haben. Die Rüffe, 
Edern und Hagenbutten haben, nachbem fie aufgegangen find, Die 
Bögel nicht, aber um fo mehr bie Schneden, Käfer und Enger: 
linge an den Obertheilen und den Wurzeln zu fürdten. Diefe 
müſſen denn forgfältig abgelefen werben. 

Bei ftarker Hige und bamit verbundener Dürre müſſen Die 
Saatbeete wenigfteng fo lange täglich und am beften Abends mit 
Waffer leicht überfprigt werben, bis die Samen älle aufgegangen 
find. Hier bewährt fih eine Dede der fhon befprochenen Ka 
Erde — ben Samenbreten als ſehr vortheilhaft. 
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In fohen Fällen wo man ohne Erfahrung über Die geeignetfte 
Zeit der Ausfaat einer Samenart ift, gibt die natürliche Ver: 
wandtfchaft Der Arten mit fteter Berüdfichtigung des vaterländifchen 
Klima's die befte Richtſchnur, Die unverfehlt den Zweck erreichen 
bilft. 

Konnte man wegen eingetretener Hinberniffe die Herbftfaaten 
nicht ausführen und mußte demzufolge Die Saat auf das Frühjahr 
verfchoben werben, fo fäet man Diefenigen Sämereien zuerft, Die ihre 
Keimkraft ſchnell verlieren; hierauf Diejenigen, deren Keimzeit, durch 
Zurüdfegen der Saatzeit zu weit hinausgeſchoben, manchen Unfällen 
Preis gegeben würden. Am gerathenften ift es, daß man ſolche 
Samen während des Winters mit Sand vermengt in Gruben bringt 
oder auf Haufen fest, oder auch in Fäſſer oder andere Gefäße 
thut und in bie Erbe vergräbt. Dadurch trodnen die Samen 
nicht zu fehr aus, man darf aber dabei nicht überfehen, daß fie 
vor jeder Art der Erhigung bewahrt werden. Man muß fie 
deshalb nicht zu flark gegen die Kälte decken, aber auch die Vor⸗ 
räthe nicht zu die aufeinander häufen. Auf dieſe Weife werben 
vorzüglich die Samen von Aesculus, Wallnüffen, die Eicheln, 
Pfirſchenkerne ꝛc. am geeigneiften aufbewahrt. Wenn eine etwa 
hinzutretende größere Seuchtigfeit auch gerade nicht erwünfcht ift, 
fo ſchadet fie doch Teineswegs, wenn die Samen nur nit fo 
warm liegen, daß fie keimen. Alle dickhäutigen Samen, wie die 
der Gleditſchia und überhaupt der Leguminsfen, können befonders 
alsdann einen hohen Feuchtigfeitögrad vertragen, wenn man anftatt 
früh erft ſpät im Frühjahre fäet. 

Wil man die Gehölzſamen durch erhöhete Bodenwärme in 
Miftbeeten oder in andern mit Laub unterfüllten Beeten wegen 
Alter berfelben, oder wegen Verfpätung und andern Gründen früher 
zum Keimen bringen, fo muß man fehr vorfichtig dabei zu Werfe 
gehen. Eine übereilte Beichleunigung kann in ihren Folgen große 
Nachtheile bringen, denn auf diefe Weife gezogene Pflänzchen find 
gegen jede Naturerfcheinung empfindlicher als auf natürlichem 
Wege zum Keimen gebrachte. 

Bei alten, befonders hart gewordenen Steinen ift ein leichtes 
Anfeilen fehr empfehlenswerth, indem man nur allein die Keim⸗ 
ftelle oder die Nath der Samen oder den ganzen Stein fo dünn 

13 * 
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als möglich feilt, ohne Daß bie Eotylebonen Durch Eingelene Löcher 
bloß gelegt werben. 

Wetter oben wo vom Keimen *) der Samen die Rebe war, 
wurde fchon mitgetheilt, daß das Einquellen derfelben in Waffer 
das Keimen befördert, was ich nachzufehen bitte. Nah Fintel- 
mann follen 15 Tropfen Salzfäure in zwei Pfund Flußwaſſer, 
oder ein Theil in ben Apothefen vorräthiges Bleichwaſſer auf 
fünf Theile Fluß- oder Regenwaſſer Das noch vorhandene ge- 
vingfte Leben dadurch hervorrufen, daß man die vorräthigen 
Samen 24 Stunden in biefe Flüffigfeit einweicht, dann mit Fluß 
waſſer abjpült und möglichſt fchnell in die Erde Bringt. Alte 
fünftlich zum, Keimen gebrachten Samen erfordern aber eine un- 
ausgefeßte Wachfamfeit und Borficht, bis Die Pflänzchen aufgegangen 
und hinlänglich erftarkt find. 

Die Entfernung der Samen von einander iſt Feiner allge: 
meinen Regel unterworfen. Die eigene auf wirkliche Erfahrungen 
gegründete Ueberlegung mit Berüdfichtigung der Bodenart Des 
dazu beflimmten Raumes, der Raſchwüchſigkeit der Arten, der 
inbivipuellen Größe der Samenpflanzen in der erflen Zeit nad) 
der Ausfaat und namentlich bis zur VBerpflanzzeit ıc. kann nur 
allein das richtige Maaß geben. Die Pflanzen dürfen fih auf 
dem Saatbeete nicht berühren, und müffen bie Ueberflüfftgen bald 
möglich. entfernt werden. 

Man follte billig vor der Ausfaat feine Samen genau fennen 
fernen und die fchlechten von den feimfähigen auf eine oder Die 
andere Weife zu entfernen ſuchen. Einestheild kann ein geübtes 
Auge ſchon entfheiden, mehr aber vorhergehende Verſuche mit 
feinen Theilen. Will man die Samen im Waſſer probiren, fo 
ift Diefe Probe bei feinern Samen nit anwendbar, und bei den 
gröbern nicht ganz verläffig, immer aber beffer ale alles dem 
Zufall zu überlaffen. 

Bei feinen Sämereien, die Durch das behutfamfte Unterreggen 
zu ungleich unterfommen, wendet man ftatt des natürlichen Bodens 
Sand, zerhadtes Moos, am allerbeften aber eine feine, humus⸗ 
reihe, Iodere Erde ald Dedungsmittel an, Die am geeignetiten 


*) 2. Der Boden und die Ernährung der Pflanzen 2c. 1. Dad Keimen 
der Samen. 
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burh ein paffendes Sieb überfiebt wird. Durch dieſe Art zu 
beden wird eine größere Gleichförmigfeit der Dede erreicht, Die 
durch das mühenolifte Ueberſtreuen mit ber Hand nicht erlangt wird. 
Die Dide der Dede richtet ſich nur allein nad) der Stärfe des 
Samend, und man Tann es fo ziemlid, ald Negel gelten laſſen, 
baß eine brei=, vier bis fünfmalige Dide der Körner ald hin- 
veihend angenommen werben kann. ine leichte Erde, die fi 
bei flarfem Regen noch zufammenfegt, muß etwas höher genom- 
men werden als eine fpecifiich ſchwerere. Eine zu ftarfe Decke hindert 
das Durchdringen bes zarten Keims feiner Samen, während bie 
dickſten Sämereien eine zweizöllige Dede fehr gut vertragen. 
Während man auf fohwerem und folglich feuchterm Boden ver- 
hältnißmäßig flacher als auf leichtem und trodnem deckt, wird auf 
feuchten und demzufolge Falten Stellen oft gar nicht gebedt und 
die Samen bloß oben aufgeftreut. Die ölhaltigen Samen zeigen 
fih am empfindfichften gegen eine flarfe Dede. Man legt aus 
diefem Grunde die Wal s und Hafelnäffe nur einen Zoll tief, 
während die Pfirfhe u. a. mehr ald zwei Zoll vertragen. Das 
Nadelholz muß fo flach ald möglich gefäet werben, wie ich weiter 
oben fchon zeigte. 


Das Begießen ber "Saaten erfordert außer einer Ausdauer, 
wenn man es einmal angefangen, große Aufmerkfamfeit. Da 
wo die Feuchtigkeit gehörig unterhalten wird, keimen viele Körner, 
Die ohne eine gewiſſe Sleichförmigfeit in dieſer Verrichtung nicht 
aufgegangen feyn würden. Lange liegende Samen bedürfen ber 
Feuchtigkeit am allerwenigften und können folche, die einen trodnen 
Boden lieben, durch ein Uebermaaß fehr leicht zu Grunde gehen. 
Ein tüchtiger Guß gleich nach vollendeter Saat legt die Erde 
um bie Samen herum feft und hält Tänger feucht. Jedes Begießen 
muß von der Art feyn, daß ed vollkommen durchweicht, bloßes 
Befprigen ift unzureichend. 


Alle Sämereien lieben den Schatten mehr als die directen 
Sonnenftrahlen. Die Urfache davon ift die flärfere Ausbünftung 
in vollem Sonnenfchein, befonders aber der große Wechjel zwifchen 
troden und feucht. Sind die Samen immer gleichförmig feucht 
und ift feine Krufte auf dem Beete, dann gehen im allgemeinen 
alle Samen in offener fonniger Lage. gern auf; da aber hierin 
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fehr Yeicht etwas verfehen werben Tann, ſo iſt ſchattige Lage 
zuträglicher. 

Samen wärmerer Klimate müſſen in einer geſchützten warmen 
Lage in angemeſſen leichten Boden gebracht und gegen bie heftig- 
ften Sonnenftrahlen durch Geflechte u. dal. befhattet werden. Da 
alle dieſe Schusmittel aber bald diefen bald jenen Mangel und 
die Befchattung mit Tannen= oder Laubholzreiſern den Fehler hat, 
bag ſich die Vögel darunter verfteden und ungehindert frefien 
fönnen: fo ift eine Lage der Samenbeete da am geeignetften, mo 
man häufig hinfommt und fie verfcheucht. 

Die wirklich fühle Lagen und Schatten Tiebenden Gehölze bringt 
man am beften unter lichte Bäume hinter Heden, Gebüfche, 
Mauern ꝛc. Diejenigen, welche gern auf frifehem und feuchten 
Boden wachen, müflen eine um fo fehattigere Lage haben. Ber- 
langen fie außer Feuchtigkeit noch eine warme Lage, dann ift ihre 
Cultur mit großen Schwierigfeiten verbunden, und muß die warme 
oder was gleichbedeutend ift, die trockne, leichterbige, ſandige 
Lage täglich mehremal begoffen werden, denn Regen ift wegen 
feiner Unzuverläffigfeit nicht ausreichend. Feuchtigkeit und Sonne 
Tiebende Gehölze dedt man in den heißeften Stunden und fo lange 
zu, bis fie vollfommen aufgegangen find. Bei ben feuchteften 
läßt man die Dede immerwährend Tiegen bis bie Pflänzchen alle 
da find. Die aufgegangenen Samen fucht man nah und nad 
mehr an Trodenheit zu gewöhnen, wenn fie bis dahin begoffen 
wurden. 

Gegen den Mäufefraß bevedt man die Samen am beiten mit 
Glasſcheiben, die aber alsbald nach dem Aufgehen wieder abge- 
nommen werben müffen, oder man fucht fie wie oben angeführt 
wurde zu vertilgen. Iſt fein binreichendes Mittel vorhanden 
biefe läſtigen und ſchädlichen Gäfte zu entfernen, fo fireue man 
Samen in die Gegend, welchen fie vor den gefäeten den Vorzug 
geben und ohne Mühe erlangen können. Kann man ihnen Zuflucht 
barbietende Stellen durch Stroh, Laub oder Miſt bereiten, dann 
ſind ſie ſehr leicht zu fangen. 

Schutz gegen den Froſt verlangen nur die aus der Herbſt—⸗ 
ſaat entflandenen zarten Gehölze, oder überhaupt jede Herbft- 
jaat, weil fie außerdem nah falten Wintern ohne Schnee zu 
fpät keimen. Eine Schneedede ſchützt die Samen hinreichend, 


Weil alle Saatftellen um ſo leichter austrocknen, je leichter 
bie Erbe ift, fo müflen fie vor Herbft zubereitet werben, damit 
ſich über Winter alles gehörig fegt, ober man tritt fie vor ber 
Ausfaat feft, wenn man ohnehin feinförnige zarte Gehölze darauf 
Bringen will und drückt aud die aufgeftreute Erbe feft auf die 
Samen. Die feftgetretenen Länder fegen fich wie leicht einzufehen 
ift noch ferner, weil die Schwere eines Menſchen auf die unter: 
ſten Erdſchichten nicht zu wirken vermag. Diefe bleiben vielmehr 
Inder, bis fie durch eindringenden Regen und ihre eigene Schwere 
fh immer mehr zufammenfegen. Xoderer und trodner Boden 
fann zu jeder Zeit ohne allen Nachtbeil feftgetreten werben, wäh⸗ 
rend es bei feuchtem nur fchäblich feyn kann. ft der zu ſäende 
Samen nicht fehr fein, fo reggt man die getretene Oberfläche ganz 
fein auf, ehe man den Samen aufftreut. 

Solche Sämereien, die unter die feltenen gehören, deren Säm- 
linge lange ſehr klein bleiben, ober folche, die man froftfrei über- 
wintern muß, flreut man am zweckmäßigſten in nicht zu tiefe 
Gefäße. Je nachdem die Duantitäten groß oder Hein find, bebient 
man fich Dazu geeigneter Töpfe, oder bretterner Kaſten. Kann man 
dieſe Saaten unter Fenfter ober bloß Laden in Talte abgerämmte 
Miftbeete ftellen, fo iſt jeder Schug zu geben, ber zum Empor- 
fommen ver Pflänzlinge dienlich ſeyn kann. 

Zu diefen Saaten bebient man fih am beften einer nicht 
ſchweren vielmehr leichten, nicht magern, nöthigenfalls durch unter- 
miſchten Sand locker gemachten Erde. Aber au hier muß man 
auf das Verhältniß des Bodens zur Pflanze Rüdfiht nehmen und 
bem Feuchtigkeit Liebenden eine etwas fihwerere, und dem Trock⸗ 
nung Tiebenden eine Teichtere, aber jebenfalls nahrhafte Erbe 
geben. 


8. Die Samenpflanzen und ihre Behandlung. 


Die jungen Pflänzchen erfordern auf den Samenbeeien eine 
befondere Aufmerkfamfeit, will man fi vor mancherlei Verluſten 
fiher ſtellen. Haben fih die flachgefäeten Samen etwa heraus- 
gehoben, fo müſſen fie forgfältig mit den Fingern angebrüdt wer⸗ 
den. Stehen fie überhaupt etwas zu hoch, fo iſt's fehr vortheilhaft, 
wenn man etwas gute Erbe anftebt, wodurch vornehmlich das 
Austrocknen verhindert wird. Hat ber Boden etwa Moos gezogen, 
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fo wird e8 durch Die aufgefiebte Erbe am verläffigften unterdrückt. 
Daß aber in diefem Falle die Erdfchicht nicht zu flach ſeyn darf, 
verfteht ſich wohl von ſelbſt, ba fie im mindeften nicht zu fürch⸗ 
ten ift. 

Ye Ioderer der Boden, und je fchneelofer der Winter, um fo 
mehr Pflanzen werben durch den Froft losgehoben. Wo das Feft- 
prüden noch hinreicht, ift es dem Fefltreten vorzuziehen. Wo 
aber beides unzureichend erfunden wird, ba iſt's geeigneter bie 
Pflanzen auszuheben und frifch zu verfegen. Diefem Losheben 


ber Pflänzlinge kann man nur durch eine angemefjene Bebedung 


begegnen. Am beften gelingt es durch hoht gelegte Matten mit 
Laub bededt, oder durch aufgeflreute Tarmennadeln, Laub, Moos 
u. dergl. Die Samengefäße ftellt man über Winter in froftfreie 
Behälter, und dieß um fo mehr und früher, je empfindlicher bie 
Pflanzen gegen den Froſt find. 

Sind die Samen zu Did amfgegangen, fo müſſen fie in ſolchem 
Maaße verdünnt werden, daß bie flehenbleibenden angemeffene 
Zwifchenräume haben. Man fol diefes Verdünnen aber .nur in 
einer Zeit vornehmen, wo man die ausgezogenen Pflänzchen wieber 
serpflanzen Tann, um jeden Berluft zu vermeiden. Diefes Aus- 
pflanzen wird Pikiren, Verſimmern, Auspunktiren, Stopfen ıc. 
genannt, und ift eine fehr anzuempfehlende VBerrichtung. Die auf 
ſolche Weife verpflanzten Pflänzlinge geben gewöhnlich raſch vor- 
wärts, werben flämmig und hart, fo daß es wo thunlich bei allen 
Sämlingen angewendet werden follte, 

Eine der nothwendigften Berrichtungen tft aber das Ausfäten 
des Unfrauts auf den Pflanzenbeeten und die Lockerung berfelben. 
Hat man die Saatftellen immer recht frei von Unfraut gehalten, 
fo wird ed nad der Saat nicht im Uebermaaß hervorkommen, 
gefchieht es aber dennoch, fo darf man es nur geübten Leuten 
anvertrauen, die das Unfraut mit den Wurzeln ausziehen, ohne 
die Sämlinge zu flören oder mohl gar auszuziehen. Je früher 
man biefe Operation vornimmt, um fo werthuoller ift fie, denn 
nicht nur daß das Unkraut aledann den Boden weniger audfaugt, 
es läßt fih mit feinen noch kleinen Wurzeln Teichter ausziehen 
und die Gehölzpflängchen leiden um fo weniger. Findet man es 
nothwendig, fo befeftigt man die Iofe gewordene Erde durch Be⸗ 
gießen, da aber, wo es wegen Beftigfeit des Bodens oder zu 
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andauernder fchäblicher Feuchtigkeit nothwendig wirb, bädelt 
man das Ganze behutfam auf. Das Bermoofen feuchter Samen- 
beete muß man durch Aufbaden oder Veberfiebung mit Erbe 
hindern. 

Das Auflodern der Samenbeete ift zu gewiflen Zeiten eben fo 
wichtig ale das Jäten, doch darf es nicht übertrieben werben, 
weil man dadurch ein Land erfchöpfen fann. M. f. was hierüber 
weiter oben unter: „Die Wechſelwirkung in den Pflan- 
zen und zwifchen dieſen und dem Boden’ gefagt wurde, 
Das Hädeln geſchieht bei noch Keinen Pflanzen am beiten mit 
dem zweizinfigen Häckchen. Jedes mit Sämlingen bevedte Beet 
muß im Berlaufe des Sommers mehremale aufgehädelt werben, 
damit die Erde ungehindert ausbünften, Die Wurzeln ihre atmo- 
fphärifhen Nahrungstheile um fo leichter und quantitativer ein- 
ziehen können und bem Zutritt des Regens jebes Hinderniß be- 
nommen wird. Bei fehr dichtſtehenden Pflanzen wird es am 
beften mit einer einzinfigen Hade verrichtet, ober bei außerorbent- 
lichen Fällen mit einem zugefpigten Hölgchen. Das ſchmale Häd- 
hen läßt den Unterboden zu unberührt, bearbeitet nur Die äußerfte 
Oberfläche und nägt den Wurzeln wenig. Es iſt deßhalb an 
ſolchen Orten am anwenbbarften, wo man auf biefe legten Bortheife 
verzichtet und nur bie Vernichtung des Unfrauts im Auge bat. 


B. Die Vermehrung durch Abſenker oder Ableger. 


Nah der Vermehrung aus Samen ift unftreitig bie ber 
Ableger eine der natürlichften Vermehrungsarten. Wir finden fie 
von der Natur fehr häufig angewendet, wo fie üppige Zweige 
durch ihre eigene Schwere niederbeugt, durch die bloße Erbfeud- 
tigfeit gereizt Wurzeln fihlagen läßt, ober durch den Laubfall und 
andere Umftände fo bebedt, daß fie fehr Leicht Wurzeln fchlagen. 
Die Kunft hat diefes durch Berbefferungen nachzuahmen gewußt 
und weiß fih nun von fehr vielen Pflanzen auf manderlei Art 
junge zu verfchaffen. Den in der Natur liegenden Reizungen zur 
Bewurzelung eines Zweiges fügt die Kunft noch andere vornehmlich 
baburh zu, daß fie die Nahrungswege von der Mutterpflanze 
nad dem Ableger durch Einfchnitte, Brüche, Windungen ꝛc. ver- 
mindert und den Ableger mehr auf fich ſelbſt verweist, 


Alle Gehölze Die durch Stedlinge zu vermehren find, machten 
auch durch Ableger, da fie aber mehr Raum wegnehmen als 
jene, fo ſtehen fie in diefer Beziehung jenen nad. So leicht es 
aber auch feyn mag einen heruntergebogenen Zweig zu bewurzeln, 
fo gibt es auch bier Ausnahmen. Manche Gewächſe Liegen über 
zwei Jahre in ber Erde und haben dennoch Feine Wurzeln, wäh- 
rend fie wie bei den Gattungen Ilex, Prinos 2. ans Stedfingen 
fehr gut wachſen. Dabingegen tritt aber auch in fehr vielen 
Fällen das Gegentheil ein, und die Kortpflanzung bleibt nach ber 
aus Samen die einzig rätblihe um zu wurzelichten Pflanzen zu 
gelangen. Es bleibt alfo bei vielen Pflanzen’ nichts weiter übrig als 
die Geduld nicht zu verlieren und bei Arbutus, Berberis, Gepha- 
lanthus, Crataegus, Magnolia, Mahonia, Paeonia u. a. zwei bie 
drei Jahre auf die Erfüllung unferer Wünſche zu warten. Rad 
bem enblichen Gelingen haben wir denn aber auch in vielen 
Fällen und namentlich bei Magnolia und Corylus eine größere 
Blumen = und Fruchtfülle zum Lohne. Nicht felten bleibt aber 
ber ermartete junge Baum wie bei Ulmus, Sophora japonica u. a. 
ein bloßer Strauch. 

Dei Bäumen und Geſträuchen wird die Operation bes Ab⸗ 
legens im Frübfahre vor dem Beginne des Saftumlanfs vorge⸗ 
nommen, es maß jedoch die Erde in einem ſolchen Grade abge- 
trocknet ſeyn, daß man ohne Nachtheil die Erdarbeiten babei ver- 
richten kann. Bei manchen Gehölzen Tann man, im Falle hin- 
bernde Umftände früheres Ablegen nicht zuließen, auch alsdann 
noch ablegen, wenn der Saftumlanf in vollem Zuge ifl. Wegen 
ber nicht felten überhäuften Frühjahrarbeiten faun man es auch 
im Herbſte und bei geeignetem Wetter felbft im Winter vor- 
nehmen, Ä 

Um fih bie Arbeit auf jede mögliche Art zu erleichtern, 
beugt man junge noch biegfame einflämmige Pflanzen zur Erde, 
und hängt fie fell. Stärfere gräbt man auf ber entgegengefesten 
Seite los, durchſticht die Wurzeln um dadurch eine Nachgiebigfeit 
und die Möglichkeit des Riederbeugens erlangen zu fünnen. Sole 
Gehölze, die ſich nicht mehr umbiegen Taffen, aber nicht ungern 
aus ihren Stöden ausichlagen, werden gleicher Erde abgehauen, 
und die Ausfchläge dann fpäter ale Ableger benust. Wir können 
aus biefer Berfchiebenheit der Zubereitungen bas Ablegen ale bie 











einfachlte und willigſte Vermehrungsart, das Zertbeilen eines 
Stodes ausgenommen, anfeben. 

Die einfachfte Art ded Ablegens ift unftreitig Diefenige, wo 
man ben beireffenden Zweig ohne alle weitern Vorbereitungen, 
2— 3 tief in eine gute zubereitete Erde legt, feſthaͤckelt und bei 
trockner Witterung neben dem Reinhalten son Unfraut zeitig be⸗ 
gießt. DBededt man die Erdoberfläche mit altem verfaultem ober 
zerhadtem. Moofe oder Tannennadeln, fo wird die Erbfeuchtigfeit 
um fo länger und angemeflener erhalten. Die aus ber Erbe 
hervorragenden Endfpigen des Ablegers laͤßt man am beſten hängen, 
denn durch gerade Anfrechtbaltung würde man das Bewurzeln 
um fo mehr verhindern, je mehr der Safttrieb dadurch unterftüst 
würde. Beſſer iſt's fogar dieſe hervorragenden Spitzen durch 
Häckchen noch mehr niederzuhalten, als es von ſelbſt der Fall iſt, 
wobei zugleich jede Art des Windſchadens verhütet wird. 

Wenn man die Zweige mander Pflanzen ganz mit Erde 
bepedt, fo befommt man nicht ungewöhnlich fo viele junge Pflan- 
zen ald Augen in der Erde find. Das Holz muß aber zu dieſer 
Art der Vermehrung jung und üppig, die Augen Fräftig ſeyn. 
Bei den Arten ber Gattung Ribes, den bengalifchen Rofen, beſon⸗ 
berd Rosa Noisetteana Tommt es fehr Teicht zu dieſer ergiebigen 
Bervielfältigung. Es gibt alfo Fälle mo Die Bedeckung des ganzen 
Ablegerd mit Bortheil angewendet werden fann. Da fie aber 
noch zu wenig gefannt find, fo muß man, nad Bernunftfchläffen 
handelnd, folche auswählen die als qualificirt zu betrachten find. 

Wegen der nöthigen Ausbreitung verwendet man altes und 
junges Holz. Da diefes am leihteften Wurzeln fchlägt, fo Tegt 
man auf das alte Holz einen angemeffen fchweren Stein, ber es 
fefthält um das junge Holz einlegen zu können. Macht man 
Ableger auf naffem fumpfigem Boden, wofelbft die Haden nicht 
fethalten, fo legt man gleichfalld einen Stein darauf und dedt 
die Wurzelftelle anftatt mit Erde mit Sand zu. 

Diele hartholzige Gehölze ſchlagen auf die angegebene Weife 
feine Wurzefn und müffen auf verſchiedene Weife künſtlich dazu 
gebracht werben. Das einfachfte Mittel das Bewurzeln zu beför- 
dern bat feinen Grund im außergewöhnlich rafchen Wachfen bes 
Mutterfiods, was man durch angemefjenen Boden, beffere Pflege 
oder geeigneten Schnitt am ficherfien erreicht. Dadurch erhält 


wo 


man ein fräftiges, fchnell gewachſenes Holz, das leichter Wurzeln 
treibt als ein langſam getriebenes hartes, 

Das befannte bei den Kelten angewendete Züngeln wird als 
zweckmaͤßig bei fehr vielen Gehölzen erkannt. Den in den Ableger 
zu führenden fentrechten Schnitt führt man dicht unter einem 
Blattwulſt bis auf das Mark, während man ben aufwärts zu 
führenden fo weit fpaltet, ald man es für nöthig erachtet. Diefer 
letzte Spalt wird beim Einlegen durch ein Hölgchen auseinander- 
gehalten, damit fih am Ende des Züngelchens die Wurzeln bilden 
fönnen. Duch den nicht durchfchnittenen Theil des Ablegers 
fteigt der Saft ungehindert nach ber Spige, während der ab- 
fteigende nur bis zum Ende des Züngelchens gelangen Tann. Hier 
bildet er nun granulicende Herporragungen, aus welden benn 
die Wurzeln austreiben. 

Wenn man unter einem Blattwulſt einen Ring von Baft 
ausfchneidet, fo ift in den meiften Fällen eine baldige Bewurze- 
lung die Folge, weil bier der angeführte Fall mit dem geflörten 
Abſteigen des Pflanzenfaftes eintritt. Ningelt man unter und 
über einem Auge zugleich, und das an mehreren Augen zugleich, fo 
befommt man gewöhnlich fo viel junge Pflanzen als Augen vor- 
handen und eingelegt find. Die Gattungen Paeonia und Rosa 
belohnen auf dieſe Weife behandelt alle angewandte Mühe. Bei 
leicht wurzelnden Pflanzen iſt oft ein bloßer Schnitt durch den 
Baft rundum hinreichend eine Bewurzelung zu bewirfen. 

Zieht man Drathringe flraff um ben Zweig, fo daß ber 
Baſt durchſchnitten wird, fo entfleht diefelbe Bewurzelung wie 
beim Ringeln. Selbft ein flarfer gewächster Faden vermag den⸗ 
felben Dienft zu leiſten. Auch eine ganz einfache Einkerbung unter 
dem Blatt- oder Augenwulft zieht eine Bewurzelung nach fid. 

Nicht weniger fpaltet man den Ableger und fledt ein dünnes 
Hölzchen durch den Spalt um ihn auseinanberzuhalten, ober 
burchfticht ihn mit einer Pfrieme, einem Nagel ober dergleichen 
unter einem Wulſt zwei = auch dreimal in entgegengefegter Richtung, 
oder dreht ben Zweig gleich einer Weide auf etwa Zoll Länge. 
Alle diefe Methoden fügen fih auf den allgemeinen Grunbfag: 
bem auffteigenden Safte Fein Hinderniß zu bereiten, den abftei- 
genden hingegen zu verhindern. Bei einem großen Theile ber 
Gewächſe find beſondere Mittel nöthig um den nieberfleigenben 


Saft zu hemmen und an ber gewünfchten und geeigneten Stelte 
zum Wurzeltreiben zu reizen. Im allgemeinen muß aber bemerkt 
werben, daß bie niebergebogenen Ableger leichter bewurzeln, als 
die aufrechiflehenden, daß gebrehte Zweige Teichter Wurzeln fchla- 
gen als ungedrehte ꝛc. Auch wählt man am angemefienften junge 
ausgewachſene Wurzelfchoffe ober allerwenigftens die unterfien 
und jüngften Zweige eines Mutterſtocks. Auch dürfen an derfel- 
ben Pflanze nicht alle Zweige zugleich abgelegt werben, weil 
‚befonders die zärtern Gewächſe dadurch fehr Leicht abflerben. Die 
Erbe, in welche bie Ableger gelegt werben, muß nahrhaft ſeyn, 
viel Humus enthalten, aber nicht frifch gebüngt und fo hoch auf- 
getragen feyn, als bie angemwurzelte Pflanze gewöhnt iſt ihre 
Wurzeln auszubreiten. Nicht tief Tiegende Ableger ſchützt man 
am beften gegen zu flarfes Austrodnen durch Auflegen von Moos, 
Tannennabeln, Hederling ıc. 

Das Schligen und Drehen der Zweige bei Rofen und andern 
hartholzigen Pflanzen ift gleich gut. Nur muß man barauf hin- 
fehen, daß fi) nur die zähen Theile, nicht aber die zu reifen und 
nicht hinreichend reifen fpalten Taffen. 

Die Zeit des Ablegens iſt zu jeder Jahreszeit und Witterung, 
und ift aus dieſem Grunde fchon dieſe Bermehrungsmeife zu empfeh- 
fen. Nicht immer ift aber der Zuftand bes Holzes. gleichgültig. 
Alle hartholzigen Gewächſe, wie 3.B. die Roſen, werben, weil fie 
durch bießjähriges Holz wachen, am beiten im Auguſt gemadt, 
nicht minder die Spisen von Rubus. Je früher das Holz die 
erforderliche Befchaffenheit zu den verfchiedenen Damit vorzuneh⸗ 
menden Manipulationen hat, um fo früher Tann man an bas 
Ablegen gehen. Es fann alfo der Fall eintreten, daß man fon” 
im Junius und Julius ablegen kann. Alle diejenigen Pflanzen, 
welche aus altem harten Holze Wurzeln treiben, kann man mit 
vorauszufehendem guten Erfolge zu jeber Zeit ablegen, am geeignet- 
ften vor der DBlattentwidlung. 

Die gleich im erften Jahre Wurzeln treibenden Ableger läßt 
man am beften bis zur Reife des nächften Triebes Tiegen. Sind 
die getriebenen Wurzeln von feinem Belange, fo Terbt man den 
Zweig von obenher %, feiner Die ein und läßt ihn Bis zum 
nächſten Jahre Tiegen. Solche Pflanzen, die fih im Herbfte nicht 
mit Sicherheit verpflanzen laſſen, laͤßt man gleichfalls bis zum 


Krübjabre ruhig liegen, die zärtern hingegen Iöst man am befien 
ab und ſchlägt fie an einer fihern Stelle ein, wo fie nöthigenfalls 
gebecht werben können. Daß man mit den zwei- und breijähri- 
gen ähnlich verfährt, läßt ſich wohl vorausfegen. 

Wer ſich noch näher über das Gelingen des Ablegens und 
ben Grund ber Bewurzelung unterrichten will, wolle das Seite 15 
ausführlich darüber Gefagte noch nachlefen. 

Bei den bier nachfolgend verzeichneten Gewächſen bedarf es 
feiner befondern Manipulationen und man kann befien ungeachtet 
eines guten Erfolges gewiß ſeyn. Ableger von Acer, Alnus 
wachſen nicht gern in trodnen und leichten Erben; Amorpha, 
Atragene, Azalea, Berberis, Betula, Bignonia, Calycanthus, Cle- 
matis, Clethra, Cornus alle Arten, Corylus, Dirca, Itea, Paeonia 
liegen 2 Jahre, Carpinus liegen felten 2 Jahre. Castanea, 
Ceanothus, Cercis, Chionanthus, Hamamelis, Juniperus, Laurus, 
Mespilus Pyracantha, Salisburia Yiegen 1—2 Jahre; Magnolia 
2—3 Yahre. Corylus Colurna wächst fehr ſchwer. CGotoneaster, 
Cydonie, Cytisus, Empetrum, Evonymus, Fraxinus, Halesıa, 
Hippophae canadensis und salicifolia, Ledum, Ligustrum, Lirio- 
dendron, Lonicera, Morus, Myrica, Nyssa, Ornus, Oxycoccos, 
Planera, Platanus, Polygala Chamaebuxus, Prinos, Prunus do- 
mestica cerasifera, Quercus, Rhamnus, Rhododendron, Rhus 
suaveolens, R. Toxicodendron, R. Vernix, R. viridiflora, Rosa, 
Rubus, Sophora japonica, Spartium aetnense, S. junceum, 8. 
radiatum, die nicht leicht aus Stedlingen wachfenden: Spiraea, 
befonders laevigata, Taxus, Tecoma, Tilia, Ulex, Ulmus, Vacci- 
nium, Viburnum wie bei Spiraea, Vinca, Vitis, Wistaria, Ziziphus 
"u. v. a. wachſen fehr leicht. Ribes wächst ſchon bei ganz Leichter 
Erdbedeckung. 

Im allgemeinen muß noch bemerkt werden, daß die verſchie⸗ 
denen Ablegerarten eben ſo wenig immer im freien Lande als in 
derſelben Erde gemacht werben konnen, worin der Mutterſtock 
ſteht. Ein andermal ſtehen die Aeſte zu hoch als daß ſie nieder⸗ 
gebogen werden koͤnnten oder ſtehen ſie in Toͤpfen, die wegen 
ihres geringen Raumes zum Ablegen nicht genug Platz darbieten, 
oder wärbe beim Verpflauzen bes Ablegers der Mutterſtock Gefahr 
laufen abzufterben. Die im Lande befindlichen Pflanzen umzieht man 
am beften mit einem Kranze ponScharhtelholz oder ähnlichem Material, 


has dann mit paſſender Erde ausgefüllt wird. Topfgewächſe 
gräbt man in ſchiefer Lage in paſſende Erde und legt die Zweige 
ab. Das Abtrennen des Ablegers vom Mutierſtocke geſchieht am 
beten allmählich und nur erfi nach vollfländiger Bewurzelung. 
Diefe erfolgt bei Nelfen, Heliotrop, Vinca u. a. in 2—3 Monaten, 
während es bei Camellien, Magnolien ıc. oft viele Jahre dauert. 


C. Die Vermehrung durch Anhänger. 


Biele hartholzige Gehölze Tonnen nicht anders als durch An- 
bänger vermehrt werben. Es können zwar alle Methoden zur 
Beförderung des Wurzelfchlageng, wie fie im vorangehenden Ab: 
fohnitte befprochen wurben, auch hier ihre Anwendung finden; ba 
aber die Art Anhänger zu machen, mit gar vielen felbft mißlichen 
Umftänden verfnüpft ift, fo darf man fie nur da anrathen, mo 
ed durchaus nicht umgangen werden Tann. Da wo fih Die Pflanze 
durch Ableger vermehren läßt, wächst fie auch durch Anhänger, 
und die zum Bewurzeln vorbereiteten beſſer und früher als unvor- 
bereitete. Beſonders die Ranker und Kietterer, wie Incarvillea 
Tecoma, Clematis, Wistaria etc. eignen ſich eben fo gut zu Ans 
hängern wie hohe Bäume. 

Steben die Achte einer Pflanze fehr hoch und können fie wegen 
Härte und Brüdigfeit bes Holzes nicht herabgebogen werben, 
fo macht man Geftelle von Pfählen, Latten und Brettern, ſtellt 
darauf feftgeflochtene Körbe mit Einfchnitten, oder Töpfe, die an 
der Seite Einfohnitte haben um einen Aft oder Zweig hindurch⸗ 
ziehen zu können, oder man hängt viefe Töpfe mit Seitenein- 
fehnitten an die Hefte felbft, oder erweitert das Bodenloch des 
Kopfes oder jedes andern Gefäßes um den Aft oder Zweig hin⸗ 
burchziehen zu Fönnen, ober hängt Trichter wer Köcher von Eifen- 
Blech, welche fi) vermittelft eines Gewindes öffnen, an bie Aefte, 
ober nimmt auch ſolche Glasgefäße, die aus A—6 oben breitern 
Glasſtöcken zufammengefegt und mit Tenflerblei verbunden find, 
zieht den Ableger hindurch, umwickelt fie mit Moos, Damit Die Sonne 
nicht Ichädlich auf die jungen Wurzeln wirken fann und überzeugt 
fi) von Zeit zu Zeit von ben Fortfchritten der Bewurzelung. 

Daß man bei aller Umftänblichfeit bei der Bermehrung durch 
Anhänger fich dennoch begueme Vorrichtungen Schaffen Tann. if 


wohl fehr begreiflich und daß man auf biefe Weile von Pflanzen 
Ableger ziehen Tann, welche außer diefer Fortpflanzungsart nicht 
möglich wäre, ift wohl ebenfo Leicht einzufehen. 

Wenn die zur Bermehrung beflimmten Zweige durch Die Ge⸗ 
fäße gezogen find, belegt man bie Einfchnitte und Deffnungen mit 
Moos, füllt die innern Räume mit guter nahrhafter Erde an, 
deckt Moos überhin und hält fie nun fortwährend fo feucht, als 
es zu baldiger und ſicherer Bewurzelung nöthig iſt. 

Daß aber der Mutterzweig felbft wie der Ableger fehr gut 
befeftigt feyn müſſen, um fede der Bewurzelung nachtheilige Be⸗ 
wegung zu verhindern, wird jeder voraus wiffen, welcher fi mit 
der Fortpflanzung beichäftigt. 


D. Die Vermehrung auf natürliche Weife. 
a. Durch Augen oder Zwiebeln. 


Mögen die Augen oder Zwiebeln am Stengel ober an ven 
Wurzeln berporgefchoffen feyn, fo müfjen fie in der Regel gleich 
nad) dem Abnehmen yon der Mutterpflanze fo tief in leichte und 
nahrhafte Erde gebracht werben als ihre Dice es erforbert. Meh— 
rere Zwiebelarten fönnen, wie 3. B. Lilium tigrinum, L. bulbi- 
ferum u. a., mehrere Monate an Fühlen Orten aufbewahrt wer: 
ben, ohne Daß fie an. ihrer Lebenskraft einen nachtheiligen Verluft 
erleiden würben. Junge Zwiebeln hingegen, wie fie an den Wur- 
zeln hervortreten, trocknen zu Yeicht aus und leiden Schaben. 


b. Durch Schößlinge. 


Biele Pflanzen fchlagen am untern Theile ihrer Zweige 
Wurzeln, wie bei den Aurifeln, dem Thymian u. a., Die man dann 
leicht ablöfen und zur Verflärfung in gute Erde pflanzt. Nicht 
jelten Iöst man ſolche Schößlinge vor der Bewurzelung ſchon ab, 
reinigt ben untern Theil derfelben, ſtutzt die Spitzen verhältniß- 
mäßig zurüd und fledt fie dann gleich den Stedlingen in eine 
leichte und nahrhafte Erbe. Ehe fie Wurzeln getrieben haben, 
verlangen fie .eine mäßige Beichattung und eine gleichmäßige 
Feuchtigkeit. 

Es find viele Gefträuche, felbft manche Bäume, unter dieſen 
fogar’ ganze Gattungen, bie. fih von Natur zur Bildung son 


Wurzel⸗Schoͤßlingen hinneigen, und die man dann fogar zum 
Beten der Mutterpflanze zur Zeit des Verpflanzens ablöst und 
auf befondere Zuchtbeete bringt. Die Natur Tapt nicht felten 
durch zu häufiges Hervorkommen folder Schößlinge die Mutter: 
pflanze verderben, fehr oft aber treibt ber dem Hinfterben nahe 
gefommene Baum noch Schößlinge, um dadurch die Erhaltung bes 
Individuums oder der Art zu fihern. Es Tann alfo jedes Er- 
feinen folher Schößlinge ald krankhafter Zuftand betrachtet 
werben. Manche andere treiben fie nad vorgefommenen Wurzel- 
verlegungen. Noch andere wie Syringa, Vaccinium etc. treiben 
befonders in gutem Boden viele Schößlinge, wodurch fie fo recht 
eigentlich zu Wucherpflanzen geftempelt werben. Die Natur hat 
und hierburc einen Fingerzeig gegeben, wie wir behufs der Ver⸗ 
vielfältigung einer Pflanze die Bildung folder Schößlinge be: 
fhleunigen, oder doch wenigftens hervorzurufen befähigt find. Um 
zu diefem Behuf einen Baum Frank zu machen, haut man ihn 
am beiten im Sommer ab, ſchält feine Rinde ab und dergleichen 
und flicht im Herbft oder vor Eintritt des zweiten Triebes bie 
Wurzel durch. Beſitzt der Baum die Eigenfchaft ſolche Schößlinge, 
wie fie hier gemeint, treiben zu Tonnen, fo kann man bes beften 
Erfolgs gewiß feyn. 


Die ganze Familie der Nofaceen fann auf die angegebene 
Weife zur Selbftvermehrung gezwungen werden. Ferner bie 
Gattungen Ailanthus, Apios, Broussonetia, Castanea, Catalpa, 
Clethra, Comptonia, Corylus, Elaeagnus, Fontanesia, Glycine, 
Gymnocladus, Hypericum,; Lycium, Menispermum, Myrica, Rhus, 
Ribes, Robinia, Rubus, Ruscus, Smilax, Syringa, Xanthorrhiza, 
Xanthoxylum und mehrere andere bringen um fo mehr IR 
linge, als ihr Stand unbewegt ift. 


Wenn eine Pflanze ohne Zwang einen Schößling austreibt, 
fo iſt dieß ſchon ein Beweis feiner und ber ganzen Gattung Tüd)- 
tigfeit dazu. Beifpiele geben uns folgende Pflanzen: Genista sagit- 
talis; Prunus virginiana; Pyrus Amelanchier, amygdaliformis, an- 
gustifolia; Botryapium ovalis, Rhamnus catharticus et Frangula: 
wurzelichte Robinia hispida et viscosa; Spiraea laevigata, S. sorbi- 
folia, S. thaliotroides. Die natürlihen Verwandtſchaften ber. 
Pflanzen zeigen uns dieſe Eigenfhaft ausdrücklich, allein es gibt 
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auch hier Ausnahmen. Ueberhaupt ift eine Schößlingbildung bei 
alfen Gefäßpflangen vorhanden. 

Die auf diefe Weife angezogenen Pflanzen neigen fi) mehr, 
als es naturgemäß bei ihnen ift, hin zur Schößlingbildung. Bei 
mancden wird diefe Eigenſchaft Fäftig, während man fie fih bei 
andern und namentlich bei Paeonia Moutan et var., bet den vor⸗ 
züglichften Roſen und andern fehr gerne gefallen Taffen würde. 
Manche Baumarten werden durch Fortzucht aus ſolchen Schöß— 
Iingen ftraudhartig, und bie aus Schößlingen erzogenen Corylus 
ſind früher und ſtärker tragbar als Sämlinge, wenn es beſonders 

gelingt ſie von zu zahlreichen Schößlingen zurückzuhalten. 

Die ganz nahe am Stamme hervorſproſſenden Schößlinge 
werden mit einem guten Meſſer ſcharf abgeſchnitten und wie 
Stecklinge behandelt, auf geeignete Beete gebracht. Sie wachſen 
faft son allen Sträuchern gern und finden da die beſte Anwen— 
bung, wo es an den eigentlichen beſſern Schößlingen fehlt und 
feine Theilung vorgenommen werden Tann. in Beifpiel gibt 
der Johannisapfel. 


e. Durch Theilung oder Zertrennung. 


Allle jene Geſtränche, welche vielſtämmig find, laſſen ſich 
durch Theilung ſehr leicht und vorzüglich vermehren. Die Ver⸗ 
pflanzzeit der betreffenden Art iſt auch die geeignetſte für Die Thei⸗ 
[ung berfelben. Die Seltenheit der Pflanze oder überhaupt ihre 
Beichaffenheit geben uns den anzumendenden Grad der Borficht 
an, wie überhaupt die Angemefienheit der Pflege. 


Bor der Zertheilung nimmt man die Pflanze aus der Erbe, 
fohüttelt diefe von den Wurzeln ab und zertheilt das Ganze 
jo weit als es möglih und jeber Stengel eine zureichende Art 
Wurzeln behält. Am Testen und ſtärkſten läßt man alle Wurzeln 
und Wurzelftümpfe zu weiterer natürlicher Vermehrung, und bie 
abgenommenen Jungen pflanzt man auf die Zuchtbeete zur Ver⸗ 
volfommnung. 

Diefe Art der Vermehrung komme am meiften bei perenniren⸗ 
den Pflanzen, ſeltener bei Sträuchern 2 und bei Bäumen gar 
‚nicht vor, 
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E. Die Vermehrung aus Steklingen. 


Diefe Art der Vermehrung ift fehr einfach und gemäß ge- 
machter Erfahrungen bei allen gefchlechtlichen Pflanzen möglich. 
Sie gewährt dem Zuchtgärtner in vielen Fällen große Vortheile, 
und bie ſchnellſte und dabei bequemfte Art junge Pflanzen in 
Menge erziehen zu können. 

Die Zubereitung der Stedfinge beruht auf dem ſchon beipro- 
henen Srundfage, daß die Fähigkeit ſowohl Augen als Wurzeln 
zu treiben in der Hauptfache auf die befannten Keime ober Blatt- 
wüljte beſchränkt ift, wo bereits Blätter oder doch wenigfteng 
Augen vorhanden find. Aus diefem Grunde werden denn aud) 
‚bie Stedlinge fo glatt als immer möglich unter einem ſolchen Blatt- 
wulf, Keim oder Auge burchgefchnitten. Weil nun im Altern und 
gereiftern Holze die Augen am meiften vorgefchritten find als 
ba wo das Holz fich erft bildet, fo iſt's vorzuziehen, biefen Schnitt 
im vorjährigen Holze vorzunehmen oder wenigftend die Stelle zu 
wählen, wo bie Gränzlinie Des vor= und dießjährigen Holzes ge- 
funden wird. Es gibt aber auch Pflanzen genug, die aus bem 
jungen Holze Wurzeln treiben, ja fogar ſolche die aus jeder Stelle 
bes in ben Boden gelegten Holzes, NReifes oder Stammes, ob alt 
oder Di, jung und bünn, Wurzeln zu treiben vermögen, wie z. B. 
bie Weide, Pappel, Johannis: und Stachelbeere, Die Weinrebe und 
andere, und nicht auf bie ringfürmige Granulation am Schnitt 
beichräanft find. Alle Pflanzen Hingegen, die fchwer Wurzeln 
fhlagen, wie die Haiden, Camellien, Orangenbäume ꝛc., gehören 
zu benen, bie nicht felten erft nach mehreren Jahren nach der 
Vermehrung aus dem granulirenden Ringe Wurzeln ſchlagen. 
Um nun bie Stedlinge der weich- und hartholzigen Pflanzen vor- 
bereitend zur Hervorbringung dieſes Ringes geſchickt zu machen, 
flust man bie Blätter theilweife ein oder nimmt fie ganz ab. 
Die Blätter immergrüner Pflanzen ernähren aber den Stedling 
fo lange, bis er ſich felbft zu erhalten vermag, man wird aljo aus 
biefem Umftande und aus jenem, wo Die Augen wurzeln, au 
felbft die Blätter wie bei Rochia faleata, Bryophyllum calycinum 
u. a. Wurzeln treiben und zur Pflanze werben, erfehen, daß biefes 
Verfahren ſtets mit machtheiligen Folgen verfnüpft if. Wenn 
man alfo dem bolzigen Theil des Stedlings Vortheile zuweiſen 
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und das Granuliren am Schnitte zur baldigen Bewurzelung bes 
fördern will, dann follte man mit dem Einflugen der Blätter ſtets 
in einem gewiffen Verhältniß bleiben, die Blätter aber nie ganz 
entfernen. Man fehe darüber den Eingang 1, befonders S. 15 ff. 

Diefe Fortpflanzungsart ift eine der einfachften, fobald wir 
fie nur bei im Freien wachfenden Gewächſen wie Die Pappel, Weide, 
Johannisbeere ıc. in Anwendung bringen. Wird fie aber als 
Hauptmittel zur Fortpflanzung betrachtet und bei der Vermehrung 
ber Ericeae, Myrtaceae, Proteaceae etc. angewendet, fo darf man 
fie al8 eine der zarteften und ſchwierigſten Methoden betrachten 
um. eine Pflanzenart zu erhalten. 

Die Wahl der Stecklinge betreffend, fo find Diejenigen Baum⸗ 
und Strauchzweige zu bevorzugen, welche zunächſt am Boden ber- 
vorgetrieben find, von Diefen wieder foldhe, Die fich auf dem Boden 
gelagert haben, oder noch beffer auf irgend eine Weife mit Erbe be- 
bedt waren. Die harzigen, fonft durch Stedlinge fehr ſchwer fort- 
zupflanzenden Bäume wachſen alsdann ziemlich gern, wenn fie bie 
angegebenen Eigenfchaften befisen und mit Erde bededt waren. In 
folhen Fällen nimmt bie äußerſte Spite eines Seitentriebes ben 
Charakter des Hauptflammes an, wie man folhes von der Natur 
ſelbſt veranftaltet nicht felten am Lärchenbaume, der Pech = und 
Weißtanne, vorzüglich aber bei Pinus canadensis vorfindet. 

Alle Seitentriebe find den Haupttrieben vorzuziehen, weil 
ihnen die Kraft von Diefen zum Bortheile der Holszucht abgeht, 
und immer bie niebrigften am Boden ausgeftredten ben höher 
fiebenden vorzuziehen. 


a. Stedlinge aus grünem Holze. 


Als befte Zeit den Stedling von der Mutterpflanze zu neb- 
men iſt biejenige, wo ber Saft in voller- Bewegung ift, Damit er 
bei der Rückkehr am Schnitte die ſchon mehrfach befprochene Granu⸗ 
lation bildet, woraus fpäter Die Wurzeln entſtehen. Diefer Cal- 
lus oder ſchwammige Wulſt bildet ſich in der Regel am reifen 
Holze am erften, man follte deßhalb dem Stedlinge flets einen 
Theil vom vorfährigen Holze Yaffen. Bei den immergrünen ero- 
tifchen Pflanzen durchſchneidet man den Zweig am beften da, wo 
er Schon eine bräunliche Farbe angenommen hat. Diefe wachfen 
nur allein auf geficherte Art unter Glasſchutz. Bei der Gehölze 
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zucht Eommen bie Fortpflanzungen in Deiftbeetfaften eigentlich nur 
felten vor, find ſie aber nicht zu umgehen, fo beſchränkt man fie 
am beften auf Die möglih geringfle Artenzahl. Die Spielarten 
ber Azaleen, der Rhododendra, ber Paeonia Moutan laſſen fih auf 
biefe Weife ganz leicht vermehren und Amygdalus, Pinus und 
ähnliche find nur in erwärmten Kaften zu vermehren. Viele hart 
holzige Gewächſe, welche aus hartem Holze fehr fehwere Wurzeln 
fhlagen, wie Purshia tridentata, die meiften Arten von Spiraea 
llex, Primos und viele Rosa wachfen als grüne Stedfinge in falten 
Kaften oder bei geringer Anzahl unter Glasglocken jehr gut fort. 
Am beiten wachen fie hinter Heden oder Mauern in fhattiger 
Lage und unter Beichattung der Kaſten und Glocken. Im Schatten 
ber Bäume find fie ſehr ſchwer, nicht felten gar nicht aufzubringen. 
Man ſchneidet zu dieſem Ende den Zweig gerabe da ab, wo er 
feine Farbe verändert, folglich Dicht am alten Holze und am zweck⸗ 
mäßigften von ben Seitentrieben, die nicht Yänger als 5—6” find, 

Will man feine zarten, weichen und zärtlihen Gehölze ver- 
mehren, fo gefchieht es am beften in Bermehrungstaften in fonni- 
ger Lage, Diefe erforbern aber eine größere Aufmerffamfeit als 
bieenigen, welche in nördlicher Richtung abfallen, und hat man 
zwifchen beiden mit Berüdfichtigung aller Vor- und Nachtheile 
zu wählen. Außerdem kann man alle flarf- und hartholzigen 
Gehölze auch in Waffergläfern und in alter feuchter etwas er- 
wärmter Lohe vermehren. 


b. Stedlinge von mehrjährigem Holze, 


Zur Vervielfältigung harter Holzarten bedient man ſich auch 
des mehrjährigen Holzes. Am beften gelingt fie aber, wenn eine 
Endfnofpe vorhanden ift, wenn fie auch an einem Nebentriebe 
fäße. Ueberhaupt gelingt es befier, wenn Knoſpen vorhanden find. 
Stedlinge ohne fie würden nicht gerathen. Was hier noch weiter zu 
fagen wäre, ift bereitsfchon mitgetheilt oder kommt noch zur Sprache. 


c. Stedlinge aus sorjährigem Holze im freien Lande, 

Bei der bier eigentlich gemeinten Gehölzezucht werden die 
Stecklinge aus vorjährigem und dießjährigem Holze fir am an- 
wendbarſten gehalten und auch am meiften verwendet. Sehr häufig 
werben fie erft zur Stedzeit und namentlich im März und April 
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gefehnitten, den Borzug verdienen jebod diejenigen, welche vom 
December bie zum Februar gefhhnitten werden. In dieſem Kalle 
fihneidet man bie zartern Gehölze, welche über Winter durch den 
Froſt leiden könnten, zuerſt. Nachdem der erforderliche Borrath 
gefehnitten ift, fehlägt man fie während ber Wintermonate in einem 
feinen und Iodern Boden in tiefe Furchen ganz auseinanderge⸗ 
legt und deckt fie ganz feft zu, fo daß fie an ihren Endſpitzen noch 
mit wenigftens 1 Zoll hoher Erde überdeckt find, Bon vielen 
Zuchtgärtnern werden die Stedlinge gleich im Herbfte vollkommen 
zugerichtet, was im Grunde genommen ohne Nachtheil gefchehen 
Tann, ebenfo viele nehmen dieß aber erft in ber Stedlingszeit vor. 
Bei jenen iſt wentgftens der Bortheil, daß fie bei wenigerer Ar- 
beit diefe Vorrichtung auch an größerer Genauigkeit vornehmen 
fönnen. 


Die Art und Weiſe wie man bie Stecklinge zufchneibet, ift 
fhon im Eingange dieſes Artifels befprochen worden, und ich will 
hier nur noch bemerfen, daß jeder Iange und ſchräge Schnitt, wie 
er bei Unfundigen vorkommt, gar nichts taugt. Sehr leicht wad- 

n, die aus der ganzen Oberfläche des Holzes Wurzeln 

:n hiervon eine Ausnahme, auch wurzeln dieſelben 

venn fie abgeriffen werben, wie dieß aus Vorurtheil 

jchieht. Am obern Ende fohneidet man im Gegen- 

nterften den Stedling Dichte über dem Auge aber 
gleichfalls Horizontal ab, jo das fämmtliche Augen desfelben zwi- 
ſchen beiden Schnitten Tiegen. 


Eine geübte Hand mit einem geeigneten fcharfen Meſſer gibt 
ber Berrichtung einen fihern Erfolg, Im allgemeinen wacfen, 
wie ich ſchon bemerkte, Spigen mit einer Endknoſpe beff er als ſolche 
bie über dem oberften Auge einen Schnitt haben und find, wo bie 
Triebe es erlauben, einen Fuß lange die gerathenften. Das 
vollkommen ſenkrechte Einſtecken des Stedlings ift das vorzüglichfte, 
weil wir nad dem weiter oben Gefagten wiffen, wie bie Saft 
bewegung immer am vollenbetften vor fi) geht, je verticaler bie 
Stämme, Aefte und Zweige ftehen. 


Die über Winter unter Erde eingefchlagenen Stedlinge wer⸗ 
ben bei günftigem und vollfommen geeignetem Wetter im Februar 
herausgenommen und reihenweiſe in Furchen eingefhlagen, wobei 
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Die Hälfte ihrer Lange aus ber Erbe hervorfichen muß um fih an 
bie Enft zu gewöhnen. 

Das Stecken derfelben in eine im Herbfte mit Umſicht zube⸗ 
reitete Erbe follte billig mit größerer Borficht vorgenommen wer- 
ben ale es wirklich geſchieht. Am meiften werben die Stedlinge 
in Die Hand genommen und nad und nad fo tief in bie Erde 
geſchoben, bis nor etwa 2 Augen über berfelben und etwa 4, 
5—6 in die Erbe kommen. Dabei werben aber viele zerfnidt, 
bes Verſtoßens der Rindentheile am unterften Ende, wo ſich ber 
Callus bilden fol, nicht zu gedenken. Um dieſe Theile nach ihrem 
Werthe bei der Wurzelbildnug zu fehonen, iſt's gerathener Die 
Stedlinge ungeachtet eines größern Zeitaufmandes mit einem 
Mlanzholze zu ſtecken und die Erde möglichſt feft anzubrüäden. 

Der geeignetfte Boden ift ein lockerer über Winter etwas 
feft gewordener, der frei von allem Unfraut ift und eine warme 
mäßig feuchte Lage hat, Die Entfernung der darauf zu bringeit- 
den Stedlinge ift verſchieden und richtet fih nad den Eigenfchaf- 
ten der Stedlinge in Beziehung auf fihnelle oder Yangfame Bes 
wurzelung. Die fohwer zum Bewurzeln zu bringenden werben 
eng gepflanzt, weil voraugszufehen ift, daß viele Davon Feine Wur- 
— zeln ſchlagen und genügt ein Zwiſchenraum von 3—A”, während 
alle fiher wurzelnden 6-8” und die ſchnellwüchſigen Arten 1° 
von einander geftedt werben. Auf biefer Stelle bleiben fie ge- 
wöhnlih 2 Jahre fliehen. 

Damit fi der Boden an den Stedlingen feflzufesen vermag, 
ift e8 gut, wenn man ben gefteikten Stedlingen einen tüchtigen 
Guß mit Wafler gibt. Ehe man aber das Waſſer beigießt, müffen 
fie erft angetreten werden, was bei feinem Steden vergeflen wer- 
den darf, während man das Begießen unterlaffen Tann, wenn es 
fih um die Vermehrung im Großen yon ganz gewöhnlichen, be= 
fonders leicht wachfenden Sachen handelt. 

Die Bermehrung nachfolgender Gehölze geſchieht am beften 
durch Stecklinge. 

Alnus in feuchtem Boden wachſen nicht immer gern. Am- 
pelopsis quinquefolia; Berberis wachſen auch nicht immer leicht. 
Buxus vermittelft kurzer Stedlinge auf fchattiger Stelle. Catalpa; 
Gelastrus pyracanthus, C. scandens; Cornus, C. maseula wächst 
weniger leicht als bie übrigen Arten, Coronilla Emerus, C. iberica; 
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Cupressus tbyojdes muß durchaus feucht ftehen. Cydonia; Elae- 
agnus angustifolius, E. argentea, E. fusca, E. orientalis; Evony- 
mus sempervirens, E. verrucosus; Halesia; Hedera; Hippophae 
rbamnoides, H. salicifolia; Juniperus Sabina; Kerria japonica; 
Ligustrum vulgare; Lonicera; Lycium; Mespilus pyracantha fliehen 
ſelbſt an fehattiger Stelle lange. Morus; Myricaria; Periploca; 
Philadelphus; Platanus an feuchter Stelle. Populus; Potentilla; 
Prunus Lauro - Cerasus im Schatten. Ribes; Salix ; Sambucus; 
Solanum Dulcamara, S. persicum; .Spiraea, wovon Sp. bella, Sp. 
earpinifolia, Sp. corymbosa, Sp. incarnata, Sp. inflexa, Sp. opuli- 
foka, Sp. salicifolia, Sp. tomentosa, Sp. ulmifolia am beften 
anwachfen. Staphylea; Symphoria; Syringa; Tamarix; Taxus 
an fehattiger Stelle. Tilia wachfen nicht immer gut. Viburnum 
edule, V. Opulus, V. Oxycoccos; Vitis. 


Jeder nur einigermaßen Eingeweihte wird auf ben erften 
Blick erfennen, daß dieſes Verzeichniß nichts weniger als erſchöpfend 
iſt. Es foll nur eine Ueberficht von den Gehölzen geben, Die am 
häufigflen angezogen werben, und von melden fih fehr gut auf 
andere fchließen Läßt. 


In Beziehung auf den für die Stedlinge am meiſten zuſagen⸗ 
den Boden wolle man das bisher Gefagte gefällig berüdfichtigen 
und dasjenige, was barüber bei ben Ausfaaten der Samen gejagt 
wurde, nachfehen. 

Schatten gegen die directen Sonnenftrahlen iſt erſte Bebin- 
gung bei allen Stedfingen, bie davon ausgenommen, welde ſich 
gemäß eigener Erfahrungen nicht empfindlich gegen die Sonne 
zeigen. Je gleichförmiger feucht der Boden durch Begießen ge- 
halten wird, je mehr kann man ſich eines günftigen Erfolgs verge- 
wiffert halten. Die fo fehr zu wünfchende Gleichförmigkeit in 
angemeffener Feuchtigkeit wird um fo mehr erhalten, je mehr ber 
Luftzug abgehalten wird, denn es ift eine befannte Sade, daß 
jeder Luftzug die Ausbünftung, und folglich das. Ab - und Aus⸗ 
trocknen befördert. 

Die immergrünen hartholzigen und folglich langſam wach⸗ 
fenden und ſchwer wurzelnden Gehölze wie Gupressus, Ilex, 
Taxus, ſteckt man am beften ſchon im Herbfle von Mitte October 
an, fo lange es die Witterung: begünfligt an fehattige und ge- 
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fhägte Stellen hinter Mauern und Heden, bebedit die Oberfläche 
mit etwas Moos, das man bei heftiger Kälte noch vermehrt. 

Alle leichtwachſenden, Feuchtigkeit Liebenden Gehölze, wie 
unfere Weiden, Pappeln ꝛc. follten billig an ſolche Stellen gebracht 
werden, die außer einer angemeflenen Feuchtigfeit im Herbft und 
Frühfahre mäßig unter Waſſer geſetzt werben. 

Richt felten läßt man an den Stedlingen ein etwa zolllanges 
Stückchen alten Holzes, auf welchem fo zu fagen der Stedling 
ruht, und aud wenn nur wenig, Doch Nahrung entnimmt. Am 
gewöhnlichften gefchieht es bei Vitis, bei den harten Gehölzen, bei 
Celtis, Ulmus :c., und bei Diospyros unter den zärtlichen halbhar⸗ 
ten. Die fo ſchwer wachfenden harten Leguminoſen gehören auch 
bierber. 


d. Stedlinge von einjährigem Holze unter Glas. 


Geſtützt auf Das bereits Mitgetheilte will ich hier zuvoͤrderſt 
bemerken, baß dieſe Art der Vermehrung einen größern Koſten⸗ 
aufwand verurfacdht als jene bereits befprochenen Methoden und 
folglich auch auf einen fiheren Erfolg hingearbeitet werben muß. 
Betrachten wir Demzufolge zuerft Die Art und Weife, wie man bie 
bier gemeinten am beften in Töpfen gezogenen Stedlinge mit 
gutem Erfolge ftedt. Jeder Sachkundige weiß, daß jeder in die 
Mitte eines Topfes geftedte Stedling entweder fehr fchlecht oder 
gar nicht anwächsſt. Eben fo auch, daß große Töpfe nicht "Die 
Bortheile gewähren, welchen Heine leiften. Nach allen Erfahrungen 
wachſen diejenigen Stedlinge am leichteften und ficherften, welche 
man ihrer ganzen Länge nach dicht am Rande des Topfes hin⸗ 
unterftedt, welchen fie fogar berühren Dürfen. Manche Pflanzen- 
arten wie 3. B. von Citrus, Ceratonia u. a. würben gar’ feine 
Wurzeln hervorbringen, wollte man dieſes nicht genau beobachten. 
Diejenigen Stedlinge, welche nad I. Hawkin's *) den Boden des 
Topfes erreichen, welcher in ein Loh⸗ oder Warmbeet eingegraben 
und mäßig feucht erhalten wird, wachen ſämmilich. 

Die fernere Behandlung der Stedlinge beruht auf dem Grunb- 
fage, daß das im Stedlinge nur ſchwach vorhandene Leben durch 
iede äußere Einwirkung geftört, ja fogar bie zum völligen Erföfchen 


*) Hort. Trans., Vol. II. p. 12. 


218 


gebracht werben kann. Es iſt nicht durchaus nöthig den Stedling 
fehr tief zu fleden und man kann annehmen, daß ftarfe tiefer 
als Schwache in die Erde gebracht werben müffen. Bei den immer- 
grünen Pflanzen darf man die Blätter den Boden nicht berühren 
laſſen, weil fie fehr gern faul werden und abfallen. Die Pflanzen 
mit röhrenförmigem nicht leicht wachfendem Stengel wird man am 
beften zum Anschlagen bringen, wenn man durch Einſteckung beider 
Enden des Stedlings auf vortheilhafte Weile auf das in der Röhre 
nicht felten nachtheilig wirkende Wafler hinwirkt. In foldem 
Talle entftehen fehr oft zwei Pflanzen, und man kann mit größerer 
Sicherheit auf guten Erfolg hoffen. Jedem Steckling ift ein 
Uebermaaß son Licht, Luft, Wafler, Wärme oder Kälte fehr nach⸗ 
theilig. Um eine größere Gleichförmigfeit in biefen Punkten zu 
erhalten, ftülpt man mit fihtbar gutem Erfolge Glasglocken oder 
Trinfgläfer über die Stecklinge. Es wird dadurch eine gewiſſe 
Ruhe und Gleichförmigfeit der Atmofphäre bewirkt, während ber 
in die Erde eingegrabene Topf eine gleichfürmigere Feuchtigkeit an‘ 
den Wurzeln unterhält und eine mäßige Befchattung bie fehr nach⸗ 


theiligen Wirkungen eines zu flarfen-Lichts ermäßigt. Um einen 


gleichförmigeren Wärmegrad zu erhalten, ftülpt man über ein über- 
geftürgtes Trinfglas noch eine Glasglode, oder bedient man fich 
Dazu noch der. Senfter oder anderer Dedungsmittel. Der ange- 
meffenfte Wärmegrad des Stecklings wird durch Die Mutterpflanze 
bedingt. Welcher nun das üppigere Wachsthum dieſer begünftigt, 
wird auch ein fröhliches Gedeihen des Stedlings nach ſich ziehen. 
Aber auch bier finden wir wie allenthalben Ausnahmen von der 
Negel. Die Arten der Erica, Geranium ⁊c., die Dahlia und 
andern wurzeln lieber in einer größern Wärme als die Mutter- 
pflanzen in den Gewächshäufern verlangen. Im allgemeinen wird 
man am beiten thun, wenn man den noch nicht bewurzelten Sted- 
lingen einen mindern Wärmegrab und fo von allen übrigen Ein- 
flüffen eine befchrähfte Duantität reicht, als fie als angemurzelte 
Pflanzen verlangen. Im Winter entblätterte, aber fon im 
Herbfte gemachte Stedlinge dürfen erft im Frühjahre in Beete 
gebracht werben, wenn bie Mutterpflanzen fich entwideln wollen. 
Bis zu dieſem Zeitpunkte werben fie fchlafend erhalten. 

Eine bloße Bedeckung der Stedlinge durch Glas, Glasglocken 
oder Fenſter in Falten Miftbeeten, gewährt eine große Sicherheit 


» 


im Erfolge, daß man fie bei Anwendung feiner Gehölze und bet 
Stecklingen von einfährigem Holze, Die wegen Ihrer Zartheit einer 
Winterdecke bedürfen, am beften in Anwendung bringt, Je mehr 
ſich ſolche Stedlinge entwireln, ‚gibt man Nachts etwas Luft, am 
Tage nach und nad aber mehr, Dieß Luftgeben ift ihnen viel 
zutraͤglicher, als wenig oder garnicht Lüften bei jungholzigen 
Stecklingen. Diefe würden durch überhäuftes Hfnzutreten der 
atmefphärifchen Luft exfchlaffen, während jene Durch eingefperrte 
Luft nur in die Blätter, aber nicht in die Wurzeln treiben 
würben. | 

Ge nachdem man es für nothwendig achtet und befonbere 
Umftände es erfordern, zieht man auf diefelbe Weiſe Gehölze auf 
erwärmten Besten. 


e. Die Anzucht ber Pflanzen durch Stedaugen. 


Rosa, Paeonia, Vitis, Morus und mehrere andere vermehren 
fih auch durch Auflegen von Augen. Um hierzu zu gelangen, 
fühlt man gebrannte Schalen oder flache Holzfäftihen mit einer 
lehmhaltigen humusreichen Erbe. Iſt dieſes geſchehen, fo ſchneidet 
man zolllange Aſt- ober Zweigſtöcke, welche in ihrer Mitte ein 
Auge haben und ſchneibet fie dann mit einem dünnen recht 
fharfen Meffer grade der Länge nach in ber Mitte Durch, ohne zu 
fpaften. Nachdem fie fo zubereitet find, legt man fie mit der 
Wunde auf Die befprochene Erde, drückt fle etwas an und. häfelt 
ſie nöthigenfall8 Durch angemeſſene Haͤkchen noch fell. Die Ge⸗ 
fäße mit dieſen Augen, die gern und bald austreiben, ſtellt man 
in einen mäßig warmen Kaften, ber zu Zeiten gelüftet wirb, 
Kann man über jedes Gefäß, das nöthigenfalls mehrere Augen 
enthalten Tann, eine Glasſcheibe Iegen, fo zieht das Auge früher an. 


f. Die Anzucht aus Wurzelftedlingen. 


Die Wurzelftellinge, welche man am beiten von folden 
Holzarten nimmt, welche ohnedieß Wurzelbrut treiben, und dazu 
Stüde von Wurzeln der Ausläufer wählt, Die eine möglichſt aufs 
rechte Stellung haben, wachfen fehr gern. Man ſchneidet fie wie 
andere Stecklinge, aber lieber kurz als Yang, d. h. nie über 6 
Länge, aber auch nicht unter 2”, Wer durch ein geübtes Auge 
bie paſſendſten Wurzelftödte auszuwählen vermag, kann von allen 


Behölzen auf dieſe Weife Junge ziehen. Die befte Zeit Wurzel- 
ſtecklinge zu machen, iſt das Frühjahr ehe die Augen austreiben, 
wo man fie bei dem vielen Ausheben, Pflanzen und Berpflanzen 
alter Stöde fehr Teicht gewinnen Tann. Sehr leicht wachfen durch 
Wurzelſtecklinge Cephalanthus, Bouwardia, Morus, Maclura, 
Ailanthus, Rhus, Tecoma, alle Rubiaceen und Urticeen. Wenn 
biefem Zweige der Bermehrung die gehörige Aufmerkfamfeit 
geſchenkt, und durch praktiſche Ausführungen mehr Erfahrungen 
gefammelt würden, fo möchte biefe Art der Fortpflanzung fehr 
viele Bortheile Darbieten, bie auf andern Wegen nicht zu erreichen 
find. 

Die Behandlungsart diefer Stedlinge betreffend, fo bat fie 
alles mit den bereits befprochenen gemein. 


g. Stedlinge aus Setzſtangen. 


Eine Bermehrungsart im Großen, wo die Setlinge alsbald 
auf die Stelle ihrer Fünftigen Beftimmung kommen, ift die Fort⸗ 
pflanzung durch Sesftangen. Sie gehört eigentlich nicht zur 
Gehoͤlzzucht, darf aber hier dennoch nicht unberührt bleiben. Man 
macht fie gewöhnlich nur von Teicht wurzelnden Gewächſen, bie 
aus allen Theilen ihrer Oberfläche Wurzeln zu treiben vermögen. 
Hauptfächlich gefchieht es ınit Pappeln, Weiden und in angemeflen 
feuchtem Boden auch mit Ellern. Man wählt dazu Stangen von 
6—8’ Länge und 2—3” Die am flärkfien Ende. Sie werben 
aller ihrer Aefte und Zweige beraubt und am unterflen Ende am 
beften mit einer feinen Säge horizontal durchſchnitten. Das 
Zufpigen mit einem Beile, um fie befto leichter in bie Erde floßen 
zu Tönnen, ift fehr verwerflich, weil dadurch die Rinde zerftoßen 
wird. Es ift aus diefem Grunde vorzuziehen mit einem Pfahl- 
eifen ein Loch in die Erde zu treiben, in welches man dann bie 
Sepftange ſteckt und die Erbe gut beidrückt. Kann man ein etwa 
2’ tiefes Loch eingraben, fo hat man das Beilegen ber Erbe mehr 
in der Hand und fihert badurd Das Anwachfen. Die Erbe muß 
aber feft angetreten werben, um jede mögliche Höhlung zu ver⸗ 
meiden und die Sepflange mehr gegen alles nachtheilige Rütteln 
ſicher zu ftellen. Ein loderer nahrhafter Boden an bie Setzſtange 
gebracht, befördert Das en 
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bb. Cultur junger Pflänzlinge. 
1. Das Ausheben aller gezogenen Pflänzlinge, 


Das Berpflanzen der Sämlinge ift als zweites Gefchäft bei 
ber Pflanzenerziehung zu betrachten und befteht in der Beftim- 
mung, weldye die aus Samen, Stedlingen 2c. gezogenen Pflanzen 
für ihre fernere Ausbildung erhalten. Es bedingt dreierlei. Erfteng: 
bie forgfältigfte Zubereitung ber Länder und Beete, welche bie 
Pflänzlinge aufnehmen follen; zweitens: die eben fo forgfältige 
Aushebung berjelben und drittens: Die Verfegung an den für fie 
zubereiteten Drt. ' 

Unter forgfältiger Zubereitung des Bodens wird Das 
Rigolen, Aufgraben, Auflodern, Bermifchen und Die Pulverifation 
oder das Klarmachen verftanden, durch welche letztere Manipulation 
jedes noch fo Kleine Schöllhen verichlagen wird, Im nöthigen 
Falle befommt der Boden auch Zufäge von Dünger oder Compoſt. 
Der ſchwere Boden eine leichte nahrhafte Erde oder bloßen Sand; 
und leichter Boden: ſchwere Erbe als bleibende Befferung. Die⸗ 
fe& hängt allein von der natürlichen Beichaffenheit des betreffenden 
Bodens und der Natur der zu verfegenden Pflanzen ab. 

Das Aushehen der jungen Pflanzen gefchieht durch Auf- 
fiehen der Erde neben den Pflanzenreiben, ohne dadurch die 
Pflanzen zu berühren. Am beiten, wenn man bie Erbe tief genug 
aushebt, und alsdann die Pflanzen mit der Hand oder der Kelle 
ohne Zerquetfchung oder Zerreißung und Zerftehung der Wurzeln 
nicht ohne Behutfamfeit aushebt. Iſt die Erbe troden und leicht 
bei biefer Berrichtung, fo löst fih die Pflanze, nachdem man mit 
ber einen Hand leife an ihr zieht, fehr gern aus ber Erde, ohne 
daß ihr Wurzelvermögen dadurch im mindeften beeinträchtigt werben 
fönnte. Das Gelingen hängt allerdings von der Lorerheit bes 
Bodens ab. Bei gefäeten Pflanzen bejonders mit noch nicht fehr 
langen Wurzeln wendet man bie Kelle zu Aushebung berfelben am 
beiten an, auch kann man fi zuweilen einer langzinkigen Mift- 
gabel mit Vortheil bedienen. Mit jener Tann man bie flörende 
Erde fehr Leicht entfernen und Durch Gegenfliche bie Pflanze jehr 
geeignet aushebe, Die in Gefäße gefäeten oder geſteckten Gewächſe 
bebt man durch Ausftüfpen und Zerfegung des Ballens am beften 
aus, 








Das Berfegen gefhieht auf fehr mannichfaltige Weife. 
Man thut ſehr wohl dabei immer bie einfachfte Art zu wählen. 
Nicht felten kann man fi des Pflanzholzes Dazu bedienen, welchem 


aber bie Kelle vorzuziehen ift, wenn man feinen geübten und ver- 
ſtändigen Arbeiter Damit beauftragen kann. Sehr oft bleibt bei der 


Operation mit dem Pflanzholze in der Tiefe ein leerer Raum, oder 
e8 werben bie zarten Wurzeln zu feſt oder zu leiſe angebrüdk. 
Das Berpflanzgen mit dem Spaten iſt bei größern Pflanzen und 
größerm Wurzelvermiögen anwendbaxer. Am beten geht bas Ber- 
feten vor fih, wenn man an ber beſtimmten Stelle Dicht an ber 
Schnur mit einem Stiche des Spatens fo viel Erbe aushebt, um 
die Pflanze bequem bineinlegen, die Wurzeln ausbreiten und mit 
der Kelle zudecken zu können. Bei feltenen Pflanzen ift fehr an- 
suempfehlen Die Sämlinge mit ber Hohlkelle auszuheben, um 
einen angemefienen Balfen an den Wurzeln zu behalten, wodurch 
die Pflanze in ihrem Wachsthum nur ſehr wenig, oft gar nicht 
gehört wird. 

Die verwerflihfte Art Pflänzlinge auszubeben, ift unftreitig 
das Herausziehen ober Herausreißen Derfelben. Bei einer folchen 
Operation, bie fih zunächſt auf Trägheit oder Unkenntniß gründet, 
gehen die allermeiften feinen Wurzeln verloren. Da dieſe nun 
fir den Pflänzling von erfprießlichftem Nutzen find, fo wird er 
um fo ſchlechter fortwachlen, je mebr er berfelben beraubt wird. 
Man muß ibm vielmehr bei und nad) dem Berpflanzen alle bie 
Mittel reichen, Die geeignet find zur Bildung vieler feiner Wurzeln 
beitragen zu Tönnen. Je mehr und um befis längere Wurzeln 
ber Pflänzling hat, deſto beſſer wird er fortwachſen. Iſt der für 
den Pflänzling beftinmte Boden arm, fo ift eine Berfiämmlung 
ber Wurzeln noch weit bebauerlicher als gegentheilig im nahrhaften 
Boden. In jenem hält es ſchwer neue Wurzeln bersorzubringen, 


und leidet deßhalb eine mißhandelte Pflanze um fo Länger. 


Da wo die Saaten oder die Beftände Dicht find, hebt man 
die Pflanzen am ficherften und leichteſten Durch Unterruiniren mit 
den Händen, Stöden oder Gabeln, wonach fih die Pflanze fehr 
Teicht Durch fchättefndes Ziehen heraushebt. Je größer die Pflanze _ 
ift, ober je mehr Holz ihr belaffen werben fol, gm jo mehr Wur⸗ 
sein mug man ihr Taffen, denn Wurzeln und Holz müffen ſtets in 
einem firengen Berhältnig zu einander ftehen. 


Im Frühlinge Tann leicht fo trockne Witterung eiufallen, baß 
das Ausheben ber Pflanzen wie ihr Berfegen mit Gefahr verbunden 
iſt. Es iſt deßhalb gerathener, gleich nach dem Blätterfalle und 
nach erfolgter Holzreife und bei frofifreier Witterung die Gehölze 
berauszunehmen und über Winter in ber Nähe der Pflanzſtelle fo 
einzufälagen, daß man nöthigenfalls Die Wurzeln wie Das Oberholz 
bei unerwartet einfallender firenger Kälte gehörig bebeden Tanz. 
Die Herbfizeit ift auch ohnedieß megen weniger überhäufter Ar- 
beiten geeigneter ſolche Arbeiten zu befeitigen, um im Srübfabre 
befto ungehinderter mit dem Berpflanzen fortfahren zu können. 

Können Ballen an ven Pflanzen bleiben, fo iſt's in demſelben 
Grade vortheilhafter, wie es ein größeres und ausgebreiteteres 
Wurzelvermögen iſt. Der Ballen behält alle feinen Wurzeln und 
erhält das Leben der Pflanze am ſicherſten durch die ſchützende 
Erde. Es können dieſerhalb alle Gehölze mit allein feinen Wurzeln, 
wie Andromeda, Azalea, alle Ericaceen x, nicht anders als mit 
Ballen ausgehoben werben. Diefe gewähren dann anßerbem 
noch den Bortbeil, daß wir mit Hülfe Derfelben zu jeder Jahreszeit, 
felbft im Sommer. und während der Blüthezeit, jebes Gehölz mit 
gutem Erfolge verpfanzen können. Solche Gehölze, deren Wurzeln 
leiht durch Bertrodnen leiden und alsdann wenigſtens in ber 
Rinde abfterben, find vorzüglich alle Harzhölzer, die immergrünen 
Holzpflangen wie lex, Prinos, Crataegus pyracantha, und bie 
grünholzigen Spartium zu zählen, 

Ausgebehnte Pflanzungen von Nabelpöfzern gebeiben nur allein 
ganz vorzüglich, wenn fie mit Ballen ausgeführt werden. Man 
bat zu diefem Ende und nicht ohne großen Bortheil die Samen- 
pflänzchen der Tannen in Töpfe geſetzt und groß gezogen, um fie 
alsdann mit Ballen auszupflanzen. Tiefwurzelnde Arten müffen 
mit langen, fpigen und hohen Ballen ausgehoben werben, und 
die oben überftehenden Kanten Yöst man mit den Händen ab. 


2. Das Aufbewahren der Pflänzlinge, 


‚Sollen große Pflanzungen unternommen werben, fo müflen 
bie ausgehobenen Pflänzlinge vor dem Verbrauche erſt einge- 
ſchlagen werden, mögen es Herbfl = oder Frühjahr-Pflanzungen 
ſeyn, weil man alsdann leichter und ohne Zeita fwand über fie 
verfügen kann. Das Einfchlagen muß aber mit Umficht geſchehen, 


damit im Winter der Froft und im Frübfahre Das Austrodnen 
feinen Schaden bringen. Sodann dürfen bie Wurzeln nicht durch⸗ 
einander gelegt werben, bamit fie bei bem Aufnehmen der Pflanzen 
vor dem Gebraudhe weder verfchunden noch zerbrochen werben 
fönnen. Je mehr man die Pflanzen in eine aufrechte Stellung 
bringt, um fo beffer kann man fie mit Erde bebeden. Im Falle 
ftarfer Kälte det man fie mit Yaub, Moos, Nadeln, Streue ober 
langem Mitte zu. Eine ſolche Dede muß immer A” halten, weil 
die Pflanzen als entwurzelt zu betrachten find, die ber Kälte 
leichter unterliegen ald auf ihrer Stelle feſtgewurzelte; deßhalb 
leiden auch die Herbfipflanzungen zarter Gewächſe mehr als die⸗ 
felben Pflanzungen im feflgewurzelten Zuſtande. Man muß auch 
ſchon darum dem Ausheben und Einfchlagen im Herbfte den Bor- 
zug einräumen, weil man bie auf Fleinen Raum zufammenge- 
brängten eingefchlagenen Pflanzen leichter, ficherer und mit weni⸗ 
germ Material gegen Froft ſchützend, beden Tann. Damit foll 
aber dem zu dicht ausgeführten Einfchlagen das Wort nicht ge- 
redet werden, weil wie ſchon angeführt wurbe, Die Wurzeln dadurch 
leiden. Auch muß das Antreten beim Einfchlagen mit Borficht 
yorgenommen und das Ausfüllen aller innern Räume durch 
Schütteln der Wurzeln und Pflanzen bewerfftelligt werden. Ge: 
braucht man auch die Borficht bei dem Einfchlagen, Die Gattungen 
mit ihren. Arten neben einander zu bringen und felbft auf bie 
individuelle Höhe, wie auf die Höhe der Arten Rückſicht zu nehmen, 
fo Tann man fich bei dem Aufnehmen vor der Pflanzung manche 
Mühe erfparen und die Pflanzen wählen, wie es der Verbraud 
verlangt. Zu dieſem Ende müffen aber die Pflanzen fo einge- 
ſchlagen werden, Daß man ohne Befchwerbe und läſtige Umftände 
zu jeber Art gelangen fann, ohne auf die andern treten, oder 
überhinfteigen zu müffen, und ohne fie unter andern hervorziehen 
zu müſſen. 

Am vortheilhafteften ift es, wenn man bie Pflanzen alle nad) 
der Länge, aber nicht nach der Duere ber Beete einfchlägt. Dei 
dem wirklichen Eingraben nimmt man die Heinften Eremplarejeber 
befondern Art zuerft und fährt fo fort bis zu den höchften, wie 
fie gradatim aufeinander folgen. Unter diefen Umftänden Tann 
man bei dem Verbrauche zuerft nach den größeften greiſen wie 
es die Ausführung nöthig macht. 





Der Herbfteinfehlag muß jederzeit tiefer in die Erbe gebracht 
und nie oben aufgelegt werden, auch muß das Ganze eine fchöne 
Fläche bilden und Feine Unebenheiten zeigen. 

Der Frühfahreinfchlag kann ſchon oberflächlicher behandelt 
werden, ja fogar nur aus einer Lage naflen Laubes beftehen. 
Hier handelt es fih nur darum das Austrodnen zu verhüten, 
und die Nachtfröfte unfchäblih zu mahen. Einen ſchattigen Ort 
muß man jedem andern vorziehen. Iſt der Verbrauch der Pflanzen 
nicht fehr fern, fo fann man fie fogar nur in ein nahes Waſſer 
legen, woſelbſt fie 14 Tage bis 3 Wochen liegen fönnen, wenn 
die Augen noch unentwidelt find. Doc follte man die Stämme 
nicht mit ind Waſſer bringen, weil fie fonft zu fehr von der Luft 
abgewöhnt werden. Durch Heine Vorrichtungen mit Pfählen und 
überhin gebundenen Stangen Tann man das zu tiefe Einfinfen 
der Gehölze ins Waffer verhüten. 


3. Das Verſenden der Gehoͤlze. 


Soll von dem bisher beſprochenen Gehölze verſendet werden, 
ſo muß zuvörderſt an eine Pflanze jeder beſondern Art ein Holz 
von etwa 5—6’ Länge, das die Nummer des Verkaufs-Catalogs 
und den ganzen Namen auf einem Anftrih dünner weißer Delfarbe 
mit Dlei trägt, vermittelft eines Dünnen Bindfadens fo angebunden 
werben, Daß es Die Ninde nicht zerreibt. Damit ihr aber jede 
willfürliche Bewegung benommen wird, bindet man es am unter- 
fien Ende noch mit einer Heinen und feinen Weide fell. Ange- 
nommen nun e8 würden 12 Stüd von einer Art zufammengepadt, 
fo werden zuerft die Wurzeln fo ineinander gefchlagen, daß fie 
fih möglichft wenig berühren. Vo Diejes aber nicht verhütet 
werden fann, legt man Moos unter, Das nöthigenfalls mit ſammt 
den betreffenden Wurzeln feft zufammengebunden wird, um jedes 
Reiben zu verhüten. Iſt auch Diefes geichehen, dann flopft man 
bie langen Zwifchenräume in den Wurzeln ganz leiſe mit feuchtem 
Moos aus, ohne dadurch das Gewicht fehr zu vermehren. Alg- 
bann legt man über den Wurzeln eine ftarfe Weide um Die Stämme 
und da wo fie fih berühren Moos dazwifchen, was Dann aud ber 
ganzen Länge der Stämme nah gefhieht, Die Kronäfte und 
- Zweige werben nun gleich den Wurzeln paffend ineinander gelegt 
und nachdem dicht unter ber Krone eine Weide umgebunden und 
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alle Stellen mit Moos umterfüttert werben, woſelbſ fi einzelne 
Theile berühren, auch nöthigenfalls noch in der Mitte der Stämme 
eine Weide umgelegt wurde, wird eine flarfe Doppelhandvoll 
langen ausgefchütteten Strohes — unter den Achren mit einer 
Weide zufammengebunden, dann Die Achren nad oben in einen 
Cirfel auseinandergebreitet und das Pflanzenbündel darauf geſetzt. 
Nun macht man um die Wurzeln noch etwas Wirrſtroh, hebt das 
auseinander gebreitete Strohbündel nah und nad in die Höhe, 
füttert wo es nöthig erfcheint noch anderes Stroh mit den Aehren 
aufwärts ein, legt es um bie Pflanzen, ſchlägt dicht über dem 
Wurzeln eine nicht zu ſchwache Weide um, und fährt damit fort 
bis man es für nöthig halt neues Strob anzulegen, um ed nad. 
und nach bis über die Kronen feilzubinden. Von ber unterften. 
Weide ſchlägt man eine flarfe Weide unter den Wurzeln burd, 
befeftigt fie auf Der entgegengefegten Seite, um nod eine zweite, 
dritte und vierte, Die erfle durchkreuzende Weide zur beffern Be— 
fefegung anzuwenden. Geht die Reife weit, und man hat ftarfen 
Troft zu befürchten, ſo wird noch grobes Padtuch um die Wurzeln 
gefchlagen und ſowohl mit ftarfem Faden feftgenäht als mit Weiden 
noch feftgebunden. In die Mitte der Stammlänge beftet man ein 
etwa 3° breites, 6— 8° Ianges Brettchen, das mit Weiden und 
Bindfaden fehr forgfältig befefligt wird, um, wie ed in ber 
Handelswelt gebraudlich ift, Die Signatur darauf zu bemerfen. 
Eine geübte Hand Tann folde Strohballen fehr feſt binden und 
felbft einige Zierlichfeit anbringen. Auf ſolche Art verpadt, Tann 
man die Pflanzen per Waffer und Land fehr weit verfenden ohne 
daß Nachtheile zu befürchten wären. 

Hat man in die Mitte eines ſolchen Ballen hochſtämmige 
Pflanzen genommen, fo fann man noch niedrige Sträucher und 
Bäume umhin Iegen um Arbeit und Emballage zu erfparen. Es 
muß dieſes aber dennoch mit einer gewiſſen Vorficht gefcheben, 
bamit nicht eind das andere verwunde und zerreibe, Ale anein- 
ander fioßenden Theile müflen mit Moos umlegt und alles mög- 
lichſt feſt zufammengebunden und alle Reibungen aufgehoben 
werben. | 

Sp wie man gegen die Einwirfungen des Froſtes Dicht mit 
Strob, Moos und Packtuch padt, muß man auch mit fenchtem 
Moos gegen das Austrocknen ber Wurzeln wirken. Zu dieſem 


Ende Tegt man zwifchen und um die Wurzeln fo viel Moos, bes 
feuchtet auch nöthigenfalls die Wurzeln, als man nothwendig zu 
baben glaubt, um einen gewiffen Feuchtigleitögrad während einer 
gewiſſen zur Reife benöthigten Zeit zu erhalten. 

Wenn folde Sendungen während eines flarfen Frofles ars 
kommen, fo legt man die Ballen am beiten an einen froftfreien 
Ort, einen Keller, Stall, Schoppen, oder gräbt fie an einer paf- 
fenden Stelle in die Erbe. An folchen Drten läßt man fie um 
fo mehr unangetaftet liegen, als man die Gewächfe wegen bed 
gefrornen Zuflandes der Erbe Doch nicht zu pflanzen vermag. 
Sind die Ballen endlich durch und durch aufgethbaut, fo zerlegt 
man fie, und fchlägt jede Pflanze einzeln neben einander in eine 
fhattige Lage und eine feuchte Erde, Beſonders alsdann, wenn 
die Wurzeln fehr ausgetrodnet find, umgibt man fie recht 
forgfältig mit Erde und läßt fie fo lange liegen, bis man bie 
Knofpen anfchwellen fieht, oder allerwenigſtens die Rinde wieder 
ſtraff und faftig geworben iſt. Sollte das Einfchlagen in geeigneter 
Erde unmöglich feyn, fo fann man die gefrornen Gewächſe wohl 
bis 3 Wochen in einer fchattigen Lage ind Waffer legen, das 
Einſchlagen in Die Erde iſt aber um fo mehr vorzuziehen, je mehr 
man fie während Diefer Zeit den directen Sonnenftrablen entziehen 
kann. War der Zuſtand des Gefrievens in einem bedeutend hohen 
Grade, und nicht ohne Bejorgniß, fo muß man furz vor dem 
Berpflanzen der Gewächfe fie nad) und nad an Die Luft und Sonne 
gewöhnen, fie Morgens und Abends mit Waller überfprigen und 
alles anwenden um jeden Rachtheil zu entfernen. 

Die zärtern und beffern Gehölzarten padt man am ficherſten 
in dazu angefertigte Kiften mit burchlöcherten Seiten und Dedel, 
am ber Luft freien Zutritt zu geflatten., Die Pflanzen werden zu 
biefem Ende mit ihren Ballen oder Wurzeln an den Enden ber 
Kitte neben einander gelegt, mit Moos ausgefüttert und umgeben, 
am die nöthige Feuchtigkeit zu erhalten, mit einem paflenden Holze, 
bem man von außen auf beiden Seiten einen Nagel gibt, befeftigt 
und jo fchichtweife aufeinander gepadt bis beide Lagen voll find. 
Die obern Pflanzentheife bindet man am beiten an in ber Mitte der 
Kite angebrachte, mit Nägeln von außen befeftigte Querhölzer, 
am dadurch jede Bewegung und damit verbundene Reibung zu 


vermeiden. 
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Die VBeredlung 


Jede Veredlung ift eine Kortpflanzung oder Vermehrung ‚der 
Gewächſe, die an den meiften Arten der Bäume und Sträucher 
anzuwenden ift, bie Heinen Geſträuche wie die Haiden und alle 
frautartigen Pflanzen ausgenommen. Dan bedient fih aller 
Beredlungsarten, um jede Pflanzenart, Ab = oder Spielart mit 
einer vollfommenen Sicherheit fortzupflanzgen. in gepfropfter 
Baum befteht aus zwei Theilen, dem Wilblinge oder der Unter- 
lage, und dem Edelreife oder der Veredlung. Diefe wurzelt in 
jenem, oder benutt ihn als niedrigere Drganifationsftufe als 
Träger, wie jede Pflanze die Erde, oder das tiefer ſtehende 
Mineral zum Boden und Träger hat. So wie nun eine geeig- 
netere Erde vortheilhaft auf Die Pflanzẽe wirkt, ſo iſt's derſelbe 
Fall vom Wildlinge auf die Veredlung. Daraus bürfte zu ent- 
nehmen ſeyn, daß die Wahl des einen oder andern bei ber 
Beredlung nicht gleichgültig if. Die Berrichtung des Veredelns 
ift im allgemeinen genommen das Pfropfen, und das Pfropf- 
oder Edelreis ein Fleiner Theil einer lebenden Pflanze, gleich dem 
Stedlinge, der mit einer andern Pflanze derfelben Befchaffenheit 
und natürlichen Berwandtichaft innig vereinigt werden ſoll, Der 
fih mit feiner Unterlage identificiren, und auf derfelben wie auf 
ihrem natürlichen Stamme und deſſen Wurzeln, ober wie jede 
Pflanze in der Erde fortwachfen fol, ohne fih zu verändern. 

Der erſte Zweck der Veredlung iſt ſonach alle Ab - und 
Spielarten der Gewächſe, deren ‚befondere Eigenthümlichkeiten 
durch Samen nicht mit Sicherheit forterhalten werben koͤnnen, 
oder auf andere Weife nur langſam oder mit Schwierigkeiten 
verbunden fortzupflanzen find: mit vorauszuſehender Beſtimmtheit 
nicht nur zu erhalten, fondern aud zu vervielfältigen. Der zweite 
Zwei befteht in der Befichleunigung der Fruchtbarkeit aller un- 
fruchtbaren und nicht frushtragenden Bäume, der Dritte befteht in 
ber Berbefferung der Qualität der Früchte und der vierte in 
Fortpflanzung und Unterhaltung der Zierbäume und Sträucher in 
ihren Varietäten. Ä 

Hat man 5.2. eine neue Obftart befommen, fo pfropft man 
fe, ift’8 ein Apfel, auf einen Iohannisftamm, wo man fih dann 
im glüdlichen Falle fhon im dritten, vierten Jahre yon ben 


2 





guten oder fchlechten Eigenichaften der Frucht wird überzeugen 
fönnen. Bekommt man von einer Gehölzart Samen, die in bie 
Erde.gelegt bald aufgehen, fo pfropft man die Spite eines ſolchen 
Sämlings auf den Stamm einer verwandten Art, und man wirb 
alsbald Die guten Folgen in einem ſchnellern Wachsthume des Edel⸗ 
reifes wahrnehmen. Die ganze Nahrung der Fräftigen Unterlage 
wird ein üppigeres Wachsſthum bervorbringen und die Pflanze 
fich recht bald in ihrer ganzen Bolllommenheit zeigen, während 
die Mutterpflange und ihre auf den im Boden zurüdgebliebenen 
eigenen Wurzeln ſtehenden Gefährten in allem weit nachſtehen. 

Die Theorie des Pfropfens kann eigentlich auf folgende Säge 
zurüdgebracht werden. Man foll nur Varietäten einer Art mit 
biefer Durch das Beredeln vereinigen; oder Arten auf Arten des⸗ 
felben Geflecht bringen; und im weiteften Sinne auf Geſchlech⸗ 
ter derfelben natürlichen Familie pfropfen. Bei ſchlecht getroffe- 
ner Wahl findet fih es fehr vft bei auf Pflaumenflämmen ge⸗ 
brachten Pfirfchen ꝛc., daß an der Stelle der Bereinigung bes 
Epelreifes mit dem Wildlinge eine ſich verfnorpelnde Anfchwellung 
bildet, die ſich ſowohl nad) oben als unten verbreitet. Es ift dieſe 
Anfchwellung fider nichts anderes ald der an den Ablegern und 
Stedlingen fi bildende Callus, oder die granulirende Subftanz 
woraus ſich die Wurzeln bilden und wovon bei Gelegenheit ale 
biejes weiter oben beſprochen wurde, die Urſachen nachgewiefen 
wurden. Diefe befleben, in ber Kürze gefagt, in dem an ber Un- 
terlage eingetretenen Hinderniß der Weiterverbreitung des herab- 
fleigenden Saftes, wovon fchon ausführlich gefprocdhen wurde, und 
tritt bier dieſelbe Erfcheinung bei Bereinigung des Ebdelreifed mit 
feiner Unterlage ein, wie es bei Bereinigung des eingefchnittenen 
Ablegers oder des Stedlings mit feinem Träger, der Erbe, und 
bei dem fchon befprochenen NRingelfchnitte der Fall ift. 

Durch dieſes Hinderniß in der Saftabfleigung werben bie 
Bäume aber auch geneigter gemacht, früher als gewöhnlich Blumen 
und Früchte zu bringen und zu ernähren. Nicht minder veift auf 
folhen Bäumen die Frucht eher, als wenn fie wurzeleht und von 
bemfelben Alter find. Dabei ift aber die Kraft und das Wachs⸗ 
thum des betreffenden Baumes fehr herabgedrüdt und es tft nichte 
feltenes, daß er nur wenige Ernten bringt und alsdann abgeht, 
weil Durch bie von einem Theile bes abfteigenben Saftes einge- 
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tretene Stagnation bie Functionen bed Stammes und ber Aeſte 
fehr vermindert werben. Im Gegentheile kann bei einem Baume, 
ber auf feinem eigenen ober dem Stamme feiner Art fleht, der 
Saft ungehindert bis zu ben Wurzeln bringen, fie verflärken und 
ausbreiten. Da alfo wo man außerordentliches Wachsthum, lange 
Lebensdauer bei einem Baume beabfichtigt, ifl Die Methode: Aepfel 
auf Johannisäpfel, Birn auf Quitten, Pfirfhen und Aprilofen 
auf Pflaumen, und Kirfhen auf Mahaleblirfchen ꝛc. zu verebeln 
ganz gegen ben beabfichtigten Zwed. Wo man aber den Trieb 
eined Baumes zurüdzuhalten beftrebt iſt und nicht auf Tange 
Lebensdauer, wohl aber auf Zwerggefalt, frühe und flarfe Trag- 
barfeit fieht, ift Die angedeutete Wahl der Unterlagen ganz an 
ber rechten Stelle. Ein erfahrner Gärtner kann zu den ange 
gebenen und noch andern Zweden manderlei Wahlen treffen, 
wohin 3. B. die Birn auf Weißdorn oder auf bie Vogelbeere ꝛe. 
gehören, er wird aber im Falle des Anfchlagend eines Edelreiſes 
höchſtens eine Kleine Ernte erlangen, da hingegen den Baum bald 
abfterben ſehen. In ſolchen Fällen beförbert die Unterlage im 
Verhältniß zu ihrer Tänge frühzeitiges SEUGHEAIEN, aber auch 
frübzeitiges Abfterben des Edelreiſes. 

Es müſſen bei umfichtigen Wahlen der Unterlagen bie Ber- 
häftniffe berfelben zum Epelreife genau beobachtet werden. Am 
beiten gefchieht dieſes zur Zeit wo Die Saftbewegung eintritt. 
Neben dem muß noch auf den Laubabfall Rüdfiht genommen 
werben, weil eine Pflanze hierin früher iſt als Die andere, auch die 
Beichaffenheit des Fleiſches einer Frucht Darf infofern nicht un⸗ 
berüdfichtigt bleiben, fobald man eine Frucht von befonderm Ge 
famade ober von anbern ſehr verſchiedenartigen Eigenſchaften auf⸗ 
bringen will. 

Es gehört ferner die rechte Wahl der paſſendſten Zeit, wo 
bie Berrichtungen vorgenommen werden follen, dazu um bes beften 
Erfolges gewiß zu ſeyn, und muß man babei bie innere Schafe 
des Edelreifes genau auf bie der Unterlage bringen, wodurch 
allein eine ungeflörte Cireulation Des Saftes bewirkt wird. 

Die Unterlage, fey fie nun wirklicher Wildling ober von feder 
andern Natur, änbert die Eigenfehaften des Edelreiſes nie, und 


> bleiben ſelbſt bie Ab⸗ und Spielarten fich flets gleich. Die ange 
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Unterlagen in Beziehung auf Baum⸗ und Strauchform, machen 
jedoch Ausnahmen. M. |. was Darüber S. 24 bereits gefagt wurde. 
Denn wenn man eine bejondere Wahl der Unterlagen trifft, fo 
fann der Baum in den Dimenfionen feiner Theile mobificirt wer: 
den, fein Aeußeres hingegen und was den Gefhmad und Die 
Größe der Frucht betrifft, bleibt unverändert, obgleich ein beſon⸗ 
derer Einfluß auf feine Lebensdauer nicht zu verfennen if. 

Es iſt bekannt, daß das Pfropfreis feine Unterlage vollfommen 
beherricht, wie bie Pflanze Die Erbe als ihren Träger, ober die 
höhere Organifationsftufe Die niedere, und bag fi bie Unterlage 
. ganz paffiv verhält Das aufgefegte Neid oder Auge ift mit der 
Kraft begabt aus der Linterlage die ihm dienliche Nahrung ziehen 
zu können, wie fie feiner Natur angemeflen ifl. Die fpecififchen 
Eigenthümlichleiten des Edelreifes bleiben Dabei unverändert, ob- 
gleich nicht zu läugnen iſt, daß feine Eigenſchaften etwas affieirt 
werben können. \ | 

Wenn auch Die Alten, wie Plinius, Varro, Columella und 
andere behaupteten, daß Aepfel und Weinreben auf Ulmen und 
Pappeln veredelt werden fönnten, fobald nur Aehnlichfeit Der Scha- 
Ien vorhanden fep, fo wiffen wir doch jest mit großer Zuver- 
läffigleit, Daß wenn ein folches Pfropfreis auch anfchlägt, es doch 
mehr oder weniger bald wieder zu Grunde geht und gehen muß, 
wie es bei der Pflanze in unpaffender Erbe gleihfalls der 
Fall iſt. | 

Auf manchen Unterlagen kommen gewiffe Baumarten und 
Fruchtvarietaͤten befier fort ald auf andern. Die Urfachen davon 

find nit immer befannt. Wegen des milchigen Safts ber ge- 
meinen Senna kommt fein Gfropfreis irgend einer Ahornart Darauf 
fort. Es muß alfo bier eine von ber Organifation ihrer Geſchlechts⸗ 
verwandten abweichende Eonftruction bie innige Vereinigung ber 
Unterlage mit dem Edelreife nicht geflatten. Ebenſo kommt bie 
ſchwarze Wallnuß auf der gemeinen nur fehr fehwierig fort. Hier 
it aber die Berfchiedenheit der Entwidlungsperioden bie Urſache. 
Weßhalb aber manche Birnarten befier auf Duitten fortiwachfen, 
während andere Die Samenwildlinge vorziehen, ift fchwer, ja wohl 
gar nicht zu erklären. Alle dieſe Abweichungen von befannten 
Regeln Tönen nur durch yraftifche Erfahrungen erfannt werben, 
und find das Eigenthum der. Praktiker. Da ſich aber alle bie 


vorfommenden befannten und unbefannten Abweichungen nicht 
unter allgemeine Geſetze bringen laſſen, fo ift es fehr fchwer 
fie beherrfchen zu Tönnen, und müflen fpätere Erfahrungen das 
fehlende Licht noch geben. 

Profeffor Thouin, ein fehr eifriger und befannter Franzofe, 
hat im Cours complet d’Agriculture etc. Art. Greffe, 37 Arten 
bes Abſäugelns, AO Arten des Pfropfens und 23 Arten bes 
Oeulirens angegeben, welche fih aber alle auf mehr ober 
wenigere Arten zurüdführen laſſen. Er hat fie alle nad dem 
berühmteften Männern des Altertbums und unferer Zeit, wie 
nah Plinius, Birgil, Ouintinyn, Miller, Adanfonıc. 
benannt, die meiften feiner Veredlungsarten find fo wenig von 
einander verfchieden, mit fo wenigem Nuten verbunden, daß es” 
unnöthig ſeyn würde fie hier anzuführen, und ich werde aus bie- 
fem Grunde und um fie bei der Obftzucht nicht wiederholen zu 
müſſen, nur folche bejchreiben, Die fchon lange befannt und ange- 
wendet, bie Grundlage für alle übrigen abgeben, welche zugleich 
Jedermann nah Butfinden verändern kann. F. W. Berg 
bat fih Dadurch ein Verdienft erworben, Daß er Prof. Thouin's 
Werk überfegt hat, und bei Baumgärtner in Leipzig unter bem 
Titel: Monographie des Pfropfens ıc. 1824 hat erfcheinen lafſſen. 
Auch Curtis’s Lectures on Botany Vol. 11]. und Nouveau Cours 
complet d’Agriculture etc. (Tom. XV. art. Greffe) find nachzu⸗ 
ſehen. | 

Da bei jeder Beredlung es Hauptſache ift, daß zwifchen 
gleichnamigen Theilen eines Holzkörpers eine möglichft innige Be⸗ 
rührung erzielt wird, woburd allein eine vollkommene Verwach⸗ 
fung des Edelreiſes mit ber Unterlage auf bleibende Weife 
zu bezweden ift, fo ift Die einfach ſte Methode des Veredelns 
immer die am fiherften zum Ziele führende Wenn man fih 
über die Wahl ber Beredlungsmethode entfchieden beftimmt hat, 
dann iſt es bejonders die Zeit, wo Die einfachften Methoden bes 
Abſäugelns ſowohl als des Copulirens, Pfropfens und Ocnlirens 
in praftifche Anwendung fommen. Es wurbe bereits ſchon gezeigt, 
daß die Wahl des Wilblings weniger gleichgültig als die Wahl 
ber Bereblungsmethode iſt. Die Obſtzüchter ganz befonders 
haben hierauf genau zu. achten und können die Gehoölzzüchter bei 
denſelben bie beiten Erfahrungen machen. 








Nach jenen find wie allgemein befannt nicht allein Arten 
gegen Arten, fondern auch Sorten gegen Sorten fehr verfchieden. 
Legen wir bei unfern Wahlen eine der vollfommenften natürlichen 
Zufammenftellungen der Pflanzen zu Grunde, fo werden wir in- 
fofern weniger fehlgreifen, als hier innere Bildung bie Art ber 
Begetation und die Eigenfchaften der Pflanzen ſich glei find. 
Wenn eine folhe Zugrundlegung Die ungmweifelhafteften Winte 
gibt, welche Gewächſe man in der Medicin und Hauswirthichaft 
als Surrogate für andere anzuwenden babe, fo ift feft darauf zu 
zählen, daß wir die Eigenfchaften neuer noch ununterfuchter Ge- 
waͤchſe mit ziemlicher Gewißheit vorausfagen können, aber aud 
beim Beredeln und Fünftlichen Befruchten die richtigen Verbindun⸗ 
gen zu treffen und in Beziehung auf Eultur der Gewächfe bie 
paflendfte Behandlung zu wählen wiſſen werben. 

Ein Beifpiel abweichenden Verhaltens möge hier feine paflende 
Stelle finden. Birnen und Aepfel wachen 3. B. mit ganz glei- 
chem Erfolge gut auf Crataegus Oxyacantha, während Birnen auf 
Aepfel und umgelehrt wohl anfchlagen, aber nur ganz Furze Zeit 
von etwa einigen Jahren dauern. Es wird aber niemanden ein⸗ 
fallen in allem Ernfte behaupten zu wollen, daß bie beiden Pyrus 
weniger unter einander verwandt wären, ald jeder derſelben mit 
Crataegus, obgleich die Botaniker aus jedem berfelben eine von 
ber andern getrennte Gattung gemacht haben, wie Malus und 
Pyrus.. Um alfo befonderd bei der Gehölzezucdht immer mehr 
auf den Grund zu kommen, würde es äußerſt belehrend feyn, 
wenn die Berbindung verwandter Arten nicht allein, fondern auch 
bie verwandter Gattungen, fa jelbft natürlicher Familien, immer 
neuen aber dabei mwohlüberlegten Berfuchen unterworfen würbe, 
denn wir find in biefem Face noch lange nicht an ber Gränze 
alfer Entdedungen angelangt. 

Bei allen Bereblungen wirb gewöhnlid nad den. meiften 
vorhandenen Wildlingen gegriffen. Dieß mag allerdings mercan- 
tilifche Vortheile bringen, für das allgemeine aber mehr zum Nach⸗ 
theile ald Nugen gereihen. Die von ſtark Wurzelbrut treibenden 
Pflanzen erzielten Wildlinge werben ftets die ſchlechtern bleiben, 
weil fie die höchft unangenehme Eigenfchaft ihrer Wurzelvermeh- 
rung beibehalten, babei die Veredlung ſehr erfchweren und nur 
bei unausgefegter Aufmerkfamfeit erhalten werben. lönnen, 
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& Auch die Verſchiedenheiten des Wachsthums fiab ſtreng zu 

berädfichtigen, daß nicht etwa eine langſam⸗- oder trägemwüchfige 
Pflanzenart auf eine rafchireibende oder ſchnellwüchſige und fo 
umgekehrt genommen werde. Der eine folder Triebe wird im- 
mer den andern überwachten, nicht felten gar abzuſtoßen fuchen, 
oder werben allerwenigflens die Wülfte an ber Bereblungsftelle 
entſtehen, wovon ſchon gefprochen wurde und woſelbſt die Vered⸗ 
lung ſehr leicht durch Stürme abgeworfen werden kann. Daher 
denn ſehr häufig die Ungleichheit der Stämme ber Unterlage und 
der der Bereblung. | 

Iſt der Unterfchieb in den angeführten verſchiedenen Wachs⸗ 
thumsarten nicht zu groß, fo können bie langſamer wachſenden 
etwas niedriger bleibenden Arten durch rafcher wachſende Unterla- 
gen etwas rafcher wachfend und höher treibend gemacht werben, 
wie dieß bei der Süßkirſche als Grundſtamm für die Sauerkirſche 
der Fall if. Bei den Gehölzen finden wir denfelben Zah bei der 
vothhlühenden Raftanie auf Aesculus Hippocastanum, Acer stria- 
tum auf A. platanoides und Pseudo - Platanus etc. Es gibt 
aber auch Beifpiele wo gar fein befonberer oder gar ein umges 
kehrter Einfluß bemerkbar iſt, wovon bereits gerebet wurbe, 

Aud erhalten wir durch das Berebeln eine gewiſſe Herrfchaft 
tiber den Boden. Wenn diefer einer edlen Pflanzenart Schwierig- 
feiten im Auffommen entgegenftellt, fo fönnen wir biefen ungün⸗ 
fligen Umſtand dadurch befriedigend Iöfen, Daß wir eine möglichft 
paſſende Unterlage wählen, bie auf bem betreffenden Boden gut 
gedeibet. Ein Beifpiel gibt ung hier bie Pfirſche auf Mandeln, 
in einem ſchweren und falten Boden. Bei der Vereblung von 
Sumpfpflanzen ald Beifpiel muß der Standort ber Iinterlage an⸗ 
baltend feucht feyn dürfen. Alle Diejenigen Pflanzen die wurzelecht 
einen reihen Boden verlangen, laſſen fih auf genügfamen Arten 
mis glüdlihem Erfolge auf Armerem Boden ziehen. Es iſt 
alfo nöthig vor jeder Veredlung auch noch die Ueberzeugung 
zu gewinnen, ob eine Pflanze wurzelecht ober ob fie vers 
edelt iſt. 

In Beziehung auf den Einfluß des Klima's auf die Veredlung 
iſt es immer beſſer ſie auf harte Wildlinge zu bringen, die dem 
Winter Beute zu machen wenigſtens erſchwert. M. ſ. was dar⸗ 
über S. 150 ff, geſagt wurde, In der bier gemeinten Beziehung 





darfte es wohl wicht unter Die Unmöglichleiten gehören, wenn Adeno- 
earpus foliolosus, die zarten Cytiſen und Ginfter, auf Spartium 
scoparium veredelt, unjern Wintern mehr Trog zu Bieten ver⸗ 
möchten und wurzelechte Pflanzen dieſen infofern nachſtehen müß- 
ten, Der fehr berühmt geworbene Apfelbaum bes Pfarrers Agris 
cola zu Goͤllnitz bei Altenburg gibt ung auch hier einen Fingerzeig, 
wie wir die Arten einer Gattung ober bie Gattungen einer Fa⸗ 
milie auf Pflanzen entfprechender Art veredeln follten, um auf 
Heinem Raum reiche Sammlungen anftedeln und nägliche Erfah- 
‚rungen machen zu Tönnen. | 

Alle aus Samen gezogenen, ohnehin kräftigeren Wilblinge be- 
figen aud eine größere Dauerhaftigkeit als jebe andern umfländ- 
fich gewonnenen. Aber auch dieſe müflen erft ein volles Iahr auf 
dem Bereblungsbeete geftanden und ſich feft gewurzelt haben, ehe 
man ein gutes Annehmen ber Beredlung erwarten kann. 

Gehen wir nun zu den beſſern Arten der Bereblung über 
wm fie fo zu -befpreden, daß im Verfolge dieſes Werfs auf fie 
zurädgewiefen werden kann um Wiederholungen nah Möglichkeit 
zu vermeiden, 


A. Das Ablactiren oder Abſaͤugeln. 


Dieſe Vermehrungsart iſt eine der natürlichfien und dem 
Menfchen von der Natur befonders in dichten Waldbeſtänden fehr 
häufig an bie Hand gegeben. Ihre Benennung ift fehr verſchieden 
and heißt noch außer der Ueberfchrift: Anpladen, Anfaugen, 
Säugeln, Pelzen ꝛc. Auf franzöftfch Heißt es greffe par approche 
und bat feinen Namen: „Ablactiren” von bem Tateinifchen 
Worte: »Lac« (Milch) weil das Edelreis, durch welches bie Ders 
eblung gefchieht, noch fo lange bie Milch oder den Saft des Wild: 
lings oder Mutterſtammes genießt, bis es mit bemfelben vollſtändig 
verwachſen und hiernach Fünftlich von ihm getrennt it, Als natürs 
lichſte der Veredlungsarten ift fie auch wahrfcheinlich bie aͤlteſte, 
weil man in der Natur Mufter genug vorfinbet, die durch An- 
näherung zuſammenwachſen. 

Diefe Art der Beredlung und Vermehrung zugleich iſt unter 
den Operationen des Fortpflanzens eine Art des Abſenkens auf 
bie gewöhnliche Weife mit dem Spalt, nur mit dem Unterfchiede, 
daß ber Abfatz besienigen Zweiges, welcher Wurzelfafern bilden 








ſoll, fie flatt in die Erde in das Holz oder zwifchen das Holz und 
die Rinde einer andern Pflanze treibt, und fi fomit mit berfelben 
innig verwächst. 

Das bier gemeinte Verfahren beruht ganz augenfällig auf 
benfelben allgemeinen Grundgefegen wie bei dem Ablegen oder 
Abſenken, und der ganze Unterjchieb befteht darin, daß bie zwi⸗ 
fhen der Rinde und dem Holze bes Abſatzes ausſchwitzenden Granu- 
Yationen ftatt Wurzelfafern in die Erbe zu treiben, ſich mit dem 
Holze der Pflanze vereinigen, an welche ie befeftigt wurden. Da- 
burch bildet fich eine fefte Holzvereinigung, wodurch nad Abtren- 
nung bes Schößlings oder Senfers von ber Mutterpflanze fie 
eben fo gut und nachhaltig mit Nahrung verforgt wird, als dieß 
burch die Wurzelfajern der gewöhnlichen Senfer in ber Erde ſtatt⸗ 
findet. 

Diefe Fortpflanzungsart ift die ficherfte bei ſolchen Pflanzen 
bie fchwer wurzeln. Wenn wirklich alle Bermehrungsarten fehl- 
ſchlagen, fo führt dieſe ficher zum Ziele, vorausgefegt jedoch, daß 
man eine geeignete Unterlage für den Abfäugling zu finden ver- 
mag. Bei den Handelsgärtnern wird dieſe Vermehrungsart am 
meiften mit gutem Erfolg angewendet, bei der Fortpflanzung ber 
Camellien, Azaleen, Rhododendra ıc. In Beziehung auf das Ab- 
fenfen findet bier Die ganze Verſchiedenheit ftatt, wovon unter je= 
nem Artikel die Rede war. i 

Brofeffor Thouin bat zwar 37 von einander verfchiebene 
Arten des Abfäugelns befchrieben, fie find aber füglich auf zwei 
zu rebuciren, nämlich auf Die wo man bem Stamme die Krone 
abfchneidet und auf Diefen Abfchnitt den Abfäugling befeftigt, ober 
die wo man die Krone läßt und ihn an der Seite eines Stammes 
befeftigt. 

Bei noch jungen und kräftigen Bäumen verdient jene ben 
Borzug, denn bier wird bie ganze Kraft des Stammes zur Er- 
nährung des Abfäuglings hingeleitet. Die Ießte Art wird da am 
zwedmäßigften angewendet, wo man zarte Stämmchen verebeln 
oder Lücken an Aeften ꝛc. ausfüllen will. 

Diejenigen Stämme, welche einen Abfäugling haben follen, 
und der Baum, von welchem biefer genommen werben fol, mögen 
fie in Töpfen oder im freien Lande ſtehen, müffen fih fehr nahe 
aneinander befinden, Kräftige Bäume follten aus biefem Grunde, 
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vorausgeſetzt daß fie im Freien flehen, immerwährend mit einem 
Kranze junger Bäume umpflanzt feyn, mit welchen das Gefchäft 
des Fortpflanzens unternommen werben koͤnnte. Würde biefer 
Kranz nah vollendeter Bereblung ausgehoben, fo müßte alsbald 
ein anderer gepflanzt werben, um nad) Berlauf eines Jahres das 
Sortpflanzungsgefchäft von neuem beginnen zu können. Es fann 
auch hierin ein Wechfel eingeführt werden, wonach im erften Jahre 
ein Baum um den andern herausgenommen und gleich wieder 
durch frifchgepflanzte erfegt würde, Damit in jedem Jahre veredelt 
und abgelöst werben Tann. Wenn etwa die Aefte des Mutter: 
baums zu hoch wären um mit niedrigen Stämmchen verbunden 
werden zu Eönnen, fo pflanzt man diefe am beften in Töpfe, fucht 
ihren Standort willfürtih, aber doch angemeffen durch Vorrich⸗ 
tungen, wie bei den Anhängern, wovon oben bie Rede war, 
zu erhöhen, um fie paſſend miteinander verbinden zu Finnen. 

Bor der Operation fucht man einen der paſſendſten Aefte 
oder Zweige aus, nähert denfelben dem wilden Stämmen, mit 
welchem man ihn verbinden will, bezeichnet am Aft oder Reife 
bie Stelle, wo er ſich am beſten anfügen läßt, fchält dann bie 
Schale fo weit als nöthig ab, nimmt auch einen Theil des Holzes 
auf 2—3' Länge hinweg und entblößt hiernach ebenfalls das 
Stämmchen an der Stelle, wo jenes Reis angeheftet werben foll. 
Nachdem dieß vollführt ift, macht man zunächſt in dem Theile des 
Aftes einen Schnitt nad aufwärts, wie biefes beim Ableger be- 
ſprochen wurde, der aber ganz zungengeftaltig jeyn muß, bamit 
fih ein Abfag bilder. Hierauf wird ein ähnlicher Schnitt nad) 
abwärts gemacht, in welchen man den zungenförmigen Abſatz des 
berbeigebogenen Reifes einfügt, Sind alle Die befprochenen Theile 
auf Die angebene Weife möglichft genau mit einander vereinigt, . 
fo verbindet man bie betreffende Bereinigungsftelle genau mit 
Baſt und umgibt fie dann mit einer binreichenden Duantität 
Baumwachs. Wo man aber aud Die Veredlung vornehmen mag, 
muß immer genau darauf bingefehen werben, baß meder ber 
Wind noch fonft eine ungewünfchte Einwirkung die Bereblungen 
auf eine oder die andere Art ſchwanken ober fih bewegen 
macht. 

Am geeignetften volfführt man Diefe Operationen zu berfelben 
Zeit, wo man bie Ableger macht, folglich im Frühjahre. Hat man 
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verfahren, fo iſt Die Vereinigung in A—5 Wochen vollkommen 
erfolgt und Tann man alsdann den abgefäugelten AR oder Zweig 
am beften allmählih vom Mutterfkamme lostrennen. Daß aber 
auch dieſes mit Borficht gefchehen muß, begreift fich wohl Leicht, 
weil fih außerdem der angewachſene Zweig fehr leicht loslöſen, 
oder gar abbrechen kann. Am befken wird er dicht am Stamme 
nah abwärts genau abgefbnitten, und wurde bie Krone des 
Wildlings beim Abfäugeln gelaffen, fo muß fie jegt um fo mehr 
entfernt werben, bamit ber Abſäugling die zufrömende ganze 
Nahrung des Stammes erhält. Auch diefes muß dicht am Ber- 
einigungspunfte mit großer Borfiht nach abwärts vorgenommen 
werden. Hiernah nimmt man das alte Baumwachs mit ſammt 
dem Berbande behutfam ab, Tegt neues umhin und laßt es fo 
lange daran, bis die Bereinigung nichts mehr zu wünſchen übrig 
laͤßt. 


Bei manchen Gehölzarten hält das Anwachſen eben fo ſchwer, 
wie bei dem Ablegen das Bewurzeln, und ed dauert in einem 
folhen Falle wohl zwei Jahre bis der Abfäugling abgefchnitten 
werben fann. Während diefer ganzen Zeit muß die Vereinigungs- 
fielle mit größter Sorgfalt verbunden erhalten werden, damit 
weder Licht noch Luft Zutritt in die Wunde erhält. Der Verband 
darf in diefer Zeit der Bernarbung nie oder nur unter fihern Vor- 
fehrungen entnommen erben, um jede Störung bei dem Ver⸗ 
narben zu entfernen. 


Will man auf die angegebene Weiſe einen Aft oder Zweig 
mit einem Afte oder Zweige ein und befelben Baumes verbinden, 
um eine unpaffende Lüde, wie 3. B. an einem Spalierpfirfchen- 
baum auszufüllen, fo fohneidet man nur in feltenen Fällen den 
mit dem Mutterbaume vereinigten Aft umter dem Vereinigungs⸗ 
punkte ab. Wir wiffen z. B. daß die Pfirſchen an einer blätter- 
Iofen Zweigfpige entweder nicht fortwachſen, oder ſchlecht bleiben. 
Die Urſache ſuchen wir in ber Ermangelung bes abfieigenden 
Saftes. Um alfo diefes zu bewerkitelligen, müffen wir dem Zweige 
den mangelnden fleigenden Saft zuführen. Wenn man unter 
folchen Umftäuden bie Spigen gefunder und mohlbelaubter Bäume 
mit diefor blaͤtterloſen Spige wie befchrieben verbindet, ſo iſt die 


Abſteigung des Saftes erlangt und die Fräcdte werben an Ge 
ben andern mit Blättern umhüllten nichts nachgeben. 

Die gewählten Stellen am Wilblinge fowohl als am Edel⸗ 
fhamme betreffend, iſt's am gexathenften, wenn man, einſchließlich 
des einjährigen Holzes, gleich altes Holz beſtimmt. Altes Holz 
mit altem verbunden wächst nicht fo leicht zufammen, als wenn 
man altes mit einjährigem in Verbindung bringt. 

Hainbuden=Heden Tann man durch Uebereinanderlegen ber 
Pflaͤnzlinge fehr Leicht zu einem foͤrmlichen Nete verbinden. Wenn 
man 3.2. beim Pflanzen ber Herden Die Pflänzlinge fo ſtellt, daß 
Das erfte Stämmchen ſich Imfs und das zweite rechts in demfelben 
Winfel nieberbeugt‘, und flicht fie alsdann gleich einer Horde 
ineinander, ſchält Da wo fie ſich durchkreuzen die Rinde ein wenig 
ab, und bindet Re aneinander, fo ift binnen einem Jahre alles 
fo in einander verwacfen, daß es völlig undurdbringlid if 
und bleibt. 


B. Das Copuliren. 
Nah Thouin: greffe a l’anglaise ou Miller. 


Diefe Veredlungsart bat viel für fih und könnte deßhalb 
mehr in Anwendung fommen als es gefchieht. Die befte Zeit tft 
fo früh im Frühjahre als nur möglich. Am gewöhnlichiten werben 
nur harte Gehölze copulirt und vorjähriges auf vorjähriges Holz. 
Da es etwas mehr Zeitaufwand erfordert ald Das Pfropfen, fo 
wird es gewöhnlich, wenn auch gerade nicht vernachläffigt, doch 
weniger in Anwendung gebracht als es verbient, Die Copulation 
gelingt um fo weniger, je fpäter man enpulirt, denn ber erfie 
Safttrieb kann in. folchen Fällen früher nachgelaffen oder aufge 
hört haben als Zeit erforderlich ift das Edelreis mit dem Wilblinge 
zu vereinigen. Bei den Kirfchen hauptfächlih findet man das 
Copuliren für am angemeflenften, nicht minder bei Camellien ıc. 

Der Wilbling oder Grundſtamm wird am sbern Ende nad 
dem Rehfußſchnitt auf einer Seite zugefchnitten und das Reis auf 
der entgegengefegten Seite auf diefelbe Weife, damit nicht allein 
die beiden Schnitte, fondern ganz befonders bie beiden Baftfloffe 
bes Wildlings und Edelreiſes ganz vollfommen genau auf eins 
ander paſſen. Sobald dieſes gefchehen, wirb bie Wunde mit 
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Borfiht und Genauigkeit verbunden und mit fluͤſſigem Baumwachs 
fo verfehmiert, Daß ber Luft feder mögliche ‚Zutritt verfperrt wird, 
Da mo es für nöthig erachtet wird, ift der Wilbling mit fammt 
dem Ebdelreife zu befeftigen, um jede nadıtheilige Bewegung davon 
abzuhalten. 

Die Methoden des Copulirens laſſen fi noch vermehren, es 
bleibt aber dabei immer als Hauptfadhe zu betrachten, daß das 
Edelreis möglichſt feft aufgefegt wird. Aus diefem Grunde ift 
bie Methode zu copuliren noch höher zu flellen als jene, wo man 
durch verfehrte Einfchnitte oder Spalten fowohl im Grundflamm 
als dem Edelreife, beide aufs innigfte aneinander zu befefligen 
und ihre Baftlagen aufs genauefle mit einander zu vereinigen 
beftrebt iſt. Es wird die Copulation bierburd allerdings etwas 
fünftlicher, da aber beide Theile fefter aufeinander zu liegen fom- 
men, fo belohnt fi Die etwas größere Mühe und Sorgfalt durch 
fiherern Erfolg. Kann man bei diefer Methode das Edelreis von 
berfelben Die haben wie die des Wildlings, fo paffen um fo 
größere Baſtlager auf einander, wodurch das Gelingen geficherter 
wird. Kann dieß aber nicht geſchehen, fo reicht es auch fchon 
bin, wenn die Rinden nur auf einer Seite völlig genau aufelnt- 
ander paſſen. 

Bei Copulationen von Topfgewächſen wird das Anwachſen 
um fo fiherer, wenn man fie bis zu vollendeter Bereinigung unter 
Glas in Kaſten oder Häufer bringt. 


C. Das Pfropfen. 


Das eigentlihe am meiften und allenthalben angemwendete 
Veredeln im Großen wie im Kleinen if immer das Pfropfen, 
oder diejenige Methode, wo das Ebelreis, ehe noch der Verband 
angelegt wird, fchon vom Wilblinge feflgehalten wird. Früh im 
Srühjahre pfropft man in ben Spalt und während bes Safttriebes 
in die Rinde , was gemöhnltch Pelzen genannt wird. Entweder 
pfropft man mit Reiſern, die gleiche Dicke mit dem Wildlinge 
haben, oder mit ſchwächern, die in einen nicht ganz durch den 
Wildling reichenden Querſchnitt oder Spalt geſetzt werden, ober 
um den Wildling im ungkädlichen Kalle nicht zu fehr zu ver- 
fämmeln in einen Seitenfchnitt paſſen, der hinter ben Baſtlagen 
etwas Ichräg abwärts in. das Holz gebt. 
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Nur allein mit vorfährigem Holze wird in Holz jedes höhern 
Alters gepfropft, ſobald die Witterung fid) milde genug Dazu 
geftaktet und fo lange ale bie Ebelreifer ſich gut genug erhalten 
faffen. Wenn die Pfropfreifer ſchon ein wenig abgewelft ober 
matt find, zieben fie in den meilten Fällen beffer an, als die 
vollfaftigen, wie auch ſchwache Endfpigen eher und leichter an= 
fhlagen, als die Wafferreifer. Je weniger Das Edelreis an flarfen 
Saftzufluß gemöhnt ift, um fo fiherer fchlägt ed an. Aus dem⸗ 
felben Grunde pfropft man denn aud die vollfaftigen Gehölzarten 
wie Betula, Acer ze. nicht vor und während bes vollen Saftes, fondern 
erft alddann, wenn er anfängt nachzulaffen. Sie wachfen auf 
dieſe Weiſe fiherer, weil in der That hungrige Neifer ficherer 
anwachſen als andere. Um dieſes zu bewerfftelligen, bricht man 
die Pfropfreifer furze Zeit vor dem Verbrauche und fchlägt fie in 
die Erbe. 


Will man Straudparten auf diefe Art vermehren, fo find 
Pfropfungen auf herausgenommene Wurzeln um fo mehr vorzu- 
ziehen, je befiere Pflege man denfelben auf einem etwas erwärmten 
Beete angedeihen laffen fann. Das Ablactiren ift in dieſem 
Falle wohl bequemer, es können aber Umftände eintreten, Die jener 
Weife den Vorzug geben. Die auf diefe Art gepfropften Wild: 
linge werden, nachdem fie angefchlagen haben, fehr leicht wurzelecht, 
weil das Edelreis nicht felten Wurzeln treibt, wie dieß befonders 
bei den Rofen fehr häufig vorkommt, wenn man bei dem Berpflanzen 
die Veredlungsftelle tief in die Erde zu bringen fucht. Um jede 
Art der Sorgfalt anzuwenden, legt man neben dem Verbande nod) 
zwei Ringe von Meſſingdrath umhin, damit Das Ganze um fo 
fiherer zufammengehalten wird, wenn ber Baftverband verfault 
if, Man behandelt die eingepflanzten Veredlungen gleich den 
Stedlingen, hält fie aber nur mäßig warm. 

Eines fihern Erfolges vergewilfert man fi, wenn die Wild- 
linge von feltnen Sachen in Töpfen gezogen und nad dem Ver— 
edeln in falte Kaften geftellt werden. Azalea, Rhododendron 
und Vaccinium gerathen auf diefe Weife fehr gut. 

Dieß im Allgemeinen, und betrachten wir nun im Bes 
fondern: | 

Lenz, Wildbaum / Zucht. 16 


2%. Das Pfropfen in den Spalt. 


Das Pfropfen in den Spalt (greffe en fente ou en 
poupee), das ganz eigentliche fogenannte Pfropfen, das in Fällen 
angewendet wird, wo der Wildling fehr ftarf ik, oder vielmehr 
bei alten Bäumen bie man ganz abflust oder umpfropft. 

Im Frühjahre yplattet man einen Baum oder feinen AR in 
beliebiger Höhe ganz wageredht ab, fein Durchmeſſer mag 1, 2—3" 
halten. Iſt dDiefer Schnitt gehörig abgeplattet und völlig glatt 
gefchnitten, dann macht man eine 1—2 Zoll lange Spalte dur 
die Mitte des Baumes oder Aftes fo, Daß beide Hälften ganz 
vollfommene glatte Flächen bilden. Bon den einjährigen jungen 
Zweigen wählt man nun von dem fortzupflanzenden Baume die 
reifften und gefündeflen zu Edelreifern. Dieſes Edel = oder Pfropf- 
reis fchneidet man gegen feine Extremitäten anderthalb Zoll lang 
feilförmig zu, fo daß es an feiner Außen, Rüd = oder Baſtſeite 
“etwa Zoll bit ift und nad der innern Seite eine zulaufende 
feharfe Kante hat. Seine Länge darf drei Augen enthalten, wovon 
das unterfte nach außen flehende, ganz nahe an der Abplattung 
-fteht. Ganz dicht über dem britten Auge wird es fehräge abge- 
fhnitten und mit etwas wenigem Baumwachſe verfchmiert. Sobald 
das Pfropfreis zugerichtet ift, öffnet man den Spalt vermittelft eines 
eigens Dazu verfertigten Keiles am Pfropfenniftel,, und ſteckt das 
Reiß folchermaßen in den Spalt, daß auf beiden Seiten der Baft- 
ftoff oder Splint des Wilblings ganz genau mit dem bed Edel- 
reifes zufammenfällt. Daß die Rinde von diefem nad) außen und 
ber Schnitt nad innen gefehrt feyn müſſe, verfteht ſich wohl von 
felbft, denn nur allein vom richtigen Aufeinandertreffen der Baft- 
lagen hängt das Gedeihen ab. Sobald aud, diefes bewerkitelligt 
ift, Iegt man an ber Pfropfitelle einen Verband an, um das 
Edelreis zu befeftigen, wenn der Wildling ſchwach iſt. Aber aud 
um jeden Zutritt der Luft und des Lichts von der Vereblungsftelle 
abzuhalten, umwidelt man fie mit leinenen Lappen, Papier oder 
bergl., fchlägt eine Weide möglichft feft darum, und überſtreicht 
das Ganze mit einer zureihenden Menge flüffigen Baumwachſes. 
FR der Stamm dich, fo ſetzt man zwei Pfropfreifer auf jeder Seite 
ein, ift er noch dider, fpaltet. man übers Kreuz und fest deren 
piere ein, Bez dünnern Stämmen plattet man bie dem Edelreife 
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enigegengefeute Seite vehfußfchnittartig ab, damit ein leichteres 
Berwachſen erlangt wird. Iſt der Baum ſtark und bejahrt und 
treibt ſtark, fo läßt man einen, auch zwei Ache ungepfropft, um 
bem Safte einen Abzug zu laſſen, damit bie Edelreiſer nid 
erfiden. Auch kann man bei ftarfen Achten in die Rabien bes 
Kreifes mehrere Spalten maden, und in jeden bderfelben ein 
Pfropfreis fteden. 

Für alles Spaltpfropfen ift Die allgemeine Regel anzunehmen, 
daß der Wildling im Safte fieben, das Edelreis hin 
gegen darin noch zurüd ſeyn muß. 


8» Das Pfropfen in die Krone oder in die Rinde, 


Diefe Art zu pfropfen (greffe en couronne) hegreift zwei 
ziemlid von einander verſchiedene Pfropfmethoden. Betrachten 
wir von beiden nur bie bes folchen Stämmen angewenbete Art, 
welche zu ſtark find um fie zu fpalten. 

Hat man den horizontalen Schnitt des Wilblings ganz genau 
- geebnet, dann fehlägt man einen eigens dazu verfertigten Holzkeil 
etwa 2° tief zwifchen Holz und Rinde ein und fledt das Feilförmig 
zugeſchnittene, am äußerfien Ende kaum noch etwas Holz bes 
ſitzende Pfropfreis in den dadurch geöffneten Raum. Der fohräge 
von Baft befreite Anſchnitt kommt dabei an ben Splint zu liegen, 
während die Rinde an die innern Baftlagen fi anlegt. Je nach⸗ 
dem der Aft oder Stamm bie ift, kann man je von 2 zu 2’ ein 
anderes Pfropfreis aufiegen, fo daß es einen ganzen Ring davon 
gibt. Sollte die Rinde durch zu beftiges Eintreiben des Holzkeiles 
etwa plagen, dann legt man einen Berband um, der die Wunde 
zufammenhäft um zu heilen. Im übrigen verfährt man wie bei 
ber vorigen Pfropfmethode. 

Eine große Unannehmlichleit bei dieſer Pfropfart ift Die, nad 
welcher jedes nicht hinreichend gegen äußere Gewalt geficherte 
Bfropfreis während der erſten 2—3 Jahre der Gefahr ausgefest 
it, von ſtarken Winden abgebrochen zu werden. Man muß aus 
biefem Grunde durch angeheftete Stügen und Stöde die Pfropf- 
zeifer fo lange gegen allen Schaden ſichern, bis fie Bemeife vom 
volltommenften Anwachfen geben. 

Dieß find die beiden vorzüglichften Pfropfmethoden, berem 
ſich jeder Praltiker ausfchließlich bedienen und bie dabei note 
16 * 
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wendigen Manipulationen mit allem Ernſte ſich aneignen ſollte. 
Die übrigen Methoden haben jede für ſich ihren eigenen, aber 
doch untergeordneten Werth und koͤnnen, wo ſehr viel zu veredeln 
iſt, nur als Spielereien für diejenigen angeſehen werden, die 
ſich gern mit Pflanzen beſchäftigen und mit ſolchen Subtilitäten 
amüſiren. 

Iſt ein Monat nach der Pfropfung verſtrichen, dann kann 
man am Fortſchritte der Augen des Edelreiſes ſehen, ob es ſich 
mit dem Wildlinge fürmlich und genugfam vereinigt hat. Den 
Berband und das Baumwachs macht man in der Negel erft alg- 
dann ab, wenn eine ganz vollfommene Bernarbung erfolgt ift, 
welches erft nach 2, 3-4 Monaten der Fall ſeyn kann. Man 
kann aber im Monat Julius und Auguft das Baumwachs abmachen 
und den Berband Iodern, weil das Pfropfreis in dieſer Zeit mehr 
Raum zur Ausbreitung bedarf, wobei Befchränfungen nur nad- 
theilig wirken fönnen. Mehrere Wochen fpäter, wenn fich dieſe 
Theile mehr an die Luft gewöhnt haben und Feine Gefahr zum 
Abbrechen des Edelreifes mehr vorhanden ift, kann man den 
ganzen Berband wegnehmen, beffer aber, wenn man bie Bereblungs- 
Belle immer noch mit etwas Baumwachs dünn bebedt hält, damit 
Luft, Sonne und Regen ihre verberblihen Einflüffe für ſpaͤtere 
Jahre nicht geltend machen können. 

In beſondern Fällen hält man auch noch ſpäter einen leichten 
Verband an der Pfropfſtelle, oder beſſer einen ſtützenden Stab, 
Stock oder Stütze für beſonders das üppig wachſende Edelreis. 
Nicht minder hält man die Pfropfſtelle mit Moos verbunden, um 
eine die Ausdehnung der betreffenden Pflanzentheile begünſtigende 
Feuchtigkeit zu unterhalten, und um der völligen Ausfüllung der 
Wunde dadurch unterſtützend beizuſpringen. 


3. Das krautartige Pfropfen. 


Die Methode des krautartigen Pfropfens (greffe herbacée) 
folk Schon im fechzehnten Jahrhunderte befannt gewefen und von 
Johann Baptifl Porta in einem Werfe von 12 Büchern, 
Vila (das Landhaus) genannt, befchrieben worden fepn. In den 
neuern Zeiten wurde fie von Tſchudy einem franzöfifchen Baron 
aus der Bergeffenheit gezogen und in Anwendung gebracht. Bon 
bem . Spaltpfropfen unterjcheibet fie fih nur allein Daburd, daß 


fe mit Aeſten vorgenommen wird, welche noch frautartig find. 
Ein Herr Fourquet vermehrte im Föniglichen Garten zu Fromont 
die Blutbuche, die Gattungen Daphne, Magnolia, Azalea, Camellia, 
Gitrus etc. Bei Solanum tuberosum hatte er durch biefes Mittel 
das Bergnügen in der Erde Kartoffeln und am Kraut Früchte von 
S. Lycopersicum zu haben. 


Tſchudy nennt diefe Pfropfungsart auch das Pfropfen durch 
Untertaudung oder Einſenkung (greffe par immersion) und hält 
fie für eines der vollfommenften, natürlichften, ficherften und ein- 


träglichften Bermehrungsmittel. 


Jede Pflanze, möge fie Baum oder Strauch feyn, bietet fefte 
und fleifchige Theile bar. Diefe ändert freilich ihre Natur fehr, 
je nad ihrer Stelle, ift in den Blättern und jüngften Zweigen 
grün, und in den Wurzeln weiß, vernarbt aber eine Wunde eher 
als es bei harthofzigen Zweigen der Fall if. Nennen wir dieſe 
vernarbungsfähigen Fleifchtheile zur Unterfcheidung : Fleiſchtheile, 
weil fie unter fih und in Beziehung auf das Pfropfen das Merf- 
mal unveränderliher Gleichheit an fih tragen. Bor der Ber- 
richtung Des Pfropfens ift unerläßliches Erforderniß, den beiten 
Zuftand der fleifchigen Theile, welcher einer Doppelvernarbung 


günftig ift, genau zu erforichen. Am geeignetften zur Annahme, 


bes Pfropfreifes ſcheint Die äußerfte Spige des Stammes ober ber 
Aeſte im Frühjahre zu feyn, wenn Die Entwidlungsperiobe zwei 
Drittel ihrer Dauer zurüdgelegt bat. 

Herr Tſchudy theilt zu befferer Unterſcheidung bie Bäume in 
Beziehung auf die Manipulationen bes Pfropfens : in einftäms 
mige (unitiges), vielffämmige (multitiges) und in allftäm- 
mige (omonitiges). 

Zur erfien Abtheilung zählt er bie Fichten (Pinus), 
Tannen (Abies) und Lärchen (Larix). Die Bäume biefer 
Abtheilung haben nur einen Gipfeltrieb, der immer in den Gipfel 
geftellt die Neigung bat ſich fenfrecht zu verlängern, nah Er- 
hebung trachtet und einen concentrirten, unveränderlihen Sig ber 
Lebensfähigkeit bat. Die Lebenskraft wendet fih mit größter 
Gewalt unausgefest und auf Koften der unvolllommen und un- 
gleich belebten Seitentriebe nach dieſem Punkte, den Eſenbeck bie 
Endfnofpe nennt. Hier alfo muß das Edelreis bie geeignetſte 


Stelle zum Anſchlagen finden, weil es hier den höchſten Grab ber 
vom Wilblinge erwarteten Triebfraft trifft. 

Ueber die Eigenthümlichkeiten der zweiten Abtheilung ſpricht 
er fich folgendermaßen aus: „theilt man die Grabe biefer thätigen 
Lebensfraft in 30 Theile, fo findet man fie unveraͤnderlich concen- 
trirt nach diefem Maaßftabe von 30° in dem Sentral-End- 
Krautftoffe (herbe centrale terminale), d. h. in ber Gipfelfpise 
ber Fichten, Tannen und Lärchen; jo bemerkt man andere Nabel: 
hölzer und eine Menge anderer Bäume, in welchen ber Sig ber 
Lebensfähigkeit theilbar ift und fich ungleich überzutragen fähig 
ift, fo daß dadurch die Seitenkrautfioffe auf Koften der fenfrechten 
Derlängerung belebt und entwidelt werben, und ihrerfeits nad 
fenfrechter Stellung fireben. Diefe Bäume find vielftämmig 
(multitiges). Man fann fie auch in bie Spige ihres abgeftusten 
Eentral-Krautftoffs pfropfen. In diefen Gipfel die ungleich auf 
bie übrigen Punkte vertheifte thätige Lebenskraft vereinigen, dort 
den Sig ber Tebensfähigfeit feft gründen und zwar in ihrer vollen 
Stärfe = 30°, während einer gegebenen Zeit, welche der Dauer 
bes Zeitraums gleich ift, den die Vernarbung bes Krautſtoffs 
verlangt; dieß iſt Das zu erreichende Ziel, zu welchem man 
gelangt, wenn man mit Vorficht und Sorgfalt fo lange es nöthig 
ift, Die Seiten-Krautſtoffe einfneipt und abſtutzt.“ J. F. Lippold. 
N. Handb. des verſtaͤndigen Gärtners. 

Diejenigen Sträucher werden allſtämmig genannt, in wel⸗ 
hen die Lebenskraft gleichmäßig vertheilt ift auf jedes ihrer Triebe 
und Augen. Hieher werden die Ranfengewächfe und unter dieſen 
ganz befonders der Weinftod gezähkt. Erhebt ſich ein Stamm 
fentredit, fo gewinnt er keine Uebermacht; fälkt aber wie bei ber 
Ranfe der Stamm unter bie Horizontallinie, folglich abwärts, fo 
fehlt es ihm nicht an ber nöthigen Kraft fich zu erheben, weßhalb 
benn auch befonders der Weinftod auf Jam jener Triebe gepfropft 
werden kann. 

Es werben demnach die einſtämmigen auf bie 
abgeftuste Spige ihres fentredten Central: Kraut 
ſtoffs gepfropft, weiler organifb mit dem denkbar 
höchſten Grade pflanzliher Lebenskraft und einem 
unveränderlichen Sitze Der Lebensfähigkeit begabt 
i ſt. 
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Die vielſtämmigen werden gleichfalls in den 
Gipfel veredelt, es muß aber dabei die Vorſicht 
gebraucht werden, die Lebenskraft daſelbſt durch 
Hinderung der Vertheilung und der Abweichung von 
ihrem Wege zu concentriren. 

Die allſtämmigen werden auf die abgeſtutzte 
Spitze jedes ihrer Triebe, in welchen die Lebenskraft 
gleichmäßig vertheilt iſt, veredelt. 

Neben dieſen Erwägungen Darf aber der Einfluß nicht über- 
fehen werden, welden Samilien-Berwandtfhaft auf das 
Anfchlagen, die Fefligkeit und Dauerhaftigfeit ber Pfropfung aus- 
zuüben vermag. 

Betrachten wir biefes näher. Die Nadelhölzer laſſen fid 
im allgemeinen leichter auf einander pfropfen, weil ihr Blätter- 
ſyſtem verflertte Augen oder Keime einfchließt. Die dreinadligen 
Fichten fchlagen auf den zweinabligen nicht gern an. Als Beifpiel 
feben wir, Daß bie zweinabligen Pinus Pinea und P. Laricio fi 
auf die gleichfalls zweinablige Pinus rubra pfropfen läßt. Auf 
Pinus maritima fchlägt Testere hingegen fehr ungern an. Abies 
Balsamea gedeiht vortrefflih auf Abies taxıfolia und die fünf- 
nabelige Pinus Cembra ſchlägt auf der gleidhartigen P. strobus 
fehr gut an. Abies alba gebeibt auf Ab. picea, während bie 
Hemlod -» Tanne nur ein Jahr auf Pinus canadensis lebt. Bei 
biefer fehlt es bis jest noch an einer Gattungsverwandten, denn 
fie ift nicht vollfommen einflämmig. Die mit abfallenden Nadeln 
verfehenen Lärchen Larix tortuosa, americana etc. ſchlagen anf 
L. europaea fehr gern an, während die Ceder vom Libanon Pinus 
s. Abies Gedrus als eigentliher Lärchenbaum mit immergrünen 
Radeln auf der gemeinen Lärche weniger gern anfchlägt. Dieß 
mag feinen Grund in dem Abfall des Laubes der einen und der 
Smmergräne ber andern haben, weil beide fo fehr verichiedene, 
durch vaterländifches Klima bedingte Naturen, in Beziehung der 
im ganzen Jahre nicht und im Winter geftörten fichtbaren Vege— 
tation, unmöglich auf einander Ieben und Feine der andern Boden 
und Träger zu feyn vermag. 

In Fromont, dem bekannten königl. Garten, foll es gelungen 
feyn, die neuholländifche Riefenfichte Araucaria excelsa auf Pinus 
sylvestris zu pfropfen. Bon jener lann man nur Seitenäfte zu 
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Stecklingen und Pfeopfreifern nehmen, es würde alfo: ſehr ver- 
bienftlich feyn, Fönnte man einen Nachtrieb entwideln, Der einen 
vollftändig ſenkrechten Wuchs hätte. 

Herr Tſchudy hat Nupbäume, Roßkaſtanien, Hortenfien, 
Solaneae, Gruciferae und Melonen von der Größe einer Ruß, 
frautartig mit beſtem Erfolge auf Gurfen gepfropft. 

Die Methode des Pfropfens felbft ift Die des Spaltpfropfens 
und wird im vollen Safttriebe an der Gipfelfpise ber einftämmi- 
gen Nabelhölzer, wenn fie zwei Drittel ihrer natürlichen Größe 
erreicht hat, ausgeführt. 

Die befte Zeit ift fonach der Mai, und kann fih unter Um- 
fländen bis in den Junius erftreden, je nachdem befondere natür- 
Yiche Umftände fie befchleunigen oder verfpäten, oder befondere 
Arten eine frühere oder fpätere Entwidlungsperiode haben. Je 
flärfer Die Vegetation ift, um fo früher hört der Trieb auf kraut⸗ 
artig zu ſeyn und wird die Pfropfzeit Dadurch abgekürzt. Bei 
feltenen und theuren TZopfgewächlen kann man dieſe Zeit etwas 
beichleunigen oder verzögern. Die Mittel Dazu wird jeder Sad» 
verftändige aufzufinden wiflen. 

. Hat der Centralfrautftoff zwei Drittel feiner Entwidfung ers 
reicht, dann ift er befähigt ein Edelreis anzunehmen. In biefer 
Zeit haben die unterften Nadeln ihre natürliche Entfernung von 
einander angenommen, während am Gipfel der Krautftoff ununter- 
brochen fortläuſt. Da nun, wo bie dicht aneinander gebrängten 
Nadeln einen Aufenthalt des Wachsthums in die Länge verrathen, 
fchneidet man den Trieb ab und fest das Edelreis ein, weil man 
die zum Anfchlagen nöthige Unbeweglichfeit vorfindet. 

Das ſich feitwärts von ber Spike vorfindende alte Holz 
muß man hart am Stamme einer Fichte wegnehmen, und Die 
jungen Seitenfproffen bes Gipfels bis etwa auf Die Hälfte ihrer 
Länge abfchneiden. Am Gentralkrautftoffe einer Fichte muß man 
aber an der Fläche des Pfropfichnitts einige Nadeln ftehen laſſen, 
Damit fie Die thätigen Lebensfräfte auf denjenigen Punkt hinlei- 
ten, wo ber Endkrautſtoff Das Edelreis einer andern Fichte auf- 
nimmt. | 

Den Gipfel des Wildlings läßt man nur A—6, ſchneidet 
ihn da ab, wo er anfängt holzig zu werben und läßt ihm 5—6 
Paar nährende Nadeln fteben, um. den früher: beſprochenen 





abfeigenden Saftumlauf ıc. nicht zu ſtören. Alle übrigen dar⸗ 
unter flehenden Nadeln nimmt man mit einem ſcharfen Meſſer 
genau ab, ohne die Oberhaut zu beſchädigen. Hiernach wird ber 
Wildling gerade buch die Mitte bis 1” unter die nährenden 
Radeln geipalten, das Teilförmig zugefpiste Edelreis fo eingefegt, 
dag nad) erhaltenem forgfältigen VBerbande bie nährenden Nadeln 
über biefen herausragen. Die jungen Nadeln am Edelreife werben 
forgfältig weggenommen bis auf Diejenigen der Spite, welche den 
Nahrungsftoff der Atmofphäre aufzunehmen haben und den auf: 
Beigenden Saft anziehen. 

Die Pfropfreifer find Bündel des Endkrautſtoffs, und aus 
den Endfpigen ber Seitenäfte ber fortzupflanzenden Bäume ge- 
wonnen. Bor jedem Austrodnen müſſen fie aber forgfältig 
geihäst werden und Dürfen nur die Länge von etwa 2 haben. 
Das Pfropfreis muß auch etwas fchmäler feyn als ber Spalt, 
Damit diefer das Reis auf beiden Seiten vermittelft Des Berbandes 
fo einhüfle, daß jeder leere Raum dadurch aufgehoben wird. Der 
Berband ſelbſt beſteht aus einem wollenen Schnürchen, welches 
das ganze Pfropfreis bis an das oberfte Ende des Spalte und bie 
an feine Spige einhüllen muß. Nach Vollendung diefer Arbeit 
umgibt man den Berband mit einer Papierbüte, bie vermittelft 
eines wollenen Schnürchens feftgebunden wird. 

Zwei Wochen nad der Beredlung wird Die Papierbüte, zwei 
Wochen fpäter der Das Pfropfreis befefkigende innere Verband abge- 
nommen, und 6—8 Wochen hiernad) nimmt man die Spifen des 
Einfchnitts und die etwa entflandenen Triebe hinweg. 

Sollen vielffämmige Bäume und Sträucher Frautartig 
gepfropft werben, fo muß zuvor nachgefehen werben, ob fie ab- 
wechfelnde, oder gegenüberfiehende Blätter haben, 

In jenem Falle wählt man, um den Einfag zu machen, Das 
dem Endfrautftoff vorangebende, dem Büſchel zunächft ſtehende 
Blatt, wobei aber darauf hingefehen werden muß, Daß es feine 
natürliche Entfernung am Stengel fchon angenommen hat. Man 
ftugt zu diefem Ende den grünen Zweig bis auf 1” unter Dem 
fünften Blattftielwulft ab, fest das Meſſer zwilchen das bafelbft 
befindliche Sommer = und ganz kleine Winterauge, macht einen 
fhiefen Einfchnitt, der 1—1Y),” unter dem Blattwinfel in ber 
Mitte des mwalzenförmigen Stengels aufhört, Damit burch dieſen 


Einfihmitt das Sommerauge auf die eine und das Winterauge 
anf bie andere Seite kommt. 

Schneidet man einen ungefähr gleich dien grünen Stamm 
won Juglans nigra ab, fo muß die Fläche bes Schnitte am Pfropf- 
reife mit der Flaͤche der Öegenfchnitte parallel laufen. Man pfropft 
hierauf mit einem Schößlinge, welcher aus einem Abſchnitte bee 
Stammfrautfioffes gebildet und mit einem Blattftiele und ebenfo 
langen Endſtumpen verfehen ift, der dem Wildlinge außerhalb 
des Sites der Lebensfähigkeit geblieben war. 

Bei dem Zuſchneiden eines folhen Schößlinge muß Sorge 
getragen werben, daß die Einfchnitte in der Höhe des Mittelpunktes 
des Blattſtielwulſtes beginnen, damit biefer Blatiftiel zu der Höhe 
des fünften Blattftield am Wildlinge, dem Sige der Lebensfähig⸗ 
keit hinabfteige. Diefer wird nämlich auf das fünfte Blatt über: 
tragen, fobald man ben Büfchel des Endkrautſtoffs weggenommen hat. 

Steht nun der Blattftiel des Pfropfreifes und ber bes zu fei- 
ner Ernährung beftimmten Blattes in gleicher Höhe und bilden 
einen Winkel von 90°, jo muß der erſte Ring bes zum Verbande 
Beftimmten Wollfadens beide Blattftiele fo umfaflen, daß der Keil 
nicht zurück nach oben weicht, wenn man abwärts ben Verband 
feft anzieht. 

Sowohl der Blattfliel des Pfropfreiſes als die beiden Stum⸗ 
pen des Wildlings ernähren auf dieſe Weiſe das Edelreis und 
vertreten die Stelle der Cotyledonen. Wenn nun der Blattſtiel 
am Pfropfreiſe m etwa drei Wochen gelb wird, ſich ablöst und 
an feinem Sige eine fchöne grüne Narbe hinterläßt, fo läßt fich 
biefes Zeichen als fiherer Beweis bes Gelingens der Pfropfung 
anfeben. Die ganz leicht einzufegenden Pfropfreifer treiben erft 
nad) Verlauf eines Monats. 

Die mit gegenüberftehenden Blättern verfehenen Bäume, wie 
die Roßfaftanie, die Efche und viel andere, bieten anflatt eines 
nährenden Blattes zwei dar. Ihr Krautftoff wird Drei Linien un- 
ter den Achfeln des Blattpaares, welches dem Büſchel des End- 
frautfioffes vorangeht, abgeftust. Nachdem man den Stamm quer 
burchgefpalten, ftedt man einen keilförmig zugefchnittenen Traut- 
artigen Schößling ein und richtet es fo ein, daß die Blätter des 
Wildlings mit denen bes Pfropfreifes — wie die Spei⸗ 
chen eines Rades zu ſtehen kommen. 
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Bon da an muß man fi beſtreben bie Abweichung ber 
thäsigen Lebenskraft zu verhindern, was durch Abſtutzen der Seiten- 
theile des Endſtammes und forgfältige Entfernung aller frifch ent⸗ 
widelten Triebe geſchieht, um die thätige Lebesfraft nach dem 
eingefegten Auge Binzuleiten, indem man ale die Organe all 
maͤhlich unterbrüdt, welche demſelben die Beuchtigfeit der Erde 
flreitig machen. 

Zu den noch übrigen Borfichtsmanßregeln gehört noch Die, 
daß man am fünften Tage bie Sonmmeraugen wegnimmt und 
gegen ben zehnten Tag fchneidet man von den unter dem Eins 
fagpunfte bes Pfropfreifes und ihrer Winfelaugen ftehenden vier 
Blättern die Dilattflähen weg. Am Ende der dritten Woche 
nimmt man bie von den Dlattflielen etwa erzeugten Winters 
angen ab und ſtutzt die Kläche des nährenden Blattes und beffen 
regelmäßiges Auge ab, ohne dadurch die Entwidkung zu ver: 
zögern, denn es iſt nım eine Verlängerung bes Krautfloffs. 

Auf diefe Art bilden nach ungefähr drei Wochen 5 Blatt 
ftiele die Stufen einer neuen Stufenleiter von Lebensfähigfeit, 
weiche bie Erbfenchtigfeit bis zum hoöchſten Gipfel leiten. Fängt 
endlich gegen Ende des Monats das eingefette Edelauge an, fich 
merkbar zu verlängern, dann putzt man das Pfropfreis gehörig 
and und verbindet ed alsbald wieder mir einem Papierftreifen 
unb einen wollenen Faden um es aufrecht zu halten, aber nicht 
einzuzwängen. Bei einjährigen Pflanzen bedarf es aller biefer 
Sorgfalt nicht. 

Zarte und feltene Holzſtränucher in Töpfen ſtellt man nad 

ber Veredlung unter Glas und läßt ihnen bafelbft die befimög- 
luchſte Pflege augedeihen. 
Das krautartige Pfropfen bei dem Weinftode iſt ein Mittel 
den Stod zu verfüngen, eine fohlechte Sorte durch eine beffere 
zu erfegen und die Reife des Holzes und der Frucht zu befchleus 
nigen. Hr. v. Tſchudy pfropfte Die Hortenfie mit großer Yeichtig- 
keit vermittelt eines Endfrautfloffs in den Spalt zwiſchen das 
dritte Blätterpaar eines grünen Wurzelftengeld; ben Blumen- 
kohl zur Verpflanzzeit desfelben auf diefelbe Weife und bie Melone 
durch einen Schößling, der aus einem Blattftiele, einem Achſelauge 
und einem Abfchnitte des Krautftengels beftand, in bie Achſel bes 
vierten ober fünften Blattes einer jungen Gurkenpflanze. 


Ya Sranfreih wird die Methode des Krautpfropfens fehr 
häufig angewendet, während man fie bei ung theilweiſe noch gar 
nicht kennt. Da fih. nun der praftiihe Gärtner in den Möglich⸗ 
feiten Pflanzen zu veredlen und fortzupflanzen nicht genug um⸗ 
fehen kann, ihm auch jede Belehrung allerwenigflend von neuem 
aufmerffamer macht, fo Fonnte ich es nicht unterlaffen Diefe Propf- 
methode anzuführen. 


Die bei der Weredlung vorkommenden Grgenfläude. 


1. Die Wildlinge oder Unterlagen, 


Befprechen wir zuerft die Wilblinge oder Unterlagen 
d. b. Diejenigen Pflanzen, Die in Hinficht auf Schönheit oder Nutz⸗ 
barkeit andern eblern auf mancherlei Weife nachftehen, Teichter in 
großer Menge angezogen werben können um alsdann dieſen als 
niedrere, weniger geachtete Organiſation, ald Boden und Träger 
zu dienen. | 

Es find zum größten Theile junge Stämmden, bie im 
Großen am beften aus Samen aber aud aus Wurzelfchößlingen, 
Ausläufern, Ablegern, Stedlingen ꝛe. zum Zwecke der Veredlung 
angezogen werben. Willman niedrige ober Zwergbäume erziehen, 
fo wird der Wildling, wie wir vorzugsweife bie Sämlinge nennen 
wollen, dicht an der Erbe abgefchnitten und veredelt. Halbhohe 
Stämme werden etwa 2 — 3° über der Erde und ganz hohe bei 
6 und 7’ abgefchnitten. Bei diefen Fann man auf zweierlei Weife 
verfahren. Entweder veredelt man bicht auf Der Erde und zieht 
den Stamm aus dem Edelreife, wie Diefes 3. B. mit Acer stria- 
tum und bei den Obftbäumen, bei den Kirfhen am glüdlichften 
geihieht, oder man läßt ſich den Wildling erft ausbilden und ver- 
edelt ihn dann, je nach feiner Beftimmung 6—8’ hoch, bei Allee 
bäumen noch höher. 

Auch in der Wildbaumzucht kommt es vor, daß gewiſſe Wild- 
linge in Hinficht auf Die Höhe des Edelftammes nicht ohne befon- 
dern Einfluß find. Um 3. DB. unfere fhöne Robinia hispida als 
Baum zu haben, müffen wir fie auf R. pseudo- Acacia veredeln. 
Die fehöne Syringa persica auf Syringa chinensis oder noch beſſer 
auf S. vulgaris, Die Eleine Rosa burgundica humilis, R. champa- 
niensis und viele andere anf bie gewöhnliche wildwachſende R. canina, 





* 
auf R. pomifera oder andere hochwachſende Roſen. Amygdalus 
nana fl. pleno oder A. persica fl. pl. und andere auf Pflaumen- 
ftämme; Pyrus spectabilis auf jeden Apfelwilbling ꝛe. Bei diefen 
ſämmtlich müffen aber die Unterlagen erft zu Stämmen gezogen 
und alsdann in ber gewünfchten Höhe veredelt werben. 

Welche Beredlungen man aber aud vorzunehmen gebenft, 
Wildling und Edelreis müflen flets nach) dem Serual- oder nd- 
türlihen Pflanzenſyſteme möglichft nahe verwandt feyn, der Wild- 
ling muß bereits wenigftend ein volles Jahr auf der Veredlungs⸗ 
ftelle geftanden haben, feſtgewurzelt und fräftig feyn. Die Stärfe 
ift am beften von ber Dide des Pfropfreifes bis zur Dide eines 
Zolled. Da wo vondem Pfropfen die Rede feyn wird, wird man 
auch finden, daß noch flärfere Stämme und Aefte gepfropft wer⸗ 
ben fönnen. 


2. Das Propf⸗ oder Edelreis. 


a Das Spaltpfropfreis. 


Das Pfropfreis foll dazu dienen, Barietäten befonbers 
bei Fruchtbäumen fortzupflangen oder zu befonbern Zweden zu 
vermehren, weil man fie aus Samen, Ausläufern und dergleichen 
nicht vervielfältigen Tann. In der Wildbaumzucht kommt die 
Nothwendigfeit fehr häufig vor zu den verfchiebenen Veredlungs⸗ 
arten zu greifen, um bie zur Zierbe oder zum Nutzen bienenden 
‚ Bilanzen fortzupflanzgen. Bon ben vielen bierhergebörenden Ge⸗ 
wächfen will ich nur bie beffern Kaftanien, Acazien, Rojen, Ahorn, 
Prunus, Pyrus etc. anführen, die wir ohne das Mittel der Ver⸗ 
edfung nicht forterhalten würden. Das Pfropfreis if zu dieſer 
Art der Fortpflanzung das Mittel, und es ift aus biefem Grunde 
fehr nöthig pasfelbe genau kennen und zubereiten zu fernen. Es dient 
dazu feine Unterlage, Boden oder Träger, ihm vollftändig ähnlich 
zu machen, und eine ſolche Pflanze befteht deßhalb aus der Unter- 
lage und dem Ebdelreife oder dem Grundflamme und ber Edel. 
frone. Sie beide recht innig miteinander zu vereinigen, ift bad 
eifrigfte Beftreben des Zuchtgärtners. "Hierzu wird neben ber 
fchon befprochenen Verwandtſchaft unter fich noch die vollendetſte 
Wahl und Zubereitung des Pfeopfreifes erfordert. Es erjcheint 
bier als der Theil einer zweiten Pflanze, bie glei) ber Samen» 
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pflanze in bie Erde, in bie Ilnterlage wurzelt, ihre Nahrung aus 
biefer zieht, überhaupt ſämmtliche dem Pflanzenorganismus eigene 
Functionen verrichtet. Bald trägt es der Wilbling hoch in bie 
Luft, bald Hält er ed am Boden feſt, je nachdem ihm eine Be⸗ 
flimmung gegeben werden foll. 

Es werben zu dem Pfropfreife Zweige ober Neifer genommen, 
die im Jahre zuvor erſt an der äußern Spige der Aeſte und 
Zweige ihre Entfiehung fanden und Sommerlatten genannt wer⸗ 
den. Man nimmt deßhalb Diefe Reifer von den äußerften Seiten- 
äften, weil fie nicht fo ſtark als die übrigen und bei Der Obſtbaum⸗ 
zucht fruchtbarer find, indem ihnen ber größere Trieb ins Holz 
abgeht. Sie find aber auch nicht jo ſchwach und verzärtelt ale 
die im Innern Des Baumes oder an deffen Grundfläche wachſen⸗ 
den und von den übrigen Theilen des Baumes beſchaiteten es find, 
bie im Tropfenfalle ftehen over gar als Wafferreifer vorkommen. 
Bei gefhwächten Bäumen greift man am been nach flärfern 
Reifern. Diefe Endfpigen oder Neifer befiten denn Die Eigen 
ſchaft ihre Art fortzupflanzen und genau alle Theile der Mutter- 
pflanze fo zur Erfcheinung zu bringen als fe vorhanden. 

Der mittlere Theil eines folchen Reifes gibs gewöhnlich Das 
beſte Pfropfreis weil ſich bier die Eigenfchaften desſelben beſſer 
zeigen als in den beiden Extremitäten. Sind die Neifer aber 
lang oder fpärlich zu haben, dann ſchneidet man fo viele daraus, 
als fie zu geben vermögen. Auf die größere Länge des Propf- 
reifes kommt es nicht an, und man thut gewöhnlich am beflen 
wenn man fie nur mit drei Augen läßt, weil das Pfropfreis von 
ber Zeit des Einfegens bis zum Anſchlageun ſich aus fich ſelbſt und 
von den Stoffen erhalten muß, die aus der Tuft zu entnehmen 


find. 

Man bricht die Reifer etwas früher als die Pfropfzeit an⸗ 
fängt, weil aus Erfahrung befannt if, daß das Pfropfen am 
beiten gelingt, wenn Die Unterlage in feiner Entwidlung etwas 
weiter vorgerüdt ift ald das Pfropfreis felbft. Iſt Die Unterlage 
fhon in vollem Safte bei der Pfropfung, fo ift es ſehr erwünfcht, 
denn das abgewelfte Reid nimmt alsdann den mit einer gewiflen 
Heftigteit und Fülle dargebotenen Saft um fo begieriger auf und 
ſchlägt um fo früher und fiherer an, Hätte man bie Reifer bis 
zu biefer Zeit am Baume gelaflen, dann würden fie chen fo: wert 


emiwidelt feyn und weniger gern, ja gar nicht angeben, weil ber 
bewegte Saftumlauf geftört wurde, und bie zuführenden Gefäße 
eher vertrodnen als anfchlagen würden. Sind bie Reifer vorher 
gebrochen, fo entwideln fie ſich erſt nach der Pfropfung auf ber 
Pfropfitelle. | 

Pfeopfreifer von Birnen, Pflaumen und Kirfchen bricht man 
gegen Ende Januar und im Anfange des Februar, bewahrt fie 
dann nad ihrer ganzen Länge in trodner Erbe, wo fie jedoch 
nicht vom Froſte getroffen werben Tünnen, bie zur Jeit des Ver⸗ 
brauche, welche in bie Mitte des Februars oder März fällt, je 
nachdem fi die Witterung günftig dazu geſtaltet. Wird aber 
etwa im Julius gepfropft, dann werben die Reiſer gleich aufge 
fegt nachdem fie gebrochen wurden. Se faftiger ber Wilbling und 
je ftärfer er im Triebe, ein um fo welkeres Pfropfreis foll man 
nehmen und auflegen. 

Will man etwa Pfropfreiſer verfenden, dann verklebt man fie 
am beiten an jedem Schnitte mit gutem Baumwachſe und ſchlaͤgt 
fe dann in etwas feuchtes Moos, um fie in Schachteln zu ver⸗ 
packen, welchen man einige Luftlöcher macht. Die Mooshülle darf 
wicht zu ſtark und zu feucht feyn, weil bie Reifer fonft, und 
dieß befonders auf langen Reifen leidend werben können. Schwache 
Reiter verſchickt man am beften wenn man fie in faftige Hepfel, 
Kartoffeln, Rüben und dergleichen ſteckt und babei in etwas feuch⸗ 
tes Moos Tegt. 

Das Pfropfreis ſelbſt ſtutzt man auf drei, höchſtens vier Au⸗ 
gen zurück. Die Anzahl der Augen wird durch die augenblickliche 
Beichaffenheit des Wildlings beſtimmt. Da vier Augen mehr 
Saft erfordern als drei, aber jene auch mehr Saft von einem im 
Barfen Triebe befindfihen Baume aufzunehmen vermögen, fo 
muß der Baumfchulgärtner in diefen Fällen ab- und zuzugeben 
willen. Gin ſchwaches Stämmchen hat fogar mit zwei Augen 
genug, und dient biefe Zahl als hinreichend bei Zmergbäumen. 

Derjenige Theil des Pfropfreifes, welcher die Beilimmung 
bat innig mit dem Wilblinge verbunden zu werben, it der Keil. 
Er befteht aus drei ˖ Seiten, der äußern, welche mit Rinde bedeckt 
und den zwei innern, welche von dieſer nach ber andern Seite 
Scharf zugefihmitten werben und ohne Rinde find. Der eigentliche 
Keil hat die Länge von einen Zoll und Darüber, je nachdem ber. 
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Wildling ein mehr oder weniger zuläßt. Je länger und bider 
auf der Baftfeite, um fo viel beffer ift es. Bei dem Zufchneiden 
fihneidet man zuerft mit einem feinen und- dabei fcharfen Meſſer 
am Rüden des unterften Auges einen Horizontalfchnitt, ber, Tiefe 
er ringsum, unter dem Wulfte des Auges durchführen würde, 
Der Wulf darf aber nicht durchichnitten werben. Iſt biefes 
gehörig vorbereitet, dann bildet man den Keil, und vom äußerften 
und unterfien Ende des Pfopfreiſes an. nach aufwärts, Die beiden 
innern Seiten durch fauber ausgeführte Schnitte, an denen jo 
lange nachzubelfen ift als erforderlich, um ganz gleiche Flächen 
zu bilden. Der Keil fol nad unten wie nach innen feharf und 
rein von allen Ungleichheiten und Safern ſeyn. Der Abfas am 
Auge, welcher durch den Horizontalfchnitt erlangt wurde, muß 
genau. auf denfelben Schnitt des Wildlings paffen, und feft auf: 
figen, fo wie Die Längenfchnitte an der Rinde bes Wildlings, Rinde 
auf Rinde gleich und feſt anfchließen müflen. Bei der Operation 
des P fropfens iſt's beffer, wenn man ein Duzend Pfropfreiler 
sorräthig fchneidet und in einer Büchfe bei der Hand hält, damit 
die Luft fie nicht austrodnet. Da wo fehr viel gepfropft wird, 
ift nothwendig, daß bie eine Perfon von dreien unausgefegt Pfropf- 
reiſer zufchneidet, welche von ben beiden andern eingefegt verbun- 
den und zugefchmiert werben. Das Nähere bierüber finbet man 
ba, wo vom Pfropfen die Rede feyn wird. 


b. Das Rindenpfropfreis. 


Wenn jenes Pfropfreis für die Pfropfung in den Spalt oben 
an feinem Horizontalfchnitte ein Dreieck bildete, fo ift Diefes platt, 
um fih deſto beffer zwiſchen Splint und Rinde einfchieben zu 
laſſen. Der Keil des Pfropfreifes befommt hinter Dem Auge einen 
Abfag durch einen Horizontalfchnitt, womit es fich feft auf das 
abgeplattete Holz des Wildlings auffest. Der Einfchnitt kann bie 
aufs Mark, und ift das Reis di, noch durch das Darf. gehen. 
Der Keil ſelbſt lauft nach unten fpig und bünn zu, und zu beflerm 
und fichrerem Gelingen {hält man die äußere braune Rinde von 
ber darunter Tiegenden grünen mit Behutfamfeit ab. Iſt bieß 
bewerfflelligt, Dann öffnet man mit dem Pfropfbeinchen bie Rinde 
und fihiebt Das Reis bebutfam ein. Berfchmieren und ne 
gefchieht wie beider vorigen Pfropfart. | 
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Bei allen Vor⸗ und Zubereitungen, bas Pfropfen betreffend, 
bebarf man 


aa. ein Gartenmeffer. 


Am gebräuchlichften ift das Gartenmefler worunter man ein 
fogenanntes krummes Meſſer verfteht, das leider bei den Fabricanten 
nicht felten zu fehr gefrümmt wird. Eine mäßige Krümmung ift immer 
als vorzüglicher zu betrachten und Gefchmeidigfeit der Klinge fehr 
empfehlenswerth. Zu große Härte läßt am trodnen Holze aus⸗ 
fpringen und übertriebene Gefchmeidigfeit läßt ſich die Klinge um⸗ 
legen. Mit einer Furzen Klinge Iaffen fi die Schnitte ficherer 
verrichten und ein plattrunder nicht zu flarfer Griff oder Stiel 
läßt der Hand alle Gewalt ohne Daß es wehe thut. Zum Zus 
ſchneiden der Pfropfreifer bedient man ſich nicht felten des Deulir- 
meffers, wovon weiter unten die Rede feyn wird, am beften. 


bb. Eine Baum: und Pfropffäge. 


Das Sägeblatt an einer folhen Säge follte billig von einer 
Stahl- Uhrfeder gemacht werben. Die Zähne müffen fharf nicht 
zu weit gefchränft und von mäßiger Länge feyn, jedenfalls fo, daß 
man einen feinen Schnitt damit ausführen kann und weder Holz 
noch Rinde verfchlibbert wird. Der Bogen, welder über dem 
Sägeblatte hinläuft und die Beftimmung hat dieſes feft zu halten, 
fol nicht wie fehr vielfältig vorkommt, ein Viereck bilden, fondern 
mehr fpis zulaufen und am Ende des Sägeblatts ein Stift feyn, 
ber durch den Griff hindurchziehend, mit einer Schraube hinter 
der Hand verfehen, Gelegenheit gibt Das Sägeblatt immer recht 
angefpannt zu halten. Da das grüne Holz fehr leiht am Säge- 
blatte Unreinigfeiten zurüdläßt, fo muß man bdasfelbe öfter mit 
Fett oder Speckſchwarte überftreichen und jene Unreinigfeiten 
noch auf andere Art davon abhalten. Es verfteht fih ja wohl 
von felbft, Daß man mehrere, bald größere oder Fleinere Sägen 
bei der Hand haben muß, weil die zu behandelnden Bäume von 
großer Berfchiedenheit in der Dicke und Stärfe find, 


cc. Das Pfropfeifen, 


- Zum Auffpalten des Wildlings bedarf man eines Werkzeugs, 


das eine gleich breite Klinge in einem Hefte bat, welche man er 
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feyt und mit einem Sammer darauf ſchlaͤgt ME der Spalt bie 
erforderliche Tiefe hat. Das Heft oder ber Griff iſt geradelaufenbd 
mit der Klinge an deren äußerftem Ende der 1%, Zoll Tange, oben 
Zoll dide und %, bie Y," breite Keil fo angebracht iſt, daß er 
mit der Klinge einen rechten Winkel bildet. Diefer dient dazu 
den Spalt fo lange auseinander zu halten bie das Pfropfreis ganz 
gemächlich und gut eingefeut if. Diefes Inftrument iſt von großer 
Wichtigkeit und Bequemlichkeit und ift fehr gut zum einfeltigen 
Spaltpfropfen zu verwenden. 
dd. Das Pfropfbeinhen oder Hörnden. 


Diefes Inftrument iR bei dem in bie Nindepfropfen unent⸗ 
bebrlich, befteht aus Knochen oder Elfenbein oder aus hartem Buchs⸗ 
baum⸗ oder Ebenholz und hat die Beſtimmung, die nöthige Deff- 
nung zwifchen Rinde und Splint zu machen, welche dann das 
Edelreis aufnimmt. Es ift keilfoͤrmig zugefpist, unten etwas ab- 
gerundet und nur fo Did als das Pfropfreis es erfordert. Um 
ed bequem faffen und gebrauchen zu Tönnen, ſteckt es in einem 
angemeffen großen Hefte. Dieſes Inftrument von Eifen machen 
zu wollen, ift aus leicht zu erachtenden Gründen verwerflich. 


ee. Das Baumwachs. 


Das zum VBerfchmieren der Pfropfftellen benöthigte Baum⸗ 
wachs ift verfchieden. Der Zwed aller Compofitionen aber breis 
fa. 1) Soll das Austreten Des Safts verhindert, 2) das Austrod- 
nen bes Holzes verhütet und 3) das Eindringen des Regenwaſſers 
in die Wunde oder den Spalt entfernt ‘gehalten werden. Es ift 
alfo bei jeder Compofition Haupterforderniß, daß die Subſtanz ge- 
nau anflebe und augenblidiich von neuem aufgetragen werben 
Tonne, im Falle fie abplagt oder zu früh abfällt. Der Landmann 
bedient fich nicht ohne Erfolg eines: 


1. Baumtitte. 
Diefer fich oft bemährende Baumkitt ifl zufammengefegt aus: 
1), Theil frifher Kuhfladen; , Theil gutem Lehm, wie er von 
ben Töpfern gebraucht wird; 2 gute Hände voll Kühhaare und 
%, Mund dickem Terpentin. 
Der Lehm, welchem man die Kühhaare und Kuhfladen gleich 
beimifcht, wird in einer angemeflenen Menge Wafler zu einem 





feifen Brei gemacht, ulles gehörig untereinandergemengt, bie es 
fi fo gefaltet um die Wunden einer Pflanze damit belegen zu 
fönnen. Nun nimmt man das Ganze auf einen Stein, mengt 
ben Terpentin darunter und ftößt Die Maffe fo lange mit einem 
hölzernen Stößer bis ſich alles gleichförmig vereinigt und vermifcht 
hat. Um dieſen Teig recht geeignet zum Zufchmieren zu machen, 
ſchlägt man ihn fo lange von einer Seite zur andern, bis er fo 
redyt wie ein Pflafter ifl. Der Terpentin muß aber vor ber Vers 
mifhung erſt warn und fläffig gemacht werben. 

Bon diefem Kitt fhmiert man eine hinreichende Menge auf 
bie Wunden fobalb das Edelreis eingefegt ift, flreicht es vecht gleich 
und fell, womit es fein Bewenden haben fann, und wird das 
Umwideln mit Weiden um fo unnöthiger, weil der Kitt alles feft 
zufammenhält und, iſt er erſt troden, weber ber Luft noch dem 
Waffer und Lichte Zutritt geflattet. 

Nicht felten wird bloß Kuhmiſt und Lehm genommen, aufge: 
tragen, dann mit Papier oder leinenem Zeuge bedeckt und ums 
wunden und dann mit Weiden verbunden. 


2. Baummörtel, 


Diefer Baummörtel wurde von Wilhelm Forſyth, koͤnigl. 
Gärtner zu Kenfington, erfunden und befteht aus: 1 Simmer 
friſchen Kuhmiſt; Y, dto. Kalkſchutt, am beflen von Zimmer: 
decken; /, dto. Holzafche und ’/, dto. Gruben= oder Flußfand. 

Die letzten drei Ingredienzien müffen vor der Zubereitung 
erft vecht fein gefiebt werben. Iſt dieß befeitigt, dann unter- “ 
mifht man das Ganze nad Möglichkeit, Tnetet es und ftößt es 
mit einem Stößer fo lange bie es zu einem feinen und zarten 
Mörtel wird, wie man ihn zu Zimmerbeden benust. Diefen 
Mörtel trägt man etwa %, Zoll Did auf, Sodann nimmt man 
trockene Holzafche, vermifcht fie mit /, Aſche von gebrannten Kno⸗ 
hen, thut es in eine Streubüchſe und überftreut die Oberfläde 
des Mörtels bis er ganz bedeckt ift, läßt es einfriechen und wieder⸗ 
holt furz darnach die Operation des Aufſtreuens noch einmal, und 
nöthigenfalle fo oft, bis eine glatte und trodene Oberfläche ge- 
bildet if. Kann man das Ganze mit der Hand feſt- und glatt- 
brüden, fo wird es eine um fo feftlere Maſſe gegen die Einwir- 
fangen ber Atmofphäre bilden, die zu verbinden unnöthig erachtet 
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werden kann. Da wo man es für nöthig erachtet, Tanıı man dem 
Pulver eine gleiche Menge Gyps beimifchen um bie Maffe noch 
mehr zu befeftigen. 


3. Baumfalbe. 


Diefe dem Mörtel ähnliche Subftanz befteht aus /, Lehm; 
Y/. ungelöfchtem Kalt; /, friihem Kuhfladen. 

Die Zubereitungsart ift Diefelbe wie bei den vorhergehenden. 
Die Salbe nimmt eine gelinde Härte an und läßt fih vom Regen 
nicht leicht abwaſchen, wodurch es unnöthig wird, Papier oder Lei⸗ 
nen darüberzubinden. Mehr als man in etwa A Tagen verbraucht, 
follte billig nicht bereitet werden, weil fie fonft untauglich wird. 


4. Baumwachs. 


Den Vorzug vor allen verbient unflreitig ein Baumwachs, das 
aus Y, Pfund gelbem Wachs, Y, Pfund Harz und Y, Pfund dickem Ter- 
pentin befteht. Die beiden erften Ingredienzien läßt man in einem 
Topf auf Feuer mit einander fohmelzen, den Terpentin hingegen auf 
Kohlen vorfichtig zergehen. Sind alle drei Theile flüffig, dann 
fhüttet man fie zu einander, rührt fie zu befferer Vertheilung tüch- 
tig Durcheinander und bildet Stangen daraus. Bor dem Gebrauche 
macht man e8 auf brennenden Kohlen in einer Kohlenpfanne flüfftg, 
und ftreicht es auf Die Pfropfftellen vermittelft eines Pinfels fo 
Died auf als man es für nöthig erachtet, um den Einwirkungen 
der Atmoſphäre wiberftreben zu können. 

Zu größerer Vorficht belegt man bei Anwendung ber befpros 
henen Baumfalben ein Stück Papier überhin ober bedient ſich 
Anftatt deſſen Heiner, paſſender leinener Lappen, welche auf einer 
Seite eingefpalten werden um das Pfropfreis beffer umhüllen zu 
fönnen, brüdt den Theil hinter dem Spalte auf die Oberfläche 
ber Pfropfwunde und windet die Lappen fo um das Ganze, daß 
weder Regen noch Luft und Licht einzubringen vermögen, und 
windet dann | 


ff. Gefpaltene Weiden 


um die ganze Pfropfftelle.. Diefe Weiden werden vor bem Ver⸗ 
brauche in angemefjener Menge auf folgende Weife zubereitet. 
Man nimmt eine berfelben yon angemeffener Stärke und Länge 


unter den Yinfen Arm, mit dem biden Theile zwifchen Daumen 
und Zeigefinger ber Tinten Hand, Während fie fo mit dieſen bei- 
ben Fingern gehalten und biefe darin vom dritten und vierten 
Singer unterftügt werben, zieht man jene erften Finger eiwas 
zurüd, damit die Weide auf der Maus des Daumens eine 
gebogene Stellung annimmt. Nun greift man mit der rechten 
Hand die obere Hälfte des vorher eingefchnittenen Spaltes, hebt 
fie in die Höhe und trennt auf dieſe Weife die Weide mit dem 
britten und vierten Finger der linfen Sand immer weiter nad 
ber Daumenfpige fortfchiebend in zwei gleiche Theile. Wer darin 
geübt ift, kann in einer ganz kurzen Zeit fehr viel Weiden vor⸗ 
räthig fpalten. 


Will man nun die Pfropfftelle mit einer Weide verbinden, 
dann legt man ihre Spise zuerſt über den Spalt des Dfropfreifes 
son der Tinfen zur rechten Hand, umfchlingt den Baum alsdann 
mit Hülfe der rechten Hand, hält aber mit der linken die Weiden- 
fpige fo Tange feft, bis fie Durch mehrere überhingehende Weiden- 
Tagen befeftigt if. Man fährt nun mit Umminden fo lange fort 
bis die ganze Propfftelle, Weide an Weide möglichft feſt über- 
widelt iſt. Die legte Umwindung fledt man dann unter Die vor- 
legte mit dem Finger feftgehaltene und zieht fie fo feft als mög— 
ich, damit fi der Verband unter Feiner Bedingung loszuwickeln 
" vermag. 


Wil oder kann man feine Weiden dazu verwenden, dann 
bedient man ſich einer gewöhnlichen Schürgen-Schnur, welche um 
fo zweckmäßiger if, wenn man fie vor dem Gebrauche wächfet. 


Dei jungen noch dünnen Bäumen ift ein guter Faden von 
Lindenbaft ganz vollfommen entfprechend, nur muß man darauf 
fehen, daß der Verband gehörig feſt gemacht wird. 


Wil man die Operation des Pfropfens nah Möglichkeit 
unterflügen, dann widelt man über den Verband noch etwas 
Moos, welches die Feuchtigkeit erhält und jede noch mögliche 
atmofphärifche Einwirfung Davon entfernt. Bei Zwergbäumen, 
welche möglichft nahe über der Erbe, ſelbſt etwas unter der Erbe 
gepfropft werben, bäufet man nicht ohne günfligen Erfolg bie 
Erde über bie Piropfung | f 


— — ne — 


D. Das Oculiren. 
Das Oculiren, nicht ſelten auch Aeugeln, Impfen und 


Augenpfropfen genannt, iſt eine ſehr einfache Veredlungsmethode 


und beſteht in dem Einſetzen eines Edelauges auf einen Wildling, 
oder einer Knoſpe, die in der Schale einer Holzpflanze ſitzt, von 
verſchiedener Größe und Geſtalt iſt und am allergewöhnlichſten 
das Schild genannt wird. Sie wird von einer Pflanze durch 
Ausſchneiden gewonnen, “auf eine andere übertragen und eben fo 
wieder eingefegt wie fie ausgehoben wurde. Das Oeuliren beruht 
auf denfelben Grundſätzen wie das Pfropfen. Der ganze Unters 
ſchied befteht darin, daß die Knoſpe erſt ein Schößling oder ein 
Pfopfreis im Zuftande eines Embryo tft. 

Obgleich veulirte Bäume in der Regel zwei Jahre fpäter 
tragen als gepfropfte, fo gewährt es doch den Vortheil, daß man 
aus jedem einzelnen Auge einer noch feltenen Pflanze eine 
neue Pflanze erlangen Tann, während bei dem Pfropfen immer 
zwei auch drei zu bemfelben Zwede erforderlich find, Außerdem 
gibt e8 auch Bäume wie die Pfirfehen, Aprikofen ꝛc., welche durch 
Deuliren leichter als durch Pfropfen anwachſen, und andere wie 
bie Steinfrüchte, bie fehr häufig am Harzfluffe leiden. 

Die Zeit des Deufireng beginnt mit dem Anfange des Monats 
Julius und dauert -über einen Monat, und demnach zur Zeit des 
zweiten Triebes, fo lange als fich die Rinde löst. Der Grund 
davon ift, daß fih das Edelauge erfi am Holz desfelben Jahres 
bildet. Erkannt werden bie tauglichen an dem leichten Losgehen 
vom Holze. Die beften find gewöhnlich Diefenigen, welche in ber 
Mitte eines jungen Reiſes fiten. Diefe haben den Vorzug, das 
Mittel zu halten zwifchen einer gewiffen Neigung ins Holz zu 
gehen wie die unterfien, ober zu fehlafen wie bie oberften an ber 
äußerfien Endfpige. In wenigen Fällen ift es nothwendig, baß 
fi) das Edelauge Iöfe, wenn der Wildling fich nur löst. Selbſt 
bie Heinften Augen find zum Veredeln tauglih, werben fie nur 
mit möglihft dünnem Holze mit einem ſcharfen Meffer vorfichtig 
abgelöst. Es iſt dieſe Operation freilich um fo mühevoller, je 
Heiner das Auge ift, aber auch um fo lohnender. Da wo es 
nöthig ift dem Gefchäfte des Oculirens eine möglihft große Aus- 
dehnung zu geben, kann man ſchon im Frühjahre mit sorfährigen 
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Augen auf vorfähriged Holz oculiren, am beſten von ſchon im 
Herbft gefchnittenen nicht löſenden, als von löſenden Reifern. 
Am geeignetflen wendet man Diefed Verfahren bei garten Gewächlen 
an, deren Holz vor Eintritt des Winters noch völlig erharten ober 
reifen fol, und welche man wegen Zeitgewinn nicht auf das 
fhlafende, vor Winter nicht mehr austreibende Auge impfen 
will. 

Ehe man veulirt, barf man an den Stämmchen oder Aeften, 
die veredelt werben follen, nichts abſchneiden oder flußen, denn es 
löſen fi) unter folhen Umftänden die Stämme nad etwa 24 Stun- 
ben nicht mehr, weil der Saftumlauf und vorzüglich ber abfleigende 
in feinen Berrihtungen geftört wurde, Da es nun durchaus 
nothwendig ift, daß der Wildling fich Iöfe, fo unterlaffe man ja 
ale Berftümmlungen. 

Oculirt man in altes Holz, fo foll man ja nur 2 His 3 
jährige Stämme dazu wählen und aufs fchlafende Auge veuliren, 
in junges Holz hingegen auf dießjährige Sommerfchoffen und 
aufs treibende Auge, denn in Beziehung auf die Zeit Des Deus 
firens ift zu bemerken, daß man um Johannis, aber au im 
Frühjahre auf das treibende Auge, im Julius, Auguft und gegen 
Herbft aber auf das fchlafende, vor Winter nicht mehr treibende 
Auge veulirt. Das treibende Auge hingegen fängt in wenigen 
Zagen nad) der Deulation ſchon an zu wachſen. 

Bei Pfirfhen, Aprifofen und andern, follte man billig nur 
foIhe Augen nehmen, die ing Holz treiben und feine Fruchtaugen 
zur Seite haben, obgleich von manchen gerade biefe gewählt 
werben, weil man die Meinung hat, fie gäben fruchtbarere Bäume. 
Bei der Deulation handelt ſich's aber nur um möglichft fchnelle 
Erhaltung edler Bäume, fie fruchtbar zu maden tft für bie 
Zufunft. 

Während eines Negenwetters iſt's beſſer das Deuliren aus⸗ 
zufegen, weil die Augen nicht gut wachfen wo ſich Regenwafler in 
die Wunden mifcht. Nach einem warmen Regen hingegen iſt es 
um fo gedeihlicher. 

Diejenigen Reifer, welche bie zum Deuliren benöthigten Augen 
liefern follen, müffen Triebe und Sommerſchoſſen yon gefunden, 
frushtbaren, jungen und faftigen Bäumen, und aus deren Spige 
oder fonnenreichfien Seiten genommen ‚feyn, weil fie an biefen 
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Stellen am reifften und vollfommenften find. Am beften bricht 
man fie an einem trüben Tage, ober in der Morgen - ober Abend- 
ftunde, weil fich die Blätter in dieſen Zeiten am wenigften in ber 
Ausdünftung finden und die Trennung vom Mutterſtamme am 
wenigften empfinden. Solche Reiſer Taffen fich ziemlich weit ver- 
fenden, wenn man ihre Enden in etwas feuchtes, Moos bringt, 
zum eigenen Gebrauche aber in Waffer ſtellt. Am beften ifl’s 
aber immer, wenn man möglichft fchnell nah dem Brechen ber - 
Reiſer die Augen mit der größten Behendigfeit wie bei allen 
Berenlungsmethoden einfegt. 

Etwa nad 14 Tagen Tann man burd die. frifche Farbe des 
Auges erfennen, daß es angegangen ift, und in Drei Wochen find 
alle gelungenen mit bem Mutterfiode feſt verwachſen. Weil in 
diefer Zeit die Augen angefchwollen find, fo muß der Verband. in 
etwas gelodert,,. eine Woche fpäter hingegen ganz abgenommen 
werden. Schild und Auge fhmwillt nun gleichmäßig auf und bedarf 
feiner Unterflügung mehr bis im nächſten Frühjahre, wo man den 
Wildling dicht über dem Edelauge mit einem fchräg geführten 
Schnitt abnimmt und nöthigenfalls mit etwas Baumwachs belegt. 

Zum Deuliren dürfen die Stämme immer etwas bünner feyn 
als beim Pfropfen, weil die Operation ſchon an den Sommer: 
trieben besfelben Jahres vorgenommen werben Tann, Mehrjährige 
Stämmden oder Triebe, fobald fie nur die vorbefchriebenen Eigen- 
fchaften befigen, Dürfen nicht ausgefchloffen werden. Auf einen 
mehrjährigen Wildling kann man nicht felten eine Menge Augen 
auf einmal einfegen, 


a. Die bei dem Oculiren benöthigten Gegenflände, 
1. Das Oculirmeffer. 


Das Deulirmeffer bleibt immer eine fohöne und fehr 
zweckmäßige Erfindung, und bat man fi einmal an feinen Ges 
brauch gewöhnt, fo wird man eine große Bequemlichkeit darin 
finden. Die Klinge ift am zwedmäßigften, wenn fie eine faft 
gerade auflaufende Spite hat, weil derartige Meffer zum Ausheben 
der Augen mit ober ohne Holz ficherer find als jedes Feder = oder 
ähnliche fehr fpige Meſſer — Das am Stielende befindliche 
Deinen oder Indcherner Abfchieber, was zur Ablöfung der 
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Flügel oder des Schildes Dient, muß zwar möglichft dünn, nie 
aber fcharf feyn. 

Zum Herbft = und Winteroeuliven bedient man ſich am beften 
eines andern Meſſers, welches am Ende feines Griffs zwei Häf- 
chen gleich einem Cirkel Hat, Die 1 ober Zoll von einander ent- 
fernt find, um damit bie beiden Stellen fowohl am Wildlinge 
wo das Stüd ausgehoben, als am Edelreife, wo das Auge heraus- 
genommen werben fol, genau bezeichnen zu können. 


2. Der ftählerne Abfchieber. 


Es ift diefes ein nicht minder fehr brauchbares Inftrument, 
um das Auge damit vom Oculirreiſe abzufchneiden, und heißt 
deßhalb Abfchieber. Bon Stahl hat er vorne eine halbrunde, 
wie ein gefpaltener Federkiel geftaltete, ober auch einem Hohl⸗ 
bohrer gleichende, feine und fcharfe Schneide. Er ift hinter der 
Hohffchneide etwas gebogen und in ein kleines hölzernes Heft 
befeſtigt. Es läßt fih mit dieſem Inftrumente ohne zu fehlen, 
das Auge mit feinem Keime vom Oculirreiſe ablöfen, und auch 
da, wo man mit Holz am Auge veulirt, fo viel Holz mit hinweg: 
heben ald man für nöthig erachtet. 

8. Baft von Lindenholz. 

Der erforderliche Baft, wie man ihn fich felhft von einem 
beiabrten Lindenbaum bereiten oder aus ben befannten Baftmatten 
ziehen kann, ift fo befannt, daß er kaum ber Erwähnung bebarf. 
Diejenigen Fäden, welcher man fich zu Neberbindung ber Oculir⸗ 
ſtellen bedient, follen aber wohlerhalten und gleichförmig feyn, um 
dem Berbande die gehörige Feftigfeit und Dichte geben zu können, 
bie erforderlich ift, um die Luft, das Licht und Waffer von ber 
Wunde abzuhalten. Er darf auch nicht fo bald in Fäulniß über- 
geben, weil er beim Loderbinden immer noch fo viel Haltbarkeit 
haben muß, um ihn noch einmal umhin winden zu fönnen. Bor 
der Dperation bes Deulirend wird er gehörig zubereitet, ihm bie 
gehörige Länge gegeben und etwas befeuchtet, damit er ohne Auf⸗ 
enthalt in den Berrichtungen alsbald zu verwenden ift, 


b. Das Oculiren aufs ſchlafende Auge. 


Diefe Methode, aufs ſchlafende Auge zu oculiren, gilt 
allgemein als die vorzüglichfe. Sie mag aber nad Ort und | 


Umftänden Mobificationen erleiden. Bei großer Menge ber Ber: 
eblungen iſt e8 gewiß nicht ohne wefentfichen Vortheil, wenn man 
die beiden Hauptoculationen nach Umſtänden zweckmäßig benust, 
weil die bei der einen mißlungene Berrichtung bei der andern 
um fo ficherer geräth und jedenfalls ein Jahr gewonnen wird, 
Die zu diefer Art der Deulation erforderlichen Reifer find vom 
erften Triebe desselben Jahres und bei ihrer — gewöhnlich 
ſchon ſehr ſtark. 

Am beſten veufirt man bie Wildlinge ganz nahe an der Erbe 
um Zwergflämme Daraus zu ziehen, oder man zieht aus dem 
Edelauge den Schaft des halbhohen oder ganzen Hochſtammes. 
Man kann fie hier über Winter leichter und ficherer gegen jeden 
Froſt ſchützen. 

Die beſſere Zeit auf das ſchlafende, über Winter ruhende 
Auge, iſt unſtreitig die von Mitte Julius bis etwa Mitte Auguſt 
"und unter günftigen von der Witterung bedingten Umſtänden bis 
Mitte September. Alle hartholzigen Pflanzen halten die gewöhn⸗ 
Tichen beiden Safttriebzeiten von der Entwidlung im Frübfahre 
bis Johannis oder Mitte Junius, und von dem in Diefer Jeit eins 
tretenden Zurüdtritt des Saftes und feiner Wiedererhebung Mitte 
Yulius bis Bartholomät oder Mitte Auguft ganz beflimmt aus, 
Iſt der Herbft mild und feucht, dann Dauert Die zweite Periode 
etwas länger, in leichter und trodner Boden hält aber ben 
Saft felten länger als zum Auguft. Je früher die Frühjahrent— 
wiclung erfolgte, um fo früher tritt der Saft nach vollendetem 
zweiten Triebe wieder zurüd, Deßhalb kann auch jedes Frühobſt 
nicht mehr fo ſpät auf Das fchlafende Auge veulirt werden wie 
das Winterobft; dieſe Eigenfchaft mancher Bäume macht es fehr 
nothiwendig, daß man die Bäume, felbft die Wildlinge vor der 
Operation des Veredelns fehr genau Fenne Alles Winterohft 
läßt fih aus den angegebenen Gründen fpäter veuliren und als 
wirklich Schlafend beffer Durch den Winter bringen, 


Es ift deßhalb nicht anzuratben Aprikoſen auf das fchlafende 
Auge zu veuliren, weil fie bei günftiger Witterung fehr Teicht noch 
austreiben und unreifes dem FTrofte zur Beute dienendes Holz mit 
in den Winter nehmen, Bei Diefen wäre demnach das Deuliren 
auf das treibende Auge vorzuziehen, benn bie anf biefe Weife 


verebelten Bäume bringen meiſtens ſchon ziemlich ſtarke Kronen 
mit reifem Holze in den Winter. 

Um den letzten Moment des Saftumlaufs noch in gehörigen 
Anſpruch zu nehmen, iſt's am gerathenſten die Wildlinge bei der 
Deulation zurückzuſtutzen. Es wird zwar von vielen verworfen, 
bedenkt man aber, daß der Wildling nun alles auf Das Edelauge 
verwenden kann, fo wird man bie Borzüglichkeit Leicht einfehen. 
Iſt aber die Witterung fehr andauernd troden, dann iſt vorzu⸗ 
ziehen, das Verſtutzen nicht vorzunehmen. Eben fo wenig follte 
man zurüdftugen, wo man mit Holz oeulirt. 

Bei dem Bezug von Oculirreiſern, die eintreffen wenn der 
Saft zurüdgetreten und ſich die Wildſtämme nicht mehr Köfen, 
bie Reifer von feltenen Sorten aber erhalten werden follen, thut 
man: am beften, wenn man bie Waflerfchoffen eines befahrten 
Stammes aufſucht, um fie darauf zu bringen. 

Hat fi) bei anhaltend trodnem Wetter der Saftumlauf ver- 
ringert, fo Tann man junge Stämmchen dadurch im Saft erhalten, 
daß man fie mit Begießen unterftügt, wo bie Veredlung aber im 
Großen vor fih geht, würde es ein faß thörichtes Unternehmen 
feyn ; die Tageszeiten zum Deuliren betreffend, fo ift immer bie 
Morgen= und Abendzeit die zuträglichere, während die Mittagszeit 
ganz verwerflich iſt. Nach einem warmen Regen und bei bebedtem 
Himmel find die Bäume faftiger und das Veredeln zuträglicher, 
als bei ftarfer Sommerhitze. 

Die aufs fohlafende Auge veredelten Stämme kann man ehe 
fie austreiben im Herbfte nicht nur verpflanzen, fonbern nöthigen- 
falls aud) verfenden. Das Band auf der Oculirftelle wirb über 
Winter gelaffen, follte e8 aber, ‘wie biefes fehr häufig bei jungen 
rafchen Trieben der Fall ift, einfchneiden, dann bindet man es locker 
umhin. Iſt das Auge nicht angewachlen, läßt man es ganz weg. 

Im April ſieht man bie oculirten Stämme alle nah, bie 
wirklich angefchlagenen befreit man von dem Verbande, flugt ben 
Wildling handhoch über der Veredlungsſtelle ab und läßt dieſen 
Stürzel bis etwa im Auguft ruhig, mo man ihn dann Dicht hinter 
dem Auge durch einen ſchrägen Schnitt wegnimmt und mit flüffigem 
Baumwachſe verſchmiert. 

Kann man im Sommer den jungen Edelſtämmchen kleine 
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Pfähle geben, um fie badurd gegen jedes Ungemach zu fihern, fo 
wirb man feine Mühe durch fehöne Bäume belohnt finden. 

Die für Hochſtämme beflimmten Bäume pugt man im darauf- 
folgenden März des nächften Jahres behutfam aus, nimmt ihnen 
alle Seitentriebe, Nebenfchoffe und Zweige weg und läßt nur bie 
Spitze des Stammes oder der Spindel unangetaftet fortwachfen. 
Die Zweige dürfen aber nicht jo nahe weggenommen werden, daß 
auch die im Winkel ſtehenden Augen mit hinwegfallen, weil fonft 
alle Ausficht benommen werben würde neue Ausſchläge zu befom- 
men, bie für den Stamm Nahrung herbeizuziehen beftimmt find. 
Jeder Schnitt, wo er auch ausgeführt werde, muß fletd von unten 
nad) oben, nie aber von oben herunter geführt werden, weil in 
diefem Falle ſehr Teicht Spaltungen hervorgebracht werden. Alle 
während des Sommers von neuem hervorſproſſenden Zweige müffen 
aber ungeftört bleiben, weil fie das meifte zur Berftärfung bes 
Stammes, ja felbit des ganzen Baumes beitragen. 


c. Dad Oculiren aufs treibende Auge. 


Um Johannis, etwa acht Tage vorher oder nachher, je nadh- 
dem die Witterung es fo oder fo geflattet, veulivt man das junge 
Holz aufs treibende Auge. Diefes junge Holz befteht aus 
Sommerlatten, Sommerfchoffen oder Reifern, Die fich feit der Früh— 
jahr-Ertwirlung, oder feit dem erften Safttriebe bildeten und 
nun bei dem Eintritt des zweiten Saftes von folder Stärfe find, 
dag man fie oeufiren kann. Die zuerft veulirten Stämme treiben 
nicht felten noch ſchöne Kronäfte mit reifem Holz ehe der Winter 
eintritt. Will man hochſtämmig veuliren, dann nimmt man dem 
Wildſtamme feine Spige, damit er fräftige Triebe mache, bie 
dann zum Oculiren tauglich werden. Die ftärfften und beften 
wählt man zu Diefer Operation aus, während man die andern 
hinwegnimmt. 

Iſt aber der Schaft des Wildlings noch ohne Krone, fo fegt 
man ihm in der Gegend, wo Diefelbe gezogen werben foll, zwei 
Edelaugen ein, die gegen einander überftehen, und welche dann 
beide, oder das befte davon allein, die Krone zu bilden haben. 

Deulirt man niedrige Stämmchen zu Zwergbäumen, fo ift 
das Verfahren damit wie bei dem Oculiren aufs fehlafende Auge, 
fo wie alles, was vorkommt, immer dasſelbe iſt und nur Durch bie 


Zeit geändert wird. Hauptſache bei beiden Methoden bleibt aber 
bie Borficht, daß man alle Aeſtchen und Zweige unter dem ein- 
gefegten Auge hinwegnimmt, um den Einfluß des herabfteigenden 
Saftes auf die Deulation auf die Art zu erhöhen, wie weiter oben 
bei ben Ablegern ꝛc. bereits ausführlich angegeben wurde. 


Etwa 14 Tage nad) dem Deuliren wird im Falle, daß das 
Band einzufchneiden droht, ber Verband Ioderer gemacht; man nimmt 
es jedoch nicht eher, als bis Das Auge fingerlang getrieben hat, 
ganz ab. Zu derfelben Zeit wird jeder hervorkommende Trieb 
über dem Auge behutfam abgefchnitten, um dem auffteigenben 
Safte einen größern Einfluß auf Das Auge zu bereiten. 

Durch das Oculiren aufd treibende Auge im Frühjahre er- 
reicht man mande Vortheile. Es ift nämlich hier fehr gut nach— 
zuholen, was im Herbfte verfäumt oder zurüdgefegt werden mußte, 
und die Augen befommen auch einen tüchtigen Borfprung vor den 
um Johannis zu oculirenden. Was dann in biefer Zeit zurüd: 
blieb, Tann und muß im Herbfte bei der Deulation aufs fchlafende 
Auge feine Erledigung finden. Auf dieſe Weife greift: eind 
in das andere, und wird deßhalb alles feinen beften Fortgang 
haben. 

Die Frühjahr-Deulation findet zu derfelben Zeit ftatt, wenn 
das Spaltpfropfen im Gange ift, und alfo bei der Entwidfung 
ſobald fih die Schale Töst. Zu Deulirreifern werben Diefelben 
genommen, welche zu Pfropfreifern gewählt werden, und folglich 
auch folche, die früher gebrochen und eingefchlagen wurden. Man 
wäfcht fie recht rein ab, läßt fie fihb im Wafler erholen und 
benugt fie. Am geeignetften nimmt man Das Auge mit einem 
Theile Holz ab, weil die Neifer zum größten Theile fih nicht 
löſen. | 

Das eingefette Auge zögert länger mit dem Austreiben, wie 
dieß um Johanni der Fall ift und es Dauert nicht felten A Wochen, 
wobei es dennoch einen Borfprung erhält. Im übrigen iſt jede 
fernere Beforgung und Berrichtung dieſelbe, wie bereits mitgetheilt 
wurde. 

Das Deuliren im Winter kann füglich entbehrt und denen 
überlaffen bleiben, welche fih aus großer Liebhaberei gern mit 
etwas der Art beſchaͤftigen wollen. 


Lidl 


Bei dem Druliren aufs treibende Auge befolgt man einige 
befondere Methoden, die ich Bier nur vorübergehend berühren 
will. 


1. Das Oeuliren mit dem Schilde oder mit dem lateiniſchen F 
Einſchnitte. 


Um dieſes zu bewerkſtelligen, trifft man zuerſt die Wahl des 
Wildlings. Iſt dieſes beſeitigt, fo ſchneidet man’ an der ge- 
eigneten Stelle, beſſer von der Sonne abgewendet als ihr zugekehrt, 
einen Horizontalſchnitt quer durch die Schale bis aufs Holz. Nach 
dieſem führt man einen zolllangen gleichartigen Schnitt von jenem 
abwärts, und verſchafft ſich nun möglichſt ſchnell ein brauchbares 
Auge. Sobald dieſes mit allen Erforderniſſen gewonnen iſt, 
hebt man mit dem Bein des Oculirmeſſers die Schale an ben 
beiden Einfchnitten des Wildlings los und fihiebt Das Auge ein, 
Haupterforderniß ift nun, daß fih die beiden Duerfchnitte 
am Wildlinge und Oculirauge vollkommen genau aneinander 
fhließen, damit der abfleigende Saft eine innige Berbindung 
bewirft. 

Nachdem dieſes möglichft genau und behende befeitigt ift, 
legt man einen Verband mit zuvor angefeuchtetem Baſte an. Die- 
fen legt man etwas unter dem Längenfchnitte um den Stamm und 
windet ihn nah und nah aufwärts fort, Damit fi Das Auge 
möglichft feft an den Duerfchnitt des Wilblings anlege. Das 
Umwideln muß jedoch fo verrichtet werden, daß jeder Zutritt der 
Luft und des Waffers unmöglich wird. 


.. 2 Das DSenliren mit dem umgefehrten Schilde oder mit dem J 
Einſchnitte. 


Dieſe Methode unterſcheidet ſich von der vorhergehenden 
durch den am Ende des Längenſchnitts angebrachten Querſchnitt. 
Diefem zufolge muß das Schild oder Auge auf. diefelbe Weife 
umgekehrt zugefhnitten werben. Jene Art hat nach dem früher 
fhon entwidelten Gründen über ben Einfluß des abfleigen- 
den Saftes fehr viel für fih, gelingt mehr als biefe, wird 
mehr angewendet und Fann als die wiſſenſchaftlichſte Art betrachtet 
werben, 
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3. Das Denliren in die Schale. 


Man fchneidet bei Diefer Methode aus Der Seite des Wild- 
lings ein zungenartiges Stüd Schale und eben fo von dem Heiß, 
ohne Holz; mit zu erfaffen. Das Schilb oder der Augenträger 
wird dann auf die Wunde des Wildlings gelegt und dabei ber 
obere Rand genau wie bei dem Schildoeuliren angepaßt. Hier⸗ 
nad) legt man den Verband mit berfelben Borficht an, wie bereits 
gemeldet wurde. Man Tann biefe Verfahrungsart am beften in 
Anwendung bringen, wenn Holz und Schale fi nicht gut von 
einander trennen, ober an Bäumen, die fehr fefte, dicke und kork⸗ 
artige Rinde haben. Die vorkommenden Nachtheile beflehen in 
der längern Zeit welche Die Operation erfordert, und daß der Erfolg 
nicht mit Sicherheit vorherzufehen ift. 

Affe übrigen, in einigem abweichenden Arten Tonnen bier 
füglich übergangen werben. 


d. Die Handgriffe beim Oculiren. 


Im allgemeinen befteht die Vorrichtung des Oeulirens in vier 
Handgriffen: 1) das einzufegende Auge zuzufchneiden und aus- 
zuheben, 2) die Deulirftelle am Schafte oder in der Krone Des 
Wildlings einzufchneiden und zu Öffnen, 3) das Auge zwedmäßig 
einzufhieben und A) den Berband anzulegen. Betrachten wir 
jede diefer Manipulationen für fi. 

Zum Ausheben des Edelauges vom Edelreife bedient man 
fih des bereits befchriebenen Oculirmeſſers, um über dem Auge 
einen Horizontal = oder Querfehnitt zu führen, der das Holz leiſe 
berührt. Das Reis wird dabei in der linken Hand feftgehalten 
und biernad auf beiden Seiten des Auges der Länge nad) zwei 
herunterlqufende gleichartige Schnitte geführt, welche etwa Y%, Zoll 
unter dem Auge, auch entfernter in einer Spitze zufammen- 
laufen. Dadurd erhält der Schild die Geflalt eines Tateini- 
fhen V. Diefes Rindenftüdchen mit dem Auge wird das Schild 
genannt. Etwa Y, Zoll unter dem Duerfchnitte fleht das Auge, 
währenddem ber übrige Theil bis zur Spite noh etwa 7, 
ausmacht. Mit dem Deulirmeffer lösſt man nun an beiden 
abwärts ziehenden Einfchnitten die Rinde etwas Ing, drüdi dann 
mit ben Fingern ber verhten Hand vermittelſt eines bebenden 
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Drucks das Auge auf die Seite, und es iſt zum Einſetzen aus⸗ 
gebrochen. | 

Nun betrachtet man den innern Theil des Auges und er- 
forfcht ob in der Mitte desſelben das holzige Feine Knöpfchen 
enthalten, oder ob anftatt deffen ein Grübchen vorhanden ift. 
In diefem Falle ift es untauglih, weil das Borhandenfeyn 
jenes Knöpfchens den Beweis Tiefert, daß das Auge vollftändig 
und zum Anwachſen befähigt if. Es muß aber bei bDiefer 
Beurtheilung die Wurzel des Blatts von dem darüber be= 
findlihen Keime oder der Seele des Auges wohl unterfchieden 
werben. 

Befonders bei Pfirfehen, Aprifofen, Kirfchen ꝛc. glückt Diefe 
Art des Ausbrechens am meiften, bei vielen aber weniger ober 
gar nicht. Man muß daher die Sähigfeiten der hierhin gehören- 
den Bäume und Sträucher möglihft genau fennen, um eine 
richtige Wahl zu treffen. Man thut deßhalb beffer, wenn man 
das Auge mit der Spige des Meffers gleich ablöst, ober bedient 
man fich dabei des angeführten Abfchiebers. 

Am ficherften verfährt man bei Umgehung dieſer Schwierig- 
feiten, wenn man mit dem Auge zugleich ein dünnes Stüdchen 
Holz ablöst, auf welchem jenes Knöpfchen befeftigt ift und vom 
Auge ungetrennt in den Wildling eingefegt werben Fann. 

Das mit abgetrennte Stüdchen Holz darf aber nicht zu 
ſtark, vielmehr nur fo did feyn, daß es kaum den Keim des 
Auges faßt. Das Holz darf nicht faferig feyn, vielmehr wird 
zum Anwachſen eine total glatte Fläche erfordert, und iſt's aus⸗ 
führbar, fo fehneider man etwas hohl, damit es fich beffer an 
den Wildling anlege. Kann man bie Seiten der langen Ein- 
fohnitte etwas abfehärfen, damit fi Die Haut des Wildlings um 
fo fefter anlege, fo ift ein innigeres Verwachſen möglicher gemacht. 

Diefe Art des Deulirens mit etwas Holz bietet die Be⸗ 
quemlichfeit dar, das Schild leichter und ficherer einfchieben, 
auch alsdann ein Auge gewinnen zu können, wenn das Reis 
fih nicht Löfet, welches dann als quasi ausgehungert den Saft 
des Wildlings um fo lieber annimmt, und endlich vertrodnet ein 
folches Auge nicht fo Teicht wie ein anderes ohne Holz. Auch bei 
bem Anlegen bes Verbandes geht man fiherer, weil man es nie 
zu ſtark aufchnüren Tann, 
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Will man aus Tiebhaberei das Schild wie eine umgelehrte 
A fhneiden, fo finden Dabei Diefelben Manipulationen ſtatt. 
Warum jenes den Vorzug verdient, wurde bereit gefagt. 

Um den Wildling zur Aufnahme des Auges vorzubereiten, 
führt man den ſchon befprochenen quer = und vertical abftei- 
genden Schnitt in Die Rinde. Das Holz darf bei dieſen Schnit- 
ten nicht getroffen werden. Am Anfange bes herunterlaufenden 
Schnittes, wo fi) zwei rechtwinflige Eden bilden, löst man 
mit Hülfe des Beinchens am Deulirmeffer die Schale auf beiden 
Seiten 108 und fchiebt nun das zuvor zugerichtete Auge behutfam 
ein. Indem man dB Auge an dem abgeflusten Blatte fefts 
nimmt und es von oben an den beiden Eden mit feiner Spitze 
einfchiebt, fest man es oben am Duerfchnitte feft wider, drückt 
es recht gleichförmig aber Teife feit wider ben Wilbling und 
fchreitet zum Verbande. 

Zum Berbande bedient man fi zarter Baflfaden, wie 
fie ſchon befchrieben wurden. Die Umbindung über Kreuz ift 
unftreitig Die vorzüglichere, ficherfte und befle. Das etwa andert⸗ 
halb fpannenlange, zwei gute Mefferrüden breite Band legt man 
mit feiner Mitte hinter den Wildling, da wo die Spige bes 
Schildes fih befindet, und fängt nun an beide Baftenden 
wechjelsweife fo umzumwinden, daß man bie Gewißheit erlangt, 
e8 lege ſich alles an der Deulirftelle. fo feft zufammen und auf, 
bag ein Anwachſen zu erwarten ſteht. Mit diefem Umwideln 
fährt man nach aufwärts fort, bis man dicht unter dem Auge 
auf dem Rüden die Baftenden ein- auch zweimal zuſammenwindet 
und dann über dem Auge wieder herüberführt, um den Quer: 
ſchnitt gehörig zu befeftigen. Hauptfache Dabei ift, daß die beiden 
Duerfchnitte ſich genau aneinander legen ohne fi zu quetichen, 
wodurch das Anwachſen fiher geftellt wird. Am Rüden des 
Wildlings bindet man dann den Baft mit Schleifen feft zu=. 
fammen, um ihn fpäter bei der Loderung des Verbandes Teichter. 
löſen zu können. 

Will man zur Vorſicht ein Blatt über das eingeſetzte Auge 
binden um es in etwas gegen die Sonne zu ſchützen, ſo wird man. 
bie Bortheile davon bald einfehen. 





Rens, Wildbaum⸗Zucht. = 18 


Allgemeine Bemerkungen über die. Veredlungsarten, 


Welhe Methode man auch wähle, oder welche befondere 
Beredlungsart man auch aus Localintereffen, aus Neigung, ober 
wegen der Jahreszeit, oder fonft einer Rüdficht wähle: für alle 
gilt, daß die Ausführung mit foharfen Inftrumenten und der größt- 
möglichen Behendigfeit ausgeführt wird, wobei praftifche Kennt- 
niffe bei Dem Verfahren vorausgefest werden. Bet großen Ver⸗ 
edlungen müſſen alle denkbaren Vorkehrungen getroffen und alles 
weggeräumt werben, Damit ber Veredler in nichts aufgehalten 
werde. Dieſem folgt ein geübter zweiter Mann, der die Verbände 
umlegt und biefem ein dritter, der die Pfropfftefe mit. Umficht 
verfchmiert. Bei dem Copuliren follten die Reifer billig gleiche 
Dide mit dem Wildlinge und die Schnitte von gleicher Länge 
feyn. Sind die Reifer ſchwächer ald der Wildling, fo muß auf 
der einen Seite die Rinde des einen genau auf Die des andern 
paſſen. Beim Ablactiren find gleich große Wunden wefentlich 
nothwenbig, wäre auch das Edelreis ſchwächer als der Wildling. 
Rinde auf Rinde gebracht wächst am ficherfien, und gewährt ihre 
innige Bereinigung die beſte Borausfict bes Gelingens. Dieß 
ift befonders beim Ablactiren genau zu beobachten. Dabei muß 
aber fih auch Das Holz dem Holze feft und genau anfchließen, 
damit bei ber Verwachſung der Baftlagen das Holz zugleich mit 
verwächstt. 

Als vorzüglichſtes Binde-Material für jede Veredlungsart 
gilt dicke, loſe, ausgewalkte Wolle. Nicht ſelten empfiehlt aber die 
Wohlfeilheit andere Stoffe, wie z. B. ein mit Baumwachs bes 
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ftrichenes ſtarkes Papier, oder Teinene Schnur. Bei Propfungen 
farfer Aefte oder Däume, welche bie Hige ohne flarfen Verband 
auseinander ziehen würde, find gefpaltene Weiden allen andern 
vorzuziehen. 

. Alle reifgeworbenen Ebelreifer fchneidet man am beften vor 
Winter, weil fie während desſelben fehr Teicht vom Frofte leiden 
fönnten. Weber ihre Aufbewahrung bis zur Veredlungszeit wurde 
bereits Das Nöthige gefagt. 

Die hier nachfolgende Liſte möge, ohne Die Sache zu erſchöpfen, 
bie paſſendſten Wildlinge für Epelhölzer angeben. Die zugleich 
mit aufgenommenen zartern Gehölze mögen ihre Aufnahme durch 
unfere Theilnahme an ihren Spielarten entfchuldigen. Da, wo 
mehrere Arten von Wildlingen angeführt find, ift die dem Ebel- 
holze zunächft verwandte auch Die paſſendſte. 

Acer (am beften durch Oculation auf A. Pseudo - platanus- 
platanoides et campestre); Aesculus (ve. und pfropft man am 
beften auf A. Hippocastanum); Alnus, (Copuliren und De. auf 
A. glutinosa) ; Amelanchier, (Pfr. auf Crataegus Oxyacantha) ; 
Amygdalus, Oeul. auf Prunus domestica, Amygdalus communis) ; 
Arbutus, (Ablactiren, Pfr. auf A. Unedo); Azalea, (Abi. auf A. 
pontica) ; Betula, (De. Pfr. auf B. alba); Buxus, (Abl. Pfr. auf 
B. sempervirens); Carpinus, (Pfr. Cop. auf C. Betulus, Fagus 
sylvatica); Caragana, (C. arborescens); Castanea, (De. Pfr. 
auf C. vesca); Chionanthus, (Pfr. auf Fraxinus excelsior) ; 
Cotoneaster, (Pfr. Crataegus Oxyac.); Orataegus, (De. Pfr. auf 
Crat. Oxyac.); Oupressus, (Abl. auf C. disticha, C. semper- 
virens) ; Cydonie, (De. auf C. vulgaris, Pyrus baccata, P. com- 
munis, P. prunifolia); Oytisus, (Dec. Pfr. auf C. Laburnum, C. 
alpinus) ; Daphne (Pfr. auf D. Mezereum, D. Laureola); Zlaeagnus, 
(Pfr. auf Hippopha& rhamnoides); Zvonymus, (De. Pfr. auf 
E. europaeus); Fagus, (De. Pfr. auf Fagus sylvatica); Fontane- 
sia, (Pfr. auf Ligustrum vulgare); Fraxinus, (Pfr. Cop. Dr. 
F. excelsior, F. pubescens); Gleditschia, (De. Pfr. G. tria- 
canthos); Halimodendron, (Pfr. auf Caragana arborescens, Cy- 
tisus Laburnum) ; Hamamelis, (fr. Corylus Avellana) ; Hippe- 
phae, (Sfr. auf H. rhamnoides); Dex (De. I. Aquifolium) ; 
Juglans, (De. J. regia, J. nigra); Zarie (Pfr. L. europaea); 
Liriodendron, (De. Abt. Pfr, auf L. tulipifera); Magnolia, 
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(Abt. Pfr. auf M. acuminata, M. grandiflora, M. purpurea); 
Mespilus, (Deul. Pfr. Copul. auf Crataegus Oscyacantha; M. 
germanica auf Pyrus communis, P. cydonia); Morus, (Pfr. Ocul. 
M. alba); Ornus, (Pfr. Ocul. Copul. auf Fraxiuus europaea); 
Pavia, (Pfr. Ocul. auf Aesculus Hippoc.); Phillyrea, (Pfr. auf 
Ligustrum vulg.); Picea, (Pfr. Frautart. Ablact. auf P. pectinata); 
Pinus, (Pfr. Trautart. Ablact. auf P. sylvestris); P/anera, (Deul. 
auf Ulmus campestris); Prinus, (Deul, Julius, Pelzen März auf 
llex Aquifolium); Prunus, (Deul. Pfr. Cop. auf Pr. div. omn.); 
Pyrus, (Deul. Pfr. auf P. Malus, P. communis, P. prunifolia, 
P. Sorbus, P. Arıa, P. aucuparia, Crataegus Oxyac. etc.); Quer- 
cus (Ocul. Pfr. auf Q. pedunculata, Q. sessilillora); Ahamnus, 
(Deul. Pfr. auf R. catharticus, R. Frangula); ARhododendron, 
(Ablact. auf R. hirsutum, R. ponticum); Robinia, (Pfr. auf 
R. Pseudo-Acacia) IM. ſ. Caragana et Halimodendron]; Rosa, 
(Deul. Pfr. auf R. canina, R. alba, R. pomifera, R. Centifolia etc.) ; 
Sambucus, (Deul. S. nigra); Shepherdia, (Pfr. auf Hippophaö 
rhamnoides) ; Sorbus, (Deul. Pfr. auf S. aucuparia, Pyrus com-. 
munis); Syringa, (Deul. auf S. vulgaris, S, chinensis et persica); 
Tilis, (Deul, Pfr. auf T. europaea etc.); Ulmus, (Pfr. auf Ul- 
mus campestris etc.). 

Wäre ed im Bereiche der Möglichkeit Regeln aufzuftellen, 
nach welchen die Gewißheit gewonnen würde, wie man in biefen 
oder jenen Fällen eine oder die andere ber befchriebenen Vered⸗ 
Iungsarten vorzugsweiſe und am geeignetftlen anzuwenden vermöge, 
fo würbe für den Zuchtgärtner eine Folge von Mißgriffen ver- 
mieben werden fünnen, bie, wenn auch nicht gerade Nachtheile 
doch Zeitaufwand und Berluft unvermeidlih machen. Bedenfen 
wir wie die Vermehrung der Gewächſe in den legten Decennien 
zu ihrem Bortheile einen gewaltigen Aufihwung genommen bat, 
und daß es an Gelegenheit und Bemühungen nicht fehlt darin 
immer noch weiter zu kommen, fo darf der Hoffnung Raum ge⸗ 
geben werben, bie jest noch fühlbaren Mängel würden nach und 
nah durch Entbedungen auf praftifchem Wege noch befeitigt wer- 
den. Dem Aufmerkfamen dringt fih Das was noth thut von felbft 
auf, und wird er bei zweckmäßiger Benügung des Borhandenen 
auf dem Wege der Erfahrungen von ber Natur ganz unftreitig 
manden Wink zum Borwärtsichreiten erhalten. 
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Zu allen den beſprochenen Vermehrungsarten bedarf der Zucht⸗ 
gärtner der eignen Mutterpflanzen um fo mehr, je mehr er ſich 
dadurch gegen jeden Borwurf bed Betrugs fichern will, und jemehr 
er beftrebt ift aus eigenen Mitteln Mengen von wurzelechten und 
veredelten Pflanzen anzuziehen, und je mehr fein Beftreben dahin 
geht zu biefen die Wildlinge immer in hinreichender Quantität 
und vorzüglicher Gefundheit vorräthig zu haben. Seine Wildlinge 
wird er ſich nad den Möglichkeiten durh Samen, Ableger, Ans 
hänger, Ausläufer, Schößlinge, Wurzelbrut ꝛc. anzufchaffen wiffen, 
und durch angemeffene Eultur in einen Zuftand verfegen, der auf 
bie Veredlungen günftig zu wirken vermag. Dabei darf aber 
nicht überfehen werben, daß einen befondern Wachsthum beförbernde 
Eultur nicht felten Die Gewächfe verweichlicht und felbft die har⸗ 
ten, mehr aber die halbharten und zarten, gegen die Winterfälte 
empfindlicher macht, als fie im Gegentheile und in armem Boden 
es geworben wären. Unter folhen Umfländen müffen denn auch 
die Mutterpflanzen folder Pflanzen forgfamer und früher gebedt 
werben, als es bei abgehärteten der Fall if. Eine Schuß gebende 
Pflanzung durch Heden, Gruppen und bergleichen läßt den ge⸗ 
wünfchten Zweck am leichteflen erreichen. 

Die Edelreifer von gefunden und Träftig gewachfenen Pflan- 
zen fchlagen am beften an, weniger ſolche, bie Durch ftarfes Dün- 
gen, Zurüdfchneiden 2c. übernatürkiche Triebe bilden. Am wenig- 
ften verläffig find die von Pflanzen auf feuchtem Boden, und es 
ift am gerathentten, die Mutterpflanzgen auf Fräftigem aber etwas 
trocknem Boden zu halten. 

Mager, fonnig und troden ftehende Pflanzen geben mehr und 
beffere Samen als flark ind Holz treibende, Denn es iſt nach einem 
Naturgeſetze bie ſtark treibende Pflanze weniger fruchtbar, als Die 
barin zurüdftehende. 


I. Die Bearbeitung ves Bodens. 


1. Das Graben. 
Das Graben oder Umgraben in Eultur flehender Lände⸗ 
reien gefchieht Durch den Spaten, die Grabihippe, das Grab» 
fcheit, ein vierediges, Teilartiges Inftrument, das, mit einem 
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Hebel oder geraden Stiele und einer Krüde verfehen, allgemein 
befannt iſt. Der Spaten wird durch Die Anftrengungen eines 
Arbeiters in die Erde geftoßen, die gefaßte Erde aufgehoben, etwas 
abwärts geſetzt und jedes Schöllchen verfchlagen um die Erde Har 
oder Ioder zu machen. Zwiſchen bem bereits gegrabenen und 
nicht gegrabenen Erbreiche muß ſtets eine möglichft tiefe Furche 
offen gehalten werden, wodurch Das Aufbrechen der feften Erbe 
erleichtert und der Mift unterzubringen möglich wird. Beim Graben 
ſelbſt ift nöthig genau Darauf hinzufehen, Daß durchgängig gleich 
tief und durch das Zerſchlagen der Schollen gleich fein und Ioder 
gegraben und jede Scholle volllommen umgekehrt wird, woburd 
die Oberfläche untenhin gelehrt kommt. Da wo man bie Eins 
wirkungen der Luft, des Froſtes, Regens ꝛc. beabfichtigt, wie dieſes 
bauptfächlic bei dem Graben im Herbfte der Fall iſt, läßt man 
am beften bie Schollen nun nad Möglichkeit hohle Zwifchen- 
räume bilden. Der Dünger muß fo viel ald möglich gleichför⸗ 
mig untergebracht werben. Vorhandenes Unkraut fobald es ohne 
Samen ift wird zugleich untergraben. Samentragende Pflanzen 
hingegen fchafft man deßwegen hinweg damit der Samen nid 
unter die Erde fommt und feiner Zeit wieder aufgeht. Die 
Steine und alles Hindernde muß felbft mit Koften entfernt wer- 
ben. Die gegrabene Oberfläche ftets in einer fchönen Ebene zu 
erhalten, muß ernſtes Beftreben des Arbeiters feyn. Wil man 
den Boden bloß umarbeiten, Far maden, Düngen und zu Saas 
ten oder Pflanzungen vorbereiten, fo iſt eine trodene Witterung 
erwünfcht, feuchte hingegen, wenn man befonders der Winter- 
kaͤlte Gelegenheit geben will, ihren fehr heilfamen Einfluß auf 
fie ausüben zu können, was am zweckmäßigſten bei recht feholli- 
gem Boden gefchieht. Sobald man. die Schippe fo tief ald mög- 
lich in die Erde ftößt, Tann man darauf zählen, daß der Bo— 
den etma 10° herumfommt, was als hinreichend für alle Saaten 
gelten kann. Selbſt Pflanzungen von flachwurzelnden Gehölzen 
Tonnen darauf gebracht werden. Wenn man aber neue Quar- 
tiere bepflanzen will, wie z. B. mit allen baumartigen Gewächfen, 
oder den ftärkften Straucharten, dann ift das einfache Umgraben 
nicht hinreichend, und es wirb alsdann durchaus erforberlich, 
den betreffenden Boden bis zu einer Tiefe von 3° locker zu machen. 
Wie dieß gefchieht, werde ich alsbald zeigen. 
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2 Das Rigolen. 


Das Wort: „Rigolen“ iſt Franzöfifchen Urſprungs und kommt 
von dem Zeitworte rigoler, umdrehen, umwenden, Graben machenꝛc. 
und la rigole, die Rinne, ein längliher Graben, eine Furche ıc. 
her. In der franzöfifhen Gartenfunft nannte man es faire la 
Rigole, wenn man, 3. B. bei ber Anlage eines Ampbhitheaters, die 
Erde im Graben abtrug, um die Terraffen, Abhänge, Stufen und 
Flächen alsdann einfchneiden zu Finnen. &8 geht Daraus hervor, 
daß es falfch gefchrieben und gefprochen wird, wenn man, anftatt 
Rigolen, Rajolen, Rejolen oder ähnlich fpricht und fehreibt. 

Rigolen wird eine fehr befannte Methode genannt ben 
Boden zu verfeinern, zu mifchen oder beffen Oberfläche in eine 
gewiſſe Tiefe und den Untergrund heraufzubringen, wie folches 
burch einfaches Graben nicht zu bewirken if. Um diefes zu be- 
werkftelligen, gräbt man einen gleich breiten und gleich tiefen 
Graben an dem einen Ende bes betreffenden Geländes in bie Duere 
aus, fährt Die Erde gleih an das andere Ende besfelben, um da⸗ 
mit den legten Graben ausfüllen zu können und entnimmt ber 
Erde alle Geſteine. Die Breite des Grabens ift willkürlich, am 
bequemften von 3 Fuß, die Tiefe Hingegen ift nie gleichgültig. Auf 
Duartieren, die mit baumartigen Gehölgen bepflanzt werben follen, 
ift eine Tiefe von 2%, bis 3° hinreichend, bei Strauchwerf bedarf es 
etwa 2°. Die geringe Tiefe kann Nachtheile bringen, eine größere 
aber nie, weil jede Pflanze tiefe Lockerheit des Bodens Tiebt und 
je tiefer Die Erde aufgelodert ift, um fo mehr wird ihre Auspünftung ° 
und das Vermögen Nahrungstheile aus der Atmofphäre aufzu⸗ 
nehmen befördert. Iſt Demgemäß der erfte Graben yon 3° Breite 
und ebenso tief ausgefahren, Dann wirb vermittelt der Gartenz - 
fhnur ein zweiter abgeftochen, Der völlig Diefelbe Breite hat, Die 
Oberfläche desfelben gräbt ein Arbeiter mit dem Spaten aus und 
fest den Abftich alsbald auf den Grund bes ausgeleerten Grabens, 
Ein zweiter Arbeiter wirft mit der Schöpfichippe Die Durch das 
Graben gelockerte und zurüdgebliebene Erbe auf jene, und ift auf 
Diefe Weife der erfte Stich durch die ganze Länge des Grabens 
abgehoben, wird von neuem vorne angefangen und fo lange fort 
gefahren, bis die gehörige Tiefe erreicht if. Nachdem das ganze 
Quartier auf diefe Weife rigolt ift, füllt man den Testen Graben 
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mit der zuerſt ausgefahrnen Erbe aus und Die Arbeit iſt vollendet. 
Daß neben großer Accurateffe bei Diefer Arbeit auch Die neue Ober⸗ 
fläche in eine vollflommene Ebene gebracht werden muß, verfteht 
fi) wohl von felbft, fo wie die größte Aufmerkffamfeit darauf zu 
verwenden ift, daß jeder Abflich feine Lage völlig ausfüllt und 
unter feiner Bedingung höher berauffteigt. Soll zugleich eine 
Düngung ftattfinden, dann breitet man fie unter den letten Ab- 
ftih Des neuen Grabens und dedt fie mit dieſem zu. Alle Scholfen 
müflen dabei forgfältig -zerfchlagen und jedes Hinderniß befeitigt 
werben. 

ft der Untergrund in einer gewiffen Tiefe ſchlecht und für 
die Eultur unanwendbar, dann läßt man ihn unberührt um ihn 
gar nicht oder nur in geringer, paflender Menge herauf zu brin- 
gen. Iſt er hingegen gleich gut, dann kann eine größere Tiefe 
des Rigolens nie fohaden, fie wird alsdann nur in Hinficht bes 
Koftenpunfts einen Unterfchied machen, der durch befferes Wachs⸗ 
thum oder reichlichern Ertrag ausgeglichen wird. Die Zeit des 
Nigolens für Frühjahrpflanzungen ift der Herbſt und Winter, die 
für Herbftpflangungen der Sommer. Wenn nad dem Rigolen das 
Gelände noch eine Zeit liegen und beregnet werben kann, ehe man 
die Pflanzung vornimmt, fo fest fih das Ganze wieder gleidh- 

förmig und ſtehen dadurch die Pflänzlinge fefter. 


8 Das Hacken. 


Das Haken gefhieht mit der Kohl, Kraut- oder Kartoffel: 
hade und betrifft die Bodenoberfläche eines Landes, die man, 
bepflanzt oder nicht, vom Unfraute befreien wil. Entweder 
Indert man die Erde nur in fp weit auf, Daß Das Unkraut abftirbt 
oder mit der Hand oder dem Neggen entfernt werden Tann. Iſt es 
aber bie Abficht den Boden aufzulodern und dabei zugleich das Un- 
fraut mit zu zerflören, dann gefchieht Die Operation am geeignetften 
mit einer zweizinfigen Hade oder dem Karſt. Diefe gewähren 
ben Vortheil leichterer Manipulation und befchädigen die Baum- 
wurzeln weniger. Will man aber Furchen behufs zu machender 
Saaten ziehen, dann ift eine Hade mit breitem Eifen die beffere 
und man hat nur darauf zu fehen, eine gleiche Tiefe zu erlangen. 
Bei allen dieſen Arbeiten ift trodene Witterung durchaus er⸗ 
forderlich. 


281 


4 Das Häufeln, 


Das Häufeln fol einer Erdoberfläche ihre Vollendung ge- 
ben und neben einem feftern Stande für Die Gewächfe eine größere 
Oberfläche bilden. Nah dem Häufeln eines Grundftüds iſt das 
Land nicht mehr gleich in feiner Oberfläche, fonbern befteht vielmehr 
aus lauter parallel laufenden Furchen und Erhabenheiten, Deren 
Durchſchnitte gegenfeitige Dreiede bilden. Dieſe berühren fih an 
ihren Bafen und dadurch bietet Das Gelände der Sonne, Luft 
und dem Regen einen mehr ald noch einmal fo großen Flächen- 
raum bar als es die ebene Oberfläche vermag. M. f. ©. 60 ff. 
wo vom Ernähren der Pflanzen gefprochen wird. 


5. Das Meggen. 


Die Manipulation des Reggens beſteht aus einem Nach— 
fichziehen und Zurüditogen des Neggend um die Oberfläche einer 
Rabatte, eines Beetes, Geländes ꝛc. zu ebnen, die Schollen mehr 
zu verkleinern, die Erbe zu Iodern und dadurch gegen zu frühes 
und ſtarkes Austrodnen, zu fihern, oder das Unkraut, Steine ıc. 
zufammenzuziehen und zu entfernen. Da nun bie Zinfen eines 
Reggens mit dem Stiele desſelben einen rechten Winkel bilden, fo 
wird die Wirkung von den Zinfen um fo tiefer feyn, je niedriger 
der Stiel gehalten wird. Die Tiefe des Eindringeng vermindert 
fi) aber je höher der Stiel gehalten wird und können weniger 
Subftanzen hindurchdringen. Jeder geübte Arbeiter wird gemäß 
bes zu erreichenden Zweds den rechten Winkel zu treffen wiffen. 
Trodne Witterung ijt bei den Manipulalionen mit dem Reggen 
ein wefentliches Erforderniß. 


6 Das Walzen, 


Die zum Walzen beflimmte Mafchine ift etwa 6° Tang und 
1—1%,' im Durchmeſſer und kann von Holz, Stein oder Eifen 
feyn, in Dem letztern Falle ift fie aber hohl und von etwa 3—4’ 
im Durchmeffer. Neben der Walzung bes Rafens und der Wege 
bedient man fich der leichtern derfelben, um Saatbeete Durch einen 
angemefjenen Druck feitzulegen, damit Die Erbe fich feſter an die 
Samen legt, feine Höhlen bleiben und das Erdreich die Feuchtig- 
feit um fo Tänger zu halten vermag. Das paſſendſte Wetter tft 
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das trodene, wie überhaupt trodfene Erbe um ein zu feftes Zus 
fammendrüden zu verhüten und ihr Anhängen an die Walze zu 
vermeiden Die beffere tft. 


7, Das Durchwerfen, 


Um die Erde möglichft locker zu machen und zugleich von 
allen fremdartigen und nachtheiligen Subftanzen gu befreien, be- 
bient man fich des Durchwurfs von Dratb, der aufrecht in einer 
paffenden Neigung nad hinten aufgeftellt wird. Auf feine Drath- 
fläche wirft man nach und nad Die Durchzumerfende Erde, läßt 
fie fo oft als nöthig Darüberhinlaufen big alle Erdtheile von den 
Steinen und andern flörenden Subftanzen befreit find. Es bie- 
tet dieſes Erde-Durchwerfen große Vortheile dar und ift nicht zu 
umgehen, wenn man feine Erde zum Zuflreuen feiner Samenbeete 
oder für Topfgewächle nöthig hat. Es kann aber auch mander 
Boden von der Art feyn, daß man die Befreiung desfelben von 
Steinen, Wurzeln ze. wünfchen muß. In folhen Fällen werben 
ganze Duartiere durchgeworfen um fie culturfähiger zu machen. 

Das wären ungefähr bie Hauptverrichtungen bei ber Bear- 
beitung des Bodens, wovon ſich bie übrigen fämmtlich ableiten 
laffen. Betrachten wir fie nur noch im allgemeinen, 


II. Allgemeine Regeln bei Bearbeitung des Bodens. 


Ein flaches Graben fann nur bei Saatbeeten flattfinden, für 
Stedlinge ift es durchaus nöthig, Die Erde mehr als Spatenftich- 
tiefe umzuarbeiten. Jeder umfichtige Gehölzzüchter wird anzuord- 
nen wiffen, wie foldes am zwedmäßigften und wenigften zeit 
ranbend gefchieht. Die befte Zeit zum Graben für Saaten und 
Stecklinge ift unftreitig der Herbft, es können aber auch Falle ein- 
treten, wo das Frühjahr am geeignetften if. Große Stiche beim 
Graben find nicht mit wirffihem Gewinn verbunden, denn will 
man dadurch an den Koften erfparen, fo tft der Erfolg um fo 
unfiherer und gewinnlofer. 

Will man Baumlöcher in unrigoltem Boden aufmwerfen, fo 
muß jede Erbfehicht allein gefeßt werben, Damit man, wie bei dem 
Rigolen gezeigt wurde, bie oberſte Schicht auf den Grund bes 
Loches und die unterfte auf die Oberfläde bringen fann. Da bie 





Löcher je weiter je beffer, in ihrer Runde Raum genug barbieten, 
jede Erdfchicht allein halten zu fönnen, damit man fie bei dem 
Verbrauche jede abgefondert findet, fo muß fireng darauf hinge- 
fehen werben, daß hierin firengfte Ordnung gehalten werde, 

Jeder fefte oder fonft uneultivirte Boden muß vor der Be— 
pflanzung rigolt werben, Damit Die Bäume fich fchneller, kräf—⸗ 
tiger und ficherer mit ihren Wurzeln ungehindert ausbreiten kön— 
nen. In einem ſolchen Falle bedarf es der großen Löcher nicht, 
weil der Boden ſchon bie nöthige Loderheit befigt, und find fie 
fhon groß genug, wenn man dem einzupflanzenden Baume mit 
feinen Wurzeln etwas mehr als unumgänglich nöthigen Raum 
gibt, um die beizulegende Erde gehörig zwifchen die Wurzeln 
bringen zu können. Im unrigolten Boden hingegen, fobald man 
Urfache hat in einen foldhen zu pflanzen, muß jede Baumloch 
eine Weite von 5° im Durcdhmeffer und eine Tiefe von wenig- 
fiend 3° haben. Diefen an fih noch Fleinen Raum wird ber 
Baum bald durchwurzeln und alsdann in ber unrigolten Erbe 
Widerſtand finden, was mit feinem Bortheile verbunden iſt. 
Müffen Die Koften geipart werden, was jedoch aus ſchon ange: 
gebenen Gründen noch Feine Erfparniß ift, fo muß man es 
nun ber gewachjenen Erde und ihrem Bermögen Die Baummurzeln 
anzuziehen und durchzulaffen und der Kraft der Baummwurzeln 
überlaffen, ſich möglichft weit im Umfreife ausbreiten zu Fünnen. 
Die Unſicherheit biefes Verfahrens ift Har und deßhalb vorzus 
ziehen, das vor ber Pflanzung gegrabene Baumloch einige Jahre 
nad der Pflanzung um A—6’ in der Runde auf die Art Des 
Rigolens zu erweitern, was dann die Ausgaben weniger Drüdend 
macht, weil fie nad und nach fommen, und dem Baum großen 
Bortheil verfpricdt. 

Wil man in Alfeen eine Bepflanzung von Lücken vorneh- 
men, fo find auch hier große Löcher ben Fleinen vorzuziehen. 
Die Nachbarn fenden zwar ihre Wurzeln alsbald in die Todere 
Erde und durchziehen fie früher als der Pflänzling, dieß Tann 
aber nur dadurch verhindert werben, Daß man ben Rand Des 
Lochs mit großen Steinen 1’ did und mehr umfegt, durch 
welche die Wurzeln nicht dringen können, wenn bie Zwilchen- 
räume nicht mit Erde gefüllt wurden. Sicherer wird ber Zweck 
erreicht, wenn man bie Löcher vieredig macht und bie Ränder 
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mit Brettern umftellt. Um den Pflänzling nad Möglichkeit zu 
fördern, iſt's ſehr gut, wenn man eine jährliche Erweiterung 
des Baumlochs, wie vorbeſchrieben, anorbnet bis das kräftige 
Fortſchreiten gefichert iſt. 

Große Baumlöcher find bei jeder Art des Pflanzens nöthig, und 
fie gewähren diefelben Bortheile, die man dem Nigolen im allge- 
meinen einräumt. Sp wie aber Das Maaß der Löcher vom Boden 
abhängt, fo muß es auf der andern Seite und in dem hiergemein- 
ten lockern Boden von der Länge der Wurzeln beftimmt werben. 
Ermeitert man bie Tücher über das Maaß der Wurzeln hinaus, 
fo ift es um fo vortheilhafter für Das Anwurzeln des Pflänzlings. 

Die Tiefe der Baumlöcher in unrigoltem Boden ift 1, —2— 3° 
je nachdem die Bäume tief- oder flachwurzelnd find. Aber auch 
bier gilt der alte Erfahrungsſatz, daß flache Löcher nie den Erfolg 
haben, wie bie tiefen. 


Am geeignetften iſt's die Pflanzlöcher bis zu ihrer Tiefe aus— 
zugraben und nad) den gegebenen Regeln alsbald wieder zu füllen. 
Sol die Pflanzung vorgenommen werben, dann werben in biefe 
Löcher Feine eröffnet, welche Die Länge der Wurzeln um etwas 
überfteigen, und bie Pflanze eingefest. Von manden wird ange- 
rathen, die Baumlöcher über Winter offen Liegen zu laffen, wo⸗ 
mit Fein weiterer Bortheil für die Pflanzen verbunden ift, als daß 
bie im Umfreife Tiegende Erbe ausfrieren kann. Da dieſes aber 
ohne befondere Bedeutung ift, fo ift geratbener fie nach. der vollen- 
beten Aufgrabung gleich zu füllen, um ſich Die Arbeit bei überhäuf- 
tern Gefchäften zu erfparen. Sollen fie deffenungeachtet unausge- 
füllt bleiben, fo iſt Damit Fein Nachtheil verbunden. 

Bei einem ſchweren, fehr bündigen, naffen und folglich auch 
falten Boden ift e8 von großer Wichtigkeit, die Baumlöcher fo 
früh vor Winter als möglich zu machen, damit buch ben Froft 
bie flach ausgejeste Erbe Inder und zum Verpflanzen mürber, 
trodner und überhaupt brauchbarer gemacht werde. Der Som⸗ 
mer kann diefelbe Wirfung nie hervorbringen. An folden Stellen, 
wo man die über Winter offen gelaffenen Löcher im Frühjahre 
mit Waffer angefüllt zu fehen fürchten muß, macht man fie am 
geeignetften erft zur Pflanzzeit und verfchafft ſich Die etwa fehlende 
Iofe Erbe um die Wurzeln von andern Stellen. Wenn au 
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dieſe Herbeifchaffung Koften verurfacht, fo werben bie des Waffer- 
ausſchöpfens vielleicht noch bedeutender werben. 

Ein ſchlecht rigoltes Land, deſſen Boden nicht fo umgeftürzt 
ift als vorhin bemerkt ward, und wohl gar bloß unterhöhlt und 
verfenft wurbe, gibt den mwohlumgearbeiteten Baumlöchern den 
Vorzug. Jedes gut ausgeführte Rigolen ſowohl in fleinigem als 
feftem, ſelbſt lockerm Boden, bleibt unverkennbar vom beften Erfolge 
und ift allenthalben als vortheilhaft zu empfehlen, wo Die Koften 
nicht gefcheut werben. Die Wirfung des rigolten Bodens Tiegt 
nicht allein in feiner Toderheit für die Wurzeln, ſondern mehr 
noch an ber befürberten Ausdünftung besfelben und dem ermeiters 
ten Bermögen bie Nahrungeftoffe aus der Atmofphäre anziehen 
zu fönnen, wovon weiter oben ſchon gerebet wurde. 

Die Tiefe des Rigolens hängt nicht allein von der Qualität 
bes Bodens und den Geldmitteln, fondern auch von der fernern 
Beftimmung des Geländes, und von den tiefer oder flacher ein- 
dringenden Wurzeln der Darauf zu bringenden Bäume, Sträuder ꝛc. 
ab. In Baumschulen darf man einer mittelmäßigen Tiefe den 
Borzug einräumen, damit burch größere Tiefe die Pflanzen Feine 
Herausforderung befommen, ihre Wurzeln tiefer ald naturgemäß 
einzufenfen. Die Gruppen für die größten unferer Bäume dür—⸗ 
fen 4%, für die der höchften Sträucher 3° und für die niedrigen 
2,‘ rigolt feyn. 

Iſt der Untergrund eines Geländes Fiefig oder thonig, fo tft 
nicht wohl anzurathen mehr Davon auf Die Oberfläche zu bringen, 
als man annehmen darf, fie möchte durch die Euftur dem Ober⸗ 
boden untermifcht feine Nachtheile bringen. In diefer Beziehung 
find 6-8” das Maaß, welches das Mittel hält und guten Er⸗ 
folg nicht fehmälern wird. Liegt ein für immer unfruchtbarer 
Untergrund fo tief, daß er nur von wenigen Pflanzen erreicht werben 
fann, fo kann er feine Nachtheile bringen, wird vielmehr nicht 
felten dazu dienen, Die Feuchtigkeit zu halten und Durch feine Aus— 
bünftungen bie auf ihm ftehenden Gewächſe erquiden. Iſt bei . 
Sand ein Thonboden als Unterboden vorhanden, fo wird jener 
durch Untermifchung mit dieſem nur fruchtbarer und fo umgekehrt. 
Hierüber wurde das Nöthige weiter oben ſchon verhandelt. Iſt der 
Untergrund durch den Waflerftand des Orts mehr als feucht, fo muß 
ber Gehölzzüchter und Pflanzer die Tiefe nach Beſchaffenheit ber 
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Plänzlinge und ihrer Wurzeln anzugeben wiffen, wie überhaupt . 
die mannichfaltigen befondern Dertlichfeiten zu beachten bleiben. 

Weil es allen Erfahrungen gemäß nicht gerathen iſt in friſch 
rigolten Boden zu pflanzen, fo gefchieht es am geeignetiten vor 
bem Pflanzen, wie bereits gefagt wurde, ob man aber rigolen 
oder bloße Baumlöcher machen fol, kann nur der Koftenpunkt 
entfeheiden. Da das Rigolen gemäß eignen praftifchen Erfahrungen 
weniger foftfpielig iſt, als das Aufarbeiten ber Baumlöcher, fo er- 
heifcht der zu erlangende Bortheil beim Rigolen und der fonft 
noch zu erwartende günftige Erfolg das Nigolen vorzuziehen. 

Dertlichfeiten, die Ueberſchwemmungen ausgefest find, ober be= 
fonders im Herbft und Frühjahre unter Waſſer gefegt werden und mit . 
Gehölzen bepflanzt werben follen, müffen erhöht werden, Ent- 
weder erreicht man bieß durch Auffahren von geeignetem Boden, 
oder wirft man je nachdem es für fhiclich gehalten wird, Trumm 
oder gerade auslaufende Entwäfjerungsgräben an, durch deren 
Auswurf man erhöhen kann. Unterlaffenes Auffüllen firaft fi) 
auf mannichfaltige Art und follten billig die — dazu nicht 
geſpart werden. 


III. Der Schnitt oder das Ausputzen an den Pflanzen. 


Wenn man den Bäumen oder Sträuchern vermittelſt eines 
Meſſers oder einer Säge Theile abnimmt, wie dieß haupiſäch— 
Vic) bei den Sruchtbäumen und Sträucdern fehr häufig vorfommit, 
fo muß man eine Urfache dazu haben und fie auch anzuführen wiffen. 

Spbald man an einem Baume von zwei Dicht nebeneinander- 
fiehenden Aeſten den fchlechteften wegnimmt, fo wird man bald 
die Erfahrung machen, daß ber zurüdbleibende den Saft ge- 
winnt, welchen der abgefallene zu feiner Ernährung nöthig ges 
habt hätte und dadurch im Ganzen wie in feinen Theilen augen- 
fällig zunimmt. Nimmt man einem Afte ein Stück ab, das 
Blätter, Blüthen und Früchte getragen haben würde, fo wird 
ber zurüdgebliebene Theil in allen feinen Theilen mehr als ge⸗ 
wöhnlich erftarfen und beffer anfegen und alles größer werben. 

Auf diefen Thatfachen beruht die ganze Theorie des Aus- 
pugens und Befchneideng, eine Erfahrung, welde die Gärtnerei 
mit noch vielen andern für fih hat und zu ihren Erfindungen 
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zählen kann, weil fie in ber Natur nicht vorkommt, obgleich nicht 
zu läugnen ift, daß fie unter allen Operationen, die man zum 
Gedeihen bei Pflanzungen oder bei den Fruchtbäumen zur Ge- 
winnung befferer Srüchte und größerer Ernten vornimmt, fehr 
wefentlich ift. 

Betrachten wir nur den frifehgepflangten und nicht zurückge⸗ 
fhnittenen Baum und vergleihen ihn mit einem gleichzeitig ge= 
pflanzten aber befchnittenen. Nehmen wir den Weinftogf, der felbft 
in den Ländern, welche ihm von der Natur angewiefen erfcheinen, 
nur dann werthvolle Trauben bringt, wenn er befchnitten war. 

Wir Finnen aber die Zwede bes Befchneidens in folgende 
Nubrifen bringen, als: 1) Das Wachsthum und folglih aud den 
Umfang zu beförbern; 2) Diefen zu verringern; 3) andere Geftalt 
zu geben; 4) die Bildung von Blüthfnofpen zu befördern; 5) Die 
Srucht zu vergrößern; 6) den ganzen oberirdifchen Theil mit den 
Wurzeln in Berhältnig zu bringen; 7) veraltete und kränkelnde 
Bäume zu verjüngen und 8) Krankheiten zu befeitigen oder zu 
heilen. x 

Den erſten Zwed foll vorzüglich der Zuctgärtner im Auge 
haben. Die ganze Kunft befteht in der Entfernung aller ſchwachen 
Triebe um ihren Saftbedarf in die Hauptäfte zu leiten. Der 
zweite ift gleichfalls Sache des Zuchtgärtners und befteht in ber 
Kunft alle fenfrechten, folglich ftarf treibenden Triebe bis auf etwa 
2“ zurüdzufchneiden. Der dritte fommt nur in ſolchen Fällen 
vor, wo man Bau- und Werkholz beabfichtigt, auf natürliche 
Schönheit verzichtet und die Seitenäfte zu entfernen fucht, um das 
Wachsthum des Baumes in die Länge zu befürbern, ber vierte 
beitebt in dem Zurüdfchneiden des jungen Schulbäumchens auf 
3— 4 Augen, deren Triebe dann nach wiederholten Befchneiden 
ben Buſch- oder Zwergbaum bilden. Der fünfte ift auf Die vor- 
hergehenden Grundfäge gebaut. Der fechste hat zum Grundſatze 
ftarfen Trieb durch ſtarkes Befchneiden und ſchwachen Trieb durch 
ſchwaches zu erreichen, um ſtets mit den Wurzelvermögen in ride 
tigem Verhältniſſe zu feyn. Der fiebente hat feinen Grund in 
dem Abnehmen alter Theile, an deren Stelle ſich frifche und junge 
ausbilden. Man wendet biefen Schnitt bei alten Weidenbäumen 
an, um durch das Köpfen zeitweife Ernten zu haben, und an 
Linden, um neue Triebe hervorzulocken, bie größern Schatten ver⸗ 
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breiten. Der achte hat feinen Grund in der Schwäche einer 
einzelnen Pflanze oder einem ihrer Theile. Schneivet man ben 
erkrankten ab, fo wird der bleibende Theil dadurch verftärkt und 
gefräftigt und die Krankheit ift gehoben. 

Das Befchneiden der Wurzeln kann nur beim Berpflanzen 
gefchehen und wirb aledann in dem Maafe ausgeführt, daß alle 
gerbrochenen, gefchundenen oder gefchligten Wurzeln hinweggenom- 
men und bie feinen Wurzeln im Verhältniß zum Ganzen zurüd- 
geflust werben. Weberhaupt bleibt es erfte Sorge, die Wurzeln 
flets in ein richtiges Verhältniß zu Stamm und Krone zu bringen. 
In Hinfiht auf flarfen oder ſchwachen Schnitt find hier die 
Erfolge wie bei den Aeften und Zweigen. 

Die befte Zeit zum Befchneiden ift unftreitig das Frühjahr 
vor der Entwidlung und der Sommer nad) dem zweiten Triebe. 
Bei dem Frühjahrfchnitte fängt man mit der Aprifofe als der zuerft 
fich entwidelnden Baumart an, geht alsdann auf Die Pfirfche, Die 
Birnen, Pflaumen und Kirſchen über und befchließt mit den 
Aepfeln. Im jenen Gegenden aber, wo man bie Wirfungen Der 
Fröfte nicht außer Acht laſſen darf, beginnt man mit den här- 
tern Bäumen, etwa mit den Nepfeln, Kirfchen ꝛc. und fchließt 
mit ben empfindlichern. Bei den Zierbäumen und — iſt 
dieſe letzte Anwendung jeder andern vorzuziehen. 

Das Sommerbeſchneiden bei den Fruchtbäumen beſteht bloß 
in dem Zurückſchneiden Der jungen Triebe bis auf etwa 3—4 Au⸗ 
gen, um die Knofpen und das Holz dadurch zu kräftigen. Bei 
Gehölzen wird nur das Täftig Sallende, Unpaffende, Berfperrende 
weggenommen. 

Der Schnitt felbft gefchieht amı beften in der Richtung des 
Wulftes am Urfprunge der Aefte und Zweige, und dicht Darüber, 
wo er nicht mehr wahrgenommen wirb und woſelbſt er am Teichteften 
verwächst. Kann man bie Sonnenftrahlen vom Schnitte abhalten, 
fo wird die Verharſchung der Wunde um fo leichter vor ſich gehen. 
Große Wunden bededt man am beften mit Baummörtel, Kitt oder 
Wachs. in übergebundener Lappen verhindert die Einwirfungen 
ber Atmofphäre und ein aufgenagelter Schieferftein hält Die Wir⸗ 
fungen bes Regens ab. 

Bezwedt man bie Berfüngung einer Holzpflanze, fo kann 
fie nur durch ein bewirktes Webergewicht der Wurzeln über das 


Holz erreicht werden. Wo man fie alfo anwendet, ift es ein 
farfes Zurüdfchneiden der oberirdifchen Theile. Zu biefem 
Ende werben, wie bei dem Weinftode, bie älteflen und fchlechteften 
Zweige dit am Stamme weggenommen und bie jüngern und 
beflern nad) Berhältnig zurüd gefehnitten. Um fo älter und 
ſchwächer eine Pflanze ifl, um jo weniger darf man ſich auf bloßes 
Zurüdichneiden beichränfen, vielmehr Das Holz ftarf verjüngen, 
denn je flärfer der Schnitt, um deſto ftärfer und erfolgreicher iſt 
ber Darauf folgende Trieb, und man kann wohl mit Recht fagen, 
bag Meffer. fey der befte Dünger, Die Nabelhölzer mögen zwar 
das Zurüdfchneiden nicht, Das Laubholz hingegen belohnt Die Mühe 
am fiherften. Mehrere Baumarten, wie unfere Aeseulus, Juglans, 
Acer etc, darf man aber nicht in zu diden Aeften abnehmen, weil 
fie, obgleich fehr fähig zur Berjüngung, zu Teicht, ja ficher, ing 
Holz faulen. In den Jahren nach der Verjüngung verlieren bie 
Bäume zwar ihren natürlihen Habitus, nah und nad ftellt er 
fi) aber wieder her. Es ift dieß vornehmlich bei Platanen, Buchen, 
Eichen, Linden, Eichen, Ulmen ꝛc. der Fall. Bei fehr vollfaftigen 
Pflanzen läßt man am beften einige Zugäfte, um das Eritiden 
berfelben im Safte zu verhüten. 

Da wo die Strauchgruppen licht und mager werben, follte 
man, gemäß ihrer natürlichen Höhe, die höchften nach demſelben 
Verhältniß in Der Höhe, wie bie niedrigften ganz bis auf Die Erbe 
zurüdfchneiben, wodurch ein um fo Fräftigerer Trieb hervorgelockt 
wird, ber Die Pflanzungen kräftigt und folglich auch verfchönt. 
Der Erfolg des Zurückſchneidens iſt um fo erfolgreicher, wenn man 
etwa 3—4 Jahre nach der Pflanzung die Gruppen tüchtig zurüd- 
ſchneidet im Falle fie nicht recht ziehen wollen. 

Die Nadelhölzer verpflanzen fid) am beften 3—A Jahre alt, 
und zur Zeit ihrer Entwidlungsperiode., Werden fie mit Ballen 
verpflanzt, fo ift ihr Anfchlagen um fo ficherer, zurüdgefchnitten 
dürfen fie nicht werden. Das Zurüdfchneiden und Verpflanzen bes 
Laubholzes muß aber vor dem Eintritte Diefer Periode befeitigt ſeyn. 
Vollfaftige Bäume wie Acer, Betulus u. a. verlieren bei ſpäterm 
Zurüdfchneiden zu viel Saft. 

Der Schnitt zur Sormbildung ift — bei Bäumen 
anzuwenden, wo zweierlei Glieder, der Schaft oder Stamm, und 

die Krone zu bilden ſind. Sehr verwerflich iſt es den Hauptſchoß 
Lenz, Wildbaum-Zucht. 19 
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einer Pflanze durch Abfchneiden der Seitenzweige fchnell in Die Höhe 
zu treiben, woburd nur ein fchmächtiger Stamm erzielt wird, ber 
nicht felten fih zu tragen vermag. Am beften verfährt man, wenn 
die ftärfften Seitenzweige dicht am Stamme abgeſchnitten werben, 
wobei aber das Auge im Winkel ftehen bleibt. Die jüngern Zweige 
Yäßt man beffer, weil fie zur Berftärfung des Stammes beitragen, 
und fpäter erfi weggenommen werben, wenn fie Die erforderliche 
Stärke haben, oder man fegt fie bloß auf Sporn von 3, A—6 
Augen. Diefes gefchieht am beften nad) dem zweiten Triebe. Die 
unterften Spornen läßt man länger und die oberften am fürzeften, 
damit eine pyramibdale Form erlangt wird, wodurch Die meiften 
Säfte unten und die wenigften oben aufgenommen werben. Im 
ben Baumfchulen iſt e8 jedoch vorzuziehen, Die Sporn gleich Tang 
zu fchneiden. Das Wachsthum und die Kraft des Baumes geben 
den beften Impuls, wenn man die Krone bilden fol. Iſt diefer 
Zeityunft eingetreten, fo nimmt man ber Spindel oder dem Stamme 
in der erforderlichen Höhe Die Spige, während bie Spornen noch 
figen bleiben. Die bis Johannis getriebenen Loden werben nun 
bis auf 3—5 ber ſtärkſten weggefchnitten und dieſe auf oder %, 
ihrer sollen Länge zurüdgefest. Durch dieſes Jurüdfchneiden 
erftarft Das Holz und wird tüchtig im nächſten Jahre die Krone 
ausbilden zu Tonnen. Diefer Sommerfchnitt führt früher und 
fiherer zum Ziele, Bei den Gehölzen fommt es weniger darauf 
an eine gewiffe Negelmäßigfeit der Krone, mie e8 bei den Obft- 
bäumen nothwenbdig ift, zu erlangen, vielmehr ift bier mehr auf 
natürlichen Habitus und auf gleichförmige Vertheilung der Maſſen 
abgefehen. Um die Krone gegen künftige Unfälle zu fichern, fest 
man das Zurüdfchneiden der Krontheile noch etwa 3—A Jahre 
fort, und entzieht den Mutter - und Seitenäften alljährlich etwa 
/, vder Y, ihrer Yänge, 

Pyramidenförmig wachſende Bäume, wie die italienifche Pap- 
pel u. a., dürfen nie an ihrem Wipfel verlieren. Ste erfegen ihn 
zwar fehr leicht, er wird aber nie die hier fo fehr geliebte fchöne 
Regelmäßigfeit wieder erhalten, wie fie befonders bei Alleebäumen 
erforderlich ift, oder bei freiftehenden Bildern fo ſchmuckvoll wird. 
Etwa vorkommende Doppelmwipfel find bei diefen und den Nadel- 
höfzern fehr verwerflich und ſtets zu unterbrüden. 

Bei dem Holzichnitte im Berpflanzen ift es Hauptfache anf 


wi 


ein richtiges Verhaͤltniß zwiſchen Wurgel= und Holzvermögen zu 
fehen. Alle verftümmelten, zerbrochenen, gefchundenen ıc. Theile 
fowohl an den Wurzeln als dem Stamme, den Aeſten und Zwei⸗ 
gen müſſen möglichft glatt abgeführt und bie flärfften mit Baum- 
wachs überftrichen werben. Wie viel aber von den beiden Haupt« 
theilen der Pflanze, der Wurzel und dem Holze, weggenommen 
werben müffe um ein Gleichgewicht zu erlangen, kann nur durch 
ruhige Weberlegung feftgeftellt werben. Den beften Maaßſtab 
gibt guter Boden. In dieſem braudt der Schnitt nicht fo flarf 
geführt zu werden. Je länger und feiner die Wurzeln find, um 
fo weniger Holz dürfen die Aefte verlieren. If das Wurzel- 
vermögen ſchwach und bad Holz flarf, fo muß das Holz ftarf 
zurüdgefegt werben. Anders verhält ſich's im Gegentheile. ten 
Mlanzen muß mehr ald jungen genommen werben, und ganz ftinge 
Pflänzchen befrhneidet man wenig oder gar nicht, Alle Pflanzen 
deren Kronbildung pyramidal tft, bürfen in ihren Wipfeln nicht 
verfürzt, noch weniger derfelbe ganz weggenommen werben, weil 
fie in diefem Falle ihren natürlichen Habitus verlieren würben. 
Jedes Berpflanzen ift ohne flarfen verjüngenden Schnitt faſt 
nie möglich, denn es trägt zum fchnellern Anwachfen alles Bei; 
and zeigt die Pflanze alsbald kräftig und um fo weniger leidend, 
je ftärter fie befchnitten wurde. Man bat fehr unreht, wenn 
man der Pflanze zu viel Holz läßt, um bufchiger zu werben. 
- Sträucher verdünnt man bei dem Verpflanzen nur, ohne ihren 
natürlichen Habitus zu flören. Alle Laubhölger vertragen einen 
ftarfen Schnitt, und find fie zweckmäßig gerobet, ihre Wurzeln 
gegen Austrocknen geſchützt, gut gepflanzt worden, fo wird eine 
angemeffene Pflege feinen Wunfch übrig laſſen. Beſſer iſt's immer 
für Teichteres und kraͤftigeres Anwachſen, wenn das Wurzelver- 
mögen das bes Holzes überwiegt. | 
Der Schnitt der Wurzeln betrifft eigentlih nur bie 
beſchädigten, anders verhält es ſich mit der Pfahlwurzel. Bei 
bejahrten Pflanzen leidet dieſe Wurzel jedesmal, möge man auch 
noch fo vorfichtig bei dem Ausheben ſeyn. Daß fle für diejenigen 
Pflanzen nöthig if, welche in ihrem Befige find, if wohl kaum 
zu bezweifeln, e8 muß alfo an ihrer Erhaltung viel gelegen ſeyn. 
Iſt fie auch gerade Fein durchaus nothwendiges Mittel den Baum 
feſtzuhalten, denn auch ſolche troßen den Stürmen, welde ohne 
| 19 * 
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ſie leben, oder bei denen ſie ohne beſondere Bedeutung durch ihre 
Kürze wird. Ihre Hauptbeſtimmung dürfte ſeyn in die Tiefe zu 
tauchen, um dort die auf der Oberfläche mangelnde, zur Nahrung 
dienende Feuchtigkeit zu finden. Iſt die Pfahlwurzel beſchädigt, 
fo wird ſie ganz zweckmäßig verſtutzt und treibt fie Dann gewöhn- 
lich junge, vertical in die Erbe gehende Wurzeln. ever an den 
Wurzeln vorfommende Schnitt muß jedoch mit feiner Fläche nad 
unterwärts ober gegen die Erbe gerichtet ſeyn. 


IV. Bas Berpflanzen. 


Wir können bie Berpflanzzeiten füglich in bie des Frühjahrs, 
Sommers, Herbſtes oder Winters theilen. Jede Jahreszeit 
eignet fih dazu, fobald ihre Temperatur die Pflanze oder ihre 
Wurzel nicht zerftört. 

Das Frühjahr ift die geeigneifle Zeit zum Berpflanzen 
für alle Gewächſe, am beften aber unftreitig nur für bie garten 
halb = und beinahe. ganz harten Pflanzen, überhaupt für folche, 
bie nach bem Verpflanzen als unangewurzelt dem Froſte ſebr Teicht 
unterliegen könnten. 

Ferner verpflanzt man alle Sämlinge, aus Stedlingen ꝛc. 
gezogene im Frühjahre am verläffigften. Die Srühlingspflanzung 
überhebt uns aller Sorgen, welche Herbft- und Winterpflanzungen 
wegen bes Froftes nöthig machen. Auch felbft auf im Herbſte 
rigoitem Boden ypflanzt man im Frühjahre nachdem der Boden 
fh wieber geſetzt bat, beſſer. Auch feuchter Boden verlangt bie 
Bepflanzung im Frühjahre, wie überhaupt jeder fchwere Boden 
biefer Jahreszeit den Borzug gibt. 

Im SFrübiahre ſelbſt pflanzt man die fih am erften ent- 
widelnden Pflangen zuerft und fährt damit fort bis Die zulept 
treibenden den Schluß machen. Sind erft einmal die Knoſpen 
entwidelt, dann follte alles Pflanzen unterbleiben, denn find 
bie Gewächſe auch durch befondere Pflege und Sorgfamfeit in 
biejer Periode wohl aufzubringen, fo find die Koften doch damit 
nicht im Verhältniß. 

Die Sommerzeit eignet ſich nur zum Pflanzen der Ge⸗ 
wächle mit Ballen, und nur bei ben befonders harzigen Tannen 
wird fie von manchen als bie beffere Verpflanzzeit angefehen. 
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Die beffere Zeit ift aber für diefe unftreitig ihre Entwicklungs⸗ 
periode im Frühjahre. Jede andere Pflanzung in diefer Zeit ift 
zu verwerfen. 

Bei der Herbfipflanzung follten billig alle Diejenigen 
Gewächſe vorzugsweife in Anfpruch genommen werben, bie fi 
im Frühjahre am früheften entwideln. Hierhin gehören ungefähr 
die Gattungen Acer, Aesculus, Daphne, Lonicera, Larix, Spiraea, 
Syringa, Ribes etc. Aber auch alle übrigen Pflanzen, die durch 
die Härte des Winters nicht leiden, verpflanzt man unftreitig mit 
dem ficherften Erfolge. Es wird aber dabei ein geeigneter trod- 
ner, mäßig feuchter Boden vorausgefest, der zu biefem Zwecke 
bereits im Sommer rigolt wurde. 

Wenn man bei dem Pflanzen ganz vollfommen zwedmäßig 
verfährt und zwiſchen die Wurzeln feine Iodere Erbe fchüttelt, fo 
hat man bei der SHerbftpflanzung weder das Feſttreten, noch 
weniger das Begießen derfelben nöthig. Die Winterfeuchtigfeig 
legt die Erde möglichft feft an die Wurzeln, durchdringt alles, 
und fomit kann die Pflanze nicht nur den Winter gut überftehen, 
fondern wird um fo geeigneter ihrer Entwidlung entgegengehen. 
Die Schnittwunden find für harte Gehölze ohne allen Nachtheit, 
und der Bortheil, daß Die Pflanze während des feheinbaren Stilf- 
ftandes der Vegetation im Winter in ber Erde fi vollfommen 
befeftigt, Yaßt nur Vortheile bei der Herbfipflanzung erbliden, bie 
jede andere Jahrszeit nicht zu bieten vermag. 

Die Winterpflanzungen, da wo fle wegen gelinver 
Witterung auszuführen find, gewähren unter denfelben Umftänden 
auch biefelben Vortheile wie die Herbftpflanzungen. Weil es aber 
nicht felten an der dazu päffenden Witterung fehlt ober die Erbe 
zu naß ift, bleibt es gerathener im Herbfte alles hierher bezügliche 
zu befeitigen, was im Srübjahre zu fpät erfcheinen müßte. 

Das Verpflanzen mit Ballen Tann zu jeber Jahreszeit 
vor fi} gehen, und man thut fehr wohl, wenn man alle übrigen 
Pflanzungen dieſer voran beſeitigt. Alte, aus einer oder der 
andern Urſache fehr mwerthgehaltene Bäume, können im Winter 
obgleich mit verhältnißmäßig großen Koften verpflanzt werben, 
wenn man ihren Ballen gräbt und dieſe äufammen frieren Täßt. 
Meberhaupt gewähren die Berpflanzungen mit Ballen große 
Bortheile, mo man in naffen Nieperungen wegen herbftlicher ze. 
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Ueberſchwemmungen nicht pflanzen fonnte, oder wo fich das Grund⸗ 
waſſer erft verziehen mußte. 

Die Tiefe des Pflanzens ift im Grunde genommen bet 
allen Pflanzen diefelbe, wie fie im Pflanzbeete geftanden haben. 
Sole Pflanzen hingegen, die aus allen ihren Theilen gern Wur⸗ 
zeln fchlagen, wie die Pappeln und Weiden, pflanzt man am 
beften etwas tiefer, weil fie alsdann ihr Wurzelvermögen ver- 
größern. Ein zu tiefes Pflanzen bleibt. nicht ohne üble Folgen. 
Die Pflanze Fränfelt Jahre lang und ſtirbt zulegt. Man kann ſich 
hiervon am beften überzeugen, wenn man von einem aus biefer 
Urfache kränkelnden Baume bie zu hoch Tiegende Erbe abhebt, 
wonach er fi bald erholen wird, 

Sträuder fann man fohon Teichter etwas tiefer einfegen, 
denn fie fchlagen beffer aus als im Gegentheile, ziehen auch an 
den Neften leichter Wurzeln. Den Boden betreffend fo tft zu hoch 
aufgefüllt jeder Nachtheil zu erwarten, bei leichter fandiger Erde 
aber weniger als bei fchwerer und feuchter, doch bleibt nicht 
unbedingt notbwendig, daß man bei feuchtem Boden höher ale 
gewöhnlich pflanzt. 

Auf rigoltem Boden muß. man mit Vorſicht pflanzen, weil er 
fih immer noch fest und die Pflanze fehr Leicht zu tief, wurde 
fie aber ſtark feſtgetreten, durch das Niederfegen der andern Erbe 
zu hoch fommen Tann. Einige Zoß zu hoch gepflanzt fchabet 
weniger, als eben fo viel zu tief 

Das Pflanzen in Gräben für Heden u. dgl. darf nie auf 
einer Seite gefchehen, vielmehr müſſen die Pflanzen an einer 
ausgefpannten Schnur in die Mitte des Grabens gefegt werben, 
Damit fih die Wurzeln nach beiden Seiten ausbreiten können. 
In Baumlächern wird ja ohnehin in die Mitte gepflanzt. Bei 
biefer Art der Pflanzung kommt der Rafen untenhin, zwifchen und 
unter die Wurzeln nimmt man feine Erde der Krume und bes 
Unterbodens und füllt das Ganze mit guter Erbe aus, Bei dem 
Einpflanzen felbft ift ftets große Borficht anzuwenden, und müffen 
zuwörberft die Wurzeln möglichft gleichfürmig vertheilt und aus⸗ 
gebreitet werden, ohne daß eine bie andere berührt, Daß unter 
feiner Bedingung Höhlen ober erbefreie Lüden bleiben, auch 
fpäter nicht eutſtehen Eönnen und bie Pflanze in paflende Tiefe 
fommt. 
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Die Höhlen werben am beiten Durch Schütteln der Pflanzen 
verhütet, wodurch fie fih mit Erde ausfüllen, oder freut man die 
Erde mit den Händen zwifchen die Wurzeln. Hier muß alles 
angewendet werden jeden Zwifchenraum mit Erbe anzufüllen. 
Reichen die Hände und Finger nicht hin, fo muß man fpißige, 
doch nicht ſcharfe Hölzer dazu anwenden. Je mehr durch dag 
Aufheben und wieder Legen der Wurzeln und Unterfüttern mit 
Erde jede Höhle und jede Berührung der Wurzeln aufgehoben 
wird, um fo mehr kann man auf den günftigften Erfolg zählen. 
Die Erde zum Unterfüttern wurde beim Rigolen aus der Tiefe 
genommen und zu biefem Zwed bei Seite gefegt. Wenn man 
die Pflanze einfegt, dann muß fie etwas tiefer fliehen als erfor- 
derfich ift, weil fie durch das Schütteln höher ſteigt. Man kann 
alſo hiermit fortfahren bis die Pflanze bie rechte Höhe erreicht 
hat. 

Während ein geübter Pflanzer die Pflanze fefthält, forgt der 
zweite für richtige Lage der Wurzeln, füllt die Zwifchenräume aus 
und läßt fi Die nöthige Erbe von einem britten zumerfen. Will 
man bie Pflanze fefttreten, fo darf es nur am Rande des Pflanz- 
lochs, nie aber auf den Wurzeln oder am Stamm geichehen. 
Daß diefen Pflanzern voran ein vierter bie Löcher aufwirft, wenn 
fie nicht ſchon geöffnet, und in jedes derſelben einen Fleinen 
Hügel auffegt, welcher der Pflanze zum Stützpunkte dient, barf wohl 
nicht erinnert werden. Die dritte Perfon fest zuvörderſt am 
Rande des Pflanzlochs die Erde ein, und fohüttelt dann nad 
Sutfinden zwifchen die Wurzeln. Haben die Pflanzen unter 
ſolchen Umftänden eine gute Bewurzelung, fo darf man einem 
ſchnellen Anwachſen entgegenfehen. 

Das Begießen während des Pflanzens iſt ſehr heilſam, 
denn es wird, gehörig angewendet, die Erde zwiſchen die Wurzeln 
gefhlämmt, Die hohlen Räume werben um fo ficherer ausgefüllt, 
und der Erbboden feft wider die Wurzeln gelegt. Bei dieſer 
Berrihtung ordnet man nur bie Wurzeln, ſchüttet Erde auf, 
nachdem man das Loch am Nande bereits ausfüllte, und gießt 
alsdann fo ſtark als möglich das Wafler hinzu, damit fi alles 
ausfülle und die Erde in der Geftalt eines Breies ſich feft anlege. 
Ye feiner und dichter die Wurzeln find, um fo bünner muß ber 
Drei ſeyn, und je weniger Erbe man beiſchüttet, um befto Jeichter 
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wird fie Durch das Waffer an die Stelle geführt, wo ihr Vorhan⸗ 
denſeyn nothwendig if. Das Cinfchlämmen ift eine meniger 
mübhfame Pflanzung, ſchlecht ausgeführt fteht fie bei allen Vorzügen 
dennoch derjenigen nach, welche mit trodner und Yoderer feiner 
Erde vollzogen wird. 

Bet verfpäteten Frühiahrpflanzungen ift das Einfchlämmen 
von ganz befonderm großen Nugen, im fehr fchweren Boden iſt's 
aber auch im Frühjahre nicht zu empfehlen, das Antreten der 
Erde aber wegen ganz außerorbentliher Schäblichfeit ganz vers 
werflich. | 

Bei jeder andern Art zu pflanzen ift das Begießen um ben 
Stamm ber und in Rinnen fehr zu empfehlen. Wiederholt man 
biefes Öfter ohne das Auflodern des Bodens zu vergeffen, fo findet 
die Pflanze immer ven nöthigen Feuchtigkeitsvorrath. Eine foldhe 
Pflege durch fleifiges Begießen im erften Jahre Tann ber. 
Pflanze ein großes Uebergewicht in den folgenden Jahren fidhern. 
Kann man vor dem Begießen Die Erde erft aufziehen und nad 
erfolgtem Guß fie wieder überhin deden, dann behält der Boden 
feine Loderheit auf der Oberfläche und die Feuchtigkeit wird auf 
Yängere Zeit erhalten. Bei großen Pflangeneremplaren wird bag 
Begießen nicht felten no 3—A Jahre nad der Verpflanzung 
nothwendig. jeder Guß muß vollfommen durchdringen, fonft 
ift Die Arbeit ohne den erwarteten Erfolg, obgleih auch viele 
Vflanzen an- und fortwachſen ohne begoffen worden zu ſeyn. 

Die nötbigen Pflanzen Tiegen vor dem Pflanzen umher, bie 
Wurzeln mit Stroh oder Moos bevedt und nah Gutfinden mehr- 
mal mit der Braufe angefeuchtet. So wie bie Pflanzung beginnen 
ſoll, vertheilt man die Gewächfe in die für fie vorher bereiteten 
Löcher und fest fie nun möglichft fehnell, aber gut ein. Während 
ein geübter Sachverfländiger Die Vertheilung übernimmt und fid 
dazu die Gewächſe zureichen laßt, beforgt ein dritter unausgeſetzt 
die Berwahrung der bloß gelegten Wurzeln mit Ueberfprigen von 
Waſſer. Die empfindlichften Pflanzen, von welden gewöhnlich 
nur wenige vorkommen, können bei folcher Gelegenheit in paſſende 
Gefäße mit Waffer geftellt werden, denn das Austrodnen ber 
Pflanzen vor dem Sesen ift das allernachtheiligfte was geſchehen 
fann. Nur bei Regenwetter find alle dieſe Borfichten unnöthig, 
da aber die Erde alsdann fehr leicht zu naß wird, fo iſt vorzu- 





27 


ziehen einen trüben Himmel und feuchte Luft abzuwarten, ſobalb 
bie Zeit folhes Erwarten geftattet. Nur derjenige kann fagen er 
habe gut gepflanzt, der neben allen gut ausgeführten Verrichtungen 
feine Wurzeln eben fo feucht wieder in die Erbe brachte, als fie 
aus derfelben famen, und in der Zwiſchenzeit nie trodden waren. 
Kann man die ausgehobenen Pflanzen alsbald in ein Gefäß mit 
Waffer ſtecken und nach dem Herausziehen bie Wurzeln mit ganz 
trockner feiner Erbe beſtreuen, fo wird dieſe anklebend die Wurzeln 
gegen zu flarfes Austrodnen ſicher ftellen. If eine Möglichkeit 
vorhanden feine Gewächfe in ben jungen Pflanzungen jeben Abend 
yermittelft einer Spritze zu überfprigen, fo gewährt ed große 
Bortheile, 

Pflanzen, die wegen Transportirung an ben Wurzeln unver: 
haͤltnißmaͤßig austrodneten, ftelle man vor dem Pflanzen in Wafler, 
woſelbſt fie ihre verlorne Frtfche bald wieder annehmen. 

Das Bepfählen der Bäume betreffend kann nur Bebauern 
erwecken, wenn es wegen Schwächlichfeit der Pflänglinge gefchehen 
mußte. Eine angemefjene Zucht und gut geführter Schnitt ftellen 
ung fiher gegen ſolche Unfälle. Kann man aber ungeachtet Eräfs 
tiger und flarfer Stämme es nicht umgehen, dann forge man für 
ftarfe mehrere Jahre dauernde Pfähle, 

Schlecht ift eine Bepfählung nur aledann, wenn bie Pfähle 
kurz oder dünn und ſchlecht angebunden find. Je härter das 
Holz für Pfähle, deſto Länger halten fie und machen dadurch bie 
Anfchaffung minder fühlbar. Die Dauerhaftigkeit derſelben kann 
man dadurch erhöhen, daß man ihre Spigen, fo weit fie in bie 
Erde kommen, brennt ober verkohlt. Wenn aber diefer Brand 
nicht über ber Erde herausfieht, dann faulen die Pfähle zwiſchen 
Erde und Luft fehr leicht ab. | 

Das Anbinden der Pflanzen darf erft nach einigen Wochen 
gefchehen, damit fie fich zuvor gehörig feſtſetzen Können und thut 
man in biefen Falle am beiten, fie oben am oberfien Theile ganz 
Iofe mit einer Weide anzuhängen um bie Pflanze aufrecht zu 
halten. Binder man fie früher ganz feft, dann gefchieht ein wirk⸗ 
liches Aufhängen des Baumes, der an dem feſt eingetriebenen. 
Pfahle Hängen bleibend, fih aus ber Erde in die Höhe zieht, weil 
fie ſich noch fest. 

Um das Schnurren ber Rinde zu verhüten, muß um den 


Stamm, beſonders aber zwiſchen biefem und dem Pfahl, eine nicht 
zu geringe Menge Moos mit eingebunden und bie Weide möglichſt 
feft umgelegt werben. Die gewöhnlichen Binbweiden find bie 
beiten Befefligungsmittel, es wird aber auch für einzelne Pfähle 
die im September gefehnittene und nicht zu fehr abgetrodnete 
Typha latifolia empfohlen. Um jeden Nachtheil fern zu halten, 
Feht man am beſten bie Bände nad fpäteftens einem halben Jahre 
nach, ergänzt fie und bepfählt im nöshigen Falle frifh. Am 
gewöhnlichen gibt man jedem Baume einen einzelnen angemeffen 
farfen Pfahl, Da hingegen, wo es nöthig erfcheint, auch wohl drei 
niedrige in einiger Entfernung vom Stamme, bie dieſen durch 
angelegte Weiden in gerader Stellung erhalten. Diejenige Me- 
thode, welche die geringfien Koſten verurfacht, die Baumwurzeln 
font und Dabei die feſteſte Stütze abgibt, iſt allen übrigen vor⸗ 
zuziehben. Die einzelnen Pfähle an den Bäumen müfjen vor ber 
Pflanzung eingetrieben, und ber Baum alsdann, wie ed am be- 
quemften ift, angelegt werben. Sind bie Pfähle länger ale bie 
Bäume, fo gewähren fie den Bortheil nachgeſpitzt werben zu können, 
wenn fie in der Erde abgefault find. Auch Tann man Neife 
anbinden um bie Kronäfte Daran zu hefefligen, daß fie eine EINE 
regelmäßige Form bilden. 


Die jüngften Pflanzen wachſen immer am beften an, während 
ältere wohl au, aber je älter deſto fchwieriger, anwachfen. Diefe 
zu benugen iſt aber nicht zu umgehen. Befonders an Öffentlichen 
Wegen, oder an Stellen die einer genauen Auffiht fern Tiegen, 
behalten fie immer den Vorzug. Am fehwierigften versflanzen 
ſich ſchon bejahrte Nadelholzbäume, find fie aber in ihrer Jugend 
mehrmal verfegt worben, dann fohlagen auch fie gern an. Ein 
mehrmaliges Berfegen ber Pflänzlinge in dev Baumfchule trägt 
ungemein viel zur Berflärfung ber Wurzeln bei, und man feht 
fie bei jeder Berpflanzung, beren fie breie recht gut vertragen, 
immer etwas weiter auseinander, fo erſtarkt Die ganze Pflanze zu 
ihrem und des Beſitzors Vortheile. Bei Nadelhölzern if der Gewinn 
größer wie bei Dem Laubholze. 

Kann man bei dem Verpflangen aller Bäume ein und die 
felbe Seite immer wieber berfelben Himmelögegenb zuwenden, fo 


iß ein ſehr weſentlicher Mugen verſchafft. Am ſicherſten erreicht 
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man dieſes durch Zeichen auf per Süd =, Norb = ober jeder andern 
Seite. 

Die beite Berpflanggeit ift unſtreitig bei trüber Witterung, 
bie fchlechtefte bei heißem Sonnenfcheine oder in ber vollen Mittags- 
fonue. Die Mittagszeit Tann man dadurch am beften benugen, 
bag man bie Töcher vollfländig ausfült und alles ebnet, beſchnei⸗ 
det, Löcher aufwirft, reinigt, begießt, planirt ıc. 

Eine gute Bodenbededung fhügt die junge Pflanze für das 

Austrocknen und befördert bemgemäß das Gebeihen. Als natürs 
lichſte und zugleich befle Dede müſſen wir das abgefallene Laub 
uehmen; ba es ber jungen Pflanzung hieran aber fehlt, fo legt man 
am geeigneiften etwas Moos überhin, weil Diefes weniger Schmun 
verurſacht ala alles übrige. AUnsräuter Dürfen nicht gebulbet 
merden und bedit man nicht, fo iſt's am beften ben Boden Far zu 
halten. 
Die Krankheiten der Pflanzen, melde größtentheils ihren 
Grund im Klima und Boden ‚haben ober in fhlechter Wahl bes 
Grundflamms zum Edelreife Tiegen, müſſen nach Mögkichleit Durch 
angewandte Hülfe gehoben merben. 

Das Tichten der Beftänbe ift unflveitig eines ber beſten Mittel 
eine befondere Schönheit der Pflanzen zu erhalten. Was alfa 
einer oder ber andern Pflanze hindernd eutgegentritt, muß auss 
gemerzi, felbit Die ganze Pflanze ausgehoben werben, wo fie eine 
andere hindert ihre Schönheiten in sollem Maaße entwideln zu 
können. Die erfte Abſicht bei unfern Pflanzungen ift: Träftige 
Bäume und Sträucher zu haben, weil biefe fih am. fchönften und 
erfeunbarften auszudrüden vermögen. Haben wir in unb auf 
dem Boden alles gethan was biefes herbeiführen fan, fo. bleibe 
noch übrig an jeder Pflanze felbft durch Pflege Das zu erreichen, 
was Zweck der Pflanzung if. Das Auslichten und Zurüdfesen 
läßt hier das Mögliche hoffen. Nur alsdann ift zu flarf gelichtet, 
wenn ber Boden den nöthigen Schatten nicht mehr hat und dieß 
muß vermieden werden. 

Nicht felten Tann man aber auch von den ausfallenden 
Pflanzen andermweiten Gebrauch machen. Zu diefem Ende hebt 
man fie zur rechten Zeit aus und benugt fie weiter, wobei aber 
Rückſicht auf ihren fchattigen Standort genommen werden muß. 
Kommt ein folher Baum in vollen Sonnenfchein, fo berftet fehr 
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Yeicht feine Rinde, ober feine an dem Schatten gewöhnte Schafe 
verbrennt. Man wird ihn deßhalb am beiten buch Umbinden 
mit etwad Rohr gegen die directen Sonnenftrahlen in Schuß 
nehmen müffen. 

Aber auch das Ausfüllen vorgefommener Lücken als ſchwierigere 
Aufgabe bei Unterhaltung der Pflanzungen darf nicht überfehen 
werben. Es wurde Darauf weiter oben, wo von dem Ausfüllen 
vorkommender Türen in Alleen die Rebe war, fchon Bingebeutet, 
und Mittel angegeben die Ausführung zu ſichern. Das erfte hier 
anzuwendende Mittel bleibt immer das Zurückſchneiden kränklicher 
Pflanzen, noch ehe fie abfterben. Aber auch das Entfernen aller 
Gegenſtände, die eine Pflanze oder ihre Theile zu unterbrüden 
vermögen, ift fehr heilſam. Bel Ausfülungen der Lücken aber 
bleibt zu bedenken, daß diefelbe Art auf einer folhen Stelle am 
wenigften gern wächst und man nothgebrungen zu einer andern, 
aber wegen ihres Baumfchlags aͤhnlichen greifen muß. Alle raſch⸗ 
wüchflgen Pflanzen eignen fih am beften bazu, und beſonders 
ſolche, Die im Schatten wachſen. Weiter unten werben bie paf- 
fendften Pflanzen für Nachpflanzungen angeführt werben. 

Sehen wir nun zuvörderſt, welche Pflanzen eigentlih der 
Gechölzeziicht angehören, Sie dauern fämmtlich im Freien aus’ 
und befiten fo viele hersorftechende Eigenfihaften, die auf bie 
mannichfachfte Weife auf das Gefühl zu wirken befähigt find, dag 
fie unfere ganze Zuneigung verdienen, und die nöthige geringe 
Pflege zur eignen beffern Ausbildung um fo mehr. verdienen, je 
größere Schönheiten fie entwideln. Diefe genauer zu betrachten, 
ift Sache der bildenden Gartenfunft und kann bier nicht weiter in 
Beachtung genommen werben. 











Vorbemerkungen, 


Die alphabetiſche Form in Herzählung ber Gehoͤlzarten ift 
ber wiffenfchaftlihen nur aus bem Grunde vorgezogen worben, 
weil nur fie die Art der Bequemlichkeit in Auffuhung einzelner 
Pflanzen barbietet, welcher nicht felten der Vorzug eingeräumt 
wird, weil fie am wenigften zeitranbend, bie Wißbegierbe befrier 
digend ober dem Studium leichter zugänglich iſt. 

Nach Anführung des Gattungsnamens habe ich die natürz 
lichen Familien angegeben, zu welchen fie in des berühmten eng- 
liſchen Eneyclopädiſten Loudon Werl: Arbaretum et Frutisetum 
Britannicum gehören, aber auch -zugleih Claſſe und Ord⸗ 
nung des Sexualſpſtems mit angefügt, um aud auf biefe 
Weife jede Auffuhung zu erleichtern und jeder Anforderung zu 
genügen. 

Für den jungen Gartenfünftler tann dieſes Verzeichniß in 
Mußeſtunden eine angenehme Beſchäftigung werden, wenn er ſich 
durch Zuſammenſtellungen der Höhenverhältniſſe, der Heimathen, 
Blüthezeiten, Blüthenfarben ꝛc. Kenntniſſe ſammeln will. Er 
wird Stoff genug vorfinden, welcher ihm Gelegenheit zu Forſchungen 
gibt, bie in feinem Gebiete nur Bortheile bringen können, und ber 
Gehölzzüchter wird ben Umfang des feinigen um fo leichter zu 
überfehen vermögen. 

Um durch Abkürzungen Raum zu gewinnen, und Wieder⸗ 
holungen zu vermeiden, habe ich mich deren, ſo weit ich es als zweck⸗ 
mäßig erkannte, bedient und laſſe ich die ne Darüber 
bier folgen. 
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Erklärungen Der Zeichen und Abkürzungen 
wie fie im nachfolgenden 
Ver zeichniſſe 
vorkommen und Anwendung gefunden haben. 


Abl. bedeutet: Ableger wie ſie im gleichnamigen Artikel 
beſprochen wurden. 
Anh. „. Anhänger M. ſ. den Artikel Anhänger. 
B. F— Baum. 
B. 1. Gr., Baum erſter Groͤße von etwa 100° Höhe und 
darüber. 
8.2.07. „ „  amweiter Größe von etwa 60 — 100° 
| Höhe und darüber. 
8,3. ©r. „ „  britter Größe von etwa 40—60' Höhe 
— und darüber. 
B. 4. Gr., „dierter Größe von etwa 20 — 40Höhe 
und daruͤber. 
B. 5. Gr., „ fünfter Größe von unter 20' Höhe und 
Darüber, 
(Diefe De kann ſchon Straud erfier Größe feyn.) 
Bltz. bedeutet: Blüthezeit und iſt die Dauer von einem 
Monat bis zum andern gemeint, wenn eine 
zweite Blüthezeit nicht durch das Verbindungs⸗ 
wort: und ausgedrückt iſt. 


bl. Pr blau. 
Hit. a blaͤulich. 
br. „braun. 


Bern. braäunlich. 
Se u "Farbe 


g. „gelb. 
ser , gelblich. 
gr. hi grün. 


grüld. „ grünlid. 

Imgr 5 Immergrün, d. h. während des ganzen Jahres 
| — grün. 
Kltiin m Kletterer. 
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Kfttr. 1. Gr. bedeutet: Kletterer erfier Größe Yon etwa 
20—40' Höhe und darüber 

Klttr. 2. Gr. ,„ Kletterer zweiter Größe von etwa 
10—20’ Höhe und Darüber. 

Kltir. .Gr ,„ Mletterer dritter Größe von ıinter 
10° Höhe und Darüber. 

Kreichr. bedeutet: Kriecher. 

Krchr. 1. Gr. bedeutet: Kriecher erſter Größe von ſehr 

ſelten mehr als 1020. 


Krchr. 2. Gr. u „ zweiter Größe von etwa 

6—19%, | 

Krchr. 3. Or. 7 n britter Größe von etwa 
3-6, 

Krchr. 4. Gr. = — vierter Größe von eiwe 
— 2 

Krchr. 5. Gr. u „ fünfter Größe von etwa 
-41 
—1. 


Kreicr. und Str. bedeutet: Kriecher und Strauch, went bie 
betreffende Pflanze in recht nahrhaftem Boden 
Kriecher, im magern hingegen aufrecht flehender 
Strauch iſt. 

lil. bedeutet: lila. 

org. orange. 

purp. „  purpur 

Nr „ Ranker. 

Rkr. 1. Gr, bedeutet: Ranker erſter Größe von etwa 20—40' 


Höhe. 
Rkr. 2. Gr. 5 „ weiter Größe. son etwa 
10—20' Höhe, 
Rkr. 3, Or. r “ Dritter Größe von unter 
10° Höhe. 


rth. bebeutet: roth; rthl.: röthlich; roſ.: roſa ar. 
Sam Samen. 
Stel. „ Sterling, wie fie unter Diefem Artikel beſprochen 
wurden. | 
Str. „ Strauch. 
Str. 1. Gr. bedeutet: Strauch erſter Größe von etwa 
10—20’ Höhe, 
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Str. 2. Or. bedeutet: Straub zweiter Größe von etwa 


6-10’ Höhe. 

Str. 3. Or, „ „  britter Größe von etwa 
3—6’ Höhe. 

Gtr. 4. ©r. r „ vierter Größe von etwa 
2-3’ Höhe. 

Str. 5. Gr. z „ fünfter Größe von etwa 


%—!' Höhe, 
Theil. bebeutet: Theilung der Mutterpflanze. 
Bl. F Vaterland. | 
Beredl, „ Beredlung. 


Berm. r Bermehrung. 
viol. BF violett. 
wß. ” weiß; wßl.: weißlid. 


Wralſchß., Wurzelfhößling. 
Britt, Wurzelſteckling. 

Da, wo vom Boden und ſeinem Verhältniß zur Pflanze die 
Rede iſt, wird nur die wurzelechte Pflanze gemeint, weil die 
veredelte immer in Beziehung bes Bodens zur Unterlage ſteht. 








II. 
Verzeichniß 


aller ins und auslaͤndiſchen Holzpflanzen des freien Landes, 
ihre Anzucht und Cultur. 


ABIES D. Don. J——— sect. ÄBIETINAE D. Don. MONOECIA. 
MONADELPMIA L. 


Abies alba Mx. — Pinus alba W. Imgr. B. 3. Sr. — Varietät. 


A. nana hort.— Vtl. N.⸗Amerika; Verm. Samen; Bltz. Mat, Zun. 
Liebt Feuchtigkeit. 


— eanadensis Mx. — P. americana Du Roi. — Imgr. B. 3. Gr. — 
Vtl. N:Amer.; Verm Sam; Bltz. Mal. Lebt Schatten und 
eignet fich fehr zu’ Heden. 


— eephaloniesa. — Ab. taxifolia hort. — Imgr. B.; Bl. 


Gephalonia 5000’ über dem Meere; Verm. Veredlung und GSted- 
linge; gedeiht auf fonnigem und fandigem Boden. 


— Douglasii Lindi. — Pinus taxifoliaLamb. — Bar. A. taxifolia 
hort. — Imgr. B.; Vtl. NR.:Amer. am Notla:Sund in Wäldern bie 
52 N.; Verm. Veredl., Ableger und Stedl.; Bltz. Mat, Zunius. 


— execelsa Dec. — P. Abies L. — Par. 1) nigra; 2) carpathica; 
3) pendula; A) Clanbrasiliana; 5) El. strieta; 6) fol. var.; 7) pyg- 
maea;; 8) tenuifolia; 9) gigantea; 10) monstrosa. — Imgr. B. 1. Gr.; 
Vtl. Norwegen bis 60° N.; Verm. Samen; Blitz. Mal, Junius; 
bie Spielarten vermehrt man buch Ableger. Auf trocknem nicht 
magern Boden, vorzüglich zu Heden.! 

— Menziesii Dougl. — P. M. Lamb. — Imgr. B.; Vtl. Gall: 
. fornien; Verm. Beredl., Abl., Stedl. 


— nigra Ait. — P. nigra W. — Imgr. B. 3. Gr.; Vtl. M.Amet.; 
Verm. Sam.; Bltz. Mai, Maͤßig trodner Boden... 
Lenz, Wildbaum⸗Zucht. 20 
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Abies rubra Poir. — P. rubra Lamb. — Bar. A. coerulea Booth. — 
Imgr. B. 4. Gr.; Bl. Neu-Schottl.; Verm. Sam., Veredl., Abl.; 
Bltz. Mai. Nahrhaften trocknen Boden. 

Die ſaͤmmtlichen Arten der hier verzeichneten Gattung lieben lockern, 
fruchtbaren Boden. Ihre Formen ſind ſchoͤn und edel. Im entſprechenden 
Boden ſind ſie wie die meiſten Nadelhoͤlzer raſchwuͤchſig, bilden undurch⸗ 
ſichtige Gruppen und eignen ſich zu ſchoͤnen kuͤnſtlichen Pflanzungen. 
ACACIA Neck. — LEGUMINOSAE sect. MIMOSEAE. MONADELPH. 

PoLYANDR. L. 

Acaela julibrissin W. — 3. 5.6r.; Vtl. Arm., Spt. Aeg.; 
Verm. Sam;, Abl.; Bltz. Jul., Aug. ; fonnige Lage; Dammerde. 

— Melanoxylom R. Br. — Imar. Str. 3. Gr.; Bl, Ban Diem. 
Land; Verm. Stel, Sam.; Blitz. Mat, Jun.; Dammerde. 


ACER L. — AcERACEAE Lind]. AchRA Juss. Ocranp. Monoc. L, 

Acer harbatum Mx. — A. carolinianum Bolt. — B. 5. Gr.; 

Vtl. N.-Amer.; Verm. Stckl.; Blitz. April, Mal; Farbe grünL; 
Dammerde, Gartenerde. 

.— eampestre L. — Bar. 1) hebecarpum Bec.; 2) fol. rar. hort.; 
3) collinum Wallr.; 4) austriacum Tratt. — ®. 5. On; Bel. Mittel: 
und N. Europa; Verm. Sam.; Blitz. Mai; Farbe gelb; Garten: 
boden. Sie lieben Schatten, lehm- und mergelhaltigen Boden und 
find trägewüchfig, bilden gute Heden. Der Samen liegt oft 2 Fahre. 

— eireinnatum Pursh., — B. 5. Gr.; Bl. R.:Amer.; Verm. 
Abl., Veredl.; Bltz. April, Mal; Dammegemenge und fandigen 
Baden In trodner und gefhäßter Lage. i 

— eretieum L. — A. heterophyllum W. — Imgr. Str. 3. Gr. ; 
DEI. Greta; Verm. Veredl. quf A. camp.; Bltz. Mal, Jun.; träge: 
wuͤchſig; lehmigen Gartenboden. 

— erfiocearpum Mx. — A. virginianum Du R. — Var. 1) cocci- 
neum; 2) intermedium. — B. 4. Gr.; VL NR.:Am.; Verm. AbL, 
Veredl.; Bltz. April, Mai; Farbe roth. Ein rafhwäcfiger auf 
feuchtem Boden wachfender Baum. 

— glahrum Torey. — 3.5. Gr.; Vtl. N.⸗Amer. auf Zelfen: 
gebirgen. 

— macrophyiluma Pursh. — B. 4 Gr.; BEL N.⸗Amer.; Verm. 
Abl. Veredl.; Bltz. April, Mat; Farbe röthl.; nahrhafter locerer 
Boden. 

— monmspenuulamumıL. — A. trilobum Mönch. — Str. 1. Gr.; 
BE. S.:Europa; Verm. Sam,, Veredl., Ab; Bits Mal, Ein 
guter in nicht zu magerm trodnem Boden. wachlender, hohe Hecken 
bildender Straud). 

— Negunmdeo L. — Negundo fraxinifolium Nutt.; Var. A. N. 
crispum. — B. 3. Gr; WEL R.- Amer; Verm. Abl., Stedl.; 
Veredl. Sam.; VBltz. Mat, Ein fhlanfer, raſchwuͤchſger Baum in 
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lockerm Garkenboden. Die in Sand gut aͤberwinterten Samen ver- 
dienen den Vorzug und lieben in fchattiger Lage einen lodern Boden. 
Die Fruͤhjahrſaat iſt det Herbfifnat vorzuzichen. 

Acer ehlongum Wal. — A. laurifolium D. Don. — Str. 2. 
Gr.; Bel. Nepal; Verm. Abl. Cr leidet gern durch den Froft, 
treibt aber wieder aus. 

— obtusatam Kit. — A. neapolitanum Ten. — 3. 5. Gr.; 
Btl. Ungarn, Neap.; Verm. Abl., Veredl.; Bits. Mai; Garten- 
boden. 

— ohtusifolunmm Sibth. — Str.; Bel. Creta. 

— Opalus L. — A. rotundifolium Lam. — B. 5. Gr.; Xtl. 
Italien; Verm. Abl., Verdi.; Bltz. Mai, Jun.; Gartenboden. 

— öpulifottam Vill. — A. montanum €. Bauhin. — Str. 
1. Gr.; Vtl. Pyrenaͤen; Verm. Veredl., Steckl., Abl.; Blitz. Sun. 
Verlangt einen etwas ſchweren und nahrhaften Boden in trockner 
und ſonniger Lage. 

— parvifollum Taush. — A. monspessulanum L. — B. 5. Gr.; 
Bl. S.:Europa. ’ 

— platanoldes L. — %ar. 1) Lobelii Tenor; 2) pubescens 
Heyne; 3) variegatum; 4) aureo variegatum; 5) lacmiatum Du R.; 
6) crispum Lauth. — B. 2. Gr. ; Bl. Europa; Derm. Sam. ; 
Bltz. Mat, Junius. Ein rafhwäcflger Baum, der Feuchtigkeit und 
fonnige Lage Itebt. 

— Piseudo-Platanus L. — Var. 1) fol. flavo varieg.; 2) fol. 
albo var.; 3) purpureum; 4) subobtusum Dec.; 5) stenopterum 
Heyne; 6) macropterum H.; 7) micropterum H. — B. 2. Gr.; 
BL. Europa; Verm. Sam.; Blitz. Mat, Juntus. Er liebt ale 
raſchwuͤchſiger Baum einen etwas trodnen Boden, bient als fhöner 
Baum mit auggebreiteter Krone als Alleebaum und in der Baum: 
fchule als vorzuͤgliche Unterlage. 

— rubrum L. — A. virginianum Herm. — B. 4 Gr; Bl. 
N.:Amer.; Berm. Abl., VBeredl., Sam.; Bltz April, Mai. Als 
wurzelechter Baum, verlangt er einen reichen Ichmhaltigen, Iodern 
Boden in etwas feuchter Lage. 

— saeeharinum L. — Bar. A. nigrum Mx. — 2. 3. Gr.; 
Bl. N.⸗Amerika; Verm. Abl., Veredl.; Blitz. April, Mai; Farbe 
gelbl. Er liebt als raſchwuͤchſig und wurzelecht jeden leichten etwas 
feuchten und Iodern Boden. Auf A. Peudopl. veredelt Fommt er 
in trodnem Boden fort, wird aber im Sande nur von 4. Gr. 

— spientum L. — A. pensylvanicum Du R. — Str. 1. Gr.; 
Vtl. N.⸗Amer.; Verm. Abl., Veredl.; Blitz. April, Mat. Er liebt 
einen Iodern Boden in fchattiger Lage. 

— striatum Du R. — A. pensylvanicum L. — Str. 1. Gr.; 
DB. N.:Amer.; Verm. Abl., Veredl.; Bltz. Mat, Junius. Ein 
ſchoͤner Halbbaum, der leichten, lockern Boden und lichten Schatten 
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liebt. Seine ſchoͤne Rinde empfiehlt ihn in Wirterpartien der 

Landſchaft. 

Acer tatarlcum L. — Str. 1. Gr.; Vtl. Tart. N.-Aſien; 
Verm. Sam.; Blzt. Mai. Dieſer Strauch iſt raſchwuͤchſig, nimmt 
mit jeden Boden vorlieb und liebt den Schatten. 

Die Gattung Acer (Ahorn) enthaͤlt lauter ſchoͤne Baͤume und Straͤu⸗ 
cher fuͤr Kunſtanlagen. Ihre Vermehrung iſt leicht und die beſte Saatzeit 
gleich nach der Samenreife. Da in dieſer Zeit aber zu viele Hinderniſſe 
obwalten, geſchieht die Saat gewoͤhnlich erſt im Oct. Nov. und Debr. 
Sie lieben fuͤr die Saatbeete eine warme Lage. A. platan. liebt lieber 
feucht als trockken, was A. Negundo mit ihm theilt. Die Vermehrung 
geſchieht am meiſten durc Ableger, aud wohl Stedlinge. Durch Dculiren 
werden fie auf campestre, platanoides und Pseudo-Platanus veredelt. 
Auf jene erften nimmt man am beften die Fleinblättrigen Arten mit 
trägem Wuchfe, auf die übrigen die fchnellmachfenden. 


AESCULUS L. AESCULACEAE Lindl. HiPppgECcASTANEA Dec.; 
HEPTANDR., Monosy. L. 


Acseulus glahra W. — B. 4. Gr.; Bl. N.-Amer.; Bltz. 
Mat, Zunius; Farbe genl. 


— Hippocastanum L. — Var. 1) flore pleno; 2) fol. aureo 
varieg.; 3) fol. argenteo var.; 4) incisum; 5) praecox; 6) tor- 
tuosum ; 7) nigrum. — 3. 2. Gr; Vtl. Tibet; Verm. Sam. ; 
Bltz. Mai; Fbe. röthlihweiß. — Diefer ganz vorzuͤgliche Schmud: 
baum dient zu Schattenpartien und in Allen und nimmt mit 
jedem, nur niht zu fandigem Boden vorlieb. Seine Saͤmlinge 
dienen für die übrigen Arten ald Unterlage. 

— ohioänsis Mx. — B. 4 Gr; Vtl. N: Amer; Verm. 
Denliren. 

— pallida W. — 92.4. Gr.; VL N.⸗Amer.; Verm. Veredl.; 
Blitz. April, Mai; Fbe. grnl. 

— rubieunda Lois. — A. carnea hort. — B. 5. Gr.; Vtl. N.⸗ 
Amer.; Verm. Veredi.; Blitz. Junius; Fbe. rotb. Ein fchöner, 
nicht fehr großer Baum. Auf Hippoc. veredelt, Fann er in gutem 
Boden 40—50° hoch werden, während er wurzelecht nur 20° hoch 
wird. 

Die Vermehrung diefer fhönen Ziergewaͤchſe geſchieht durch Oculiren 
und Pfropfen auf Säamlinge von A.Hippoc. Die Saatzeit iſt der Herbft, 
auf warmliegende Beete. Nicht felten "berwintert man die Früchte 
im Sand und legt fie dann im Fruͤhjahre um den Serftörungen 
durch Ungeziefer zu entgehen. Sie Lieben fämmtlih einen nahrhaften, 
leichten Boden. Das Verſchneiden ſtarker Aefte lieben fie nicht. 


AILANTHUS Desf. XANTHOXYLACEAE. — THEREBINTHACEAE ; 
PENTANDR. TRIGYN, L, 
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Alleanfhus glandulesus Desf. — Rhus cacodendron Ehrh. — 
8 5. Gr; Bl. China; Verm. Sam.; Blitz. Junius, Julius; 
Fbe. gelbl. — Diefer aͤußerſt ſchoͤne raſchwachſende Zter - und 
Prahtbaum liebt eine warme Lage in nicht zu magerm, etwas 
fhwerem Boden. Un paflender Stelle wird er in Suͤddeutſchl. 50° 
hoch und trägt den Wallnüffen ähnlihe Samen. Sie werben am 
beiten gleich Im Herbſte in eine warme Lage gefdet, er wächst aber 
auch aus Wurzelfhößlingen. 

ALNUS Tournef. BETULACEAE. — AMENTACEAE; MONOECIA 
TETRANDR. L. 


Alnus eordifelia Lodd. — A. cordata Tenor. — 2. 5. Gr.; 
Vtl. Ealabrien ; Verm. Abl., Steckl.; Bltz. Mat, Junlus. 

— glutinesa Grin. — Betula Alnus L. — Var. 1) emarginata 
W.; 2) laciniata W.; 3) quercifolia; 4) oxyjacanthifolia; 5) macro- 
carpa; 6) fol. var. eto. — B. 3, Gr.; Vtl. Europa, Alien, Amer. ; 
Verm. Sam., Abl.; Bltz. März. Diefer fhöne Baum iſt an feuchten 
Stellen fehr raſchwuͤchſig, und wähst Im feuchten Moor am beften. 
Dod liebt er mit Waller ftetd bededte Sümpfe nicht, zieht vielmehr 
Sand vor. In torfigen Gegenden tft er der befte Alleebaum und 
fommt jedenfalls fort, wo Pappeln und Weiden gedeihen. Durch 

. wiederholted Abwerfen Tann man ihn recht ertragreih an Holz 
machen. 


— inecana W. — B. A. incana L. — Var. 1) laciniata Lodd; 
2) glauca Mx.; 3) angulata Ait. — B. 3. Gr.; Vtl. N.⸗Amer., 
Lappl., Schwed.; Verm. Sam., Abl., Stedl.; Bltz. März, April. 
Die Ausfanten gefheben am beften im Herbſte. Der Wuchs und 
das Anfehen dieſes Baumes iſt gefälliger wie das des vorhergehenden 
und paßt fih deßhalb und weil er mit magerm Sande vorlieh 
nimmt zu Alleen, und felbft zu Heden. Auch er Liefert Holzertrag 
auf gänftiger Stelle. 

Alnus oblongata W. — Dat. fol. elliptieis Ait. — B. 4, Gr.; 
Bl. Ungarn; Verm. Abl., Veredl.; Bltz. Julius. 

— serrulata W. — Betula rugosa Ehrn. — B. 4. Gr.; Vtl. 
N.-Amer.; Verm. Abl., Steckl., Veredl.; Bltz. März, April. 

— undulata W. — Betula crispa Ait. — B. 4. Gr.; Vtl. 
Canada; Verm. Abl., Veredl.; Bltz. Mal, Junius. Dieſer Baum 
liebt in trodner Lage Lehm: und Dammerdemiſchungen. 

— viridis Dec. — Betula ovata Schrank. — Str. 4. Gr.; BEL 
Ung., Steyermarf; Verm. Abl., Sam.; Bltz. Mat. 

m Allgemeinen werden die Elleen oder Erlen früh im Frühiahre 
in feuchte Lagen gefaet. In ziemlich naffem Boden wachſen die Ableger 
und Stecklinge ganz gut fort, auch GSepftangen laffen fih bier fehr 
gut in Anwendung bringen. Unter den Veredlungsarten iſt das Oculiren 
dem Copuliten noch vorzuziehen, das Pfropfen gelingt aber feltener, 
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au Unterlagen nimmt man am befien: A. incana, aber auch die weniger 
tauglihe A. glutinosa, die fämmtlihen Arten diefer Gattung Tommen 
auf jedem ziemlich en Boden fort, ziehen aber den fauckten jedem 
andern vor. 


ALYSSUM L, — CHUCHACEAE; ; TETRADYN, Sıtıour. L. 


Alyssum eanescens Dcc — Vtl. Sihirten, Kamtſch. 

— montanum L. — Vtl. Mittel-Europa, j 

— murale Kit. — A. Bertolini Des. — Vtl. Siebenbürgen, 
Ungarn, Stalien. | 

— saxatile L, — Vtl. Podolien. 

— spathulatung Steph. — A. cretaceum Adam. — Bil. N.⸗ 


Sibirien. 

— tortuosum Kit. — A. novum Winter. — Vtl. Ungarn, 
Siebenb. 

— halimifolium W. — Vtl. Ober:Stallen. Bedarf einer Win- 
terdede. 


— maritimum Lam. — Lepidium fragrans W. — Vtl. Mittel: 
meerfüfte. Bedarf gleichfalls einer Dede. 
— serpyliifoliium Desf. — Vtl. Spanien und bedarf einer 

Dede. 

— spinosum L. — Vtl. Spanien und Frankr. deßgl. 

Dieſe Pflanzenarten werden hoͤchſtens 1’ hoch, find faſt immergruͤne 
Straͤucher, mit darniederliegenden Zweigen. Die famentragenden ver: 
mehrt man aus Samen, die Äbrigen aus Stecklingen von jungem, unten 
eben reif gewordenem Holze. Ste ſaͤmmtlich gedeihen in lehmhaltigem 
Sande in trodner, fonniger Lage am beften. Die erften ſechs Arten 
find ganz hart, die übrigen erfordern eine Winterbede und muͤſſen in 
ſandigem Lehmboden gezogen werden, weil fie in andern Erden leicht 
erfrieren. 


AMELANCHIER Med. RoSAcEAE, sect. 5. PoMEAR; ICOSANDR. 
Di-PENTAe. Spr. 


Amelanehier Betryapium Dec. — Mespilus canadensis L. — 
Str. 1. Gr.; BE. N.-Amer. ; Verm. Abl. Sam., Wurzelfchößt. ; 
Bltz. Mat. 

— florida Lind. — Var. A. parvifolia. — Str. 1. Gr.; Vtl. 
N.:Amer.; Verm. AbL, Veredl.; Bltz. Junius, Julius. 

— ovalis Dec. — Crataegus spicata Lam. — War. 1) subcordata 
Dec.; 2) semi-integrifolia Hook. — Str. 2. Gr.; Bl. N.⸗Amer.; 
Verm. Abl., Veredl., Samen; Bltz. April, Mai; wähst gern auf 
Sand. 

— sanguinen Dec. — Pyrus sangu. Pursh. — Str. 1. Gr.; 
Vtl. N: Amer; Verm. Wurzelfh., Abl.; Bltz. Mai; Fbe. weiß. 
Gedeiht auf locerm, trognem Boden. 
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Amelanehier vulgaris Mönch. — Mespilus Amelauwhier L. — 
Str. 4 Gr.; Vtl. Europa; auf Sand; Verm. Abl., Thellung, 
Sam.; Blitz. April, Mai; Fbe. weiß. 

Die faͤmmtlichen Arten diefer Gattung gebeihen in gewöhnlichen 
Gartenboden, in humushaltiger Erde jeboch befier. Einige davon Tieben 
lichten Schatten, während andere volle Soͤnne lieben. Die Saat 
nimmt man am beiten im Herbfte der umb behambeit fle gleich den 
Eratzegus. Mehrere vermehrt man, mern fe in gntem Boden ſtehen, 
durch Theilung, atle aber wachfen fie durch Ableger. Die Stetiinge 
behandelt man gleih der Gattung Amyadalıs und die Veredlung aller 
geſchieht am ſicherſten auf Crataegus Oxyacantha. 


AMORPHA L. — LEGUMINOSAE, sect, LOIEAB Lindi.; DIADEL- 
PRIA DECANMR. L. 


Amerika eunescems Nutt. — A: pubescens Pursh. — Str. 
2 Gr.; BEL NAmer.; Verm. Sam.; Oltz. Sept., Dibt.; Fbe. 

raun. 

— eroceoslanata Wots. — Str. 3. Gr.; VE. N.⸗Amer.; Bltz. 
Sul, Aug.; Fbe. Braun. 

— fragransı'Swt. — Str. 3. Gr.; Bl. N.-Amer.; Bltz. Junius, 
Jullus; FIbe. Purpur. 

— fruticosa L. — Dar. 1) angustifolia Pursh; 2) emarginata P.; 
3) Lewisii Lodd.; 4) coerulea Lodd.; 5) elata Heyne. _ Str. 
3.3. Gr.; Bl. N. Amer. ; Verm. Sam; Bltz. Jun. Jul.; Fbe. 
braun. Ein mehr ſchnellwachſender Strand. als die übrigen. Sanb- 
boden liebt fle.niht, ein guter Gartenboden fagt ihr aber zu. 
Auch im Sumpfboden fol fie gut wachen. _ 

— slahra Desf. — Str. 3. Gr.; BEL N Amer. ; Bltz. Julius, 
Aug; Fbe. braͤunlich. 

— name Nutt. — Str. 4. Gr; BE N.-Umer.; Bltz. Jul., Aug.; 
She. blau⸗ braͤunlich. 

Ein guter Gartenboden ſagt allen Arten zu, beſſer aber gedeihen fie 
in einer Mifhung mit Dammerde. Während einige davon trodnen 
Standort und fonnige Lage lieben, wacfen andere beffer im leichten 
Schatten. Die Ausfaat ihrer Samen gefhleht theils im Herbft, andern- 
theils im Frühjahr, durch Ableger wachſen fie aber am fiherften. 
AMPELOPSIS Mx. VITICEAE Lindl.; PENFANDR. Monoc. L. 

Ampelopsis Kipinnuta Mx. — Vitis arborea W. — Kletterſtr. 
2. Gr.; Bil N. Amer; Bltz. Aug., Sept. . 

— eordata Mx. — Vitis indivisa W. — Kletterfir. 3. Gr.; BEL. 
N.:Amer.; Bltz. Tun, Jul. 

— hederaeen Mx. — Hedera quinquefolia L. — Kletterſtr. 

1r Or.5 Bl, Wien, ; Blitz. Junius. 
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Ampelopsis hirsuta Donn. — Cissus hederacea var. hirsuta 
Pursh. — SKletterftr. 1. Gr.; BE. N.-Amer.; Bltz. Mat, Junius. 
Eine Miſchung von Lehm ift ihm zuträglic. 

Die Art hederacea iſt mit jeder Erde zufrieden und taugt am 
beften Wände u. dgl. zu beziehen, wie fie überhaupt in den Kunftanlagen 
wegen der Färbung Ihrer Blätter in fchönes Roth fehr gefhäpt wird. Sie 
vermehren fich durch Ableger und GStedlinge fehr gut und Lieben zum 
Theil ein fandiged Dammerdengemifh, während andere einen etwas 
fhweren und nahrhaften Boden lieben. Ihre Samen fdet man am 
beften im Herbft, in gefchüßter Lage. 

AMYGDALUS Tourn. — RosAcEAE, sect. AMYGDALEAE — 

POMACEAE ; Icosanpr. Monoc. L. 


Amygdalus ecommunis L. (amara) — Bar. 1) dulcis Dec.; 
2) fl. pleno; 3) fol. var.; 4) fragilis Ser.; 5) macrocarpa Ser. ; 
6) persicoides Ser. et. — B. 5. Gr.; Vtl. Paläftina, Griechenland; 
Verm. Samen, Veredl. Bltz. März, April; Fbe. roth. Er wächst 
in jedem guten Gartenboden. Die Ausſaat ber Steine. gefhleht 
am beften im Herbft, aber auch im Frühjahr, wenn man die Steine 
im Sande überwintert hat. 

— laevis Dec. — A. Persica L. — Hat fehr viel Spielarten, die 
bei der Obſtzucht vorkommen. B. 3. Gr.; Vtl. Perfien; Verm. 
Veredl.; Bltz. März, April; Fbe. roth. Diefer Baum mit allen 
feinen Spielarten liebt guten Gartenboden in gefhüpter, fonniger 
Lage, muß In Norddentfchland gededt werden. 

Amygdalus mierophylis H. B. et K. — Str. 4. Gr.; Vtl. 
Mex.; Blumenfarbe roſenroth. 

— nama. — Prunus inermis Gmel. — Var. 1) georgica Dec.; 2) 
campestris Ser.; 3) incana Pall.; 4) sibirica Lodd. — B. 4. Gr.; 
Vtl. Rußland, Tatar.; Verm. Abl., Wurzelfh.; Bltz. April, Mat. 
Diefer Str. wächst. in jedem Boden, vermehrt fih felbft durch 
Wurzelfhößlinge, Tann aber auf Pflaumen, befonderd aber auf 
Prunus Mahaleb veredelt werden. 

— orientalis Ait. — A. argentea Lam. — Str. 1. Or; ; St. 
Levante; Bltz. März, April. 

— Tournefortii Bosc. — Str. 4. Gr.; Bl. Kleinaſien, Perſien; 
Bltz. April; Mai; Fbe. rofa. Wird am beften durch Ableger ” 
gutem Boden vermehrt. 

Die meiſten Arten diefer fhönen Pflanzengattung lieben einen — 
haften lockern Gartenboden, eine geſchuͤtzte, trodne, fonnige Lage, andere 
nehmen aber auch mit fandigem Boden vorlieb. Die Steine werben je 
nahdem es die Dertlichfeit verlangt, am beften gleich im Herbfte gelegt. 
Muß man aber aus Urfachen der Frühlingsfaat den Vorzug einräumen, 
fo überwintert man die Steine in Lagen von Sand an froftfreien, doch 
nicht warmen Orten, am beiten ſehr tief in ber Erde, MS Unterlage 
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vertragen fie die Pflaumen am Lebften, und wachſen alddann wie diefe 
in jeder Erdart, nur nicht der zu fchweren, naffen umd kalten. Aber 
auch A. communis fft auf gutem Gartenboden eine gute Unterlage. Auf 
ihr bekommen namentlich die Pfirfchen einen ftärfern Trieb und wachen 
alsdann gern im Sande. Ste Fünnen auch aber muͤhſam und nicht ohne 
Koften durch Stedlinge vermehrt werben; da man aber zu dieſer Ver: 
mehrungsart nicht gezwungen ift, fo unterbleibt fie beffer. 


AMYRIS L. — AMmYRIDACEAE Lindl. — THEREBINTHACEAE; 
OcCTANDR. Monoc. L. 
Amyris floridana Nutt. — Str. 2. Gr.; Vtl. Florid. Verm. 
Abl. Wädst auf loderm, fettem Boden in warmer Lage. 
— toxifera L. — A. balsamifera L. — Str. 1, 2. Gr.; Btl. 
Carolina; Verm. Abl. Wähst wie ber vorige gern in Ichmhaltigem 
fettem Boden, 


ANABASIS L. — ÜCHENOPODIACEAE ; PENTANDR. Dieyn. L. 


Anabasis aphylia L. — Str. 1. Gr.; Vtl. Kleinaſien; Verm. 
Stedil.; Bltz. Junius; Fbe. gelblich. Er wächst In fandigem Gar: 
tenboden und In gemiſchtem Lehmboden in trodner Lage gut. 

— tamariseifolia L. — Str. 5. Gr.; Vtl. Spanien; Verm. 
Stedl.; Bltz. Mat, Junlus. Wahst wie der vorige In trodner 
Lage im Gartenboden. 


ANAGYRIS L. — LEGUMINOSAE; ——— MoNoG. L. 
Anagyris foetida L. — Kar. A. latifolia Brouss. — Imgr. Str. 
1. Gr.; Bl. S.:Europaz; Verm. Abl.; Bltz. April, Mai; Fbe. 
gelbl. Waͤchsſst ganz gut In leichtem, ſandigem Gartenboden. 


ANDROMEDA L. — ERICACEAE, sect.2. ANDROMEDEAE ; DECANDR. 
Monoe. L. 

Andromeda acuminata Ait. — A, lucida Jacg. — Imgr. 
Etr. 3. Gr.; Vtl. N.⸗Amer.; Bits. Julius bis Sept.; Fbe. weiß. 

— angustifelin Pursb. — A. crispa Desf. — Imgr. Str. 
4. Gr.; Vtl. N.⸗Amer.; Verm. Stedl.; Bltz. April, Mai; Fbe. 
weiß. 

— axillaris Solandr. — Leucothoẽ axill. D. Don. — Var. longi- 
folia Pursh. — Imgr. Str. 4. Gr.; Bl. N.⸗Amer., Carol; Bltz. 
Mai bis Auguſt; Ehe. weiß. Liebt Feuchtigkeit. 

— ealyeulata IL. — Cassandra calyc. D. Don. — Imgr. Str. 
5. Gr.; Vtl. N: Amer; Bltz. März, April; Fbe. weiß. 

— erieoldes Fall. — Cassiope eric. D. Don. — Kriecher 5. Sr. ; 
BE. Dahurien, Kamtſch.; Bltz. Mat, Junius; Fbe. weiß. Liebt 
eine feuchte ſonnige Lage in Dammerdegemiſch. 

— Sioribumdsa Lyons. — Leucothoë florib. D. Don. — Imsgr. 
Str. 4, Gr.; Bl, N.⸗Amer.; Bltz. Mai, Junins; She, weiß. 
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Andremeda kypneldes L.— Cassiope hypn. D. Don. — mer. 
Str. 5. Gr.; BEL N.: Amer, Aſ., Europa; Bltz. Jun, JZul.; Fbe. 
rthl. Es liebt eine feuchte ſonnige Lage. 

— Iycopedieidens Pall. — Cass. Iycop. D. Don. — Kar. 5. Gr.; 

Vtl. Kamtfch., Meut.; Blume roth. Liebt einen fonuigen aber feuch⸗ 

ten Stanbost und Dammerdengemifch. 

— Mertenmsiana Bong. — Cas. Mart. D. Don. — Kr. 5. Gr. — 
Liebt einen frifhen Boden-in fonniger Lage, 

— polifolia L. — Bar. 1) ericoides; 2) grandiflora; 3) latifolia ; 
4) minima; 5)revoluta; 6) scotica; 7) stricta. — Imgr. Str. 4. Gr.; 
Bel, Europa; Bltz. Mat bis Sept.; Fbe. rthl. Ein dauerhafter 
Straud, der in Dammerdegemifh aut fortwaͤchst. 

— Bedowsky Cham. et Sch. — Cass; Red. D. Don. — Krch. 
4. Or; Vtl. Sibirien. Liebt einem friſchen zuten Boden in fon- 
niger Lage. 

— rosmarinifolis Pursh. — A. polifoa Mx. — Stt. 4. Gr.; 
Vtl. Neufdl.; Blitz. Junius; Fbe. rthl. Er liebt fehr feucht in 
fhattiger Lage. 

— speeiona Mx. — Zenobia sp. D. Don. — Dat. 1) nitida Pursh; 
2) pulverulenta Pursh.— Imgr. Str. 4. Gr.; Vtl. Carolina; Verm. 
Wurzelfhdßl.; Bltz. Sun. bie Sept.; Fbe. weiß, Cultur wie die 
vorhergehende. 

— spieata Wats. — Leucothoe spic. G. Don. — Imgr. Str. 4. Gr.; 
BL N.⸗Amer.; Bltz. Jun.; Fbe. weiß. 

— spinuloss Pursh. — A. Catesbaei Walt. — Imir. Str. 4. Gr.; 
Vtl. R.⸗Amer.; Verm. Anhänger; Bltz Jun., Jul; Fbe. weiß. 

— tetragona L. — Cass. tetr. D. Don. — Str. 5. Gr.; Vtl. 
P.⸗Amer., N.⸗Aſ., N⸗⸗Europa; Blzt. Marz, April; FIbo. weiß. Er 
liebt eine feuchte ſonnige Lage. 

Die Arten dieſer Gattung ſind ſehr genuͤgſame nledrige Straͤucher, 
bie, wo ſie Feuchtigkeit und Schatten finden, zum größten Chelle gern 
wachſen. Cine leichte, gute, hummshaltige Dammerde iſt ihnen am zu: 
träglichften. Die Seat nimmt man am beften im Herbſte Ta feuchter, 
ſchattiger Lage vor, oder fruͤh Im Fruͤhjahre. Die Samen Itegen- nicht 
felten ein volles Jahr und darüber. Aus Ablegern zieht man-bie mel- 
ſten ſchnell und fiher, wihrend Stealinge nur von wenfgen den Erwar⸗ 
tungen entſprechen. 

ARALIA L. — ABALIACRAE; PENTANDR. Pantac.L . 

Aralia kispidn Mx. — Str. 3. Gr.; Beh N.⸗Amer.; Bit. Jun., 

j Jul. 3 Er, weiß. 

— nudicaulim — Sitte, 3. Gr.; Vtl. N.⸗Amer.;, Bltz. wie bie 

vorige. 
— spinewa — Str. 3. Gr.; U. Rr-Amer, Brgs 
Den befien Standort finden: Biefe Gawaͤchſe in lichtem Schatten, 
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gefmärter Lane und in einem Gemiſche von Halbeerbe, wit guter Miſt⸗ 
beeterde. 


ARBUTUS L. ErıcAcEAE sect. 2, ANDROMEDEAE, DECANDR, 
Monogy. L. 

Arbutus Andrachne L. — A. integrifolia Lam. — Bar. A. 
serratifolia Noiv. — Imgr. Str. 3. Gr. Bel. Levante; Bltz. April, 
Mai; Fbe. weiß. 

— eordifolia. — Arctostaphylos cord. Lind. — Imgr. Str; 
Bl. N.⸗Amerika. 

— hyhrida Ker. — A. andrachnoides Lk. — Bar. A. Milleri Mayen. — 
Imgr. Str. 2. Gr. Vtl. unbefannt; Blitz. Mat; Fbe. weiß. 

— laurifelia L — Imgr. Str. aus R.:Umer. 

— Menziesii Pursh. wie die vorige. 

— procera Dougl. — Imgr. Str. 3. Gr.; BE. R.: Amer; Bltz. 
Jun. bis Aug.; Fbe. weiß. 

— tamentosa Pursh. Arctostaphylos tom. Lindl. — Var. A. nuda 
Haock. et arn. — Imgr. Str. 3. Gr; Bl. N.-Amer.; Bltz. Sept. 
Octbr.; Fbe. weiß. 

— UnedeL. — Var. 1) ruber; 2) plenus; re 4) integri- 
folius; 5) crispus; 6) salicifolius. — Imgr. Str. 2. &r.; Vtl. S.-Eu⸗ 
ropa; Bltz. Zul, Aug.; Fbe. weiß. 

Auf fandigem Lehmboden in befchatteter, trodner und geſchuͤtzter 
Lage leiden die Arten diefer Gattung am wenigſten durch Winterfröfte, 
ein guter loderer Sartenboden Ift ihnen aber zuträglicher. Die Vermehrung 
ift fehr fhwer. Ableger Liegen ganz gewöhnlich 2 bis 3 Sahre, die felte- 
nern aber pfropft oder ablactirt man am beften auf A. Unedo. In ihrer 
Sugend hält man die Pflanzen am beften im Falten Haufe und fest fie 
erft alsdann ing Freie, wenn fie ziemlich eritarft und wenigſtens A Jahre 
alt find Die Vermehrung aus Samen gelingt am beften unter gleicher 
Behandlung wie bei den Hauspflangen und im Frühiahre. Im Winter 
müffen fie aber im Haufe eine Stelle finden. 


ARCTOSTAPHYLOS Adans. — ERICACEAE, sect. 2. ANBROME- 
DEAE; DECANDR, MonocR. L. 

Arctontaphylos alpina Spr. — Arbutus alp. L. — Imgr. Schr. 
5. Gr.; BE. Europa; Verm., Abl., Stedl.; Bltz. Apr., Mat; 
Fbe. weiß. Er liebt frifhe Haldeerde, In trockner fonniger Lage. 

— Uva ursi Spr. — Arhutus U. ursi L, — Imgr. Kreihr. 5. Gr.; 
Vtl. Europa; Verm., Abl., Stedl.; Bltz. Apr. Mai; Fbe. rthl. 
Cultur wie bei der vorigen Art mit dem Unterſchiede, daß ſie auch 
ſumpfig ſtehen kann. 

ARISTOLOCHIA L. — ARISTOLGCHIACKAE; GYNANDRIA, HE- 
XANDR. L, 


Axriatoloeehia Sipke L.— A,macrophylialam, — Manf.1.©r,; 
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NEL. N.:Amer., Birg.; Verm., Wurzelſch., Abl., Steckl.; Bltz. Jun., 
Jul.; Fbe. braun. 
Aristolochia tomentosa Sims. — Rt. 1. Gr.; Vtl. N.⸗Amer. 
Verm. wie bei der vorigen; Bltz. Jun., Jul.; Fbe. purpur. 
Belde Arten lieben einen leichten, nicht magern, trodnen Garten: 
boden fin ruhiger Lage. 


ARMENIACA Tourn. — ROSACEAE sect, AMYGDALEAE ; ICOSANDR, 
Moxoe. L. 

Armeniaca brigantiaea Pers. — Prunus, brig. Vill. — Str. 
1. Gr.; Vtl. unbekannt; Bltz. Mat; Fbe. weiß. 

— dasycarpa Pers. — Prunus dasyc. Ehrh. — Var. persicifolia 
Lois. — Str. 3. Gr.; Vtl. S.:Europa; Bltz. April, Mat; Fbe. weiß. 

— sibirien Pers. — Pr. sib. L. — Str. 1. Gr.; Vtl. Sibirien; 

Verm., Abl.; Bltz. April, Mai; Sbe. rthl. 

— vulgaris Lam. — Pr. Armeniaca L. — Var. 1) ovulifolia; 
2) cordifolia; 3) florepleno; 4) fol.arg. var.; 5) fol. aureo var. etc. — 
B. 5. Gr.; Bl. Armenien; Verm, Sam., Ocul.; Bltz. April, 
Mat; Fbe. roth. — In Iuftiger Lage ald Hochſtamm leidet die Apri- 
Eofe in ihren Spielarten wenig vom Srofte, iſt fie aber wegen ber 
Früchte an Mauern in fonniger Lage, dann leidet fie befonderd von 
Frühjahr: Nachtfröften und verlangt eine Dede. 


Ein Gemifh von lehmhaltiger Gartenerde iſt den Arten biefer Gat⸗ 
tung fehr zuträglich, aber auch jeder gute, Iodere nicht magere Garten: 
boden gibt ihnen Gedeihen. Am leichteften wächst brigantiaca, während 
dasycarpa einen fetten Boden verlangt. Alle ziehen fie einen offenen 
fonnigen Standort vor. Die Vermehrung gefchleht auf Pflaumen, bei 
vulgaris auf fic) felbft, Pflaumen und Mandeln. Durch Oculiren wachfen fie 
am leichteften und fiherften. Man kann die Steine fchon im Herbfte und 
nicht ohne Vortheil ausfaen, beffer aber iſt's, wenn man fie im Sande über: 
wintert und früh im Fruͤhjahre ſteckt. Gegen Nachtfroͤſte muͤſſen die Saͤmlinge 
gefhäst werden. A. sibirica läßt fich in gefchüster Enge durch Ableger 
fortpflauzen. | 


ARTEMISIA L. — CoMPoSITAE; SYNGENES. SUPERFL. L. 

' Artemisia Abrotanum L.— Var. 1) humile hort.; 2) tobols- 
kianum Lodd. — Str. 4. Gr.; Vtl. S.:Europa; Bltz. Zul. Waͤchst 
in gutem Gartenboden und fonniger Lage fehr gut. 

— eana Pursh. — A. columbiensis Nutt. — Imgr. Str. 4. Gr; 
Bel. N.-Amer.; Culture und Bltz. wie bei vorlger Art. 

— procera W. — A. paniculata Lam. — Str. 3. Gr.; Vtl. Sranft., 
Ital., Kauk., Sibir.; Bltz. Sept., Det. Wähst in etwas fhwerem 
lehmhaltigem Boden und trodner fonniger Lage fehr gern. 

— salsololdes W. — Imgr. Str. 5. Gr.; Vtl. Sibirien; Bltz. 

Jul., Aug. Ein fandiger Lehmboden in fonmiger Lage iſt ſehr zutraͤglich. 
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Artemisia santenien L, — Imgr. Str. 5. Gr.; Dil. Aften u. 
Miſſuri; Bltz. Sul, Aug Cultur und Boden wie bei der vorigen. 
Die Arten diefer Gattung find in nördlichen Lagen empfindlich ge- 
gen den Froſt. Man thut deßhalb fehr wohl, ihre Wurzeln gut zu be- 
dedien, aus welchen fie Dann fehr gern wieder ausfchlagen. Am leichte- 
ften werden fie durch Theilung vermehrt, wachfen aber auch fehr gern 
durch Ableger und Stedlinge, 


ASCYRUM L. — Hypericıneae; PoLYADELPH. POLVANDR. L. 
Aseyrum amplexieaule Mx. — Stt, 3. Gr.; Vtl. Florida; 

Bltz. Zul. bid Sept. 

— multicaule Mx. — Str. 4. Gr.; DL. Virg., Sarol.; Bltz. 
wie vorige. 
-— stans Mx. — Hpypericum tetrapetalum Lam. — Str. 3. Gr.; 

Bl. Sarol.; Bltz. wie die vorigen. 

Die angeführten Pflanzenarten dieſer Gattung wachſen in einer Mt: 
fhung von Dammerde und Sand, In einer trodenen, ber Sonne ausge- 
festen Kage fehr gut. Ihre Vermehrung gefchieht durch Wurzelfchößlinge 
und Stedreifer. 

ASIMINA Adanson. — ANNONACEAE Rich.; PoLVANDR. PoLyc.L; 
Asimina grandifiora Dun. — Anona obovata W. — Str. 
2. Gr.; Bl. N.-Amer.; Bltz. Aug.; Fbe. weiß, 


— parviflora Dun. — Orchidocarpum parvifl. Mx. — Str. 3. Gr.; 
Bl. N.⸗Amer.; Blitz. April, Mat; Fbe. braun. 

— pysmsa Dun. — Orchidoc. pyg. Mx. — Str. 4, Gr.; Bl. 
N.⸗Amerika. 

— triloba Dun. — Orchidoc. arietinum Mx. — Str. 2. Gr.; Vtl. 
Virg., Penſylv.; Verm., Ablact., Steckl.; Bltz. Jun. bis Aug.; 
She. brul. 

Die Arten diefer Gattung kommen In gewöhnlichem nicht zu magerm 
Sartenboden recht gut fort, wenn er in fehattiger Lage iſt; am vorzuͤglich⸗ 
ften gedeihen fie aber in einer Mifhung von Lehm und Dammerde. A. 
triloba verlangt aber zum vorzäglichern Gedeihen eine Dammerde. Sie 
lieben alle einen frifhen Standort, erfrieren Darin aber leicht und muͤſſen 
aus diefem Grunde durch fleißiges Begießen In trodnem Boden ıc. 
enltivirt werden. Das Begießen fest man fort big etwa In den Monat 
Auguſt, von welcher Zeit an man fie Froden hält, um das Reifen Ihres 
Holzes dadurch zu befördern. Samen zu erhalten halt fhwer. Im Be: 
fige desfelben fdet man ihn im Herbfte in Kaften, die im Winter an 
eine fchattige Stelle des Pflanzeuhaufes gebraht und etwas feucht ge: 
halten werden. Durch Mbleger find fie fchwer fortzupflangen, denn fie 
legen nicht felten zwei Sahre ehe fie Wurzeln treiben. 


ASTER L. — CoMPOoSITAE; SYNGENES. SUPERFL. L. 
Aster magellaniens Spr.— Amellus diffusus Forst. — Imgr. Stt.; 
5. Gr.; Vtl, Magellansfir. Bei uns noch ein fehr feltener Strauch. 
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Auter roseven Btev. — Imgr. Str.; SH. Kaut.; Berk, tal, 

— seandens Jaeq. — A. earelinianus Walt. — Ingr. Kthr. 
und Klttr. 4. Gr.; Vtl. Georgien, Carol.; Verm., Steckl.; Bltz. 

Jul., Aug.; Fbe. purpur. 

Dieſe ſchoͤnen immergruͤnen Straucharten gedeihen am beſten In einer 
trocknen, der Sonne ausgeſezten Miſchung don Sand und Lehm. Die 
Wurzeln muͤſſen nicht zu ſpaͤt im Herbſte mit Moos, Tannennadeln ober 
Laub gegen den Froſft geſchuͤtzt werden, 

ASTRAGALUS L. et Dec. — LEGUMINOSAE Sect. LOTFEAE; DIAM- 
DELPH. DECANDR. L. 

Astragalus aboriginorum Richards. — Str. 5. Gr.; Btl. 
Polar:Gegenden N.⸗Amerik. Wäahst am beiten in einer Mifhung 
von Dammerde und Lehm. 

— altaleus Pall. — A. brevirostris Dec. — Str. 5. Gr.; Vtl. Imaͤus. 

— angustifollius Lam. — Str. 5. Gr.; Btl. Armenien. 

— Arhbuseula Pall. — Str. 5. Gr.; Btl. Sibirien. 

— aristatus L’Herit. — A. semp. virens Lam. — Str. 5. Gr.; 
Vtl. Provence In Frankr. 

— sureus W. — Str. 5. Gr. Vtl. Armenien. 

— Arnacantha M. B. — Str. 5. Gr.; Vtl. Taurtien, Kauf. 

— esspieus M. B. — Str. 5. Gr.; Bl. Kauk. 

— eauenasieus Pall. — Str, 5. Gr.; Vtl. Kauk., Armen. 

+ — eoluteolldes W. — Anthyllis tragacanthoides Labill. — Str. 

5. Gr; Bel. Libanon, 

— eompaectus Lam. — Str. 5. Gr.; Vtl. Arm., Kauf. 

— eretieus Lam. Str, 5. Gr.; Bel. Ereta, Berg Ida. 

— eryptscearpus Dec. — Str. 5. Gr.; Vtl. Armen. 

— dealbatus Pall. — A. albicaulis Dec. — Str. 5. Gr.; Bl. 
Taur., Kauf. 

— denudatas Stev. — Sir. 5, Gr.; DE. Kauf, 

— echietden L’Herit. — Str. 5. Gr.; Vtl. Ereta. 

— erianthus W. — Str. 5. Gr.; Vtl. Armen. 

— eriscephalus W. — Str. 5. Gr.; Vtl. Kl.-Aſien. 

— frutleosus Pall. — Str. 5. Gr.; Vtl. Sibirien. 

— Giarbanzillo Cav. — Str. 5. ®r. ; waͤchſt im Gartenboden. 

— geminiflorus Hmbldt. — A, willorus. Dec. — Str. 5. Gr.; 
peruanifhe Gebirgspflanze. 

— zsummifer. Lab. — Str. 5. Gr.; Vtl. Libanon. 

— Ingopodiofdes Vahl. — Armeniſcher Straud. 

— Lagurus. W. — A. vaginans Dec. — Str. 5. Gr.; Vtl. Arm. 

— leucophyflius W. — X. olympicus Pall. — Str. 5. Gr.; tl. 
Greta, Kl.⸗Aſien. 

— longifollus Lam. — Str. 5. Gr.; Bti. Armen. 

'— plumosus W. — Str, 5. Gr.; Btl. Thracken. 





Anteagalus Poterium Pal. — A. granstensis Lam. — Imgr. 

Str. 5. Gr.; Vtl. Span., Taur. 

— Pseude-Tragaceantha Pal. — Ein in Armenien und am 

Kaukaſus wachfender Straud). 

— pugzieniformis L’Herit, — A. aleaefalius Dec. — Ein zar⸗ 
ter Strauch aus Syrien und vom Kaukaſus. 
— pungens W. — A, cephalanthus Deo. — Str. 5. Gr; Vtl. 

Kl.-Aſien und Perfien. 

— retusus W. — Str, 5. Gr.; Vtl. Kl.⸗Aſien. 
— Tregasantha L. — A. massiliensis Lam. — Imgr. Str. 5. 

Gr.; Bil S.-Europa, 

— tumidus W. — Colutea spinosa Forsk. — Str. 5. Gr.; Vtl. 

Span. und Syrien. 

— vimineus Pall. — A. odesseanus Bess. — Str. 5, Gr.; Btl. 

Beſſarab., Kauf, Sibir. 

— virgatus Pall. — A. bohemicus May. — Str. 5. Gr.; Vtl. 

Böhmen, Ungarn, Podol., N.⸗Perſien. 

Die harten holzigen Arten diefer nicht Heinen Pflanzengattung find 
niedergeftredite Heine, meiſtens fchon blühende nieblihe Sträucher, die 
eine fonntge trodene Lage und eine Miſchung von Sand und Lehm oder 
Sand und Mergel lieben. Die Samen fiet man am geeignetften im 
Fruͤhjahre nicht zu früh. Ihre Stedlinge wachfen nicht fchwer. 


ATRAGENE L. — RANuNCUILACEAE, sect. CLEMATIDEAE; Po- 
LYANDR. PoLyG. L. 

Atragene alpina L. — A. austriaca Scop. — Klttr. 3. Gr.; 
BEL. Oeſterr.; Bltz. Mai bie Jul.; Fbe. blau. 

— amertieanse Sims. — Clematis verticillaris. Dec. — Klttr. 2. 
Gr.; Bel. N.Amerika; Blitz. Mat, Zun., Fbe. purp. Diefer Klet- 
terer liebt Schatten und laͤßt fih gern an Baumftämmen fin bie 
Höhe ziehen. 

— ocecidentalis Horn. — Clematis oceid. Dec. — Klttr. 3, Gr.; 
Vtl. N.:Amerifa. 

— schetensis Pall. — Clemat. ochot.. Poir. Klttr. 3. Gr.; Btl. 
Sibirien; Bltz. Mat; FIbe. nurp. Er gedeiht am beiten in einer 
Miſchung von Damm⸗ oder Mergelerde. 

— sibirica L. — A. alpina Gmel. — Klttr. 3. Gr.; Vtl. Sibirien; 
Bltz. Zun., Zul; Fbe. weiß. 

Diefe Kletterer Lieben im allgemeinen viel Sonne und einen frifchen 
nahrhaften und trodnen Boden. Eine gute Haide- und In deren Er: 
mangelung Dammerde, fagt ihnen zu. A. ochotensis zieht eine Miſchung 
von Mergel und Sand jeder andern Erdart vor. In frifcher Haideerde 
fhlagen ihre Ableger gern Wurzeln, und Stedlinge von dießjährigem 
Holze wachfen unter Glas gebracht nicht ſchwer. Ihre Samen ſaͤet man 
am beften im Herbſte ſehr flach auf Deere von Haideerde, befchattet fie 





umd hält fie im Fruͤhjahre feucht bis fie aufgegangen And. Wollte man 
im Fruͤhjahre fden, fo müßte man ein verfpätetes Aufgehen von etwa 
einem Sabre fürchten. 


ATRAPHAXIS L. — PoLYGonAcEAE; HExANDR. Dieyn.L. 
Atraphaxis spinosa L. — Str. 4. Gr.; Vtl. Levante; Verm., 
Abl., Stedi.; Bltz. Auguſt; Fbe. rthl. Diefer Strauch Lebt einen 
fetten Boden In fonniger Lage. 


ATRIPLEX L. — ÜCHENoPoDIACEAE; PoOLYGAM, Monoec. L. 
Atriplex glaueum L. — Str, 5. Gr.; Vtl. Span., S.:Franfr. 
— graecum W. — Str. 5. Gr; Vtl. Kuͤſten des fchwarzen 

Meeres. 

— Hallmus L. — Imgr. Str. 5. Gr.; Vtl. Spanien; Bits. 

Sept., Det. 

— portulaeeeldesn L. — Str. 4. Gr.; Vtl. Brittanien; Bltz. 

Aug., Sept. 

— verrueiferum M.B. — A. Halimus Pall. — Str. 4. Gr.; 

Bl. Taur., Kauf. 

Ein Semifhe von Sand und Lehm, aber auch ſchon ein trodner 
guter Gartenboden in fonniger Lage befördert ihren Wachsthum. Ihr 
natürliches Vorkommen foll einen Beweis von Kocfalzgehalt im Boden 
geben. Sowohl Steklinge ald Ableger wachen gut. 


AUCUBA Thunb. — LORANTHACEAE; TETBANDRIA Monoc. L. 
Aucuba japeoniea Thunb. — Eubasis dichotomus Salisb. — 

Imgr. Str. 3. Gr.; Vtl. Japan; Verm., Steckl., Abl.; Bltz. März, 

April; Fbe. braun. 

Dieſer ſchoͤne natuͤrlich buntblaͤtterige Strauch verlangt eine gute 
Dammerde an leicht befchatteter Stelle und im Winter eine Dede. Er 
wird am häufigften in Faltem Haufe überwintert, wird aber bei gehört: 
gem Winterfhuße im freien Lande fchöner durch Ueppigkeit. 


AUDIBERTIA Benth. LABıacEAE; Dipynam. Gyun. L. 
Audibertis inceana Benth. — Imgr. Krdr. 5. Gr.; Vtl. Co: 
lumbia; Verm., Stedl., Sam.; Blzt. Mat bis Aug.; Fbe. purp. 
Eine Miſchung von Sand und Lehm, ſelbſt ſchon ein leichter Garten: 
boden in fonniger und trodner Lage befördern den Wachsthum dieſes 
niedlichen Kriechers. 


AZALEA L. — ERICACEAE sect. 3. RHODOREAE; PENTANDR. 
Monoc. L. | 
Azalea precumbens L. — Chamaeledon proc. Lk. — Imgr. 
Krchr. 5. Gr.; Bl. Britt, Alp. N.-Amerika; Verm. Abl.; Bltz. 
Mat bis Jul.; Fbe. rthl. 
Dieſer ſchoͤne Kriecher liebt friſche Haideerde auf feuchtem ſonnigem 
Stande. Die uͤbrigen Azaleen kommen bei Rhododendron zur Sprache. 
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BACCHARIS L. ToMmPosıraE SYNGENES. SuPERFL. L. 

Baccharis angustifelia Pursh. — Str, 4. Gr.; Vtl. N.-Amer., 
Florida, Sarol.; Verm., Abl., Stedl.; Bltz. Zul. bis Sept.; Fbe. 
weiß. Diefer Straud liebt einen etwas lehmhaltigen Gartenboden. 

— bhryoides Pers. — Conyza bry. Lam. — Gmgr. Str. 5. Gr.; 
Vtl. Magellanftr. 

Er liebt ein Gemifh von Heideerde mit etwas Miftbeeterde in ge- 
fhüster Lage. 

— eupresaiformis Pers. — Imgr. Str. 5. Gr.; BEL und Eul- 
tur wie die vorige. 

— glomerulifiora Mx. — Str. 3. Gr.; VI. N.⸗Amer.; Verm., 
Abl., Steckl.; Bltz. Sept.; Fbe. weiß. 

Dieſer Strauch liebt einen nicht magern, etwas ſchweren Garten⸗ 
boden in ſonniger, trockener Lage. 

— halimifolia — Senecio arhorescens Hort. Kew. — Str. 3. 
Gr.; Vtl. N.-Amerika; Verm., Abl., Steckl.; Bltz. Oct.; Fbe. weiß. 
Zum Gedeihen dieſer Pflanze iſt ein friſcher und guter Gartenboden 
und ſonnige Lage erforderlich. 

— ivaefolia L. — Imgr. Str. 4. Gr.; BE R.- u. S.-Amer. 
und S.-Afrika; Verm., Abl., Steckl.; Bltz. Zul. u. Aug. Er zieht 
einen lehmhaliigen Gartenboden jedem andern vor. 

— magellaniesa Pers. — Conyza mag. Lam. — ‘mer. Str. 5. 
Gr.; Vtl. die Magellanſtraße. Er Tiebt eine Mifchung von Heide: 
erde und Lehm. 

Die Arten diefer Gattung wachſen am Teichteften durch Ableger und 
Stedlinge, nehmen großtentheils mit einem guten Gartenboden vorlieb, 
wollen aber im Winter gegen den Froſt gefihert feyn. 


BAILLIERA Aubl. — CoMPOoSITAE; SYNGEN. NEcCESsS. L. 
Bailliera earolineana Spr. — Iva imbricala Walt. — Imgr. 
Str. 3. Gr.; Bel. Caroline. Diefer immergruͤne Strauch liebt eine 
Mifhung von Dammerde und Sand, und verlangt fonnige Lage. 


BEFARIA H. et B. — ERICACEAE; DoDEcAnDR. Mono. L. 
Befaria raeemosa Vent. — B. paniculata Mx. — Imgr. Str. 
3. Gr.; BEL. Georgien, Florida; Verm., Abl., Veredl.; Bltz. Jun., 
Jul.; Fbe. purp. Eine ſandige Heideerde in trodener, leicht be: 
beſchatteter Lage iſt dieſer Pflanze ſehr zutraͤglich. Seine Ableger 
wachſen ziemlich ſicher, Du wird fie auf Rhododendron max. 
et pont. 


BENTHAMIALindl, — CoRNAcEAE Lindl; TETRANDR. Monoc. L. 
Benthamis fragifera Lind. — Cornus capitata Wallich. — 
Str. 2. Gr.; Bl. Nepal; Verm., Stedl., Sam.; Blzt. Zun.; Fbe. 
grün. — Er liebt einen fetten etwas fchweren thonigen Boden in 
trodner fonniger Lage. Er zeichnet fih durch eine Menge rother 
Früchte fehr aus und feine Samen gehen gern auf, wenn fie im 
Lenz, Wildbaum Zucht, 21 | 
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Herbfte gefäet und über Winter gedeckt werben. Die Fruͤhjahrſaat 
liegt gewöhnlich ein Jahr, nicht felten fogar zwei Sabre bis zum 
Aufgehen. 

BERBERIS L. — BERBERACEAE. — Hexanor. Monog. L. 

Berheris aristata Dec. — B. angustifolia Roxb. — Imgr. Str. 
3. Gr.; Vtl. Nepal; Bltz. Mal; Fbe. gelb. 

— asisatica Roxb. — B. tinctoria Lech. — Str, 3, Gr.; Vtl. wie 
voriger. 

— huxifolia Lam. — Imgr. Str. 5. Gr.; Vtl. Patag., Magellanftr., 
Feuerl.; Bltz. Mat; Fbe. gelb. Dieſer Strauch liebt eine Mifchung 
Heideerde mit Lehm. 

— eanadensis Mill. — B. vulgaris Mx. — Ein rafhwächfiger 
Str. 3. Gr.; BEL N.⸗Amerika, Canada, Birg.; Verm., Sam.: 
Bltz. Mal, Jun.; Fbe. gelb. 

— erataegina Dec. — Str. 3. Gr.; Vtl. Kl.⸗Aſien. 

— eretica L. — B. cret. buxifolia Tournef. — Str. 3. Gr.; BEL. 
Candien; Bltz. Mat; Fbe. gelb. 

— dealbata Lind. — B. glauca hort. — Imgr. Str. 4. Gr.; 
Bl. Merico. 

— dulecis Swt. — Imgr. Str.3. Gr.; Bl. S.-Amerika, Magellanftr. ; 
Bltz. Sun.; Fbe. gelb. 

— emarginata W. — ‘mer. Str. 3. Gr.; Bl. Sibirien; Blitz, 
Mai; Fbe. gelb. Die Veredlung ſchlaͤgt gut bei ihm an. 

— empetrifoliae Lam. — Str. 4. Gr.; Btl. Chili; Bltz. Jun.; 
Fbe. gelb. Er liebt eine leichte fehattige Lage. 

— floribunda Wall. — Str. 3. Gr.; Bl. Nepal. 

— heterophylia Jus. — B. ilicifolia Forster. — Imgr. Str. 
4. Gr.; Vtl. S.-⸗Amer., Magellanſtr.; .; Bltz. Mai; Fbe. gelb. 

— iberica Stev. — B. sinensis Wall. — Str. 3. Gr.; Vtl. Iber.; 
Bltz. Mai, Jun.; Fbe. gelb. 

— ilieifolia Ledeb. — Imgr. Str. 3. Gr.; Vtl. Feuerl.; Bltz. 
Sal, Aug.; Fbe. gelb. Dieſer Strauch liebt eine Miſchung von 
Heideerde und Dammerde. 

— kunsawurensis Wall. — Str. 3. Gr.; Vtl. Nepal, Himalaya; 
Eultur wie der vorige. 

— sibiriea Pall. — Str, 4. Gr; Bl. Sibir.; Bltz. Mai bie 
Zul; Fbe. geld. Ein etwas lehmhaltiger Boden iſt Ihr fehr zu: 
träglih und Iiebt fie eine fchattige Lage. 

— sinensis Desf. — B. vulg. Thunb. — Str, 3. Gr.; Vtl. China; 
Verm., Veredl.; Bltz. April, Mal; Fbe. gelb. 

— vulgarisL.— Var. 1) lutea; 2) alba; 3) violacea; A) purpurea; 
5) nigra; 6) dulcis; 7) asperma; 8) daurica; 9) altaica. — Str. 2. 
Sr; Bil S.:Europa; Verm., Sam., Theilung, Abl.; Bltz. April, 
Mai. Er liebt guten Gartenboden, tft rafchwächfig, fih ausbreitend 
und bildet dichte Heden, Man kann ihn hochftämmig ziehen, wo 
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er dann einen ſchoͤnen Beitrag für herbftlihe Kunftanlagen abgibt, 
Außer der Zierde find die Fruͤchte auch in den Konditoreien und 
Apotheken gefucht. Auf feinen Blättern wächst der beruͤchtigte 
Sauerdornbrand (Aecidium berberidis) , wovon ©. 51 geſprochen 
wurde. 

Berberis Wallichliana Dec. — Imgr. Str. 4. Gr.; Vtl. Ne: 
pal. Sie liebt eine leicht beſchattete Lage in Gartenboden. 


Die meiſten dieſer Gewaͤchſe kommen in einem gewoͤhnlichen nicht 
zu leichten Gartenboden gut fort. Eine Miſchung von Heideerde 
mit etwas Lehm iſt fuͤr die kleinern Arten am zutraͤglichſten. Die aus 
Patagonien und von der Magellanſtraße kommenden lieben Feuchtigkeit 
und lichten Schatten, die uͤbrigen hingegen einen ſonnenreichen und trocke— 
nen Standort. Solche die auf paſſendem Boden ſtehen und uͤppig wach— 
fen, treiben gewöhnlich viel Wurzelfhößlinge, und ift es nicht der Fall, 
fo find fie durch ſtarkes Zurädfchneiden fehr Leicht dazu zu bringen. Die 
Saat gefhieht am beften im Herbfte, Ihre Wurzelſtecklinge wachfen leicht, 
die Ableger hingegen Itegen befonders im trodenen Boden oft einige 
Fahre und find zuletzt doch nicht bewurzelt. Auf die Tentbefchrichene 
gemeine Art Fann man fie grün an grün ablactiren, das Oculiren hinge- 
gegen iſt fhwierig und umftandlih. Die Blüthen fämmtliher Arten 
find fhön gelb und viele davon verbreiten einen nicht felten anefelnden 
Geruch. 


BERCHHEMIA Neck. — RHAMNACEAE ; PENTANDR. MonogYy. L. 

Berchhemia volubilis Dec. — Rhamnus volub. L. — Sir. 

2. Gr.; Verm., Herbftfaat, Abl.; Bltz. Mai bis Zul Er giebt 
trodenen Boden. 


BETULA L. — BETULACEAE —- AMENTACEAE; MonoEc. "TE- 
TRANDR. L. 

Betula alba L. — B. aelnende Rafin. — Dar. 1) pendula Sm.; 
2) pubescens Ehrh.; 3) pontica Lodd.; 4) urticaefolia Lodd. 5) da- 
lecarlia L. Supp!.; 6) macrocarpa W.; 7) fol. varieg. — Bar. 2) tft 
ein Baum 4. und 3) 5. Gr. — 3. 2. Gr.; Bl. Europa; Verm., 
Sam.; Bltz. Mai. Ste lieben leichten, fowohl feuchten als trod: 
nen Boden, und wacfen felbft im Sande in großen Bertänden. Sie 
gehören unter die Leichtholzigen ſchnellwachſenden Bäume, die ale 
fhöne Beiträge für Kunſtanlagen zu betrachten find, indem fie fich 
fehr Leblich und freundlich ausdrüden. Bar. 2) ift fehr empfehlene- 
werth für feuchte Lagen. Da wo andere Bäume wegen überwie: 
genden Sandes im Boden nicht fortwachfen, kann dieſe Baumart außer 
in charakteriftifhen Gruppen auch Alleen bilden, 

— dauriea Pall. — B. exce'sa canad. Wangenh. — Var. parvifolia ; 
B, A. Gr.; Vtl. Dahurlen; Verm. Sam.; Bltz. Zul, Er nimmt 
mit jedem Boden vorlich. 

— exeelsa Hort. Kew. — B. nigra Deck. — 3. 3. Gr.; Bl. 
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N. Amer; Verm., Sam.; Bltz. Zul. Er tft ein ſchnellwachſender 
Baum, der mit jedem Boden vorlieb nimmt. 

Betula fruticosa Pall. — B. humilis Schranck. — Str. 3, Gr.; 
Bl. Oſt-Sibirien, Medlenburg, Bayern 20.5 Verm. Samen; Blit. 
April. Er liebt Torfboden und fteht gern fehr feucht. 

— glandulosa Mx. — Str 4 Gr; Vtl. Canada; Verm. 
Sam.; Blitz. Mat. Er liebt Torfboden, auch Dammerde und fteht 
gern fehr feucht. 

— lenta L. — B. carpinifolia Ehrh. — 3. 4. Gr.; Bl, N.-Amer.; 
Verm. Sam.; Bltz. April, Mai. Ein fchnelfwücfiger Baum, der 
mit jedem Gartenboden vorlieb nimmt 

— nana L. — B. palustris Cels. — War. stricta Lodd. — Str. 
3. Gr; Bl. Lappland, Alpen; Verm. Samen; Bltz. Mal. Er 
wächst gern auf Torfboden und liebt Feuchtigkeit. 

— nigra L. — B. angulata Lodd. — B. 3. Gr.; Vtl. N. Amer.; 
Berm. Samen; Bltz. Julius, Auguſt. Er liebt fonnigen Stand In 
fandigem leichtem Gartenboden. 


— papyracea Ait. — B. papyrifera Mx. — Var. 1) fusca 
Bosc.; 2) trichoclada hort.; 3) platyphylla hort. — B. 3. Gr. ; 
Vtl. N.:Amer.; Verm. Samen; Bltz. Junius. Ein ſchnellwuͤchſiger 
Baum, der mit jedem Boden in fonniger Lage vorlieb nimmt und 
eine der ſchoͤnſten Birfenarten iſt. 

-. populifolia Ait. — B. lenta Du R. — War. 1) laciniata 
Lodd.; 2) pendula Lodd. — 3. 4. Gr.; Bl. N.:Amer.; Verm. 
Samen; Blitz. Julius. Ein ſchnellwuͤchſiger Baum der in jedem 
Boden fortkommt. 

— pumila L. — B. nana Kalm. — Var. brockenbergensis 
Burgsdorf; Str. 3. ®r.; Del. Canada; Verm. Samen; Bit. 
April, Mai. Diefer niedliche Strauch liebt Heide- und Dammerde- 
miſchungen mit Sand. 

Die Arten und Spielarten diefer fhönen Pflanzengattung kommen 
auf fat jeder Bodenart fort, Lieben aber ungeachtet ihres Gedeihens 
auf Sandboden mehr Feuchtigkeit als Trodnung, und ziehen fonnige 
Lage jeder andern vor, obgleich fie forftmäßig unter Tannen gebracht 
fehr gut gedeihen. Die Saat gelingt am beften früh im Frühiahre, 
in fchattiger und frifher Lage, nur wenig bededt und bei trodner 
Witterung mäßig feucht gehalten. Durch Ableger wachſen fie alle und 
laſſen fih auf die gemeine Birke (B. alba) durch Pfropfen und Oculiren 
ſehr gut vermehren. Ihre Entwidlungsperiode ift ziemlich früh und 
müffen fie deßhalb früh und jung am beften verpflanzt werden. Durch 
ihre Schnellwuͤchſigkeit eignen fie fih in Kunftanlagen zu Deckung mißfälliger 
Gegenftände, fo wie vorzäglih durch die frühe Erſchelnung ihrer 
fhönen Blätter zw Frühjahr = und durch ihre weiße Rinde zu Winter: 
pflanzungen In Kunftanlagen. Nicht immer unter Waffer ftehender 
Boden tft den ſtrauchartigen Birken fehr willkommen. 
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BIGNONIA Tournef. — BiGNONIACEAE ; DIDYNAM. AnGıosp, L. 

Bignonia espreolata L. — Klettr. 3. Gr.; Vtl. R.:Amer.; 

Verm. Stedl., Abl.; Bltz. Junius; Fbe. roth. Diefer fchöne 
Kletterer liebt ſandigen Gartenboden in trockner Lage. 

— erueigera Plum. — Klettr. 3. Gr.; Vtl. Virg.; Verm. 
Steckl., Abl.; Bltz. Julius, Auguſt; Fbe. gelb. Er liebt in troc⸗ 
ner ſonniger Lage ſandigen Gartenbeben. Beide Arten eignen ſich 
zu Dedung von Mauern. 

BORYA W. — ÜRTICACEAE, DIOoECIA, DianDRia L. 

Borys aceuminsta W. — Adelia acum. Mx. — Str. 3. Gr.; 
Bl, Carolina 5; Verm. Steckl.; Bltz. Junlus, Jullus. 

— distichophylia Nutt. — Str. 3. Gr.; Vtl. Oſt-Tenneſee; 
Bltz. Julius, Auguſt. 

— ligustrina W. — Adelia lig. Mx. — Str. 3. Gr.; Vtl. N.⸗ 
Amer.; Bltz. wie vorige. 

— nitida W. — Str. 3. Gr.; Vtl. N.:Amer.; Bltz. wie vorige. 

— porulosa W. — Adelia por. Mx. — Str, 3. Gr.; Vtl. 
Georg., N.Amer.; Bltz. Zunlus, Yullus. 

— retuse W. — Forestiera ret. Hey. — Imgr. Str. 3. Or; 
Bl. N.⸗Amer.; Bltz. wie vorige. Es find die bier befchriebenen 
Pflanzen lauter zärtlihe, halbharte, duͤnnhoͤlzige Sträucher mit 
glänzenden Blättern aber ganz unbedeutenden Blumen. Ste lieben 
einen frifhen Standort, im Winter eine Dede, eine Mifchung: 
von Dammerde, geſchuͤtzte und leicht befchattete Lage. Durch Sted- 

\ linge find fie fehr leicht zu vermehren. 

BROUSSONETIA Vent. — ÜRTICACEAE ; DioEc. TETRANDR. L. 

Broussonetisa papyrifera Vent. — Morus pap. L. — Rat. 
cucullata B. Jard. — Str. 1. Gr.; Vtl. China; Verm. Samen, 
Wurzelfh., Abl.; Bltz. Mat. Diefer für nördlihe Lagen noch 
zaͤrtliche Strauch liebt eine fonnige trodne Lage und eine Mifchung 
von Dammerde und Lehm. Seine im füdlihen Deutfchland zur Reife 
gelangenden Samen muͤſſen fpat im Frühiahre gefdet werden. 

BRÜNNICHIA Grtn. — PoLYGoNACEAE ; OCTANDR. Trıcyn. L. 

Brünnichia eirrhosa Grin. — Slettt. 3. Gr.; Vtl. Carol., 
Bahamaz Verm. Abl., Stedl.; Blitz. Jullus. Er liebt einen fetten 
lehmigen Boden in trodner Lage. 

BRYANTHUS Gmel. — ERICACEAE sect. A. VACCINEAE ; DECANDR. 


Monoc. L. 

Bryanthus Gmelini D. Don. — Andromeda bryantha L. — 
Imgr. Kr. 4. Gr.; Bel Kamtſch.; Blüthe roth. Erliebt Dammerde 
in feuchter fonniger Lage, 

— Stelleri D. Don. — Andromeda Stelleriana Pall. — Imgr. 
Klett. 4. Gr.; Vtl. Nordweſt. Amer; Bluͤthe roſenroth. Ex liebt 
Dammerde in fonniger Lage, und viele Feuchtigkeit. 
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BUDLEIA L. — ScRoPHULARIACEAE; TETANDR. Moneec. L. 
Budleja globosa L. — B. capitata Jacq. — Imgr. Str. 3. Gr.; 
Vtl. Chili; Verm. Abl., Stedl.; Bltz. Zullus, Auguft. Er liebt 
eine lehmige Dammerdenmifhung in fonniger Lage, und im Winter 
eine Dede. 


BUMELIA Swartz. — SAPOTACEAE ;. PENTANDR. Monoc. L. 

Bumelia lianmugimos» Pursh. — Sideroxylon tenax W. — 
Str. 3. Gr.; Bl. N.:Amer., Georgien, Carol.; Blüthe weiß. 

— Iyeloides Grin. — Sideroxylon laeve. Walt. — Str. 3, Gr. ; 
Vtl. Carol.; Bltz. Julius, Auguft; Fbe. weiß. 

— oblongifoelia Nutt. — Str. 3. Gr.; Vtl. NR. Amer; Bluͤthe 
wie die vorige. 

— reelinata Vent. — Siderox. reclinatum Mx. — Str. 4. Gr.; 
Vtl. Carol.; Bltz. Junius, Julius; Fbe. weiß. 

— tenax W. — Siderox. tenax L. — Str. 3. Gr.; Vtl. Carol.; 
Bltz. Julius, Auguſt; Fbe. weiß. Er liebt eine ſonnige Lage in 
einer Miſchung von einem fetten lehmhaltigen Boden. 

Dieſe ſchoͤnen Straucharten ſind gegen unſere Winterkaͤlte ſehr 
empfindlich. Sm vaterländifhen Boden ſtehen fie feucht und in dünnen 
Schatten. Sie haben einen gefälligen Wuchs, und größtentheils huͤbſche 
Blatter, Eine Mifhung von Heide- und Dammerde mit etwas Lehm 
it ihnen fehr angemeſſen, müflen aber bis gegen Herbft, wenn ihr Holz 
reifen foll, oft begoffen werden. Die Saat gefhieht im Herbft im 
froftfreien Behälter. Aus Stedlingen-und Ablegern wachfen fie fehr ungern. 
BUPLEURUM Tournf. — UMBELLACEAE ; PENTANDR. DiGVN. L. 

Bupleurum frutescens L. — Imgr. Str. 4. Gr.; Vtl. S.⸗ 
Europa; Verm. Stedl.; Bltz. Julius, Auguft; Fbe. geld. Diefer 
Straud liebt eine trodene, fonnige Lage, und einen lehmhaltigen 
Boden 

— fruticosum L. — Tenoria frut. Spr. — Imgr. Str. 3. Gr.; 
Bl. S.:Europa; Verm. Stedl.; Bltz. Tullus, Auguft; Fbe. gelb. 
Cultur wie bei der vorigen. 

— gibraltarieum Lam. — B. obliquum Vahl. — Imgr. Str. 
4. Gr.; Vtl. S.:Europa;z Verm. Stedl.; Bltz. Julius bie Auguft ; 
She, geld. — Er liebt eine Mifhung von Sand und Lehm und 
trockne fonnige Lage. 

— sihthorpianmum Sm. — Imgr. Str. 4. Gr.; Vtl. Peloponnes; 
Verm. Steckl.; Bltz. Inlius, Aug.; Fbe. gelb. Gleihe Eultur mit 
der erften Art. 

BUXUS L. — EupHOoRBIACEAE; MoONOEc. TETRANDR. L. 

Buxus balearicus W. — Imgr. Str. 3. Gr.; Vtl. Minorca; 
Verm. Stedl., Veredl.; Bltz. Zulius. Eine Mifhung von Damm: 
erde und Lehm ift diefem Strauche, befonders In trodner, fchattiger 
Lage fehr zutraͤglich. 
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Buxus sempervirensL.— Var. 1) arborescens Mill.; 2) angusti- 
folia Mill.; 3) suffruticosa Mill.; 4) myrtifolia Lam. — Imgr. Str. 
2. 3, 4. Gr.; Vtl. Europa; Verm. Stedl.; Ausldufer; Bltz. Mat. 
Diefe Art mit ihren Spielarten fommt in jedem Gartenboden gut 
fort. Eine fandige Erde, trodne, fchattige Kage, zieht er jeder 
andern vor. Die dritte Var. läßt fih durch Thellung vermehren, 
und wird zu Einfaffungen benust. Die übrigen laſſen fih zu 
undurchſichtigen Heden von 3—5 Höhe ziehen. Frühzeitig gemachte 
Stedlinge wachſen In fchattiger Lage gern, fie können aber auch 
fämmtlih duch Pfropfen und Ablactiren fortgepflangt werden. Bon 
der Bar. 1) kann man Bäume von 10° Höhe ziehen. In immergrünen 
Partien find fie fammtlih fehr empfehlenswerth, weil fie bie 
Gruppfrungen von der Erde an deden. Ihr Holz if, als von 
hartwuͤchſigen Pflanzen Fommend, fehr feft, fchön gelb und wird zu 
vielerlei Sachen verwendet, 

CALLIGONUM L. — PoLYGoNACcEAE ; DODECANDR. TETRAG. L. 

Calligonum Pallasii L’Her. — Pallasia caspica L. — Str. 
3. Gr.; Bil. Eafp. Meer; Verm. Abl., Samen; Bltz. Ma. — 
Er liebt einen ſandigen Gartenboden mit Steinchen untermifcht 
und zieht eine fonnige, trockne Lage jeder andern vor. Die Saat 
ift am beiten gleich nach der Neife des Samens. Die Pflaͤnzchen 
gehen fchnel auf und verlangen eine froftfrele Durchwinterung. . 


CALLUNA W. — ERICACEAE, sect. 1. NORMALES; ÜCTANDR. 


Monoc. L. 

Calluna vulgaris W. — Erica vulg. L. — Var. 1) spuria; 
2) decumbens; 3) tomentosa; 4) alba; 5) fl. pleno; 6) fol. var.; 
7) aurea ; 8) coccinea; 9) spicata; 10); atrorubens; 11) serotina. — 
Imgr. Str. 4 Gr.; Vtl. Europas; Verm. Samen, Steckl.; Bit}. 
Julius, Auguſt; Fbe. roth. ine fandige Heideerde In trodner 
ſonniger Lage bekommt ihnen ſaͤmmtlich ſehr gut. 


CALOPHAEA Fisch. — LEGUMINACEAE Sect. LOTEAE; DiA- 


DELPH. DECANDR. L. 

Calophaea wolgarica Fisch. — Eytisus wolg. L. — Str. 
4. Gr.; Vtl. Rußland, Wolga; Verm. Samen, Abl., Veredl. auf 
Cyt. Laburnum; Bit. Junius; Fbe. gelb. Er liebt In fonniger Lage 
einen lehmhaltigen Gartenboden. 

CALYCANTHUS L. — CALYCANTHACRAE ; Icosanpek Di- 
PENTAG. Spr. 

Calyeanthus floridusL. — C. sterilis Walt. — 2er. 1) ovatus 
Dec.; 2) asplenifolius Lodd.; 3) ferox Lodd,;.4) glaucus Lodd.; 
5) inodorus Lodd.; 6) longifolius Lodd.; 7) variegatus Lodd. — 
Str. 2. Sr; Vtl. N: Amer, Carol; Bltz. Mat, Junius; Fbe. 
braun, 
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Calyecanthus glaucus W. — C. fertilis Walt. — Bar. oblongi- 
folius Nutt. — Str. 3. Gr.; Bl. Carol., Virg.; Bltz. Mat 
bis Julius. 

— Iaevigatus W. — C. fertilis Andr. — Str. 2. Gr.; Bl. 
Carol., Virg.; Bltz. Mat bie Aug. ; Fbe. braun. Sie vermehren fich 
fehr leicht durch Ableger und Wurzelfhößlinge, lieben einen fetten, 
aber fandigen Gartenboden an einer leiht befchatteten Stelle. Die 
ihnen fo nöthige Feuchtigkeit reiht man wegen beflern Neifens des 
Holzes in trodnem Boden durch Begießen. 


CAPPARIS L. — ÜCAPPARIDACEAE; POLYANDR, Monoc. L. 


Capparis spinora L. — Imgr. Kt. 4 Gr; Vtl. Levante; 
Verm. Stedl., Wurzelfh.; Bltz. Julius, Auguft; Fbe. weiß. Cine 
Miſchung von Mergel und Sand in trodner, fandiger Lage entfpricht 
diefem Straude. 


CARAGANA Lam. — LEGUMINACEAE sect. LOTEAE ; DIADELPH. 
Decanpe. L. 

Carazana Altagane Poir. — C. microphylla Lam. — Str. 
3. Gr.; Bl. Sibirien; Bltz. Mat; Fbe. gelb. Waͤchsſt gern im 
Sande. 

— arborescens Lam. — Robinia Caragana L. — at. 
inermis. — Str. 1. Sr. ; Vtl. Sibirien; Verm. Samen; Bit}. 
April, Mai; Fbe. gelb. Diefer ſchnellwachſende Strauch liebt 
Sandboden und bilder nicht felten ſchoͤne —5 hohe Heden. 

— arensaria Don. et Sims. — Str. 5. Gr.; Vtl. Sibirien; 
Bltz. Junius, Julius; be. gelb. 

— OChamIlagzgu Lam. — Robinia Ch. L’Her. — Str. 3. Gr.; 
Bl. China; Bltz. Mal, Zunlug; be. gelb. 

— ffrutescens Dec. — Robinia fr. L. — Var. 1) latifolia ; 
2) angustifolia. St. 2. 3.5. Gr.; Vtl. Rußland; Bltz. Mai; 
Fbe. gelb. Diefer Straud liebt Sandboden. 

— srandifiora Dec. — Rob. grand. Bieberst. — Str. 5, Gr.; 
Bl. Georg., Aſien; Bltz. Junius, Julius; Fbe. gelb. 

— jubata Poir. — Rob. jub. Pallas. — Str. 4. Gr; Vtl. 
Sthir.; Bltz. April bis Junius. Diefe Artverlangt einen, felbft mit 
thierifhem Dünger nahrhaft gemachten Boden und fft eine der 
fhwierigften in der Eultur. Im wilden Zuftande fol ihr Vor⸗ 
fommen auf Kochfalz haltigen Boden hindeuten. 

— mierophylis Dec. — Rob. microph. Pall. — Str. 3. Gr.; 
Vtl. Sibirien; Bltz. Mat, Junius; Fbe. gelb. 


— mollis Bes. — Rob. m. Biebersſt. — Str. 4. Gr.; Vtl. 
Taurien; Bltz. Mai; Fbe. geld. Sie tft nicht fo leicht zu behan⸗ 
dein wie die andern Arten, aber dennoch viel weniger umſtaͤnd⸗ 
lich als C. jubata. 








Caragana pyzgmaea Dec. — Rob. pyg. L. — Bar. arenaria 
Fisch. — Str. 4. Gr.; Bel. Sibirien; Bltz. Junius; Fbe. gelb. 
Diefer Straud liebt Sandboden. 

— Bedowskil Dec. — Dar. praecox Fischh — Str. 3. Gr.; 
Bel. Sibirien; Bltz. Mai, Junius. 

— spiness® Dec. — Rob. spinosa L. — Str. 3. Gr.; PBtL. 
China; Verm. Samen; Bltz. April, Mal; Fbe. geld. Sandboden 
iſt ihm ſehr zutraͤglich. 

— tragacantholdes Poir. — Rob. tr. Pall. — Str. 3. Gr.; 
Vtl. Sibirien; Bltz. April, Mal; Fbe. gelb. 

Die hier befchriebenen Straͤucher find fo genuͤgſam, als fie durch 
reichlichen Blumenfhmud ſchoͤn find. Alle lieben fie fonnige Kage, manche 
kommen auf bloßem Sande fort, während andere ganz vorzüglich auf 
einer Mifhung von Sand und Lehm gedeihen. In einem nahrhaften 
trodnen Boden treiben fie viele Wurzelihößlinge, die zur Vermehrung 
dienen. Ableger wachen fehr gern. Auf C. arbor. werden die übrigen 
durch Deuliten veredelt, während die Ausfaat der Samen am beiten 
im April in warmer trodner Lage vorgenommen wird. 


CGARPINUS L. — CUPULIFERAE vel ÜORYLACEAE — AMENTACEAE 
Monoec. PoLYANDR. L. 


Carpinus americana Mx. — B. 4 Gr.; Bl. N.⸗Amer.; 
Verm. Sam.; Bltz. Mal. Diefer Baum kann auch mit gutem Erfolge 
auf die gemeine Rothbuche veredelt werden. 


— Betulus L. — Dar. 1) incisa; 2) variegata. — B. 4, Gr.; 
BL. M.:Europa; Verm. Sam.; Bltz. Mat. Diefer Baum wächst 
langfam und dient zu fehattigen Alleen. Er verträgt jeden fchweren 
wie leichten Boden, Laßt fich zu dichten Heden ziehen und war in 
der Zeit der Culmination der franzöfiihen Gartenfunft ein Baum 
von größefter Wichtigkeit, und mußte fih unter die Scheere und 
den Cruiſang biegen. Nicht allein daß man alle erdenklichen Heden 
und Kugelbäume zog: auch Figuren von Thieren, Säulen, Urnen 
n. dgl. wurden durch Ihn gebildet. Jetzt dient er in den Kunftanlagen 
durch feinen dichten Schatten, und feinen freundlichen Eindrud auf 
das Gefühl. Da er im Winter feine Blätter zum Theil behaͤlt, 
fo gewährt er als Buſch gezogen nicht geringen Schuß. In forft: 
wirthfchaftlicher Hinfiht gilt er als ein ertragreiher Baum, der fih 
gut Köpfen Laßt. 

— orientalis Lam. — C. duinensis Scop. — B. 5. Gr.; 
Vtl. Kl.-Aſien; Bltz. April, Mat. Auch aus diefem Baume 
laffen ſich fhöne und hohe Heden ziehen. 


Alle drei Arten kommen auf jedem Boden fort, ziehen aber eine 
frifhe, etwas ‚feuchte Lage einer trodnen vor, Die Saat wird am 


beften im Herbſte, oder früh im Srühiahre vorgenommen. Liegen die 
Saatbeete troden, dann Eeimen die Samen der Frühiahrfaat erſt nach 
1—2 Jahren. Die Ableger wurzeln fchwer und nicht felten erft nach 
2 Jahren. Durch Oculiren und Pfropfen laſſen fih die andern Mrten 
auf C. Bet. veredeln. 


CARYA Nutt. — JUGLANDACEAE, — AMENTACEAE. — MoNoEc. 
TETRANDR. L. 

Carya alba Nutt. — Juglans alba Mx. — 3.4 Gr.; Bl R.: 
Ymer.; Verm. Samen; Blitz. April, Mat. 

— amara Nutt. — Jug. amara Mx. — 3. 5, Gr; Bl. Re: 
Amer. ; Blitz. Mat. Liebt Schatten. 

— ambigua Nutt. — Jugl. amb. Mx. — 23.4 Gr; Bl. Re: 
Amer.; Blitz. Mat. Diefer Baum liebt etwas Feuchtigkeit, kommt 
aber auf nahrhaftem, lockerm und trodnem Boden aud) fort. 

— aquatiea Nutt. — Jugl. aq. Mx. — Str. 1. Gr.; Vtl. N.⸗ 
Amer., Georg.; Bltz. Mat. 

— integrifolia Spr. — Hicorius integrifolius Rafin. — Vtl. 
N.:Amer. | 

— mieroearpa Nut. — B. 3. Gr.; Vtl. N.:Amer. Er gedeiht 
auf frifhem und trodnem Boden. 

— myristicaeformis Nutt. — Jugl. myr. Mx. — 9; Bl. 
Carol. 

— olivaeformis Nutt. — Jugl. olivaeformis Mx. — B. 4. Gr.; 
BU. N.⸗Amer.; Verm. Samen; Bltz. April, Mat. Er liebt viel 
Feuchtigfeit. 

— poreina Nutt. — Jugl. obcordata Mühlenb. — War. glabra. — 
B. 4 Gr; Vtl. N: Amer. ; Verm. Samen; Bits. April. 

— pubescens W. — DB. 4 Gr.; Bl. NR: Amer; Bltz. April, 
Mat. Sn frifhen niht feuchten Boden. 

— rigida Lodd. — Jugl. r. Lodd. — B. 4. Gr.; Bl. N.-Amer.; 
Bltz. Mai. Er liebt einen frifhen nicht zu feuchten Boden und 
ift ſehr genuͤgſam. 

— suleata Nutt. — Jugl. laciniosa Mx. — B. 4. Gr.; Vtl. N.⸗ 
Amer.; Bltz. Mai. Cultur wie der vorige. 

-tomentosa Nutt. — Jugl. alba L. — Var. maxima. — B. 
4. Gr; Vtl. N.-Amer.; Bltz. Mai. Dieſe genuͤgſamſte aller 
Arten gedeiht in jedem nicht feuchten Gartenboden. Dieſe Eigen— 
ſchaften machen ſie dann auch ſehr geeignet als Unterlage fuͤr die 
andern an magern und trocknen Orten zu dienen. Die Ableger 
wachſen ſehr gern. 

Im Allgemeinen entſpricht ihnen ein tiefer, lockrer und fruchtbarer 
Boden. Da wo die Winter nicht gefaͤhrlich werden, ſtehen ſie gern 
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etwas feucht, wo fie dann auch ſchnell wachſen. Mit der Behandlung 
ihrer Nuffe wird wie bei den nahe verwandten Juglans verfahren. Die 
Ableger wachfen gern und dur Oculiren am beften auf Juglans nigra. 
vder . Tegia veredelt. 


CGASTANEA Tourn. — CUPULIFERAE sect. ÜORYLACEAE. — 
ÄMENTACEAE — MONOEc. POLYANDR. L. 


Castanea pumila W. — Fagus pumila L. — Str. 1. Gr.; 
BE. N.-Amer.; Verm. Wurzelfhößl., Abl.; Bltz. Zullus, Auguft. 
Jeder trodne und klare Boden tft ihm angenehm, feuchter Boden 
ift ihm nachtheilig, während er eine fchattige Lage liebt. 


— vesea Grin. — Fagus Castanea L. — Var. 1) asplenifolia 

Lodd.; 2) cochleata Lodd.; 3) glabra Lodd.; 4) glauca hort.; 

5) variegata; 6) american. — B. 4. Gr; Vtl. Kl.:Afien; Bltz. 

Mat, Zunius. 

Diefer legten fogenannten Achten Kaſtanie fagt nahrhafter Boden 
ſehr zu, liebt andauernde Feuchtigkeit noch weniger als C. p. Shre 
Vermehrung gefhieht durh Oculiren und Die Ausfanten werden im 
Herbfte vorgenommen, wo man die Nuͤſſe etwa 2” tief unterbringt und 
im Winter leicht bededt. Da das Ungeziefer den Kaftanien fehr nach— 
firebt, fo übermwintert man fie beffer in Sandlagen im Keller und legt 
fie etwa im April. Die jungen Pflänzchen find fehr empfindlich gegen 
Fruͤhjahr-Nachtfroͤſte. 


CATALPA Juss. — BIGNONIACEAE ; DIANDR. Monoc. L. 


Catalpa syringaefolis Sims, — Bignonia Catalpa L. — 3, 
5. Gr.; VL N.Amer.; Verm. Stedl., Wurzelfproflen, Samen; 
Bltz. Junius bis Auguſt; Fbe. weiß. 

Dieſer ſchoͤne, gegen harte Winterkaͤlte empfindliche Baum waͤchst 
am uͤppigſten in einer Miſchung Dammerde mit Sand und Lehm. Eine 
freie, fonnige, trodene Lage hartet ihn ziemlich ab, und man deckt ihn 
In nördlichen Xagen mit etwas Stroh. Die Samen werden etwas fpät 
im Fruͤhjahre gefäet und die jungen Pflaͤnzchen gegen Fröfte ficher 
geftellt, 


CEANOTHUS L. — REAMNACFAE; PENT. Monoc. L. 

Ceanothus americanus L. — Str. 4 Gr.; Vtl. R..Amer, 5 
Verm. Theil, Abl., Samen; Bltz. Zullus bis Octb.; Fbe. weiß. 
Ein niedlicher Strauch, der unfere Sorgfalt reichlid belohnt. 

— diseolor Vent. — Str. 4. Gr.; Vlt. Falkland. Iſt noch fehr 
felten und fol fehr reich und gelb blühen, 

— intermedius Pursh. — Str. 4. Gr.; BEL. N, Amer; Verm. 
cheil., Stel; Bltz. Junius, Julius; She, weiß. 
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Ceanothus Isevigatus Hook. — Str. 3. Gr.; Vtl. Nwſtl.⸗ 
Amer.; Verm. Theil., Stedl.; Bltz.; Fbe. weiß. Er Tiebt 
eine trockne, ſchattige Lage In Dammerde. 

— microphyllius Mx. — C. hypericoides L’Herit. — Str. 4. 5. 
Gr.; Vtl. N.⸗Amer.; Verm. Abl.; Blitz. Junius, Zullus; Fbe- 
weiß. Er liebt eine fandige Dammerde in trocner, ſchattiger 
Lage. 

— ovatus Desf. — C. reclinatus Mx. — Str. 4 Gr.; Btl. 
N.-Amer.; Verm. Theil. Abl.; Bltz. 

— sanguineus Pursh. — Str. 4. Gr.; Vtl. N.-⸗Amer., Miſſuri; 
Verm. Steckl.; Bltz. Mai bis Jul. — Er liebt einen ſandigen Lehm⸗ 
boden in trockner Lage. 

— tardiflorus Horn. — Str. 4. Gr.; Vtl. N.⸗Amer.; Verm. 
Theilung, Abl. Samen; Bltz. Jul. bis Septbr.; Fbe. weiß. Er 
nimmt mit jedem Gartenboden in trockner ſonniger Lage vorlieb. 

— thyrsiflorus Esch. — Str. 3. Gr.; Vtl. Nwſtl. Amer.; 
Verm. Theil., Abl.; Bluͤthe weiß und blau. Er liebt eine lehmige 
Dammerde. 

— velutinus Hook. — Str. 3. Gr.; Nwftl. Amer.; Bluͤthe 
weiß. Er liebt Dammerde in duͤnnem Schatten. 

Ale vorbefhriebenen Arten lieben lehmhaltige Dammerde, Die 
genägfamften gedeihen im gewöhnlichen Gartenlande, und eine trodne 
fonnige Lage entfpriht Ihnen fehr gut. Sie find als vielftenglige 
Sträucher fehr leicht zu theilen, während bie Ableger und Stedlinge 
| in frifhem Boden fehr gut wahfen. Die Ausfaaten gelingen am beften 
früngeitig im Srühiahre in einer warmen Lage, aber auch im April. 


| CGEDRUS Barrel. — COoNIFERAE seu PINACEAE, sect. ABIETINAE ; 
Monoec. MONADELPH. L. 

' Cedrus Deodora Roxb. — Pinus Deod. Lamb. — Imgr. Str. ; 
Bl. Nepal; Verm. Stedl., Beredl. Er zieht ein fandiges 
Dammerden- auch Lehmgemifhe in trodner Lage jedem andern 
Boden vor. 

Dieſe fhöne Ceder Hochaſiens waͤchſt als einer der fchönften 

Bäume der Erde big 12,000 über der Meeresflihe und wird bie 

150° Hoch. Ihre Vermehrung geht am beften durch Ablactiren auf 

Larix europaea. 

— Libani Barr. — Pinus Cedrus L. — Var. 1) fol. argenteis; 
2) nana. — Imgr. Str; B. 5 Gr.; BEL der Libanon; Verm. 
Steckl., Veredi.: Bltz. Mat. Er liebt eine Mifhung Sand und 
Lehm in frifher trodner Lage. 

Diefen durch die ditefte Urkunde fo berähmt gewordenen Baum, 
findet man in Sroßbritt. bis in die Gegend von Edinburg in den 
Darts als Alleebaum benugt. Er verlangt viel Nahrung und folglich 
im Sommer wiederholtes Begießen bis man es in der lebten Hälfte 
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des Augufts einftelt, damit fein Holz reift. Im füdlihen Deutfchland 
gewöhnt er fih an die Winterfälte, im nördlichen hingegen bleibt er 
im günftigen Falle nur Strauch. GStedlinge bewurzeln ſich, aber nicht 
leicht, und der bezogene Samen wird im Frühiahre gleich den Haus: 
pflanzen angefäaet und behandelt. Durch Ablactiren mit Larix europaea 
läßt er ſich auch veredeln. 


CELASTRUS L. — CELASTRACEAEDec. ; PENTAND. Monogyn.L. 

Celastrus bullata L. — Klettr. 2. Gr.; Vtl. Virg.; Term. Sam., 

Abl. aus jungem Holze; Bltz. Julius. Er liebt eine Mifhung von 
Dammerde und Lehm. 

— seandens L. — Rank. 2. Gr.; Bl. N.:Amer.; Cultur wie 
der vorige; Bltz. Mat, Junius; Fbe. weiß. Die Ausfaaten ge- 
fhehen am beiten im Herbft, denn im Frühjahr gefdet, Liegen fie ein 
ganzes Jahr. Eine Leichte Winterdede ift den Pflänzchen fehr 
heilfam. 


CELTIS Tourn. — ULMACEAE — AMENTACEAE; PENTANDR. 
DIGVN. L. 
Celtis australis L. — Var, fol. varieg, — B. 4. Gr.; Btl. 
©.:Europa ; Verm. Abl., Veredf., Samen; Blitz. Mat, Er nimmt 
mit jedem Gartenboden vorlieb. 


— esuecasica W. — B. 5. Gr.; Vtl. Kauf; Verm. Abl., Veredl.; 
Bltz. Mat, Jun. 

— erassifolia Lam. — C. cordata Desf. — B. 5. Gr.; Vtl. 
N.-Amer.; Verm. Abl., Steckl., Veredl. 

— oecidentalis L. — C. obliqua Moench. — Var. 1) cordata 
W.; scabriusculla W. — Str. 1. Gr; Bl. R.:Amer.; Verm. 
Samen, Abl., Veredl.; Blitz. April, Mai. 

Diefer im Baterlande auf Sumpfboden wachſende Straub kann 
in unferm Klima große Feuchtigkeit nicht erfragen und erfriert 
fehr leiht. Auf frifhem Boden gedeiht er ganz gut. Es iſt 
wahrfheinlih, daß dieſer fowohl als C. austr. Heden bilden 
koͤnnen. 

— pumilsa Pursh. — Str, 3. Gr.; Vtl. Maryland; Verm. Steckl., 
Veredl.; Bltz. Mai. 

— sinensis Pers. — Str. 2, 3. Gr.; Vtl. China; Verm. Abl., 
Veredl.; Bltz. 

— Tournefortii Lam. — C. orientalis Mill. — Str. 2. Gr.; 
Vtl. Armenien; Verm. Abl.; Veredl. Samen; Bltz. Mal. Er 
nimmt mit gutem Sartenboden vorlieb. 

— Willdenowiana Schultes.. — C. sinensis W. — Str.; Vtl. 
China. 

Alle Seltisarten begnügen fih mit gewöhnlichem Gartenboden, eine 
Mifhung von Lehm mit Sand ziehen fie doch jeder andern vor. C. 
austr. wächst auf Sand ganz gut. Ein frifher Boden ift ihnen am 
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zuträglichtten, weil fie unverzärtelt in den Winter kommen. Ste find 
alle bis auf C. occid., welcher mittelmäßig fchnell waͤchst, ſchnellwuͤchſig. 
Die Ausfaat ber Samen geſchieht am beften gleich nach ihrer Neife, 
weil die Herbft = und Fräplingsfant nicht felten 1—2 Jahre ohne zu 
kelmen Iiegt. Die Ableger wachfen bei allen Arten gern und Stedlinge 
mit etwas altem Holze im frifhen Boden fchlagen gern Wurzeln. C. 
occid. und C. australis dienen als befte Unterlagen bei dem Dculiren und 
Pfropfen. 


CEPHEALANTHUS L. — RuBIacEAE ; TETRANDR. Monoc. L. 


Cephalanthus occidentalis L. — C. oppositifolius Moench. — 
Bar. brachypodus Dec. — Str. 3. Gr.; VL N.:Umer.; Verm. 
Wurzelſteckl,, Abl., Samen; Bltz. Auguſt; Fbe. weiß. 

Dieſer Strauch wächst am beſten in lockerem, feuchtem Boden. Die 
Saaten werden wie bei Celtis vorgenommen. Wurzelſtecklinge wachſen 
in friſcher Lage ziemlich Jeicht, Ableger hingegen liegen nicht ſelten 
2 Jahre. 


CERASUS Juss. — RosACEAE, sect. AMYGDALEAE ; ICOSANDR. 
Monoc. L. 


Corasus borcalis Mx. — Prunus bor. Poir. — Str. 1. Gr.; 
Br. R.:Amer,; Verm. Abl.; Bltz. Mai, Jun. 

— eanadensis Lois. — Pr. canad. W. — Str. 4. 3. Gr.; Stl. 
Canada; Verm. Veredl., Abl.; Bltz. Mai, Jun. 

— earoliniana Mx. — Pr, semp. virens W. — Imgr. Str. 
3. Gr.; Vtl. Carol.; Verm. Abl., Veredl., auf C. serotina; Bltz. 
April, Mai; liebt lichten Schatten. 

— Chamaecerasus Lois. — Pr. fruticosa Pall. — Str. 3, Gr.; 
Bl. Sibirien; Verm. Veredl., Ableger; Bltz. Mat. 

— Chieasa Mx. — Pr. insiticia Walt. — Str. 3. Gr.; St. N.⸗ 
Amer.; Verm. Abl., Veredl.; Bltz. April, Mail. — Er Tiebt 
Sand. 

— Copallin Dec. — Pr. virginiana Fl. Mx. — Vtl. Mer.; Verm. 
Abl., Veredl.; Blitz. April, Mai; Fbe. weiß. 

— depressa Pursh. — Pr. Susquehana W. — Krch. 3. 4 Gr.; 
Bl. N. Amer; Verm. Abl., Veredl. auf C. vulgaris; Blitz. Mat; 
Fbe. weiß. Er liebt Sand. 


— emarginata Douglas. — Str. 2. Gr; Vtl. Nwſtl. Amer; 
Blüthe weiß. Er liebt eine Mifhung Dammerde. 

— humilis Moris. — Std. 4. Gr.; Vtl. Sardinien; Berm. Abl., 
Veredl. ; Blitz. Junius, Julius; Fbe. roſa. Er liebt einen lehm— 
haltigen Boden in trockner, fonniger Lage. 

— hyemalis Mx. — Str. 3 4 Gr; Bl. N.-⸗Amer.; Verm. 
Abl.; Bltz. Mai; Fbe. weiß. Er liebt eine Mifchung Dammerde 
in fonniger Lage. 


Cerasus japoniea Lois. — Pr. jap. Thunberg. — Pat. multi- 
plex. — Str. 3, Gr.; Vtl. Japan; Verm., Wurzelfhößl., Abl., 
Veredl.; Bltz. Mat, Jun., Fbe. roſa. Er wird am meiften auf 
Pflaumen und bittere Mandeln, weniger auf Cerasus Padus und 
C. vulgaris oeulirt. 

— Lauro-Cerasus Lois. — Pr. Laur. C. L. — Var. 1) varie- 
gata; 2) angustifolia. — Imgr. Str. 2. Gr.; Bl. Kl.-Aſien; Verm., 
Stedl.; Blitz. April, Mal. Er liebt Dammerde mit Lehm und ver- 
langt im Winter eine Dede. 

— lusitaniea Lois. — Pr. lus. L. — Bar. Hixa Ser. — Imgr. 
Str. 3. Gr.; Bel. Portugal; Verm., Abl., Stedl; Bltz. Junius; 
She. weiß. Er liebt einen fetten Ichmhaltigen Boden in trodner 
fchattiger Lage. 

— Mahaleb Mill. — Pr. Mah. L. — Var. 1) fol. var.; 2) fructu 
flavo; 3) latifolia. — Str. 1. Gr.; Vtl. S.:-Europa; Verm., Sam., 
Abl., Veredl.; Bltz. April, Mat; Fbe. weiß. Er ift ziemlich raſch⸗ 
wuͤchſig, det In Kunftanlagen gut und kommt in jedem Boden gut 
fort. Er liefert die fo angenehm riehenden Weichfel = Pfeifenrohre 
und Stöde. 

— mollis Dougl. — 3. 5. Gr.; Vtl. Nwſtl. Amer.; Verm., Veredl.; 
Bist. Mai; Fbe. weiß. Er lebt eine Mifhung von Dammerde mit 
Lehm und eine leicht befchattete Lage. 

— nigra Lois. — Pr. negra Ait. — Str, 1. Gr.; Vtl. Canada; 
Berm., Abt, Veredl.; Bltz. Mat; Fbe. weiß. 

— Padus Dec. — Pr. Padus L. — Var. 1) parviflora; 2) rubra; 
3) bracteosa Ser. — B. 4. Gr.; Vtl. Europa; Verm., Sam.; Bltz. 
April, Mal; Fbe. weiß. Er wächst in jedem Boden und liebt einen 
fonnigen Stand. 

— pensylvaniea Lois. — Pr. pens. L. — Str. 1. Gr.; Vtl. 
N.:Amer.; Verm., Veredl., Sam.; Blzt. Mal; Fbe. weiß. 

— persieifolia Lois. — Pr. pers. Desf. — B. 4. Gr.; Bl. 
N.Amer.; Verm., Veredl., Abl.; Bltz. Mai; Fbe. weiß. 

— prostrata Ser. — Pr. prost. Lab. — Krchr. Str, 4. Gr.; Vtl. 
Levante; Verm., Abl., Wurzelſchßl.; Bltz. April, Mal; Fbe. roth. 
Er liebt eine Miſchung von Lehm und Dammerde. 

— Pseudecerasus Lindl. — Pr. paniculata Ker. - Str. 3. Gr.; 
Bl. China; Verm., Veredl.; Bltz. April, Mai; be. röthl. Er 
liebt ſchweren Gartenboden, trodne und fonnige Lage. 

— pubescens Ser. — Pr. pub. Pursh. — Str. 2. Gr.; Vtl. 
R.-Amerika; Verm., Veredl. Der Samen liegt bis zur Keimung 
oft zwei Jahre; Bltz. April, Mai; Fbe. weiß. 

— pumila Mx. — Pr. pum. L. — Str. 4. Gr.; Bl. N.⸗Amerika; 
Verm., Sam., Veredl., Wurzelſchoͤßl, Abl.; Bltz. Mai, Junius; 
Fbe. weiß. 


Cerasus pygmsa Lois. — Pr. pyg. W. — Str. 3. Gr; Bl. 
N.:Amer.; Verm., Veredl., Abl.; Blitz. Mal; Fbe. weiß. 

— salieina G. Don. — Pr. sal. Lindl. — Str, 3, Gr.; Vtl. China; 
Verm., Abl., Veredl.; Bltz. Mat; Fbe. weiß. 

— semperfiorens Dec. — Pr. semp. Ehrh. — B. 5. Gr.; Vtl. 
Europa, N.⸗Amer.; Verm., Veredl., Abl.; Bltz. Mat bis Oct.; 
Fbe. weiß. 

— serotina Lois. — Pr. ser. W. — Var. retusa Ser. — B. 4. 
Gr.; Bl. N.⸗Amer.; Verm., Sam, Steckl.; Bltz. April, Mal; 
Fbe. weiß. Er iſt ein ziemlich ſchnellwachſender Baum, der fandi: 
gen Boden und Schatten liebt. | 

— serrulata G. Don. — Pr. ser. Lind. — 3. 5. Gr.; Vtl. 
China; Verm., Abl., Veredl.; Bltz. April; Fbe. röthl, Er liebt 
lehmhaltigen Boden in trodner fonniger Lage. 

— sinensis G. Don. — Pr. jap. Ker. — Str. 3. u, 4, Sr; ; Vtl 
China; Verm., VeredL, Abl.; Bltz. April, Mai; Fbe. roſa. 


— sylvestris Bauh. — Pr. avium L.— Var. l. pleno; fl. multae. — 
2. 4 Gr; Vtl. Europa; Verm, Sam, Veredl; Blitz. Mai; 
Fbe. weiß. 


— virginiana Mx. — Pr. rubra Ait. — 2. 4. Gr.; Vtl. Virg.; 
Verm., Sam., Abl., Veredl.; Blitz. April, Mai; Fbe. weiß. 


— vulgaris Mill. — Pr. Cerasus L. — Var. 1) fl. semipleno; 
2) fl. pl.; 3) persicifolia; 4) fol. var. etc, — ®. 5. Gr.; Vtl. Eur; 
Verm.; Wrzlſchßl., Sam.; Blitz. Mai; Fbe. weiß. 


Die meiften der befchriebenen Arten nehmen mit jedem trodnen nicht 
zu magern aber lodern Boden vorlied. Mehrere kommen auf reinem 
Sande gut fort, lieben fonnige Lage, weniger einen fchattigen Stand, 
Sie find fammtlih ein fchöner Beitrag für unfere Kunftanlagen. Die 
Ausfaat gefhieht am vortheilhafteften im Herbfte oder man überwintert 
ihre Steine im Sande. Durch Copuliren, Pfropfen und Deuliren wer: 
den biejenigen, welche dem Laubabfalle unterworfen find, auf Mahaleb, 
sylvestris, vulgaris und andere veredelt. Die erfte Art ale Unterlage 
halt das Wachsthum zuruͤck und wird deßhalb zur Umgeftaltung der Kir: 
fhen in Zwerggeftalt mit Wortheil verwendet. Aber auch C. Padus und 
B.serotina nehmen die Edelrelfer fehr gut an. Man wird fih fehr leicht 
die Meberzeugung verfchaffen können, Daß fih manche durch Ableger, an: 
dere durch Wurzelfchößlinge und noch andere durch Stedlinge vermehren 
laſſen. 


CERATIOLA Mx. — EMPETRACEAE. — DIANDR. Monos. L. 
Ceratiola ericoides Mx. — Imgr. Str. 3. Gr.; Btl. S-Carol.; 
Verm., Abl., Stedl.; Bltz. Jul.; Fbe. prpr. Er liebt ein ſandiges 
Lehmgemenge und trodnen fonnigen Stand, 
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CERCIS L. — LEGUMINACEAE, sect. CASSIcAE; DECANDR. Mo- 
NOG. L. 

Cereis eanadensis L. — Siliquastrum cordatum Monch. — 
Dar, 1) pubescens; 2) Foremans nova. — B. 5. Gr.; Bel, Canada 
Verm., Sam., Abl.; Bltz. April, Mai; Fbe. purpur. Zum beffern 
Gedeihen wird bis zum Auguft hin Feuchtigkeit nöthig. Gin frifcher 
Boden in gefhäster Lage iſt Ihm förderlich. 

— Siliquastrum. — Silig. orbiculatum Moench. — Bar. 1) parvi- 
florum; 2) flore albo; 3) fl.roseo. — Str. 1. Gr.; Vtl. S.-Europa; 
Verm., Abl., Sam.; Bltz. Mai, Jun.; Fbe. purpur. Er liebt Ieh- 
migen Gartenboden in trocker Lage. 

In Frankreich reifen die Samen haͤufig, waͤhrend es in Deutſchland 
der Fall nicht iſt. Man ſaͤet ſie am gewoͤhnlichſten im Herbſte, aber 
auch mit demſelben Erfolge im Fruͤhiahre. Ste liegen nicht ungewöhn- 
lich zwei Jahre bis ſich die Keime entwickeln. Die Ableger haben faſt 
ebenſo viel Zeit noͤthig um ſich zu bewurzeln. 

CESTRUM L. — SoLAnAcEAE; Pent. Monoc. L. 

Cestrum Parqui L. — Imgr. Str. 3. u. 4, Gr.; Vtl. Chill; 
Verm., Stedl.; Bltz. Jun., Jul.; Fbe. gelb. Diefer Strauch liebt 
eine Mifhung von Sand und Lehm in trodner fonniger Lage. 

CHEIRANTHUS L. — CRuciFERAE; TETRADYN. SıLıquosa. L. 

Cheiranthus fruticulosus L.— C.Cheiri var. frutic. Spr. — 
Str. 4 Gr; Vtl. S.- und Mittel-Europa; Verm., Sam., Stedl.; 
Bltz. April bis Jul.; Fbe. geld. — Diefe fchöne Pflanze wird in 
gutem, nahrhaftem, loderm Boden fehr ftarf und halt nicht felten 
140 R. Kälte aus. Je uͤppiger fein Wahsthum, um fo leichter unter: 
liegt er wenigen Kältegraden. 


CHELONE L. — PERSONATAE Spr. — SCROPHULARIACEAE Lindl.; 


Dıpyn. Ancıosp. L. 

Chelone frutescens Spr. — Penstemon fr. Lamb. — Str. 
4. Gr.; Vtl. Meut., Kamtſch.; Verm., Steckl.; Blitz. Jul.; be. 
blau. Er liebt eine Miſchung von Sand und Lehm, auch Sand und 
Heideerde in trockener ſonniger Lage. 


CHENOPODIUM L. — CHENOPODIACEAE ; PENTANDR. DIGYN. L 
Chenopedium frruticosum Schrad. — Salsola fr. L. — 
Imgr. Str. 3. u. 4. Gr.; Del. Engl., Franfr., ©. u. R.: Afrika 
an den Meeresküften, Verm., Wurzelſchßl.; Bltz. Zul. 
— hortease R. et Sch. — Salsola divergens Poir. — Imgr. Str. 
5. Gr.; tl. S,:Europa ; Verm., Steckl.; Blitz. Zul. 
— parvifollum R. et Sch. — Salsola fruticosa Bieb. — Imgr. 
Str, 4, Gr.; Bel. Kauf. Meerufer; Verm., Wurzelſchoͤßl. 
Während dieſe Pflanzen ineinem Gemifche von Sand und Lehm oder Sand 
und Heideerde und auf einem trodnen fonnigen Stande eine gewiſſe Härte 
Leni, Wildbaum⸗Zucht. 22 
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gegen unfere MWinterfäfte zeigen, um ſo empfindlicher find fie in reichem 
Boden bei üppigem Wahsthum. Ihre Stedlinge wachſen bald und leicht, 
die Ausfaat ihrer Samen gefchteht am beften fruͤhzeitig im Fruͤhjahre. 

CHIMAPHILA Pursh. — ERICACEAE sect. MOXOTROPEAE; DE- 

CANDR. Monoc. L. 

Chimaphila maculata Pursh. — Pyrola m. L. — Imgr. Str. 
5. Gr; Vtl. N.⸗Amer.; Bltz. Jun; Fbe. weiß. 

— Menziesii Spr. — Pyrola M. R. Br. — Imgr. Ste, 5. Gr.; 
Vtl. Nwftl. Amerika. 

— umbellata Nutt. — Py. umb. L. — Imgr. Str. 5. Gr.; Vtl. 
Alien, Amerika, Europa; Bltz. Mat bis Auguft; Fbe. rihl. 

Die bier befchriebenen Pflanzen find niedliche, Eleine, holzige, ſchoͤn⸗ 
blühende Pflanzen, die in trodner etwas Tandiger Heldeerde und In 
fhattiger Lage fich recht fhhön entwideln. Ihre Samen fdet man früß 
im Fruͤhjahre, beffer aber im Herbite in leichten Boden und fchattige 
Lage. Ihre Stedlinge wurzeln fehr Teiht und die Vermehrung aus 
Wurzelfhößlingen iſt nicht ſchwer. 

CHIMONANTHUS Lind. — CALYCANTHACEAE; 1cos. DECA- 

PoLysy. Spr. 

Chimonanthus fragranı Lindl. — Calycanthus praecox L. — 
Bar. grandiflorus Lind. — Str. 3. u. 4. Gr.; Vtl. Japan; Bits. 
Marz, April; Fbe. gelb.; Verm., Theil., Ableger. 

Unfere Winter erträgt er unter hinreichender Dede gut und biäht 
unter fonft günftigen Verhältniffen gewoͤhnlich. Die Ableger wurzeln 
fhwer und liegen oft 2 Jahre. 

CHIONANTHUS L. — ÖOLEACEAE, sect. OLEINEAE ; DIANDR. 

Monoe. L. 

Chionanthus virginica L. — Dar. 1) latifolia Catesb. ; 2) an- 
gustifolia Ait.; 3) maritima Pursh. — Str. 3. u. 4. Gr.; Vtl. Nord: 
Amerika, dent. ., Sarol.; Verm. Abl., Veredl. auf Fraxinus excelsior, 
Ligustrum vulgare (9; Bltz. Jun., Jul.; Fbe. weiß. — Sie liebt 
einen lodern nicht armen Boden in fonniger Lage. Die dritte Spiel: 
art wird im Vaterlande von erfter Größe, während fie bei ung nur 
von 3. u. 4. Gr. iſt. Die Ausfaat Ihrer Samen geſchieht im Herbfte 
in leichten Heldeerdeboden und gibt man ihr im Winter eine Dede; 
oder man fäet die Samen in Kaften und überwintert fie in froft: 
freien Behältern. Ableger fchlagen nicht leicht Wurzeln. 

CHRYSOBALANUS L. — RosAckAE, sect. AMYCDALEAE; Ico- 

SANDR. Monöc. L. 

“ Chrysobalanus oblongifolius Mx. — Str. 3. Gr.; Btl. 

Georgien, N.:Amerifa, Florida; Verm., Abl., Veredl.; Bltz. Mal; 


She. weiß. Er liebt einen fandigen Lehmboden in trodner Lage und 
wird auf Prunus domestica veulirt. 


CBSSUS L. — Vrricpar; Terranpe. Momee. L. 

Ulesus vitiginena L. — Imgr. Ki. 3. Gr.; Vtl. Perſien; Verm., 
Steckl.; Bits. Aug, Sept. Er liebt eine nicht magere Mifchung 
von Dammerde. 


CISTUS L. — Cistaceaz; PorLy. Monogr. L. 

Cistus salvifoltus L. — C. femineus Clus. — Var. 1) erectius- 
culus Dec.; 2) schroleucus Dec. — Imgr. Str, 3, Gr.; Btl. 
S.⸗Europa; Verm., Stedl.; Bltz. Mat, Jun.; Sbe, roth und auch 
weiß. Er waͤchſt iu einem lockern, leichten, reichen Boden üppig, 
verlangt im Winter eine Strohhuͤlle und wächst durch Ableger felte- 
ner als durch Stedlinge. Den Samen ſaͤet man im Fruͤhjahre in 
Kaſten oder Töpfe. 


CLADOTHAMNUS Bongard. — EBICACRAE, sect. VACCINEAE; 
DEcANDR. Monoc. L. 

Cladothamnus pyrolaeflorus Bong. — Pyrola fruticosa 
Eschscholz. — Imgr. Str. 3. Gr.; Vtl. Nwſtl. Amerika; Verm., 
Stedl.; Bltz. — Er wächst am beſien in — Heideerde in 
trockener leicht beſchatteter Lage. 


CLEMATIS L. — RANUSCHLACEAE, seot. CLEMATIPEAE; Po- 
LYANDR. Porvc. L. 

Clematis »Ialenrien Rich. — U. calycina Ait. — Imgr. SI. 
3. Gr.; St. Minorca; Verm., Stedl.; Bltz. April, Mai; Sarbe 
weißgelb. 

— eampaniflora Brot. — C. parviflora Dec. — Klittr. 3. Gr.; 
Bel. Span, Port.; Verm., Stel; Bltz. Jun., Sul; Fbe. rthlw. 
Er liebt einen etwas ſchweren Boden und Miſchung von Lehm und 
Mergel ſagt ihm ſehr zu. 

— Catesbael Pursh. — Kittr. — Vtl. S.-Carol. 

— ebineonsis Retz. — Imgr. Klttr. 8. Gr.; Btl. Ehina; Bltz. 
Jul.; Fbe. weiß. 

— oirrhose L. ſiltius. — Imgr. Klettr. 3. Gr; Vtl. S.-Europa; 
Verm., Steckl.; Bltz. April, Mai; Fbe. weiß. 

— erispa L. — Kittr. 3. Gr.; Vtl. N.⸗Amerika; Verm., Sam., 
Wurzelſchoͤßl.; Bltz. Jul bis Sept.; Fbe. purpur. 

— syliudrien Sims. Cl. crispa Lam. — Klttr. 3. Gr.; Vtl. Nord⸗ 
Amerika; Bltz. Jul. bis Sept.; Fbe. blau. 

— Hdavunrien Pers. — Klttr. — Vtl. Dahurien; Bltz. Jun. bie 
Aug.; Fbe. prpr. 

— diversifelia Dec. — Kittr. — Vtl.? Bltz. Sept.; Fbe. prpr. 

— Flammuls L. — Cl. urens. Gerard. — Var. 1) rotundifolia 
Dec.; 2) maritima Dec.; 3) rubella Dec.; A: caespitosa Dec. — Al. 
2.0.3. Größe; Bel. S.:Europaz; Verm., Sam; Blitz. Zul. bis 
Det; She, weiß, Cr liebt eine Miſchung von Lehm und Sand, 

aa" 
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Clematis fleridäa Thunb. — Atragene florida Pers. — Var. 
fl. pleno hort. — Klttr. 3. Gr.; Vtl. Japan; Bltz. Mai bis Sept.s 
Sbe. weiß. Wenn man im Fruͤhjahre ſeine Stengel ſcharf zuruͤck⸗ 
ſchneidet, dann erfolgen ſehr kraͤftige junge Triebe, die weit leichter 
als altes Holz bluͤhen. 

— 5lauea W. — Klttr. 3. Gr.; Vtl. S.-Sibirien. Bltz. April, 
Mai; Fbe. gelbl. weiß. 

— holosericea Pursh. — Klttr. 2, Gr.; Vtl. Carol. 

— ortentalis L. — Cl. flava Moench. — Klttr. 3. Gr.; Vtl. Le—⸗ 
vÄante; Verm. Wurzelſchoͤßl.; Bltz. Jul. bie Sept.; Fbe. gelbl. weiß. 

— ovata Pursh. — Klttr. — Vtl. Sarol. 

— reticulatsa Walth, — C. rosea Abbot. Klttr. 3, Gr.; Bl. 
N.:Amerifa, Carol.; Verm. Samen; Bltz. Sun. bis Sept.; Fbe. 
purpur. 

— semitrilobata Dec. — Klttr. 3. Gr.; Vtl. Spanien, Corſica; 
Bltz. Sept.; Fbe, gelbl.:weiß. Er liebt eine Mifhung von Sand 
und Lehm und ſteht gern fett. 

— Simsii Swt. — Cl. cordata Sims. — Klttr. 3. u. 2, Gr.; Vtl. 
N.-Amerika; Bltz, Jun. bis Sept.; Fbe. purpur. 

— Viorna L. — Var. Simsii hort. — Klttr. 3. Gr.; Vtl. Nord: 
Amerika; Verm. Sam., Wurzelfhößl.; Bltz. Jun. bis Sept. 
Fbe. purpur. 

— virginianaL. — Cl. canadensis Tournef. — Bar. bracteata. — 
Klttr. 2. Or; Vtl. N: Amerika; Verm. Wurzelſchoͤßl.; Bltz. Zul, 
Aug.; Fbe. gelb. 

— vitalba L. — Var. integrata hort. — Klttr. 2. Gr.; Vtl. Engl., 
M.-Europa; Verm. Sam., Wurzelfhößl.; Bltz. Zul. bis Sept. 
Fbe. weiß. 

— viticella L. — Viticella deltoidea Manch. — Var. 1) coerulea 
hort.; 2) purpurea hort.; 3) multiplex G. Don.; 4) tenuifolia Dec. ; 
5) baccata Dec. — &lttr. 2. Gr.; Vtl. Spanien; Verm. Samen, 
Wurzeifhößl.; Bltz. Zul. bis Sept.; Fbe. purpur. Er kommt in 
jedem guten Gartenboden fort, zieht aber eine Mifchung von Sand 
und Lehm vor. 

— Waltert Pursh. — Sitte. — Vtl. Sarol, 


Diefe fhönen allgemein gern gefehenen und fehr gefchästen Kletter- 
pflanzen lieben faſt fämmtlih Mifchungen von Damm- oder Heideerde- 
mit Sand. Alle wollen trodne und fonnige Lage und einige wollen et- 
was fchweren Boden. Sie tragen fih nicht ſelbſt und bedärfen deßhalb 
angemeflen hohe und mehr oder weniger ſtarke Pfähle, Bäume, Mauern, 
Pfeiler und dergleichen zu Stüßen, um fie ummwinden oder überziehen zu 
koͤnnen. Ihre Vermehrung gefchieht am leichteften durch Ableger bei 
den hartholzigen aus Stedlingen. Sie lieben warme Lage. Grfrieren 
fie im Winter, fo treiben fie im Fruͤhjahre um fo ftärfer und Fräftiger. 
Die Ausſaat ihrer Samen gefchleht am beften im Herbfte, weil die Früh: 
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lingsſaat nicht felten ganz mißlingt oder legen die Samen wenigftend 
4 Jahr bis fie Leimen, 


CLETHRA L. — FRICACEAE Sect. ANDROMEDEAE; DECANDR. 
Monoe. L. 

Clethra acuminata Mx. — C. montana Bastr. — ©tr,. 3. und 
4. Gr.; BE. N.-Amerika; Verm. Sam.; Bltz. Auguſt, Sept.; 
Fbe. weiß. 

— alnifolia L. — Var. denudata Ait. — Str. 3. Gr.; Vtl. 
N.:Amerifa; Verm. Sam.; Blitz. Jul., Aug.; Fbe. weiß. Er wähst 
felbft in Sümpfen ganz gut. 

— panieulata Ait, — Str. 3. Gr.; Bl. N.-Amerika; Verm. 
Wurzelſchoͤßl.; Bltz. Aug., Sept.; Fbe. weiß. 

— seahra Pers. — Str. 3. Gr.; Vtl. N.Amerika, Georg.; Verm. 
Wurzeifhößl.; Bltz. Aug. bis Dct.; Fbe. weiß. 

— tomentoss Lam. — C. incana Pers. — Str, 3. Gr.; Btl. 
N.⸗Amerika; Verm., Sam.; Bitz. Jul., Aug.; Fbe. weiß. 

Der zutraͤglichſte Boden für ſaͤmmtliche Arten und Var. iſt unſtrel⸗ 
tig eine Miſchung von Heide- oder Dammerde. Sand muß man mög: 
Lichft davon entfernen. Ein frifher fonniger Standort fagt ihnen mehr 
zu als ein befchatteter. Die Ausfaat gefchleht am erfolgreichften im 
Srühjahre, wo man in fchattiger Lage viel Feuchtigkeit gibt. Stedlinge 
bewurzein fih nur unter Glas und wenn fie vom dießjährigen, eben rei: 
fendem Holze gemaht wurden. Nicht felten gelingt es, üppie wachſende 
ſtarke Stoͤcke durch Theilung zu vermehren. 

CLIFIONIA Banks. — ERICACEAE; DECANDR. Monocr. L. 

Cliftonia ligustrina Sims. — Mylocaryum lig. W. — Str. 
5. Gr.; Vtl. Georg, R..Amerifa; Verm. Steckl.; Mai, Jun.; Fbe. 
weiß. Er tiebt eine Mifhung von Damm: oder Heldeerde. 

CNEORUML. — ANACARDIACEAE — TEREBINTHACEAE ; TRIANDR. 
Monoc. L. 

Cneorum pulverulentum Vent. — Imgr. Str. 4 Gr.; Vtl. 
Teneriffa; Verm. StedL; Bltz. Sun. bis Sept.; Fbe. gelb. Diefer 
Str. liebt eine Mifhung von Sand und Lehm in trodner fonniger Lage. 

— trieoeeum |. — Imgr. Str. 4, Gr.; Vtl. S.:Europaz Verm. 
Steckl.; Bltz. Mai bis Sept.; Zbe. gelb. Eultur wie bei voriger. 

COCCULUS Collebr. — MENISPERMACEAE; HEXANDR. TRIGVN. L- 

Cosceulus carolinianus Dec. — Menispermum canadense L. — 

Rank. 3. Gr.; Vtl. N.-Amerika, Carol.; Verm. Abl., Wurzelſchoͤßl.; 
Bltz. Jun., Jul. Er liebt eine Miſchung von Dammerde und eine 
trockne ſonnige Lage. 

COLUTEA L. —. LEGUMINACKAE, sect, LOTEAE. DIADELPH. 
DECANDR. L. 
Coluton arhoregcens L, — C. hirsuta Roth. =. Str, 2, Gr.; 
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Bl. Europa; Verm. Sam.; Bit Jul, Aug; Ibe. gelb, Ein fahr 

rafhwachfender fchöner Straub, der fih nicht. nur zu Heden 

empfiehlt, fondern auch fehr zur Zierde Den! und ſonnige Lage 
liebt. 
Colutea eruenta Ait. — C. orientalis Lam, — Str. 3. Gr. ; 

Bel. Levante; Verm. Samen; Bitz. Julius, Auguſt; Fbe. org. 

— haleppiea Lam. — C. Pokokii Ait. — Str. 3. Gr.; El. 

Syrien; Verm. Samen; Bltz. Zul, Auguſt; Fbe. geld. 

— media W. — Str. 2. Gr.; Bl. Hybri; Verm. Samen; Bits. 

Julius, Auguſt; Fbe. org. 

Sie lieben alle einen lockern, lehmhaltigen Boden in trockner ſonniger 
Lage. Aus Samen ſind ſie ſehr leicht zu vermehren, wenn man die 
Saat fruͤh im Fruͤhjahre vornimmt. Stecklinge wachſen ſchwer, Ableger 
viel lieber und da ſie in gutem Boden viel Stengel treiben, ſo laſſen 
ſie ſich nicht ſelten durch Theilung vermehren. 


COMPTONIA Banks. — MFRICACEAB; Mononcia. TRIANDRIA. 
Comptonia asplenifelia Banks. — Liquidambar aspl. L. — 
Str. 4. Gr.; Bl. N.:Amer.; Verm. Al. Wurzelfhl.; Bltz. Mat. 
Er liebt eine Mifhung von Heideerde, auch Dammerde in friſchet, 
ſchattiger, wie ſonniger Lage. 


COREMA D. Don. — EMPETRACEAE; DIOECIA TRIANDR. L. 
Corema alba D. Don. — Empetrum album L. — Imgr. Ste. 
5. Gr.; Vtl. Portug.; Verm. Abl,, Stedi.; Bits Mal, Junius: 
Fbe. weißlich. Er liebt Mergelboden in feuchter Lage. 


CORIARIA L. — CoRIARIACEAR; DECANDR. Decas. L. 
CToriaria myrtifolte L.. — JImgr. Str. A. Gr.; Bl. ©.: 
Europa ; Verm. Abl.; Bltz. Mail. Er liebt eine Mifchung von 
Sand und Dammerde, und zieht einen trodnen, fonnigen Standort 
jedem andern vor. 


CORNUS L. — CoRNACEAE; TETRANDR. Monocy. L. 

Cornus albaLl. — C. stolonifera Mx. — Var. 1) circinata G. Don.; 
2) sibirica Lodd. — Str, 2. Gr.; Vtl. N.⸗Amer.; Verm. Samen, 
Wurzelfh.; Bltz. Julius bis Septbr.; Fbe. weiß, Diefer für 
Kunftanlagen in Winterpartien ſehr amBgezeichnete Strauch, mit 
feinem fchönen rothen Holze, iſt einer der fohnellwachfenden, In 
feuchter Dammerde zeichnet er fih durch Weppigfeit aus. An fchönen 
wellenförmig fi fortwindenden Ufern bildet er eine üppige Maffe, 

— alternifolia L. — C. alterna Marsch. — Str. 1. Gr; 
Bel, N.: Amer; Verm. Samen; Blitz. Junlus, Julius; Farbe 
weiß. 

= eireinate LHer. — C. tomentosa Mx. — Str. 3. Gr.; 3 
Vtl. N.⸗Amer., Penſ.; Verm. Samen; Bltz. a Julius; 
The, weiß. 
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Cornus fMierida L. — Str. 1. Gr.; BEL N.:Amer., Venf., 
Virg.; Verm. Samen; Bltz. Mai; Fbe. weiß, Er liebt fette 
Dammerdenmifchung. 

— mas. L. — C. mascula L’Her. — Var. 1) fructu cerae coloris; 
2) variegatus. — Str. 1. Gr.; Vtl. Europa; Verm. Samen; Bltz. 
Febr. bis April; Fbe. gelb. Er nimmt mit jedem Gartenboden 
vorlieb, zieht aber Ichmhaltige Erde vor. Er iſt für Kunftanlagen 
ein charafteriftifcher Beitrag für Srühiahrpartien. Am beften wächst 
er auf geelgnetem Boden durch Stedlinge, nicht felten durch Thei— 
lung. Ableger wachfen fehr fhwer. Seine Früchte zieren ihn und 
fein Eräftiger Trieb eignet ihn zu Hedenpflanzungen. 


— pamiculata L’Herit. — C. racemosa Lam. — Var. 1) albida 
Ehrh.; 2) radiata Pursh. — Str. 3. Gr.; BEL. N.:Amer.; Verm. 
Samen, Abl.; Blitz. Junius, Julius; Fbe. weiß. 


— sanguines L. —- %ar. 1) Purshii D. Don.; 2) fol. var. — 
Str. 2. Gr.; Vtl. Europa u. R.:Amer.; Verm. Samen; Bltz. Jun., 
Julius; Fbe. weiß. In friſchem Boden ift diefer Strauch ſchnell⸗ 
wachſend, kommt aber auch in jeder Art Gartenboden gut fort. 


— sericea LHer. — C. lanuginosa Mx. — Var. 1) oblongifolia 
Dec.; 2) asperifölia Dec. — Str. 3. Gr.; Bl. R.:Amer.; Verm. 
Samen; Bltz. Junius, Julius; be. weiß. 


— strieta Lam. — C. fastigiata Mx. — Var. 1) asperifolia Lodd.; 
2) semper virens Lodd. — Str. 2, Gr.; Vtl. R.:Amer.; Blitz. 
Sunius, Julius; Fbe. weiß. 


Die meiften Arten diefer Gattung Eommen in jedem guten Gartenboden 
fort, nur wenige davon ziehen einen lehmhaltigen Boden vor. Ob Licht 
oder Schatten, fie wachfen bei den Einfläffen beider gleich gut, werden 
aber wo etwas Feuchtigkeit herrfcht, üppiger. Außer florida und mas., 
wachfen fie ale wie unfere Weiden, laffen fih auch ebenfo benusen. 
Ableger wachſen gern und fchnell. Die Im Herbft ausgeftreuten Samen 
keimen gewöhnlich fhon im Frühiahre, von C. mas. hingegen liegt der 
Samen 2 Sahre, die Frühlingsfaat aber nur 1 Jahr. Will man eine 
reichlich hervorgehende Saat, fo müffen die Beete gehörig feucht gehalten 
werden, 


CORONILLA L. — LEGUMINACEAE. seet. HEDYSAREAE; Dis- 
DELPH. DECANDR. L. 


Coronilla Emerus L. — C. pauciflora Lam. — Str. 3, Gr.; 
Bl. S.:Enropa; Verm. Samen, Abl., Steckl., Wurzelfhl.; Bit. 
Junius bis Auguſt; be. gelb. Diefer Strauch gedeiht In jedem 
Gartenboden, und iſt eine große Zierde in unfern Kunftanlagen. Er 
wähst unter allen Diadelphiften am Teichteften durch Stedlinge, 
und laͤßt ſich leicht zertheilen. 
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Coronilla juneen L. — Imgr. Str. 3. Gr.; Vtl. Frankreich: 
Verm. AbL, Stedl.; Bltz. Zun., Jul.; be. gelb. Er liebt ein 
Dammerdengemifche. 


CORYLUS L. — CoPULIFERAE seu ÜORYLACEAE , AMENTACEAR; 


Monoec. OCTANDR. L. 

Corylus americanaMx. — Str. 3. Gr.:Vtl. N. Amer.; ; Verm. 
Samen; Bltz. Febr., Maͤrz. 

— Avellana L. — Var. 1) pumila Lodd.; 2) —— Lodd.; 
3) purpurea Lodd.; A) tubulosa W.; 5) tub. alba; 6) crispa ; 7) 
tenuis; 8) glomerata Bauhin; 9) barcelonensis; 10) Lambertii 
Lodd. etc. — Str. 2. Gr.; Vtl. Europa, N.-Afien; Verm. Samen; 
Bltz. Febr., März. 

Diefer Strauch mit feinen Spielarten ift befonders In gedrängtem 

Stande fehr raſchwuͤchſig, nimmt mit jeder Erdart vorlieb und liebt 

die volle Sonne ebenfo fehr ald den Schatten. Aus diefem Grunde 

tft er denn in den Wäldern am gewöhnlichften ein fehr einträgliches 

Unterholz. Avellana und War. tubulosa werden fehr leicht über 

20° hoch. Wegen der vielen Spielarten müffen die aus Ableger 

und aus Wurzelausläufern genommenen Pflänzlinge den Vorzug 
haben, weil mehr auf die Aechtheit gezäßlt. werden kann, als bei 
den Samenpflanzen. Jene tragen auch früher und reichlicher 

Fruͤchte. 

— Colurna L. — C. byzantina Herm. — Var. 1) intermedia; 
2) arborescens Fisch. — B. 5. Gr.; Vtl. Tuͤrkei; Verm. Samen, 
Abl.; Blitz. Febr, März. — Er wacht in jedem guten Gartenboden, 
vorzüglich aber in Mifchungen von Dammerde und Lehm. Die 
Ableger liegen gewöhnlich: 2 Jahre bis fie fi bewurzeln. 

— rostrata Ait. — C. cornuta hort. — Str. 3. Gr.; Bl. Re: 
Amer.; Verm. Abl,, Samen; Bltz. März, April. 

Wenn man die Nußarten aus Samen vermehren will, legt man bie 
Nuͤſſe im Herbfte In gut zubereitete Beete, Im andern Fall werden fie aber 
über Winter im Sande aufbewahrt für frühe Fruͤhlingsſaat. Alle wachfen 
aus Ablegern und vermehren fih durch Wurzelfhößlinge. C. Colurna 
macht hiervon eine Ausnahme. In offener, fonniger Lage tragen fie 
reichlicher Früchte ald wenn fie als Unterholz wachſen. | 


GOTONEASTER Med. — ROoSACEAE, sect. POMEAE; ICOSANDR. 
Dı-PenTae. Spr. 

Ustoneaster aceuminata Lind. — M Mespulus acum. Lodd. — 
Imgr. Str. 3. Gr.; Vtl. Nepal; Verm. Abl.; Bltz. April, Mai; 
Fbe. weiß. Er liebt ſonnige Lage. 

— affinis Lind. — Mesp. integerrima Ham. — Imgr. Str. 
1. Gr.; Vtl. Nepal, Eultur wie die vorige. 

— huxifolin Wall. — Imgr. Str. 3. Gr.; Vtl. Nepal; Bit. 
April, Mal; Fbe. weiß, Cr lebt einen lichten Schatten. 
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 Cotenenaster frigida Wall. — Pyrus Nussia Ham. — Imgr. 
Str. 3. Gr.; Bl. Nepal; Bltz. Apr, Mai; Fbe. weiß. Er 
liebt lichten Schatten. 

— laxiflora Jacq. — Str. 3. Gr. ; Vtl. —; Bltz. April; She. 
röthl. Sonnige Lage. 

— microphylia Wal. — Imgr. Str. 3. Gr.; Bl, Nepal; 
Bltz. April, Mai; Fbe. weiß. Er liebt einen fonnigen Stand, 

‚ tommt aber auch im lichten Schatten fort. 

'— nummularisa Lind. — Str. 3. Gr.; Vtl. Nepal. Alles 
übrige wie bei dem vorigen. 

— rotundifolia Wall. — Imgr. Str. 3. Gr.; Vtl. Nepal; 
Bltz. April, Mai; Fbe. weiß. Er liebt eine leichte Beſchattung. 

— tomentosa Lindl. — Mespilus tomentosa W. — ©ir. 3. Gr.; 
Bel. Schweiz, Ungarn, Aſien; Verm. Samen; Bltz. April, Mat; 
Fbe. weiß. Er liebt volle Sonne. 

— vulgaris Lindl. — Mesp. Cotoneaster L. — Dar. 1) melano- 
carpa Led.; 2) depressa Fries. — Str. 3. Gr.; Vtl. Europa; 
— Samen; Bltz. April, Mai; Fbe. roͤthl. Standort wie 
vorige. 

Dieſe kleinen, ſehr niedlichen und genuͤgſamen Straͤucher wachſen 
überall in einer Miſchung von Sand und Dammerde, aber beſſer und am 
allervorzüglichften in einer Mifchung von Sand und Lehm. Ein trodner 
Standort in leicht befhatteter Lage, den man bis in Auguft feucht hält, 
entfpriht ihrer Natur am beften. Die dem Laubfall unterworfenen 
Arten verlangen volle Sonne, Die Samen werden wie bei Crataegus 
behandelt und zum Deculiren und Pfropfen Crataegus Oxyacantha ale 
Unterlage genommen. Die Ableger wachſen fohwer, und Iiegen nicht 
felten 2 Jahre. 


CRATAEGUS L. — Rosacxax, sect. PoMEAE;; ICOSANDR. DI- 
PENTAGYNIA. Spr. 


Crataegus alpine Mill. — Str. 2. Gr.; Btl.? — 

— apiifolla Mx. — C. Oxyacantha Walt. — Dar. minor. — 
Str. 1. Gr.; BE. N.: Amer; Bltz. Mat, Junius; be. weiß. 

— Aronia Bosc. — Mespilu Ar. W. — Gtr. 1. Gr.; Vtl. 
Levante; Verm. —; Bltz. Mai, Tunius; Fbe. weiß. 

— Azarolus L. — Pyrus Az. Scop. — Var. 1) fl. pl.; 2) fructu 
atrorubro; 3) fructu lacteo; 4) fr. lact. pyriforme; 5) fr. alboe. — 
3. 5. Gr.; Vtl. Sranfreih ; Verm. Samen; Bltz. Mal, Junius; 
Fbe. weiß. 

— eoceinea L. — C. aestivalis Booth. — War. 1) corallina 
Lodd.; 2) indentata Lodd.; 3) maxima Lodd. — 23.5. Gr.; 
Vtl. N: Amer; Verm Samen; Bltz. April, Mai; Fbe. weiß 
und roth, Liebt Sartenboden und bildet A—5’ hohe Heden, 
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Ursataegus cerdats Mxı. — C. populifelia Walt. — 8. 5. Gr.; 
Bl. N: Amer; Verm. Samen; Blitz. Mat, Junius; Fbe. weiß. 
Liebt einen guten fandigen Gartenboden. 

— Crus-galli L. — Cr. lucida Wangenh. — Var. 1) splendens 
Dec.; 2) pyracanthifolia Dec.; 3) salicifolia Dec.; A) linearis Dec. ; 
5)nana Dec. — Str. 1. Gr.; BEL N Amer ; Verm. Samen; 
Bltz. Mai, Jun. 

— Douglasii Lindl. — C. punctata brevispina Doug. — B. 
5. Gr.; Bl. R.:Amer.; Verm. Samen; Bltz. Mai; be. weiß. 
Er liebt eine Mifhung Dammerde mehr, ald eine mit Lehm. 

— fiahellata Bosc. — Str. 2. Gr.; Bl. —; Bltz. Mat, Jun.; 
Fbe. weiß. 

— flava Ait. — C. glandulosa Mx. — B. 35. Gr.; BEL. N.:Amer.; 
Verm. Samen; Blitz. Mai, Zun.; Fbe. weiß. Diefer Straud 
Eommt in jedem Gartenboden gut fort und zeichnet fich vor andern 
durch einen rafhen Wuchs aus. 

— fiaveseens Bosc. — Str. ?. Gr.; BL? — 

— flexuosa Poir. — Wie beim vorigen. 

— glandulosa Ait. — Pyrus glandulosa Moench. — Rat. 
1) succulenta Fisch.; 2) subvillosa Fisch. — Str, 1. Gr.; Btl. 
N.-Amer., Sihirien; Verm. Sam.; Bltz. Mai, Junius; be. 
weiß. 

— zlaueca Wall. — Str; Vtl. Nepal; Bltz. Sunius, Julius; 
Fbe. weiß. . 

— heterephylia Flügge. — Mes. Constantinopolitana Godefr. — 
Str, 3. Gr.; Vtl.? — Bltz. April, Mai; be, weiß, 

— kyrtostyla Ting — Str. 3. Gr.; Vtl.? 

— Iaeiniata Dec. — Str. 2. Gr.; tl. ? 

— lavigata Dec. — Mesp. laey. Poir. — Str. 2.3. Gr.; Btl, 
Europa ; Verm. Samen; Bltz. Mat, Sun.; be, weiß. 

— istifolia Pers. — Str. 5 BL N.:Amer, 

— lohbata Bosc. — Cr. lutea hort. — B. 5. Gr.; WEL N.Amer.; 
Bltz. Mat, Jun. ; Fbe. weiß, 

— Iuelda Mill. — Str. 

— Iutea Poir. — Str.; Vtl. N.⸗Amer. 

—- macraecantha Lodd. — Var. minor. — 8. 5. Gr.; Btl. 
N. Amer; Bltz. Mai, Jun.; Fbe. weiß. 

— maroeeana Pers. — Gtr. 2. Gr.; Vtl. Marocco? Bltz. 
Mai, Jun.; Fbe. weiß. Non allen Arten diefer Gattung iſt diefe 
die fchnellftwachfende. 

— mıexieanma Moc et Sesse. — Cr. stipulacea Lodd. — Str. 
3. Gr.; Vtl. Mexico; Verm. Stedl.; Bltz. Mat, Jun.; Fbe. weiß. 
Er liebt einen fetten Boden, am geeignetſten iſt aber eine Miſchung 
von Sand und Lehm. 
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Ursataegus nigra Waldst. et Kitaib. — Mesp. nigra W. — 
3. 5. Gr.; Bl. Unggrn; Verm. Samen; Bltz. Mai; Fbe. weiß. 

— ohovata Bosc. — Str. der jede Winterkälte erträgt, 

— sdorats Bosc. — Str. ; deßal. 


— orientalis Bosc. — Mesp. or. Poir. — Bar. sanguinea 
Schrad. — Str, 1. Gr.; Btl. Europa, Arm.; Verm, Sam. ; Bltz. 
Jun.; Fbe. weiß. 

— ovalifolla Horn. — Cr. elliptica Lodd. — B. 5. Gr.; Vtl. 
N: Amer. ; Verm. Samen; Blitz. Jun.; Fbe. weiß. 

— Oxyaecantha L. — Var, 1) obtusata Dec.; 2) sibirica Lodd.; 
3) transylvanica hort.; 4) quercifolia Booth; 5) laciniata Lodd.; 
6) pteridifolia Lodd.; 7) eriocarpa Lindl.; 8) purpurea Penny; 
9) Oliveriana Bosc.; 10) melanocarpa; 11) aurea hort.; 12) auran- 
tiaca Booth; 13) leucocarpa; 14) multiplex ; 15) rosea hort.; 
16) punicea Lodd.; 17) fol. argenteis; 18) strieta Lodd.; 19) Cel- 
siana hort.; 20) pendula Lodd.; 21) reginae hort.; 22) praecox 
hort.; 23) monogyna Jacg.; 24) apetala Lodd.; 25) lucida; 
26) capitata; 27) flexuosa.. — Str. 23, Gr.; Vtl. Europa, Afien; 
Verm. Samen; Bltz. Mai; Fbe. weiß. 

Diefer fchöne Straudy bildet vortrefflihe Heden von A—5’ Höhe 
und darüber. Er dient melftentheils zu Unterlagen für alle Arten 
und Spielarten diefer Gattung, nimmt das Edelreis fehr gut an und 
wächst auf jedem Boden. Da er nun wegen diefer Genügfamteit bie 
Mittel darbietet, jede befondere Art und Abart auf felbft dem 
ſchlechteſten Boden anpflanzen zu Fönnen, fo bleibt er für den Gehoͤlz⸗ 
züchtler und Gartenfünftler von unfhägbarem Werthe. Cr. Oxy. 
laciniata wird in nahrhaftem Boden ein Baum von 20—25’ hoch. 

— parvifolia Ait. — Mesp. xanthocarpa L. - Var. 1) florida 
Lodd.; 2) grossulariaefolia. — Str. 2. Gr.; Vtl. N. Amer; Verm. 
Samen Bltz. Junius; Fbe. weiß. 

— paueiflora Pers. — Imgr. Str. 3. Gr.; Vtl. Schweiz; 
Verm. Samen; Bltz. Tunfus, Sullus; Fbe. weiß. Er liebt einen 
guten Gartenboden, und eime leicht befchattete trockne Lage, 

— peetinata Bosc. — Str.; Vtl. N.⸗Amer. 


— pentagynia Waldst. et Kitaib. — Mesp. pen. Spr. — Str. 
2. Gr.; Vtl. Ungarn; Verm. Samen; Bltz. Mai, Zunius; Farbe 
weiß. 

— Poiretiana Dec. — Mesp. linearis Poir. — Str.; Vtl. N: 
Amerika. 

— prunellifolia Bosc. — ®ie der vorige. 

— prunifolia Bosc., Lam. — M. prunifolia Poir. — Bar. 
ingestria Lodd. — Str. 2, Gr.; Vtl. R- Amer; Verm. Samen; Bltz. 
Mat, Jun.; Fbe. weiß. 
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CUratsegus punctata Ait. — Cr. Crus-Galli Du R. — 
Bar, 1) rubra strieta, hort.; 2) aurea Pursh. — Str. 1. Gr; 
BE, N.-Amer.; Verm. Samen; Bltz. Mat; Fbe. weiß. 

— purpurea Bosc. — C. sanguinea hort. — ar. altaica. — 
Str. 3. Gr.; Vtl. Altai; Verm. Samen; Blitz, April, Mat; 
Fbe. weiß. 

— Pyracantha Pers. — Mesp. Pyr. L. — ar. crenulata 
Roxb. — Imgr. Str. 2. Gr.; Vtl. S.:Europa; Verm. Samen, 
Veredl.; Bltz. Junius, Julius; Fbe. weiß. Er liebt einen fetten 
Gartenboden, und eine leicht befchattete Lage. 

Diefer fhöne immergruͤne Straud, iſt eine hohe Zierde herbft- 
licher Partien in Kunftanlagen. Neben feinen dunfelgrünen, glän- 
zenden Blättern iſt er befonders alsdann mit einer Fülle hoch— 
orangerother Beeren bededt, wenn er auf Quitten oder Cr. Oxyac. 
veredelt iſt. Zum beffern Gedeihen verlangt er einen nahrhaften, 
etwas ſchweren Boden, und eine etwas befchattete Lage. Samen 
im Herbfte gefäet gehen gewöhnlich im Fruͤhjahre auf, und Laffen 
fi) nur in ihrer früheften Jugend ganz gut verpflanzgen. Zwei- und 
dreijährige junge Pflanzen erfordern während und nach dem Verpflanzen 
große Sorgfalt und Feuchtigkeit. Er bildet ſehr fhöne und Dichte 
immergrüne Heden, wenn man feine Samen an Ort und Stelle, in 
gut zubereitete Erde, in Reihen fäet. Aber aud) auf Cr. Oxyac. 
veredelt bildet er befonders alsdann eine A—5’ hohe Hede, wenn 
man die Weißdorn-Pflänzlinge erft in Reihen feßt, anwurzeln läßt, 
und alsdann veredelt. Ableger bewurzeln fih fchwer, werden fie 
aber -in gutem Boden gut gepflanzt, dann mwurzeln fie manchmal 
anftatt im zweiten, dritten Sahre, ſchon im erften. Auch Stedlinge 
ſchlagen Wurzeln, aber nur allein unter Glas mit Sicherheit. 

— pyrifolia Ait. — Cr. tomentosa Du R. — Str. 1. Gr.; Vtl. 

Re: Amer; Verm. Samen; Bltz. Junius; Fbe. weiß. 

— spathulata EIL — Cr. microcarpa Lindl. — Str. 1. Gr.; 

DE N Amer. ; Verm. Samen; Bltz. Mat, Junius; Fbe. weiß. 
— subspinosa Dec. — Mesp. subsp. Vent. — Str. 


— tanncetifolia Pers. — Mesp. tan. Poir. — Var. 1) glabra 
Lodd.; 2) Leeana.. — Str. 2. Gr.; BEL Griechenl.; Verm. 
Veredl.; Bltz. Mat, Junius; Fbe. weiß. Er llebt lehmigen 
Gartenboden. — 

— trifoliata Bosc. — Str.; Vtl. N.⸗Amer. 

— trilohata Lodd. — Cr. spinosissima Lec.” — Str. 1. Gr.; 
Bl. Hybr.; Verm. Veredl.; Blitz. Mat, Junius; Fbe. weiß. 

— turbinata Pursh. — Str.; Vtl. R.:Umer. 

— unilateralis Pers. — Str. 

‘ — virginten Lodd. — Cr. virginiana hort. — Str. 3. Gr; 

Vtl. Virg.; Verm. Samen; Blitz. Mat, Junius; She, weiß. - 
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Ale Arten und Varietäten diefer fchönen Pflanzengattung nehmen 
mit jedem Boden vorlieb, M. f. Crataegus Oxyacantha. Ein lehmiger 
Gartenboden iſt ihnen aber am zuträglichften, weil fie Feuchtigkeit 
lieben. Eine fonnige und trodne Lage ziehen die melften jeder andern 
vor, wenige immergrüne Lieben eine leichte Befchattung. Ableger liegen 
gewöhnlih 2 Jahre und Stedlinge wachſen fehr fhwer. Durch Deuliren, 
befonders aber durch Pfropfen Laffen fih alle, felbft die immmergrünen auf 
Cr. Oxyac. veredeln, Die Körner der Samen werden gleich nach der 
Reife ausgewafchen, etwas getrodnet, In gut zubereitete Beete gefäet, 
und mäßig feucht gehalten, Eine folhe Saat keimt gewöhnlich im darauf 
folgenden Fruͤhjahre zum größten Theile, die zurüdgebliebenen Fommen 
dann im zweiten Fruͤhjahre nah. Alle zu fpdt im Herbſt gefdeten 
haben das Schickſal der Fruͤhlingsſaaten und Liegen nicht allein über bie 
Zeit, fondern bleiben nicht felten fogar ganz aus. Für unfere Kunft- 
anlagen find die Arten und Spielarten des Crataegus ein Eöftlicher 
Beitrag. 

CGUNNINGHAMIA R. Brw. — CoNIFERAE seu PINACEAE, sect. 

ABIETINAE ; Monoec. Mona. L. 

Cunninghamia sinensis Rich. — Pinus lanceolata Lamb. — 
Imgr. Str.; tl. China; Verm. Stedl, Wurzelſch. 

Diefer fhöne Immergräne Strauch kommt an verfchledenen Stellen 
Englands von 15—25’ Höhe vor, während er bei uns felbft unter einer 
Decke gar nicht felten bis auf Die Wurzeln erfriert. Sind diefe gehöriger: 
maßen gededt, fo fchlagen fie um fo Eräftiger wieder aus. Er ift dadurd) 
merfwürdig, daß er, als unter die Goniferen gehoͤrend, Wurzeltriebe 
macht. 

CUPRESSUS L. — ConIFERAE seu PINACEAE, sect. CUPRESSINAE ; 

Monozc. MonADELP. L. 

Capressus bacciformis W. — Imgr. Str. deſſen Vaterland 
unbefannt if. Er wird durch Stedlinge vermehrt, halt unfern 
Winter aus und liebt eine Miſchung von Sand und Dammerde in 

trockner geſchuͤtzter Lage. 


— nootkaensis Lamb. — Imgr. Str. aus dem nordweſtlichen 
Amerika. 


— sempervirens L. — C. pyramidalis hort. — Var. horizon- 
talis Mill. — Imgr. Str. des füdlihen Europa, eine weltberühmte 
fehr langfam wachfende, im nördlichen Deutfhland im Pflanzenhaufe 
zu überwinternde Pflanze, die in trodner Lage in einer Mifhung 
von Lehm und Sand fehr gut gedeiht. Man kennt von ihr 
Bäume, die aller Wahrfcheinlichfeit nach mehr denn taufend Zahre 
alt find, 

— thyoldes L. — Thuja sphaeroidalis Rich. — Var. fol. var. — 
Imgr. B. 4. Or; BE N, Amer; Verm. Samen, Stedl.; Bltz. 
April, Mat; | 
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Diefer ſchoͤne Baum erträgt unſern Winter und gebeibt ganz 
vorzäglih, wenn er Tehr feucht ſteht. Gin lockerer feuchter Boden 
fast ihm auch zu. Stedlinge wahfen leicht, wenn fie im Frichjahre 
geftertt, vor der Sonne gefchäst und feucht gehalten werden. 

Cupressus torulossa Lamb. — Imgr. Str. aus Nepat und 

Bhotan. Er wird aus Stedlingen gezogen und liebt fetten und 

fandigen Lehmboden in frifher, aber trodner Lage. Auf den Ge- 

birgen Hocafiens kommt er in einer Höhe von 11,500° über der 

Meeresflähe vor und bewährt fi in den füdlichern Theilen Europa's 

als hart gegen die Winter, 

Außer den hier angeführten Arten werden befonderd in England 
noch andere Arten im Freien cuitivirt, während fie alle bis auf thyoides 
in unferm Klima zu den zarten und zärtlihen Gehoͤlzen gehören. Dur 
Veredlen wacfen fie alle auf der Bar. chinense, von Taxodium disti- 
chum und auf C. sempervirens. Es tft alfo möglich, daß Veredlungen 
auf Tax. dist. unfern Winter ertragen Eönnen. Die Saaten gefchehen. 
am zwedmäßigften im Fruͤhjahre fpät, well die Pflaͤnzchen zu leicht vom 
Froſte leiden. Am beften fdet man fie in Kaften, die man unterftellen 
kann, C. thyoides wird deßhalb am beften im Herbſte gefaet, weit die 
Srühlingsfaat gewöhnlich ein Jahr über die Zeit liegt. Soll der Erfolg 
gut feyn, fo müfen die Saatbeete feucht und fehattig gehalten werden, 
Was über die Vermehrung zarterer Arten durch Stedlinge zu fagen 
wäre, wolle man bei Pinus nachſehen. 


CYDONIA Tourn. — RosAcEAE, sect. PeMEAE ; ICOSANDR. Di- 
PENTAGYN. Spr. 


Cydonia japoniena Pers. — Pyrus jap. Thunb. — Var. 1) flore 
albo ; 2) fl. semipleno. — Str. 3, Gr.; Vtl. Japan; Verm. Steckl., 
Veredl.; Bltz. Mat; Fbe. roth. 

— sinensis Thunb. — Py. sm. Poir. — Str. 3, Gr.; Vtl. 
China; Verm. Beredl,, Steckl.; Bltz. Mai, Junius; Fbe. röthl. 
Die Veredlung geſchieht am erfolgreichſten auf C. jap. 

— Sumboschia Ham. — Mesp. Samb. Spr. — Str. 3. Gr.; 
IH. Nepal. 

— vulgaris Pers. — Pyrus Cydonia L. — Var. 1) maliformis 
hort.; 2) pyriformis, hort. ; 3) lusitanica Du Hamel. — Str. 
1. Gr.; Vtl. Ereta, Deutfhl.; Verm. Wurzelfh.; Bltz. Mat, Jun. ; 
Fbe. weiß. 

Alle angeführten Arten lieben einen Ichmhaltigen Boden, der am 
geeignetften iſt, je nahrhafter, lockerer und feuchter er iſt. Die Ver: 
mehrung geſchieht mit Hebergehnng der Saaten durch Stecklinge, Aleger, 
Ablactiren, Oculiren und Pfropfen. Als Unterlagen dienen für alle 
C. vulgaris; Pyrus communis, P. baccata und P. pruniſolia. Den beiden 
festern wird in mander Beziehung ber Vorzug eingeraumt, «Sie find 
ein ſchoͤner Beitrag für herbftlihe Partien der Kandfchaft und unferer 


351 


Kunftanlagen, und bilden an fchattigen Stellen und in nicht zu keihtem, 
feuhtem Boden fehr dichte 4—5’ hohe Helen. Zu Unterlagen find bie 
Ableger den Stedlingen vorzuziehen, weil fie raſchwuͤchſiger find umd 
Eräftiger werden. Während die Spielart C. vulg. lusitanica in Ihrem 
Baterlande über 20° hoch wird, erreicht fie bei und noch nicht einmal 
die Höhe der gewöhnlihen Quitte, iſt aber ertragreiher und trägt 
fhönere Fruͤchte. 


CYRILLA L. — EriIcAcEAE; PENTANDR. Monoc. L. 
Cyrilla careliniame Mx. — C. racemillora L. — Gtr. 
3. Gr.; Vtl. Carolina; Verm. Abl.; Bltz. Zunius bis Ang. ; 


Fbe. weiß. Er liebt Heide- und Dammerdemiſchungen in trockner 
und ſonniger Lage. 


CYTISUS L. — LEGUMINACEAE sect. LOTFTFAE; DIADELPH. 
DFCANDR. L. 

Tytisus albidus Dec. — Str. 3. Gr.; Bl. S.:Europa; Verm. 
Abl.; Bltz. Julius, Aug. ; Sbe. weiß. 

— albus Lk. — Spartium multiflorum Desf. — Dar. incarnatus. — 
Str. 3. Gr.; Vtl. Portugal; Verm. Abl.; Bltz. Mat; Fbe. weiß. 
— slpinus Mill. — C. angustifolius Moench. — Var, pendulus. — 
Str. 1. Gr.; Vtl. Alpen, S.:Europa 5; Verm. Samen; Bltz. Jun., 
Jul.; Fbe. gelb. Er liebt eine fonnige, aber aud) leicht befchattete 

Lage. 

— argenteus L. — Cajanus arg. Spr. — Std. u. Str. 
4. 5. Gr.; Vtl. S,:Sranfreih, Spanien; Verm. Abl.; Bltz. Jul.; 
be. gelb, 

— austriaeus L. — Str. 4. Gr.; Vtl. Defterreih ; Verm. Sam., 
Theil. ; Blitz. Zunius bis Septbr.; Fbe. gelb. 

— biflorus 1Her. — C. hirsutus Gmel. — Var. 1) glaber; 
2) subspinescens. — Str. 4. Gr.; BEL. Ungarn, Defterr,; Verm. 
Samen, Theil., Abl.; Bltz. Mai, Sun. ; be, gelb. 

— enliyeinus Bieb. — C. pauciflorus W. — Krch. 5. Gr.; Bl. 
Kauk.; Verm. Abl.; Bltz. Julius, Auguftz Fbe. gelbl. Er liebt 
einen fetten Iodern Lehmboden mit Sand, 

— eapitatus Jacq. — C. supinus L. — Str, 4. Gr.; Vtl. Ital., 
S.-Europa; Verm. Samen, Theil. Er liebt Sandboden und blüht 
vom Mat bis Sept.; be. gelb. 

— eiliatus Wahl. — Str. 4 Gr.; Vtl. Karpathen; Verm. 
Samen, Abl.; Bltz. Zun., Jul.; Fbe. gelb. 

-. elongatus W. et K. — Str, 3, Gr.; Vtl. Ungarn; Verm. 
Samen, Theil., Wurzelſchl.; Bltz. Mai bis Sptb.; Fbe. gelb. 

Er liebt eine ſonnige, auch leicht beſchattete Lage. 

— falenatus W. et K. — Str. 4. Gr.; Vtl. DHefterr.; Verm. 
Samen, Abl.; Bltz. Mai; FIbe. gelb. Er liebt eine Miſchung 
von Lehm, auch Mergel in fonniger, leicht befchatteter Lage. 
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Cytisus hirsutus L. — C. triflorus Lam. — Str. 3. Gr. 

. Bl. Ungarn; Verm. Samen; Blitz. Jun. bis Aug. 

— Laburnum L. — C. alpinus Lam. — ar, 1) quercifolium 
hort.; 2) pendulum hort.; 3) fol. var.; 4) purpurescens. — Str. 
1. Gr.; Vtl. Europa; Verm. Samen; Bltz. Mal, Zun.; Fbe. 
gelb. Er liebt einen fonnigen, Leicht befchatteten Standort und iſt 
ein pracdhtvoller Strauh für unfere Kunftanlagen. Man kann ihn 
fehr leicht zu Eleinen Bäumchen ziehen, die befonders in der Bluͤthe⸗ 
- zeit ein fhmudvolles Anfehen haben. 

— lanigerus Dec. — Spartium lanig. Desf. — ar. rigidus 
Dec. — Str. 3, 4. Gr.; Vtl. S.:Europa; Verm. Abt. 

— leueanthus W. etK. — Str. 4 Gr.; Vtl. Defterr. ; Verm. 
Samen, Theil, Abl.; Bltz. Junius, Julius; Fbe, weiß. 

— multiflorus Lindi. — C. elongatus hort. — Str. 4, Gr.; 
Bel, Europa; Verm. Samen; Bltz. Julius bis Septb.;. Fbe. gelb. 

— nigrieans L. — Str. 3. Gr.; Vtl. Deutfchl., Sranfr. ; Verm. 
Samen, Abl.; Blitz. Zunius, Jullus; Fbe. gelb. 

— nubigenus Lk. — C. supranubius L. fl. — Str. 3. Gr; 
Vtl. Canar.; Verm. Abl., Steckl.; Bltz. Mai bis Auguft; Fbe. 
weiß. Bis Ende Auguſt bedarf er viel Feuchtigkeit. 

— polytrichus Bieb. — Std. 4. Gr.; Vtl. Taurien; Verm. 
Abl.; Bltz. Junius, Julius; Fbe. gelb. 

— purpureus Scop. — Var. fl. alho. — Vtr. 5. Gr.; Vtl. 
Oeſterr.; Verm. Samen; Bltz. Mat, Sunlus; Fbe. gelb. 

— scoparius Ik. — Sp. Spartium scop. L. — Var. 1) albus 
hort.; 2) fl. pl. hort. — Str. 3, Gr.; Vtl. Europa; Verm. Sam.; 
Bitz. Julius, Auguſt; Fbe. gelb. Cr liebt Sandboden. Die jüng: 
ſten Pflänzchen verpflanzen fih am beften. 

— serotinus Kit. — Str. 3. Gr.; Vtl. Ungarn; Verm. Abl.; 
Blitz. Junius, Julius; Fbe. gelb. 

— sespilifolius L. — Str. 3. Gr.; Vtl. Frankreich; Verm. 
Samen, Abl.; Bltz. Mai, Jun.; Fbe. gelb. 

— spinosus Lam. — Spart. sp. L. — Str. A. Gr.; Vtl. S.⸗ 
Europa; Verm. Abl.; Bltz. Junius, Julius; Fbe. gelb. 

— supinus Jacq. — C. lotoides Pourr. — Krch. 4. Gr.; Vtl. 
Europa; Verm. Samen, Theil., Abl.; Bltz. Mai big Julius; 
Fbe. gelb. 

— triflorus L'Herit. — C. villosus Pourr. — Str. 3. Gr.; Vtl. 
S.:Europa ; Verm. Abl.; Blitz. Junius, Jul.; Fbe. gelb. 

— Waldeni Viviani. — Str. 3. Gr.; Btl. Stal., Dalmat.; Verm. 

Abl.; Blitz. Sun. bie Aug.; Fbe. gelb. 

Die befchriebenen Arten gedeihen In jedem trodnen nicht zu fchweren, 
noch weniger magern Boden, einige davon fogar In Sand. Die melften 
ziehen eine fonnige Lage jeder andern vor, obgleich einige wenige leichte 
Befhattung Heben. Die meiften Arten werden durch ihren Samen, 
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manche durch Theilung, durch Wurzelſchoͤßlinge und wenige durch Ableger 
vermehrt. Stecklinge gelingen felten. Alle diejenigen Arten, welde 
feinen Samen liefern, werden durch Deuliren und Wfropfen auf C. 
Laburnum und, find fie von den Eleinen Arten, auf C. alpinus vermehrt. 
Die vorzäglichfte Saatzeit ift April und Anfang Mat, am geeignetiten in 
warmer Lage. Sie find ſaͤmmtlich fehöne Sträucher für unfere Luftgebüfche. 


DABOECIA D. Don. — ERICACEAE sect. ANDROMEDEAE ; Oc- 


TANDR. MonoGy. L. 

Dahoeelia polifolia D. Don. — Andromeda Daboecia L. — 
Bar. 1) fl. albo; 2) nana. — Imgr. Str. 4. Gr.; Bl. Srland; 
Bern. Sam., Abl., Steckl.; Bltz. Mai bis Septbr.; Fbe. violett; 
er liebt fandige Heldeerde, audh eine Mifhung von Heide = und 
Dammerde in fonniger Lage, auch Beſchattung. Friſchem Boden 
gibt er den Vorzug. 

DAPHNE L. — THYMELEAE ; OcCTANDR. MonoGvn. L. 

Daphne alpina [L. — Imgr. Str. 5. Gr.; Vtl. Schweiz; 
Verm. Samen; Bltz. Mat, Junlius; Fbe. röthl. Er licht Danım;, 
auch Heideerde in frifher fonniger Lage. 

— altaica Pall. — Str. 4. Gr.; Vtl. Sibir., Altei; Blitz. März, 
April; Fbe. weiß. Er zieht Heideerde in frifher fonniger Lage 
jeder andern vor. 

— Cneorum L. — Var. 1) fl. albo; 2) fol. var. — Imgr. Kr. 
5. Gr; Bel. Schweiz und füdl. Deutfchland; Verm. Samen, 
Stedl.; Bltz. Mai und Septbr.; Fbe. roth. Er liebt eine Mi- 
(hung von Dammerde mit Lehm in trodner fonniger Lage. 

— eollina Sm. — D. buxifolia Vahl. — Imgr. Str. 4. Gr; 
Vtl. Ital.; Bltz. April bis Junius; be. purp. Eine Mifhung 
von Damm = und Heideerde iſt ihm fehr zuträglih, und eine 
trockne, fonnige Lage zu feinem Gedeihen erforderlich. 

— Gnldium L. — Imgr. Str. 4 Gr; Bel. Spanien; Bltz. 
Innius bis Auguft; Fbe. weiß. Eine Mifhung von Heldeerde und 
Lehm und ein ſonniger Standort iſt ihm zuträglid. 

— hybrida Swt. — D. Delphiniana hort. — Str. 3. Gr.; Bl. 
Hybr.; Bits, Mat bis Septbr.; Fbe. prp. Cultur und Boden wie 
die vorige, 

— Laureola L. — Imgr. Str. 4 3. Gr.; Vtl. Britt, Sid: 
deutfchl.; Verm. Samen, Steckl.; Bltz. März, April; Fbe. gruͤnlich. 
Er liebt Heide- und Dammerde, aber auch eine Miſchung von 
Lehm mit Sand und ſteht gern beſchattet. Im Winter verlangt er 
eine Decke. 

— Mezereum L. — Var. 1) fl. albo; 2) autumnalis; 3) fructu 
albo; 4) fr. luteo. — Str. 4. Gr.; Vtl. N.:Europa; Verm. Wurzel: 
ſchßl. Samen: Bltz. Febr. bie April; Fbe. roth. Er liebt Heldes 
und Dammerde, und zieht fchattige Lage jeder andern vor. 

Lenz, Wildbaum : Zucht, 23 
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Daphne neapolitana Lodd. — Imgr. Str. 4. Gr.; Bl. 
S.-Italien; Bltz. April bis Junius; Fbe. prp. Wie der vorige, 
verlangt aber einen fonnigen Standort. 

— odora Thunb. — D. sinensis Lam. — Imgr. Str. 4. Or; 
Bel. China; Bltz. Mal, Septbr.; Fbe. weiß. Er liebt einen 
lehmigen Boden in trodner, fchattiger Lage. 

— oleoldes L. — D. salicifolia Lam. — Imgr. Str. 4. Gr.; Btl. 
Creta; Bltz. Mat, Septbr.; Fbe. weiß. Ein fetter Lehm - oder 
Mergelboden In trodner fonniger Lage, iſt Ihm fehr zuträglid. 

— papyracea Wall. — D. cannabina Wall. — Imgr. Str. 4. Gr.; 
Vtl. Nepal. Er liebt eine Mifhung von Dammerde in leicht 
befchatteter Lage. 

— pontica L. — %ar. 1) rubra; 2) fol. var. — Imgr. Str. 
3. 4 Gr; Vtl. KA; Bltz. Apr, Mat; Fbe. grünl, Ein 
Gemifh von Lehm- und Heideerde Ift ihm fehr zutraͤglich. 

— pubescens L. — Imgr. Str. 4. Gr.; Vtl. Deftere.; Bltz. 
April, Mat; Fbe. geld. Er wächst In einer Mifhung von Sand 
und Dammerde, aber auch von Sand und Lehm ſehr gut, verlangt 
aber dabei eine fonnige, etwas trodne Lage. 

— sericea Vahl. — D. oleaefolia Lam. — Imgr. Str. 4. Gr.; 
Bl. Greta; Bltz. Junius, Auguſt; Fbe. weiß. Er liebt einen 
fetten Mergel- oder Lehmboden in fonniger Lage. 

— striata Tratt. — Imgr. Str. 4 5. Gr; Vtl. Schweiz; Bltz. 
Junius, Auguſt; Fbe. prp. In einer Miſchung von Dammerde 
und Lehm, und auf ſonnigem Stahdorte wächst er ſehr gut. 

— Tartonreira L. — Passerina Tar. Schrad. — Imgr. Str. 
4. Sr.; Vtl. S.:Franfreih; Bltz. Mat, Jul.; Fbe. grünl. Cultur 
wie die vorige. 

— Thymelaea L. — Passerina Th. Dec. — Imgr. Str. 4. Or; 
Vtl. Spanien; Bltz. April, Mai; Fbe. gelb. Cultur wie Die 
vorige. 

— tomentosa Lam. — Pass. villosa L. — Imgr. Str. A. Or; 
Vtl. Kl.-Aſ.; Bltz. Mai; Fbe. weißlih. Gultur wie die vorigen. 
Diefe kleinen melft immergruͤnen Gewaͤchſe wachen fehr langſam 

und verdienen wegen Ihrer wohlriehenden Blumen mit Sorgfalt gezogen 

zu werden. Im allgemeinen gedeihen fie in Heldeerde, mehrere davon 
ziehen aber eine Mifchung von Lehm, wie etwas fchweren Boden über: 
haupt vor. Miele Lieben eine leichte Befchattung, der größefte Theil 
aber Sonne und trocknen Boden. Die Ausfaaten ihrer Samen macht 
man am zuträglichften in einer jeder Urt entfprechenden Lage im Herbft 
und gibt eine paflende Dede gegen den Einfluß der Winterfälte. Die 

Samen liegen gewöhnlih ein Jahr, aber auch nicht felten 2 Sahre bie 

fie aufgehen. Will man fie aus Stedlingen vermehren, ſo behandelt 

man fie aͤhnlich den Kalthauspflanzen. Shre Ableger wachſen alle, 
bedürfen aber haufig mehr als ein Jahr zur Bewurzelung. Es iſt 
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deßhalb vorzuziehen, fie auf D. Mezereum oder auf D. Laureola zu 
ablactiren oder zu pfropfen. Auf jene veredelt man am geeignetften 
die fchmalblättrigen wie D. Cneorum , auf diefe hingegen die breit- 
blättrigen wie D. pontica; oder nimmt man auf die erftere die roth: 
biühenden, auf Laureola hingegen die weiß = oder weißlich bluͤhenden, 
ohne daß man in Beziehung auf die Blumenfarben Angftlih zu feyn 
hätte. Im Winter bedürfen fie Schus gegen bie Kälte bis auf 
wenige. 


DECUMARA L. — PuILADELPHACEAE ; DODECANDR. Monoc. L. 


Decumara harbara L — D. radicans Moench — Bar. 
tomentosam Dec. — Klttr. 3. Gr.; Bl. Sarolina; Verm. Wurzel: 
ſchßl,, Abl.; Bltz. Julius, Auguſt; Fbe. weiß. Er Tiebt einen 
leicht beſchatteten Standort in einer Miſchung von Dammerde. 
Die Art und ihre Spielart klettern 25—30’ hoch und laſſen Ihre 
Zweige gleih dem Lycium barbatum überhängen. 


DEUTZIA Tbunb. — PuiLADELPHACEAE; DECANDR. TRIGV. L. 


Deutzin corymbosa R. Brw. — Philadelphus cor. Wall. — 
Str. 3. 4. Gr.; Vtl. Nepal; Verm. Stedl., Theil; Bltz. Jun.; 
Fbe. weiß. Er liebt Leichte Befchattung und ein Gemifh von 
Dammerde. 

— seahra Thunb. — Klttr. Str. 3. Gr; Vtl. Japan; Berm. 
Stedl., Theil.; Blitz. Mai, Junius; be. weiß. Cultur wie die 
vorige Art. Ste ift nur bei üppigem Wachsthum Kletterer, außer: 
dem halten fi) die Zweige aufrecht. 


DIANTHUS L. — CARYOPHYELACEAE ; DECANDR. Diey. L. 
Dianthus arboreus L. — Vtl. Creta. 
— arbuseula B. Reg — Vtl. unbekannt. 
— Caryophylius L. — Vtl. Engl., Ital.; Var. fruticosus. 
— fimbriatus Bieberst. — D. orientalis Sims. — Vtl. Iberlen, 
Sibir. 
— frutleosus L. — Vtl. Schweden, am Meer. 
— juniperinus Sm. — Vtl. Greta. 
— longiflorus Lam. — D. inodorus Grin. — Vtl. Spanien, 

Portugal. 

— pinifolius Sm. — Vtl. Thracten, Lemnos. 

— pratensis M. B. — D. versicolor Fiſch. — An der Wolga. 
— rigidus M. B. — Wolga. 

— rupieola Bivon. — D. Bissignanie Tenor. — Vtl. Sicilien. 
— spinosus Desf. — Vtl. Perſien. 

— suffruticosus W. — Vtl. unbekannt. 

Die hier beſchriebenen Arten haben holzige, ausdauernde Stengel. 
Ein fetter Gartenboden oder eine Miſchung von Sand und Dammerde 
tft Ihnen und fobald fie im Freien überwintert werden follen, 
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bedürfen fie einer gefhüsten, trodnen und fonnigen Lage. Dabei ver- 
langen fie eine mehr oder weniger ſtarke Dede gegen die Kälte, ie 
nachdem fie mehr oder weniger zartlid find, und Schuß gegen die 
Märzfonne. Wenn in diefer Zeit trodne Winde berrfhen, dann wollen 
fie öfter mit Waffer überfprist feyn. 

Dıiervirta Tourn. — ÜCAPRIFOLIACEAE, sect. LONICEREAE; PEN- 
TANDR. Monoßy. L. 

Diervilla eanadensis W. — Lonicera Diervilla L. — Str. 
4. Gr.; Vtl. NR. Amer; Verm. Theil, Wurzelſchßl., Stedl.; 
Bltz. Junius; Fbe. gelb. Diefer fchönblähende Strauch Fommt 
in jedem guten Gartenboden fort, liebt freie ſonnige Lage und ift 
wegen feiner Blüthenfülle einer der Fhönften Zierſtraͤucher. 

DIOSPYROS L. EBENACEAE ; OCTANDR. Monogr. L. 

Diospyros angustifolia Lodd.. — Str. 2. Or; Bl. N. 


Amerifa? 
- fertilis Lodd. — Die voriger. 
— KakiL. — D. chinensis Blume. — Imgr. Str. 2. 3. Or; . 


Vtl. Japan. Sonnigen Standort. 

— Lotus L. — Str. 2. Gr; Pl. Kaufaf.; Verm.; — Bltz. 

Sun., Jul.; Fbe. gelb. 

— lueida Lodd. — Str. 2. Gr.; Vtl. N.:Amer. 
— pubescens Pursh. — D. virginiana var. Mx. — Str. 3, Gr. ; 

BE. N.⸗Amer.; Blitz. Agril, Mal; be. gelb. 

— virginiana L. — Dar. dulcis. — Str. 1. Gr.; Bl. R.:Amer. ; 

Bltz. Jul.; Fbe. gelbl. 

Eine Miſchung von Lehm und Sand, wie uͤberhaupt ein ſchwerer, 
aber dennoch lockerer Boden iſt dieſen nicht harten Straͤuchern ſehr 
zutraͤglich. Wo die Winterkaͤlte ſehr zu fuͤrchten iſt, ſollte der Standort 
trocken ſeyn. Begießen muß man ſie bis Ende Auguſt, alsdann aber 
aufhoͤren, damit ihr Holz moͤglichſt reif wird. In Gegenden, wo die 
Winter nicht nachtheilig wirken, gedeihen ſie in friſchem Boden und 
ſchattiger Lage am beſten. Die Saat nimmt man am beſten im Herbſt 
vor, waͤhlt aber wohl zubereitete, geſchuͤtzte, moͤglichſt froſtfreie Beete. 
Die Samen muͤſſen feucht und folglich auch ſchattig gehalten und Sted- 
linge und Ableger in dieſer Beziehung mit Sorgfalt gepflegt werden. 
Die Stecklinge wachſen am ſicherſten, wenn man am einjährigen Holz 
ein Stuͤckchen älteres Holz fihen läßt. 

DIOTIS Schreb. — CHENOPODIACEAE ; MONOEC. TETRANDR. L. 
Diotis eeratoldes W. — Axyris cer. L. — Str. 4. Gr.; Vtl. 

Mahren, Sibir., Kauk. Armenien; Verm. Stedlinge; Blitz. Jun.; 

Fbr. gelbl. 

— lanata Pursh. — Str. 4. Gr.; Vtl. NR.:Amer. ; Verm. Stedl.; 
Bltz. Sun, Sulz Fbe. gelbl. Beide Arten wacfen in fandigem 
Gartenboden recht gut, am beften, wenn er fruchtbar und locker iſt. 
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DIRCA Hook. — RHAMNACEAE ; PENT. Monosy. L. 


Direa palustris L. — Str. 3. Gr.; Vtl. Virg.; Verm. Abl., 
Wurzeifhpl.; Bltz. April, Mai; Fbe. gelb. Die Ableger dieſes 
Strauchs liegen auf feuchten Beeten nicht felten 2 Jahre, auf trod- 
nem Boden immer. Gr liebt eine Mifhung von Mergel und Sand 
und feuchten Standort. 


DORYCNIUM Tourn. — LEGUMINACEAE sect. LOTEAE; DIA- 
DELPH. DECANDR. L. 


Doryenium herbaceum Vill. — Str. 4. Gr.; DBtl. Ungarn, 
Piemont, Defterr.; Verm. Stedl.; Blitz. Jul., Detbr.; be. weiß. 
Er wächst In einem Lehm = und Mergelgemifche fehr gut und liebt 
feuchte, fchattige Lage. 

— hirsutum Ser. — Lotus hirs. L. — Imgr. Str. 4. Gr.; Btl. 
S.:Europa; Verm. Theil., Stedl.; Bltz. Jun., Septbr.; Fbe. 
roͤthl. Er Tiebt eine Mifchung von Lehm oder Mergel mit Sand 
und verlangt einen trodnen, fonnigen Standort. 

— iberieum W. — D. intermedium Ledib. — Imgr. Str. 
4. Gr.; Bel. Taur., Kauf; Verm. Shell. Stedi. Cultur wie 
der vorige. 

— latifolium W. — Imgr. Str. 4. Gr.; Bl. Armen, Kauf. 
Alles übrige wie bei dem vorigen. 

— reetum Ser. — Lotus rectus L. — Imgr. Str. 4. Gr.; Vtl. 
S.-Europa; Verm. Theil., Steckl.; Fbe. röthl. Cultur wie bet 
den vorigen. 

— suffruticosum Vill. — Lotus Doryenium L. — Str. 4. Gr.; 
Vtl. S.-Europa; Verm. Steckl., Theil.; Fbe. weiß. Er Itebt 
ſchwere Erde, und wächst in einer Miſchung von Lehm oder Thon 
mit Sand fehr gut, verlangt aber trodnen, fonnigen Standort. 

— tomentosum D. Don. — D. hirsutum rar. incanum Ser. — 
mer. Str. 4. Gr; Bl. S.:Europa; Verm. Theil., Stedl. ; 
Bltz. Jun. Er wächst in einem Iodern Lehmboden ganz erwänfdt, 
wenn die Lage troden und fonnig fit. 

Die meiften diefer Sträuder verlangen Schuß gegen den Froſt und 
ziehen einen etwas fchweren Boden jedem leichten und zu lodern vor, 


DRYAS L. — RosaAcEAE, sect. POTENTILLEAE ; ICOSANDR. DECA- 
PoLYGYn. Spr. 


Dryas integrifolia Horn. — Dr. tenella Pursh. — Imgr. 
Krch. 5. Gr.; Bl. Grönland, N.:Amer., Isld. — Verm. Abt. 
Er liebt Feuchtigkeit und Moorerde In fonniger Lage. 

— oetopetala I. — Imgr. Kt. 5. Gr.; Vtl. Europa, Alp., N.⸗ 
Amer., N.⸗Aſ., N.:Europa; Verm. Abl., Sam.; Bltz. Jun., Aug; 
Fbe. weiß. Gultur wie der vorige. 


DUVAUA Knth. — ANACARDIACEAE ; DECANDR. TRIGVN. L. 
Duvausa dependens Knth. — Schinus dep. Ort. — Imgr. 
Str. 3. Gr.; Bl. Chill; Verm. Steckl.; Bltz. Iul.; Fbe. weiß. 
Er wächst In lehmigem Boden und troduer fonniger Lage fehr gut. 
In einer warmen, geſchuͤtzten Lage trägt er reihlihen Samen, der 
gleich den Hauspflanzen behandelt wird. 


ECHITES L. — APpocyYNEAE ; PENTANDR. MonoßY. L. 
Eehltes difformis Walt. — Imgr. Klett. 3. Gr.; Vtl. Carol.; 
Verm. Stedl.; Blitz. Zul.; Fbe. purp. Er liebt Heideerde in 
trodner, gefhüßter und fonniger Lage. 


ELAEAGNUS Tourn. — ELAEAGNACEAE; TETR. Mono, L. 

Elaeagnus arborea Roxb. — Str. 3. Gr. ; Vtl. Nepal. 

— argentea Pursh. — Str. 2. Gr.; Bel. Miſſuri, Hudſonsbai; 
Verm. Samen, Wurzelfhßl.; Bltz. Zul., Aug.; be. gelb. Er 
wächst in Ioderm, etwas trodnem Gartenboden ganz erwünfct. 

— eonferta Roxb. — Str. 3. Gr.; Vtl. Nepal. 

— hortensis Bieb. — E. angustifolia L. — Bar. 1) dactylifor- 
mis; 2) orientalis; 3) spinosa. — Str. 2. Gr.; Vtl. S.:Europa; 
Verm. Samen, Stedl.; Blitz. Jul.; Fbe. gelb. Er liebt trodnen 
Standort In fonniger Lage, und nimmt mit jedem Gartenboden 
vorlieb. 

Diefe Sträucher "lieben einen fchweren Boden und find fehr genüg- 
fam. Volle Sonne lieben fie alle und die meiſten trodne Lage. Die 
Samen behandelt man im Herbfte gefäet am geeignetften wie Ealte 
Hauspflanzen. Stedlinge und Ableger wachſen bei einiger Eorgfalt 
nicht fhwer und duch Pfropfen vermehrt man fie ganz fiher auf 
Hippophae rhamnoides. 


EMPETRUM L. — EMPETRACEAE; DIOEC., TRIANDR. L. 

Empetrum nigzrum L. — Dar. scoticum Hook. — Imgr. 
Krch. 5. Gr.; Bl. Britt, N.:Europa ; Verm. Abl.; Bltz. April, 
Mai; Fbe. weiß. Er wächst in Moor - und Torfboden bei ange- 
meflener Seuchtigfeit und fonniger Lage recht gut. 

— rubrum L. — Imgr. Krch.; Vtl. Feuerl., Falklands-Inſ.; 
Verm. Abl.; Bluͤthe purpur. Sandige Moorerde oder Torf ent: 
ſpricht dieſem Strauche, wenn er dabei feuchten und ſonnigen Stand: 
ort hat. 


EPHEDRA L. — GNETACEAE - JUNIPEREAE Spr.; MONADELPH. 
OCTANDR. L. 

Ephedra americana W. — Imgr. Str. 4 Gr; Bil. 
Quito; Verm. Abl., Wurzeifhpl.; Bltz. März, April. Eine 
Mifhung von Helde- oder Dammerde in frifher, ſonniger Lage iſt 
ihm zutraͤglich. 
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Ephedra distschya I. — Imgr. Str. 4. Gr.; Vtl. Span.; 
Verm. Theil., Abl., Wurzeifhhl.; Bltz. Zullus, Auguft. Eine 
Mifhung Dammerde In fchattiger Lage verträgt er fehr gut. 

— fragilis Desf. — E. cretica Tournf. — Imgr. Str. 4. Gr.; 
Bel. Span; Verm. Abl., Wurzelfhhl. Er zieht eine Mifhung 
Lehm mit Sand und trocknem Standort jeder andern Lage und 
Erdboden vor. 

— monostachya L. — E. polyganoides Pal. — Imgr. Str. 
4. Gr.; Bl. Sibirien, Ungarn; Verm. Thl., Abl., Wraldr., Sam., 
welher am beften im SHerbft untergebradht wird; Bltz. Jullus, 
Septbr. Cultur wie bei der vorigen Art. 


EPIGAEA L. — ERICACEAE, sect. ANDROMEDEAE ; DECANDR, 
Monoc. L. 

Epigaea repens L. — Imgr. Krch. 5. Gr; Bl. N.Amer.; 
Verm. Abl.; Blitz. Mat, Julius; Fbe. weiß. Er wächst in ſandi⸗ 
ger Heideerde, felbft im bloßen Sande recht gut, liebt aber eine 
leichte Beſchattung. Seinen Samen fäet man am beften im 
Fruͤhjahre. 


ERICA L. — ERICACEAE, sect. NORMALES; OCTANDR. MonoGYL. 

Erica australis L. — E. pistillaris Sal. — Imgr. Str. 3. Gr.; 
Bl. Span.; Blitz. April, Aug.; Sbe. rofe. 

— earnea L. — Er. herbacea L. — Imgr. Str. 5. Gr.; Vtl. 
Deutfhl.; Blitz. März, Mai; Fbe. röthl. Er liebt einen Tandigen 
Mergelboden in fonniger, oder auch befchatteter Lage. 

— eiliaris LE — Imgr. Str. 5. Gr.; BEL. Portug.; Blitz. Jul., 
Sept.; Fbe. rofa. Er zieht fehr feuchte Stellen im Mergelboden 
jeder andern vor. 

— einerea L. — E. mutabilis Sal. — War. 1) atropurpurea ; 
2) alba; 3) pallida; 4) carnescens; 5) prolifera; 6) stricta. — 
mer. Str. 4. Gr; Bl. N.- Europa; Bltz. Julius, Septbr.; 
Fbe. röthl. ' 

— eodonodes Lind!. — Imgr. Str. 3. Gr.; Vtl. S.-Europa; 
Bitz. Febr., Mal; Fbe. weiß. 

— multflora L. — E. m. longipedicellata W. — Imgr. Str. 
4.5. Gr.; Bl. S.:Curopa; Bltz. Mat, Septb.; Fbe. rofa. Er 
liebt einen fandigen Mergelboden in fonniger Teicht befchatteter 
Lage. 

— strieta Donn. — E. corsica Dec. — Imgr. Str. 4, Gr.; Vtl. 
Ital.; Bltz. Mat, Jul.; Fbe. purp. 

— Tetralix L. — E. pumila Park. — Var. 1) carnea; 2) alba; 
3) Mackayana. — Imgr. Str. 4. Gr.; Vtl. N.- Europa; Bltz. 
Sun., Sepbtr.; Fbe. rthl. Eine feuchte Moor = oder Torferde In 
fonniger Lage fpricht ihn fehr an. 
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Eriea vagans L. — E. vaga Sal. — War. 1) pallida; 2) rubes- 
cens; 3) purpurascens; 4) alba; 5) tenella. — Imgr. Str. 5. Gr.; 
Bl. England; Bltz. Zul, Aug; Fbe. röthl. Er liebt eine ME 
fhung von Sand und Mergel und leichte Befchattung. 

Sammtlihe Arten gedeihen in einer Mifhung von Sand und 
Heideerde. Ste lieben eine zwar geringe, aber doc anhaltende Feuchtig- 
keit, und iſt dieß bei der Erdegebung und weitern Gultur ftets zu 
berüdfichtigen. Anhaltende Trodenheit ertragen fie außer Calluna vul- 
garis (E. vulg.) nicht ohne Schaden. Manchen entfpricht eine Mifchung 
von Sand und Mergel am beften. Eine leichte Befchattung iſt allen 
zutragliher als volle Sonne, obgleich manche In diefer fehr gut wachfen 
und blühen. Ihre Stedlinge dicht am alten Holze abgefchnitten, und 
im Auguft In fandige Heldeerde oder bloßen Sand und in bededte Falte 
Kaften geftedt, bewurzeln ſich fehr leicht, muͤſſen aber beftandig mäßig 
feucht und befchattet gehalten werden. In Haufern kann man mit diefer 
Art der Vermehrung fhon im Sanuar und Februar beginnen. ber 
auch durch Ableger Faun man fich In angemeflener Erde recht bald und 
ftarfe Pflanzen verfchaffen, die bald blühbar werden. Die Ausfaat Ihrer 
Samen ' geſchieht am fiherften im Fruͤhjahre in Toͤpfen oder Kaiten 
unter Glas. Sie müffen aber neben einer fchattigen Lage Immer mäßig 
feucht gehalten werden. Sie find fhöne Pflanzen für unfere Kunftanlagen 
und Eönnen mit ähnlichen zufammengeftellt in Ihrer Art fehr ausdrudsvoll 
werden. 


EVONYMUS L. — CELASTRACEAE Dec., RHAMNACEAE Spr.; 
PENTANDR. Monogr. L. 
Evonymus americanus L. — E. alternifolius Moench — 
Str. 3. Gr.; Bl. N.-Amer.; Verm. Stedl.; Bltz. Sun, Zul. 
Er liebt einen fchattigen Standort und eine Mifhung von Damm: 
oder Heideerde. 


— angustifolius Pursh. — Str. 3. Gr.; Btl. Georg., Amer; 
Verm. Stedl.; Bltz. Jun., Zul. Er liebt Dammerde. 

— stropurpureus Jacq. — E. caroliniensis Moench. — Gtr. 
3. Gr.; BEL. N.Amer.; Verm. Sam.; Bltz. Jun., Jul. Seine 
fhönen Früchte machen ihn fehr werthvol für herbftlihe Partien 
unferer Kunftanlagen und er liebt einen fchattigen Standort. 

— europaeus L. — E. vulgaris Mill. — War. 1) fol. var.; 
2) latifolius Lodd.; 3) nanus Lodd.; 4) fructu albo Lodd. — Str. 
1. Gr.; Vtl. Europa; Verm. Samen; Blitz. Mal, Junius. Er 
nimmt mit jedem Boden vorlieb und gedeiht in fchattiger Lage 
vollfommen. Auch er ft wegen feiner fchönen Früchte geſchaͤtzt, 
bleibt aber zu bedauern, daß das Gefpinnft einer befannten 
Raupe feine Schönheit im Sommer fehr verunftaltet, wenn 
man fih die Mühe erfpart, fie abzumachen und die Naupen zu 
tödten, 
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Evonymus gareinifolius Rxıb. — E. lacerus Ham. — 
Str. 3. Gr.; Vtl. Nepal; Bltz. Julius; Fbe. gelbl. Er liebt einen 
fetten, Iodern Boden und einen leicht befchatteten trodnen Standort. 

— srandifloerus Wall. — Str. 3. Gr.; Vtl. Nepal; Bltz. Jul., 
Aug.; Fbe. weiß. 

— zrossus Wall. — Str. 3. Gr.; Vtl. Nepal, Er liebt eine 
Miſchung Sand und Lehm in trockner, ſonniger Lage. 

— Hamiltonianus Wall. — Str. 3. Gr.; Vtl. Nepal; Bltz. 
Sul. Cultur wie die vorige. 

— japonieus Thunb. — Str. 3. Gr.; Vil. Japan; Verm. 
Steckl.; Bltz. Jul., Aug. 

— Iatifolius C. Bauh. — E. europaeus rar. latifol. L. — Str. 
2. Gr.; Vtl. Europa; Verm. Samen; Bltz. Mat, Junius. Er 
liebt einen fetten Lehmboden. Wegen feiner Früchte wie europ. 

— Iueidus D. Don. — Str. 3. Gr.; Vtl. Nepal. Er liebt Damm- 
erde in leicht befchatteter Lage. 

— mieranthus D. Don. — Wie voriger. 

— nanus Bieb. — Str. 4. Gr.; Vtl. Kauf. Cr liebt fandige 
Dammerde in trodner fonniger Lage. 

— obovatus Nult. — Krch. 4. Gr.; Vtl. N.:Amer., Penſ. Er 
liebt Schatten und eine Mifchung von Danım = oder Moorerde. 

— pendulus Wall. — Str.; Vtl. Nepal. Er liebt Dammerde in 
fonniger Lage. 


— sarmentosus Nutt. — Std. 4. Gr.; Bl. N. - Amerffa; 
Verm. Theil. Eine Mifhung von Sand und Dammerde in trodner 
und leicht befchatteter Lage ift Ihm fehr angemeffen. 

— verrueosus Scop. — E. europ. leprosus L. fill. — Str. 3. Gr.; 
Vtl. Europa; Verm. Samen; Bltz. Mai, Jun. Er liebt fetten 
Lehmboden. 

Allen befchriebenen Arten dienen zum beffern Fortkommen alle Mi: 
fhungen von Dammerde und Lehm, wenn fie nur nahrhaft, Ioder und 
leiht find. Einige ziehen fhweren Boden jedem andern vor, eine 
fhattige Lage und mäßige Feuchtigkeit Lieben fie alle. Ihre Samen 
fäet man am geeignetften im Herbſt, fie liegen aber fehr gewöhnlich 
1—2 Fahre. E. europaeus dient wegen feiner Genuͤgſamkeit, und weil 
er in jedem Boden, felbft in reinem Sande gut fortfommt, für die feltenen 
Arten ald Unterlage. Das Deuliren fchlägt beffer an als dag Pfropfen, 
und Die Ableger fchlagen unter günftigen Umſtaͤnden binnen einem Jahre, 
Wurzeln. Don einigen wenigen bewurzeln fih auch die Stedlinge In 
einem der Art angemeffenen Boden. 


FAGUS L. — ÜUPULIFERAE seu ÜORYLACEAE AMENTACEAE ; 
Monoec. DECA-POLVANDR. Spr. 


Fagus antaretiea Forst. — B, Str.; Vtl. Feuerland. Er liebt 
fandigen Lehmboden. 


Fagus betuloides Mirb. — Wie der vorige. 

— dubia Mirb. — Bl, Magellanftraße. 

— ferruginea Ait. — F. americana latifolia Du R. — Bar. 
1) carolineana ; 2) latifolia. — B. 3. Gr.; Bl. N.⸗Amer.; Verm 
Samen; Bltz. Mat. | 

— sylvatiea L. — Var. 1) purpurea; 2) cuprea; 3) fol. var.; 
4) heterophylla; 5) cristata; 6) pendula; 7) americana; Vtl. N.⸗ 
Amer. — B. 3. Gr.; Bel. Europa; Verm. Samen, Veredl.; Blitz. 
Mai. Diefer fhöne Baum kommt mit feinen Spielarten in jedem 
Boden gleih gut fort, nur wollen fie den Sand nicht. Sie find 
fammtlih ſchoͤne Pflanzen für die Fünftliche Landfchaft und dradt 
ſich befonders die Art in Maflenpflanzungen fehr Fräftig, aber dabei 
freundlih-angenehbm aus. Zu Heden dient F. sylv. deßhalb ganz 
vorzüglich, weil er über Winter die Blätter behält und dadurch 
großen Schuß gewährt. Er ift aber auch in geeigneten Partien ein 
guter Alleebaum. 

Im allgemeinen iſt anzunehmen, daß ein kräftiger Kehmboden die 
Buchen gut ernährt und große Dauerhaftigkeit verleiht. Sie find nur 
in der Jugend rafhwäcfig und wollen aus dem Grunde gemäß eines 
nicht zu verfennenden Naturgefeßes eine fhwere, mäßige Feuchtigkeit 
haltende Erde. Ihre Samen bringt man am beften im SHerbite in 
fhattiger Lage unter die Erde, wo fie fehr Leicht Eeimen. Die Spiel: 
arten fammtlid werden am geratheften auf Sämlinge von F. sylvatica 
gepfropft oder veulirt. Beide Veredlungsmethoden fchlagen gleich gut 
an. In geeigneten frifhen Lagen wacfen die Ableger von allen bei 
Zuziehung von etwas Dammerde fehr gern. 


FICUS Tourn. — ÜRTICEAE ; MonNoEc. TRIANDR. L. 
Ficus Carieca L. — Str. 1. Gr; Bl. S.: Europa, Kl.⸗Aſ., 

N.-Afr.; Verm. Abl., Stedl., Walfhpl. 

In der Pomologie fommen viele Ab - und Spielarten diefes fhönen 
Stuchtfirauhes vor. Er Eommt in guter, fetter, etwas bündiger Erde, 
feibft in gutem Sartenboden recht gedeihlih fort, Lebt Schatten und 
Feuchtigkeit. Da wo er gezogen und cultivirt wird, gefchleht’8 wegen 
feiner gefhmadhaften Früchte, er kann aber auch In den Kunftanlagen 
als Zierde auftreten, wo fie durch die Form und Ueppigkeit ihrer Blätter 
recht ausdrudsvoll werden. 


FONTANESIA Labill. — OLEACEAE, sect. SYRINGEAE — JAs- 
MINEAE Spr.; DIANDR. Monoc. L. 

Fontanesia philliyrioides Labill. — Imgr. Str. 2. Or. ; 
Bel. Syrien; Verm. Wurzelftel., WurzelfchBl., Abl.; Bltz. Jun., 
Julius. 

Dieſer Strau liebt einen fonnigen Standort, Mifchungen von 
Lehm und Sand, oder Dammerde und Sand und ftieht gern mäßig 
troden, Die Samen legt man im Herbite in froftfreie Beete, wo fie 


am gewöhnlihften 1—2 Jahre liegen. WIM man auch Veredlungen 
anwenden, fo geſchleht's durch Pfropfen am beften auf Unterlagen von 
Ligustrum vulgare. Da diefe Pflanze fo aͤußerſt genuͤgſam iſt, fo ift fie 
als Unterlage nicht von der Hand zu weifen. 


FOTHERGILLA L. — HAMELIDACEAE ; POLYANDR. Dicyn. L. 
Fothergilla almifolia L. — Hamamelis monoica L. — Bar. 

1) acuta Sims.; 2) major Sims.; 3) serotina Sims. — Str. 3. Gr.; 

BE. N.:Amer., Carol.; Verm. Samen, Abl., Wurzeifhhl.; Bltz. 

Mat, Zun.; Fbe. weiß. 

Er Liebt vorzugswelfe einen guten Mergelboden der mäßig feucht 
feyn muß, follen fih feine Wurzelfhößlinge vermehren. Die Samen 
bringt man im Herbſte unter angemeflene lodere Erde in feuchter, 
fohattiger Lage, wofelbft fie gewöhnlich ein Jahr Liegen. 


FRAXINUS Tourn. — OLEACEA, sect. FRAXINEAE — AMENTA- 
CEAE; DIANDR. Monoc. L. 

Fraxinus alba Bos. — 2. 4 Gr; Vtl. N.-Amer.; Bltz. 
April, Mat. 

— smericana W. — F. acuminata Lam. — Var. latifolia. — 
B. 3. Gr.; Bl. NR.:Amer.; Verm. Samen; Bltz. Mal. 

— angustifelia Bauh. — 2. 4. Gr; Bl. S.:Europa. 

— argentes Lois. — Vtl. S.:Euroya, N.:Afr., Wſt.-Aſ.; Bits. 
Mat, Jun. 

— Boseli G. Don. — F. nana Bosc. — B. 4. G.; Vtl. N.-⸗Amer.; 
Dltz. Mal, Zun. 

— earoilneana Lam. — F. serratifolia Mx. — B. 5. Gr.; Vtl. 
N.:Amer. ; Bltz. Mat, Sun. Eln fchnellwachfender Baum. 

— einerea Bosc. — B. 4. Gr.; Bl. N.-Amer.; Bltz. Meat. 

— elliptica Bosc. — Wie der vorige. 

— epiptera Vahl. — F, lanceolata Bose. — B. 4. Gr.; Vtl. 
N.-Amer.; Bltz. Mal, Tun. 

— exeelsior L. — F. apetata Lam. — Var. 1) pendula; 2) 
Kinkairniae; aurea; 4) aurea pendula ; 5) crispa Bosc.; 6) jaspidea 
W.; 7) purpurascens ; 8) argentea Desf.; 9) lutea; 10) erosa Pers.; 
11) horizontalis Desf.; 12) verrucosa Desf.; 13) verrucosa pendula; 
14) nana Lodd.; 15) fungosa Lodd.; 16) verticillata Lodd.; 17) 
villosa nova Descemet etc. — 2. 2. Gr.; Bl. Europa; Verm. 
Samen; Bitz. Mat. ; 

Diefer fhöne, fehr genägfame Baum kommt in jedem nahrhaften, 
lodern Boden fort, liebt aber andauernde Feuchtigkeit. In paffender 
Erdart wird er zu einem fehr ftattlihen Alleebaum, während er 
mit feinen Spielarten nicht ohne Werth für die Landfchaft iſt. 

— heterophylia Vahl. — F. monophylla Desf. — Var. varie- 
gata. — B. 2. Gr.; Bl. Europa; Verm. Samen ; Blitz. Mai, 
Aus feinen Samen, die am beften gleich nach Ihrer Meife gefaͤet 


364 


werden, entwideln ſich Pflänzchen fowohl mit einfachen als ge: 
fiederten Blätthen, die fih aber ſtets von Fr. excels. unter: 
fcheiden. 

Fraxinus juglandifolia Lam. — F. viridis. Lam. — Rat. 
1) subintegerrima Vahl. ; 2) carolineana Wngh. — 2. 3. Gr.; tl. 
N.:Amer.; Berm. Samen; Blitz. Mai. Ein fehr fchnell wachſender 
Baum von fhönem, Ffräftigen Anfehen. 

— ovata Bosc. — Br. 5. Gr.; VL N.-⸗Amer.; Blitz. April, Mat. 
Er gedeiht im Schatten anderer Bäume und fft folglid, als Unter- 
holz fehr gut. 

— oxycarpa W. — F. Ornus Pall. — 3. 5. Gr.; Bl. ©.: 
Eur., N.-Afr., W.-Aſ.; Bltz. Mal. Lebt trodnen Standort. 

— pallida Bosc. — B. 5. Gr.; Vtl. wie der vorige. 

— pannosa Bosc. — 2. 2. Gr.; DB. N.:Amer; Bltz. April, 
Mal. 

— parvifoliae W. — B. 5. Gr.; Bl. ©, =: Europa, N.-Afr., 
W.-Aſ.; Bltz. April, Mat. 

— platycarpa Vahl. — F. carolineana Catesb. — B. 5. Gr.; 
BL. R.: Amer; Blitz. Mai. Er liebt einen frifhen und trodnen 
Boden und farbe fih im Herbft roth, wodurd er ein fhöner Beitrag 
für malerifhe Herbftpartien wird, 

— polemonifolia Poir. — F. nana Desf. — Str. 3. Gr.; Vtl. 
N.⸗Amer. 

— pubhescens Walt. — Dar. 1) longifolia W.; 2) latifolia W,; 
3) subpubescens Pers. — B. 4 Gr.; BI. N.-Amer.; Verm. 
Sam.; Bltz. Mal. Er nimmt mit jedem Boden vorlieb, ift aber 
in frifhem Boden ſchnellwachſend. Da er auf trodnem, felbft 
magern Boden, und fogar auf Sand gleihgut fortfommt, fo hat er 
für den Gehölzzüchtler Infofern großen Werth, daß er fih außer 
zum paffenden Alleebaume, auch noch zu Anterlagen für Ver: 
edlungen in mancher Beziehung beffer paßt ale Fr. excels. 

— pulverulenta Bosc.. — 23. 4 Or; Bl N. : Amerika ; 
Blitz. Mat. 

— quadrangulata Mx. — F. tetragona Cels. — Ein fchnell: 
wachfender B. 3. Gr.; BEL N.:Am.; Verm. Samen; Blitz. Mat. 
— Bichardii Bosc.. — 23. 4 Gr.; VB. N.: Amerika; Bltz. 

April, Mat. 

— rubieunda Bosc. — Wie der vorige. 

— rufa Bosc. — Gleich den vorigen. 

— sambucifolia Vahl. — F. nigra Moench. — War. crispa 
Lodd. — B. 4. Gr. ; Bl. N.:Amer.; Bltz. Mat. 

— viridis Bosc. — 23. 3. Gr. ; Vtl. N.-Amerika; Bltz. Mai. 
Sie fammtlih lieben einen nahrhaften, lockern Boden, der tief und 

feucht ift, kommen aber auch in jedem Iguten Gartenboden fort, wenn 
er den nöthigen Feuchtigkeitsgrad befist, F. pubescens macht hievon 
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wie angemerkt, eine Ausnahme. Die geeignetfte Saatzeit iſt der Herbft, 
gleich nachdem die Samen ihre gehörige Reife erlangt haben, und feuchte 
fhattige Lage der Beete. Die Samen dürfen weder troden Tiegen, 
noch Alter als ein Jahr feyn, auch niht im Srühiahre geſaͤet werden, 
fonft Iiegen fie 2 Sabre bis fie keimen. In frifhem Boden fohlagen die 
Ableger Eräftiger Mutterpflanzen gern Wurzeln, während alle Sorten 
durch Kopuliren, Pfropfen und Oculiren auf Unterlagen von Fr. excelsior 
und F. pubescens vermehrt werden Eönnen. 


GARRYA Dougl. — GARRYACEAE; DIOEC. TETRANDR. L, 
Garrya elliptica Dougl. — Imgr. Str. 3. Gr.; Bl N: 
Sarol.; Verm. GStedl., Abl.; Bltz. Decemb., April. Er liebt 
einen fandigen und fetten Gartenboden In trodner, leicht befchatte: 


ter Lage. 
GAULTHERIA L. — ERICACEAE, sect. ANDROMEDEAER; DECANDR. 
Monoe. L. 
Gaultheria fragrantissima D. Don. — Arbutus laurifolia 


Ham. — Imgr. Str. 4 Gr.; Vtl. Nepal; Verm. Wurzel: 
ſchoͤßl., Abt. 

— proeumbens E. — Imgr. Krch. 5. Gr; Bl N.⸗Amer.; 
Verm. Samen, Abl., Wurzeifhpl.; Bltz. Junius, September; 
Fbe. weiß. 

— Schallon Pursh. — Imgr. Str. 4. Gr.; Bl. R.- Amer; 
Verm. Abl., Samen, Wrzlſchßl.; Blitz. Zuntus, September; 
be. weiß. 

Sie lieben eine fandige Heldeerde und fehattige Lage. Wenn die 
Herbftfant nur ein Sahr liegt, fo Liegt die Frühiahrfaat deren zwei. 


GELSEMIUM Mx. — APOCYNACEAE — BIGNONIACEAE Spr.; 
Dıpynam. Ancıose. L. 
Gelsemium nitidum Mx. — Bignonia sempervirens L. — 


Imgr. Rker. 3. Gr.; Vtl. Virg., Carol.; Verm. Stedl.; Bltz. 
Junius, Julius; Fbe. weiß. Dieſer Ranker waͤchſt gut in Heide: 
erde, aber auch in fettem, lockern Gartenboden. 


GENISTA L. — LEGOMINACEAE, sect. LOTEAE; DIADELPH. 
DEcANDR. L. 
Genista aeinensis Dec. — Spartium trispermum Sm. — 


Str. 3. Gr.; Vtl. Aetna; Bltz. Junius, Julius; Fbe. gelb. 
Er waͤchſt gut In einer Miſchung von Dammerde und lichter Be— 
ſchattung. 

— angliea L. — G. minor Lam. — Str. 4. Gr.; Vtl. Europa; 
Verm. Samen; Blitz. Mai, Sun.; Fbe. gelb. Er wachst in jedem 
trodnen, felbft ganz fandigen Boden. | 

— angulata G. Don. — Str. 4 Gr; Vtl. Maryland; Bltz. 
Mat, Jun.; Fbe. gelb, 


Genista aphylia Dec. — G. virgata Lam. — Str. 3. Gr.; 
Br. Sib.; Verm. Theil., Steel, Wralfhhl.; Bits. Mat, Sun. ; 
Fbe. gelb. 

— hrasteolata Lnk. — Str, 4, Gr.; Vtl. Span. ; Blitz. Mai, 
Sun. ; Sbe. gelb. 

— ennariensis L. — Spart. albicans Cav. — Str. 4. Gr. ; Vtl. 
Canar.; Blitz. Jun. ; Fbe. gelb. 

— eandieans L. — Cyt. candic. Lam. — tr, 3, Gr.; Vtl. 
Stal.; S.-Frankr.; Bltz. Mal. 

— diffusas W. — Spart. procumbens Jacq. — Krch. 4. Gr.; 
Bl. Stal., S.:Defterr. ; Verm. Samen; Bltz. Junius, Julius; 
Fbe. gelb. 

— ephedroides Dec. — Str. 4. Gr.; Vtl. Sardin.; Blitz. Jun., 
Jul.; Fbe. gelb. 

— florida L. — Str. 3. Gr.; Vtl. Span.; Bltz. Jul., Aug.; 
Fbe. gelb. 

— germaniesa L. — Scorpius spinosus Moench. — Bar. inermis 
Dec. — Str. 4. Gr.; Vtl. Europa; Verm. Samen; Blitz. Jun., 
Sul. ; Fbe. gelb. Er wächst In jedem trodnen Boden, felbft im 
Sande. 

— horrids Dec. — Spart. hor. Vahl. — Str. 4 Gr.; BEL. 
Pyren.; Bltz. Mai, Zullus; Fbe. gelb. Er liebt leichte Be: 
ſchattung. 

— Lohelii Dec. — Str. 4. Gr.; Vtl. S.-Frankr., Corſica; Bltz. 
Aug.; Fbe. gelb. 

— mantiea Poll. — Std. 4. Gr.; Vtl. Ital.; Bltz. Jun., Aug.; 
Fbe. gelb. 

— monosperma Lam. — Spart. monos. L. — Str. 3. Gr.; 
Br. Mittelmeer; Verm. Samen; Bltz. Jun., Jul.; Fbe. weiß. 


— ovata Waldt. — G. nervata Kit. — Str. 3. Gr.; Bl. 
Ungarn; Verm. Theil, Samen, Wurzelfhpl.; Blitz. Jun., Jul.; 
Fbe. gelb. 


— parvifolia G. Don. — G. microphylla Moris. — Str. 4. Gr.; 
Br. S.-Frankr., Span. 

— patula Bieb. — Str. 4. Gr.; Vtl. Taurien; Blitz. Jun., Aug. ; 
Sbe. gelb. Er liebt Schatten. 

— Perreymondi Lois. — Str. 4, Gr.; Btl. Fkr.; Blitz. Jun., 
Jul.; Fbe. gelb, 

— pilocarpa Lk. — Str. Gr.; Vtl. Port.; Bltz. Jun., Jul.; 
Fbe. gelb. 

— pilosa L. — G. repens Lam. — Krch. 5. Gr.; Vtl. Europa; 
Verm. Sam., Wurzelſchßl.; Blitz. Mat, Zun.; Fbe. gelb. 

— proeunmnbens W. et Kitaib. — Cyt. proc. Spr. — Std. 
4. Gr. ; Vtl. Ungarn, Mähren; Verm. Samen; Bltz. Jun. Aug.; 
Fbe. gelb. 
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4. Gr.; Vtl. Burgund, Jura; Bltz. Mal, Inn.; Fbe. gelb. Er 
liebt einen friſchen und trocknen Boden. 


— purgans L. — Sp. purg. Gerard. — Str. 3. Gr.; Vtl. Fkr.; 
Verm. Sam. ; Blitz. Jun., Jul.; Fbe. weißt. Im leihten Schatten 
wächst er gut. 

— radiata Scop. — Spart. rad. L. — Str. 5. Gr.; Bl. Stal.; 
Berm. Samen; Blitz. Jun., Jul.; Sbe. geld. Er nimmt mit jedem 
trodnen Boden, felbft mit Sand vorlieb. 

— sagittalis L. — G. herbacea Lam. — Var. minor. — Str. 
3. Gr.; Vtl. Eur.; Verm. Samen, Wylfhhl.; Bltz. Jun., Jul.; 
Fbe. gelb. Liebt leichten Schatten. 

— seariosa Viv. — 6. genuensis Pers. — Str. 3. Gr.; Bl. 
Neapel; Verm. Stedl.; Bltz. Jun. Jul.; Fbe. gelb.” 

— Seorpius Dec. — Spart. Scorp. L. — Str. 3. Gr.; Vtl. 
Span., Frer.; Verm. Samen; Bltz. Mal; Fbe. gelb. 

— serieea L. — Str. 4. Gr.; Vtl. Oeſterr.; Verm. Samen; 
Bltz. Mai, Jun.; Fbe. gelb. 


— sibiriea L. — G. elata Moench. — Str. A. Gr.; Vtl. Sibir.; 
Verm. Samen; Bltz. Tun, Aug; Fbe. gelb. Er nimmt mit 
jedem Boden, felbft mit bloßem Sande vorlieb. 

— sphaeroearpa Lum. — Spart. Sph. L. — Str. 3. Gr.; Vtl. 
S.-Europa; Bltz. Jun. Sul. 

— sylvestris Scop. — G. hispanica Jacg. — Str. 4. Gr.; tl. 
Defterr,; Verm. Samen; Bltz. Jun., Sul; Fbe. gelb. 

— tenuifolisa Lois. — Str. 4 Gr.; Vtl. Piemont; Bltz. Zul, 
Aug. ; Fbe. gelb. 

— tetragona Besser. — Krch. A. Gr.; Bel. Podolien; Bltz. Jun., 
Aug.; Fbe. gelb. Leichten Schatten. 

— tinetoria L. — Var. 1) latifolia Dec.; 2) birsuta Dec.; 3) pra- 
tensis Poll.; 4) virgata W. — Str. 4 Gr; Vtl. Europa, Geb. 
Aſiens; Verm. Samen; Bltz. Zul., Aug. ; be. gelb. Er nimmt 
mit jedem Boden, felbft mit bloßem Sande vorlieb, 

— trianzularis W. — G. triquetra Wald. et Kit. — Str. 4. G.; 
BEL. Ungarn; Verm. Samen; Bltz. Zul; Fbe. gelb. Er liebt eine 
leihte Beſchattung. 

Diefe ſchoͤnen Pflangenarten wachen fehr gut in trockner, fonniger 
Lage, und ziehen einen lehmhaltigen Boden vor, wenn er durch Sand 
Inder gehalten wird. Einige derfelben gedeihen befler auf leichtem 
Boden, fogar auf reinem Sande. Die wenigften ziehen einen leichten 
Schatten der vollen Sonne vor. Die Saatzeit verlegt man am beften 
in den April; läßt aber die Saͤmlinge nicht länger als ein Jahr auf 
dem Samenbeete. Nah Verlauf von 4-5 Jahren wacfen fie nicht 
mehr fo teiht fort. Die Vermehrung kann durch Ableger bewerkftelllgt 
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werden, Stecklinge wachſen nur unter Glas. Sie ſind ſchoͤne Pflanzen 
fuͤr unſere Kunſt- und Parkanlagen. 


GLEDITSCHIA L. — LEGUMINACEAE, Sect. CASSIACEAE; DIOECIA 

HEXANDR. L. 

Gleditschia Boqui Hort. — B. 4. Gr.; Btl.? Er liebt frifchen 
und trodnen Boden. 

— hraehycarpa Pursh. — 3,4. Gr; Vtl. N.-⸗Amer.; Blitz. 
Mai, Junius. 

— easpica Desf. — Bar. subvirescens hort. — B. 4. Gr.; Btl. 
Caſp. Meer; Bltz. Mal. 

— ferox Desf. — G. orientalis Bose. — B. 4. Gr. ; Vtl. China, 
Carolina; Bltz. Mat, Zun. 5 

— maecräeantha Desf. — G. ferox Boudr. — B. 5. Gr. ; Vtl. 
China; Bltz. Mat, Jun. 

— mieracantha H. S. G. — B. 4 Gr.; Vtl. — 

— monosperma Walt. — G. aquatica Marsh. — B. 4. Gr. ; 
Vtl. N.-Amer.; Verm. Samen; Bltz. Mat, Sun. Er liebt einen 
fehr feuchten Standort. 

— sinensis Lam. — G. horido W. — B. 5. Gr.; Vtl. China; 
Blitz. Mai, Jun.; Bar. 1) inermis N. Du H.; 2) major hort. ; 

3) nana hort.; 4) purpurea hort. 

— triacanthos L. — Gr. meliloba Walt. — Bar. 1) inermis 
Dec. — B. 4. Gr.; BE. N.-Amer., Virg., Carol.; Verm. Sam. ; 
Bltz. Mat, Tun. Ein fchnellwahfender fehr fhöner Baum für 
unfere Kunftanlagen. 

Ein nahrhafter, frifher und lehmhaltiger, dabei nicht zu ſchwerer 
Boden iſt ihnen am zuträglichften. Auf Sand, oder ftark fandigem 
Boden erhalten fie eben fo wenig ihre größte Vollfommenheit wie auf 
trodnem Boden im allgemeinen. Sie lieben eine freie und offene Lage, 
feinen Schatten. Ihre Samen fäet man im SHerbfte auf gefchüßte, 
vorher wohlzubereitete Beete einer leichten Erdart. Sie müfen aber 
bis zum Keimen feucht gehalten werden, was bei der Fruͤhjahrſaat erſt 
nach einem Jahre geſchieht. Auf die letzte Art laſſen ſie ſich ſaͤmmtlich 
durch Oculiren und Pfropfen vermehren. Ableger kommen kaum in 
Anwendung. 


GORDONIA L. — TERNSTROEMIACEAE — GORDONICEAE Dec.; 
MOonADELPH. POLYANDR. L. 

Gordonia Lasianthus L. — Hypericum Las. L. — Str. 
3. Gr.; Bl. N. Amer; Bltz. Aug., Detbr. ; Sbe. gelb. Er liebt 
einen fehr feuchten Boden in fonniger Lage. 

— pubescens Lam. — Lacathea florida Sol. — Dar. 1) velutina 
Dec. ; 2) subglabra Dec. — Str. 3. Gr. ; Vtl. Earol., Georg. ; 
Bluͤthezeit und Cultur wie bei der vorigen, 





Die hier beſchriebenen Arten zichen eine Mifchung guter Dammerbe 
jeder andern vor. Die erfte liebt viel Feuchtigkeit. Im Herbfte ſaͤet 
man Ihre Samen in frofifreie Beete ganz flach und dedt fie mit fein 
gehadtem Mooſe forgfältig zu. Wenn man fie fo feucht genug hält, fo 
gehen fie gewöhnlih im Mai auf. Auch durch Ableger find fie zu ver- 
mehren. Ihre Blumen find fo fhön, daß fie fpäter wohl mit dem 
Samellen rivalifiren können. 


GYMNOCLADUS Lam. — LEGCMINACEAE, sect. CASSIRAE ; 

Decanpr. Monoe. L. 

Gymnoeladus eanadensis Lam. — Guilandina dioica L. — 
3.5. Gr.; Bel. Eanada; Term. Wrzſchſßl., Wrzlſtecklinge; Vltz. 
Mat, Jun, 

Diefer Ihöne Baum liebt eine Mifhung guter Dammerde. Auf 
magerm Boden erfriert er leicht, weil er nicht kraͤftig genug iſt wider⸗ 
ſtehen zu Eönnen. In gefchüßter Lage und paſſendem Boden ift er eine 
unferer fhönften Schmudpflanzen. Die Samen faet man früh im 
Frühiahre In eine warme, ſchattige Lage und hält fie mäßig feucht. 


HALESIA L. — HALESIACEAE — STYRACEAE Spr.; MONADELPH. 

DEcANDR. L, 
MHalesia diptern L. — Str. 3. Gr.; Vtl. Florida, Georg, 

Sarol.; Verm. Samen; Bltz. April, Mai; Fbe. weiß. 

— parvifiora Mx. — Str. 2. Gr; Btl. Flortd., Carol.; Bitz. 

Mai; Fbe. weiß. 

— tetraptera L. — Str. 1. Gr.; Btl. Florid., S.:@arel.; Verm. 

Samen; Bltz. Mai; Fbe. weiß. 

Diefe fhönen Straͤucher, wovon der erfte and legte ſchnellwachſend 
find, nehmen mit Sand, und jedem ſowohl trodnen als mäßig feuchten 
Boden vorlied. Die zweite liebt den bloßen Saud weniger. Im 
Schatten gedeihen fie beifer, als in voller Sonne, ihre Ableger und 
Stedlinge wahfen gern und die im Herbſte gefäeten Samen liegen 
gewöhnlich ein, auch zwei Jahre bis fie Feimen. Es find ſchoͤne Straͤu⸗ 
cher fuͤr Kunſtanlagen. 

HALIMODENDRON Fisch. — LEGUMINACEAE sect. LOTEAE ; DIA- 


DELPH. Decampa. L. 

Halimodendren argenteum Dec. — Robinia Halodendron 
L. — Bar. brachysema Dec. — Str. 2. Gr.; Btl. nme Bit. 
Jun., Jul.; Fbe. violett. 

— subvireseens Don. — Rob. triflora L'Herit. — Str. 3. Gr.; 
Bel. Sibir.; Blüthe wie bei der vorigen. 

Sie geben einem Kochſalz haltigen Boden den Vorzug, wurzelecht hin⸗ 
gegen ziehen fie einen frifhen, Iehmigen Boden vor. Hat man Gelegenheit 
Samen zu erhalten, To fäet man fie am beften im April und Mai. . 
Veredeit werden mit ihnen Caragana arborescens, Cytisus Laburnum 

Lenz, Wildbaums Zucht, 
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and alpinus durch Deuliren und Mropfen. In diefem Falle kann man 

fhöne Niederftämme aus ihnen bilden, bie dann auch auf trodnem 

Boden gedeihen. Ihre Ableger Liegen gewöhnlih zwei Jahre und fon 

niger Standort Ift ihnen am zuträglichften. 

HALOCNEMON M. B. — CÜHENOPODIACEAE; MONANDR, 
Monocy. L. 

Maloeuemen foliatum Spr. — Salicornia foliosa L. — Str. 
5. Gr.; Bl. Sibirien; Verm. Stedi.; Bltz. Julius, Auguft. 
Er liebt eine Mifchung von Sand und Lehm, und trodne, fonnige 
Enge. 


HAMAMELIS L. — HAMAMELIDACEAE ; TETRANDR. Dicy. L. 

Hamamelis persiea Dec. — Str. 3. Gr.; Vtl. Verfien; 
Verm. Abl., Veredl. 

— virginiea L. — Var. 1) parviſſora Nutt.; 2) macrophylla 
Pursh. — Str. 3. Gr.; Vtl. N.⸗Amer.; Verm. Abl., Veredl.; 
Bltz. Sept., Octbr.; Fbe. gelb. Er liebt als langſam wachſender 
Strauch einen etwas ſchweren Gartenboden In befchatteter Lage. 
Die Samen ſaͤet man am geeigunetſten gleich nad Ihrer Reife. 
Veredelt werden burch fies Corylus oder Hafelnüffe dur Ocullren. 
Wurzeleht lieben fie einen frifhen Boden, veredelt hingegen kann 
man fie auh an trockne Stellen bringen. 

HEDERA L. — ABALIACEAE — CAPRIFOLIACEAR Spr. — PERN- 
TANDR. MonxoßGr. L. 

Medera Helix L. — Var. 1) canariensis W.; 2) chrysocarpa 
Dec.; 3) foliis argent.; 4) foliis aureis; 5) digitata; 6) arborescens. — 
Imgr. Klett. 1. Gr.; Vtl. Europa; Verm. Abl., Stedl.; Bits. 
Septbr., Octbr. Er nimmt mit jedem Gartenboden vortieb und 
wächst gleih gut in voller Sonne, wie im Schatten. Man Tann 
mit ihm Mauern beziehen und an Baumftämmen in bie Höhe 
klettern laſſen, und ift dadurch eine fchöne Vekleidung Iandfchaftlicher 
Ruinen ıc. Die Vermehrung durch Ableger und Steclinge iſt fo 
leicht, daß jede Ausfaat, welche im Herbfte gefchieht und ein Jahr 
liegt, unnoͤthig wird. 

HEDYSARUM L. — LEGUMINACEAE, sect. HEDYSAREAR; DIA- 
DELPH. DECANBR. L. 

Medysarıum fruticesum Pal. — H. sibiricum Eam. — 
Str. 4. Gr.; Bl. Sihir. ; Verm. Stedl., Samen; Blitz. Jun., 
Jul.; Fbe. purp. Er liebt einen fandigen, felbft fteinigen Lehmboden, 
bloßen Sand und trodnen fonnigen Standort. Er wird fogar nicht 
ohne Bortheil zur Fefthaltung des Flugfandes verwendet. 

— Hamilteni Spr. — Manna nepalensis Don. — Str. 4. Gr.; 
Bel. Nepal; Berm. Steckl. Cr liebt eine Mifchung von Sand nd 


Dammerde in trockner, fonniger Lage. 
x 
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HEIMIA Lk. — LyTERACEAE; DopEcann. Monoc. L. 

Heimisa linarifolia hort. — Str. 3. Gr.; 2tl. Mexico; 
Verm. Stedl.; Bltz. Junius, September; Fbe. gelb. Sie 
liebt einen fandigen Gartenboden in trodner, fonniger Lage. 

— salieifolia Otto et Lk. — Lythrum flavum Spr. — Str. 
3. Gr.; Vtl.; Verm. Stedl.; Blitz. Jun., Sptbr.; Fbe. gelb. 
Cultur wie die vorige. 

— syphilitiea Dec. — Ganz wie die vorige Art. 


HELIANTHEMUM Tourn. — CISTEACEAE; PoOETANDR. Mo- 
NMoOGy. L. 

Helianthemum acuminstum Pers. — Cistus serpyllifolius 
Balb. — Imgr. Str. 5. Gr.; Bl. Frkr.; Blitz. Junius, Julius; 
Sbe. gelb. 

— alpestre Dun. — Cistus alpestris Crantz. — Var. 1) glabra- 
tum Dec,; 2) elongatum Dec.; 3) canescens Dec. — Imgr. Kchr. 
5. Gr.; Bl. Alp., M. : und ©&.:@uropa; Bltz. Junius, Auguft; 
Fbe. gelb. : 

— alyssoldes Vent. — Cıs. aly. Lam. — Imgr. Str. 5. Gr.; BE, 
Span., Frkr.; Bltz. Jul., Aug.; be. gelb. 

— Andersoni Sweet. — Imgr. Krch. 4 Gr.; Bel. Hybrid; 
Bltz. Mai, Octbr.; Fbe. gelb. 

— apenninum Dec. — Cis. ap. L. — Imgr. Str. 5. Gr.; Vtl. 
M.:Eur.; Bltz. Jun., Aug; Fbe. weiß. 

— harbatum Pers. — Cis. b. Lam. — Imgr. Str. 5. Gr.; Vtl. 
S.-Eur.; Bltz. Jun., Jul.; %be. gelb. 

— HarreHert Ten. — Imgr. Str. 5. Gr.; ; SE. Ital., Neap.; 
Bltz. Jun., Aug.; Fbe. gelb. 

— eanum Dun — Cis. c. L. — Imgr. Krch. 5. Gr.; DE. 

M.- und S.⸗-Eur.; Bltz. Jun., Jul.; Fbe. gelb. 


— eonfurum Sweet. — H. polifolium Dec. — Imgr. Krch. 
5. Gr.; Vtl. Engl., Frkr, Span.; Verm. Sam.; Bltz. Jun., Jul.; 
Fbe. weiß. 


— eorymbeosum Mx. — Imgr. Str. 5. Gr.; Bl, Mexico, 
N.⸗Amer., New-Jetrſey; Bltz. Jul., Aug. 

— eupreum Sweet. — Imngr. Sr. 5. Gr.; Vtl. Hpbrid.; Bltz. 
Mai, Aug.; Fbe. brnul. purp. | 

— diversifollum Swect. — Imgr. Str. 5. Gr.; ML; — 
Verm. Samen; Blitz. Mai, Jun. ; be. roth. 

— eriosepalum Sweet. — Imgr. Kr. 5. Gr.; Bl. S.⸗Eur.; 
Verm. Sam. ; Bltz. Jun., Jul.; Fbe. gelb. 

— foetidum Pers. — Cist. foet. Jacq. — Imgr. Kr. 5. Gr.; 
Bel. Hybrid.; Verm. Samen ; Bltz. Mai, Julius; Fbe. weiß. 

2i * 
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Helianthemum Fumana Mill. — Cist. Fum. I. — Bar. 
1) major Dec.; 2) minor. Dec.; 3) virgata Dec. — Imgr. Str. 
5. Gr.; Bl. M.:Europa; Verm. Samen; Blitz. Junlus, Sullus; 
Fbe. gelb. 

— srandiflorum Dec. — Cis. gr. Scop. — Imgr. Krch. 4. Gr.; 
Bel. Pyr.; Bltz. Jun., Sul. ; be. gelb. 

— hirsutum Per. — Cis. hir. La Peyrouse. — Bar. 1) baeticum 
Dec.; 2) aureum Dec.; 3) teretifolium Dec. — Imgr. Str. 5. Gr.; 
Bl. S.:Frfr., Span.; Bltz. Jun., Zul.; be. gelb. 

— hyssopifolium Ten. — ar. 1) croceum Swt.; 2) cupreum 
Swt.; 3) multiplex Swt. 

— italieum Pers. — Cist. it L. — Var. 1) strigosum Dec.; 
2) candidissimum Dec.; 3) albidum Dec. Imgr. Str. 4. Gr.; Btl. 
Ital.; Blitz. Jul., Septbr.; Fbe. gelb. 

— juniperinum Lag. — Cist. mauritanicus Thib. — Imgr: Str. 
3. Gr.; Vtl. Europa; Bltz. Jun., Aug. ; Fbe. gelb. 

— Iaevipes W. — Cist. laev. W. — Imgr. Str. 5. Gr.; Btl. 
S.:Europa ; Verm. Samen; Blitz. Zun., Aug.; be. gelb. 

— lavandulsefollium Dec. — Cist. lav. Lat. — Var. 1) syr- 
tacum Dec.; 2) Thibaudi Pers. — Imgr. Str. 4. Gr; Vtl. 
Mittelmeer ; Blitz. Jun., Aug.; Fbe. gelb. 

— lignosum Sweet. — Imgr. Str. 5. Gr.; Vlt.; — Bits. 
Mai, Jun.; Fbe. gelb. 

— kueidum Horm. — Imgr. Krch. 5. Gr.; Btl.; — Bltz. Mal, 
Jun.; Fbe. gelb. 

— maeranthuma Sweet. — Var. multiplex Sweet. — Imgr. 
Kr. 5. Gr.; Vtl.; — Verm. Samen; Bltz. Jun., Jul.; Fbe. gelb. 

— majoranifolium Dec. — Cistus m. Lapeyr. — Imgr. Str. 
5. Gr.; Vtl. Ppren., S.:Franfr.; Verm. Samen; Bltz. Mal, 
Sun. ; Fbe. weißt. 

— marlifelium Dec. — Cist. m. L — Imgr. St. 5. Gr.; 
Bl. S.:Europa, Taur., Kauf.; Verm. Samen; Bltz. Mai, Jun. ; 
She. gelb. 

— mierophylilum Sweet. — Imgr. Str. 5. Gr.; Vtl. Frkr.; 
Bltz. Zul., Aug. ; Fbe. gelb. 
— Millleri Sweet. — Imgr. Kr 5. Gr.; Bl. Hybr.; Verm. 

Sam, Bltz. Jun., Aug.; Fbe. gelb. 

— mutabiie Pers. — Cist. mut. Jacq. — Imgr. Kr. 5. Gr.; 
Vtl. Span.; Verm. Theil. Sam.; Bltz. Jun. Aug. 

— nummularlium Mill. — Cist. num. oc. L. — Imgr. Krch. 
5. Gr.; Vtl. S.⸗Frkr., Ital.; Bltz. Jun., Aug. 

— obseurum Pers. — H. obs. oc. D. — Imgr. Kr. 5. Gr.; 
Bl. S.:Eur.; Blitz. Jun., Aug.; Fbe. gelb. 

— oelandieum Dec. — Cist. oe. L. — mot. Krch. 5. Gr.; 
Bl. Eur; Verm. Sam.; Bltz. Mai, Sun. ; Fbe. gelb. 





Hielfanthemum ovatum Dun. — Cist. ov. Vir. — Imgr. 
Krch. 5. Gr.; Vtl. Guiana; Bitz. Jun., Aug.; Fbe. gelb. 

— pollfolluam Pers. — Cist. p. L — Imgr. Kr. 5. Gr.; 
Vtl. England, Frankreich, Spanien; Verm. Samen; Bltz. Jun., 
Jul.; FIbe. weiß. 

— proeumbens Dun. — Imgr. Krch. 5. Gr.; VB. S.-Europa; 
Bltz. Jun., Aug.; Fbe. gelb. 

— pulchellum Sweet. — H. alpestre Spr. — Imgr. Krch. 
5. Gr.; Vtl. DeuemlanD: Verm. Samen; Blitz. Junius, Auguft; 
Fbe. gelb. 

— pulverulentum Dec. — Cist. pulv. Pourr. — Imgr. 
Krch. 5. Gr.; Vtl. Frankreich; Verm. Samen; Blitz. Jun., Sul; 


Fbe. weiß. 
— rhodanthum Dun. — Cist. roseus Jacq. — Bar. 1) oblongi- 
folium Dec.; 2) subhirsutum Dec.; 3) carneum Dec. — Imgr. 


Krch. 5. Gr.; Vtl. Spanien, Frankreich; Verm. Samen; Bltz. 
Jun., Jul.; Fbe. purp. 

— roseum Dec. — Cist. ro. All. — Imgr. Krch. 5. Gr.; Vtl. 
S.:Europa; Blitz. Jun., Aug.; Fbe. röthl. 

— serpylitfolltum Mill. — Cist. serp. L. — Imgr. Kr. 5. Gr.; 
Bl. S.:Eur.; Bltz. Mai, Jul. ; Fbe. gelb. 

— stramineum Sweet. — Var. multiplex. — Imgr. Krch. 
5. Gr.; Bl Hybr.; Verm. Samen; Blitz. Junius, Julius; 
Fbe. gelbl. 

— surreyanum Mil. — Cist. sur. L. — Imgr. Krch. 5. Gr.; 
Bel. England; Verm. Samen; Blitz. Julius, Octbr.; Fbe. gelb. 
— tomentosum Dun — Imgr. Kch. 5. Gr.; Vtl. Frkr., Engl.; 

Bltz. Jul., Aug. ; Fbe. gelb. 

— umpbellatum Mill. — Cist. umb. L — Var. 1) erectum 
Dec. ; 2) subdecumbens Dec. — Imgr. Str. 5. Gr.; Bl. S.: 
Europa; Verm. Samen; Blitz. Jun., Aug; Fbe. weiß. 

— variegatum Swect. — Imgr. Krch. 5. Gr.; Vtl. Hybrid.; 
Verm. Samen; Bltz. Mat, Octbr.; Fbe. roth und weiß. 

— venustum Sweet. — Imgr. Krch. 5. Gr.; Vtl.; — Verm. 
Samen; Bltz. Jun., Octbr.; Fbe. roth. 

— versieolor Sweet. — Imgr. Str. 5. Gr.; Vtl. S.:Europa; 
Verm. Samen; Bltz. Jun., Aug.; Fbe. roth, gelb, weiß. 

— vineale Pers. — Cist. vin. W. — Imgr. Kr. 4. Gr.; Vtl. 
Deutfhland; Verm. Samen; Blitz. Mat, Sun. ; $be. gelb. 

— vulgare Grntnr. — Cis. Helianthemum L. — ar. 1) fl. pl; 
2) fl. pl. luteo; 3) fl. varieg. etc. — Imgr. Krch. 5. Gr; Vtl. 
Europa; Verm. Samen; Bltz. Mai, Aug.; Fbe. gelb. 

Es find diefe niedlihe, Peine, meiſtens niederliegende, aber auch 
fih aufrehthaltende Holzpflangen, die es verdienen Ihrer Bläthen wegen 
eultivirt zu werden. Saͤet man ihre Samen frühzeitig im Fruͤhjahre, 


ara 


fo blühen fie meiſtens fon im erſten Jahre, und sieht man bie Pflanz⸗ 
hen unter Glas, fo blühen fie alle fehr früh. Sie dauern alle bis auf 
bie zärtern im Freien aus, welhe vor beginnendem Froſte mit Sand 
gedeckt werden müffen. Ihre Stelinge gedeihen am beften unter Glas 
und die Ableger wachfen bald. ine Mifhung von Mergel, oder in 
deſſen Ermangelung Lehm iſt für fie am gebeihlicften. Hält man fie 
in leichten, befonders Heide - und Dammerden, fo können fie fehr leicht 
dem Erfrieren unterliegen. Wolle Sonne lieben fie alle. 


HELICHRYSUM W. — ComPosıTaE; SYNGEN. SPRFL. L. 
Hclichrysum Stoechas D. Don. — Gnaphalium St. L. — 
Imgr. Str, 4. Gr.; Bl. S.:Europa ; Verm. Stedl.; Blitz. Zul, 
Sept. ; Fbe. geld. Sie liebt Mifhungen von Mergel oder Lehm 
gleich gern und eine trodne, fonnige Lage. 


HIBISCUS L. — MaLvacEAaE; MONADELPH. POLYANDR. L. 

Hitbiscus ayriacus L. — Dar. 1) fol. var.; 2) for. variegato; 
3) fl. purpureo; 4) fl. purp. pl.; 5) fl. rubro; 6) fl. albo; 7) fl. 
albo pleno. — Str. 4. Gr. ; Vtl. Syrien; Verm. Ableger, Stedl., 
Samen; Fbe. verfchieden. 

Einer der fchönften Zierfträuher unferer Kunftanlagen, der eine 
Miihung von Dammerde, überhaupt fetten Boden und trodnen, ge: 
fhüsten und fonnigen Standort liebt. Er wird am Teichteften durch 
Samen vermehrt, Andert aber nicht felten feine Blumen oder feinen 
ganzen Habitus. Die Vermehrung durd Ableger und Stedlinge bleibt 
deshalb vorzuziehen. Die Samen fäet man im Frühiahre auf geeignete 
Beete in warmer Lage, oder in Töpfe und Kaften, hält fie mäßig feucht 
und fchüst fie im Frühjahre, Herbft und Winter gegen den Froft. Gegen 
Herbit begießt man die Prlänzlinge nicht, damit fie ihr Holz reifen. 
Die jungen Pflanzen find ftetd empfindlicher gegen den Froft und muͤſſen 
gegen ihn gefhügt werden. Die ditern halten die Winter in ge- 
fhüster Lage fehr gut aus, um fih aber fiher zu ftellen, bindet man 
fie am beften in Stroh. Einen freien Stand In vollem Sonnenfcdeine, 
wo die nöthige Feuchtigkeit nicht fehlt, liebt diefe Pflanzenart vor allen 
übrigen, 

HIPPOPHAE L. — ELAEAGNACEAE; DioEc. TETRANDR, L. 

MHippophae rhamneides I. — Dar. 1) angustifolia; 2) sibi- 
rica — Str. 2. Gr.; Vtl. N.:Europa; Verm. Stedl., Samen, 
Wurzelſchßl.; Blitz. April, Mat. Er liebt jeden Boden. 

— salieifolia D. Don. — H. conferta Wall. — Str. 3. Or. ; 
Vtl. Nepal. Er liebt einen fandisen Gartenboden, aud eine 
Mifhung von Sand und Lehm, und trodne, fonnige Lage. Er läßt 
fi) auch auf jene Art durch Pfropfen veredeln. 

Die erſte Art laͤßt fih zu Heden gut gebrauden und dieß um fo 
mehr, weil fie felbft mit dem magerften Boden, ja foger Sand vorlieb 
nimmt, will aber zum beſſern Gedeihen mäßige Feuchtigkeit. Die 


Argacht aus Sawen tft wißlin, weit fie lange Itegen und man wicht 
gewiß ift ob man von ber. männlichen oder weiblichen Pflanze bekommt. 
Die befte Saatzeit iſt aber ber Herbit in feuchter Lage. Sie bringt 
bei einiger Feuchtigkeit viel Wurgelfhößlinge, die als Austäufer oft fehr 
entfernt von der Mutterpflanze hervorkommen. Stedlinge wachfen um 
fü leichter, je fiherer eine gewiſſe nöthige Feuchtigkeit it. Im ſchattiger 
Lage gedeiht ſie gleich gut wie in ſonniger. 


HUDSONIA L. — CisTacEAE; DOoDECANDR. Menocr. L. 


Hudsonisa ericoides L. — Dar. 1) Nuttali Swt.; 2) tomen- 
tosa Nutt. — Imgr. Str. 5. Gr.; Bl. N.:Amer. ; Virginlen, 
Neu:Yerf.; Verm. Stedl.; Blitz. Mat, Julius; be. geib. Er 
liebt fandige Heideerde In trodner, Leicht befihatteter Lage. 

— montana Nutt. — Imgr. Str. 5. Gr.; Bl. N.-Carolina; 
Verm. Steel. ; Blitz. Junius, Auguft; be. gelb. Cultur wie 
vorige. 


HYDRANGEA L. — SAXIFRAGACEAE ; DECANDR., DiGYN. L. 


Hydranges arhereseens L. — H. vulgaris Mx. — ar. 
discolor Ser. — Str. 3. Gr. ; Pl. N.-⸗Amer.; Blitz. Zul., Aug. ; 
Fbe. weiß. Verm. durch Theilung. 

— eordata Pursh. — Str. 3. Gr.; BL. R.:Amer.; Verm. Theil.; 
Bltz. Jul., Aug.; Fbe. weiß. 

— heteromalla D. Don. — Str. 3. Gr.; Bl. Nepal; Bitz. 
Jul., Septbr. ; Fbe. weiß. 

— hertenmsis Sm. — Hort. speciosa Pers. — Str, 3. Gr.; Btl. 
China, Japan; Bltz. Jul., Sptbr.; Fbe. roth, durch Erdmifchungen 
blau; Verm. Steckl., Theil. 

— nivea Ms. — H. radiata Walt. — ar. glabella Ser. — Str. 
3. Gr.; Bel. N.-⸗Amerika; Verm. Thell.; Bltz. Julius. Er liebt 
frifhen Boden und trodne leicht befchattete, aber auch ſonnige 
Lage. 

— querecifolis Bartr. — H. radiata Sm. — Str. 3. Gr.; tl. 
N. Amer; Verm. Theil., Stedi.; Bltz. Julius, Auguft;. be. 
weiß. 

— vestita Wall. — Str, 3. Gr.; Vtl. Nepal; Bltz. Jul., Aus. ; 
The. weiß. 

Sie alle Lieben neben anhaltender mäßiger Feuchtigkeit in frucht⸗ 
barer Heide: und Dammerde einen Leicht befchatteten Standort. Volle 
Sonne lieben fie, obgleich fie in jeder nahrhaften Erde fortkommen. 
Stedlinge bewurzeln fih mäßig feucht gehalten In fchattiger Lage, be- 
fonders aber unter Glas fehr gut. Durch Theilung find fie alle zu 
vermehren. 


HYPERICUM L. — HyPpERICACEAE; PoLYADELPH,., PoLyanın. L. 


Hyperleum axiliare Lam. — H. fasciculatum W. — Stt. 
4. Gr.; Vtl. N.:Amer. ; Bltz. Julius, Auguft; be. gelb. Cr 
lebt einen fonnigen oder fchattigen Standort gleich fehr. 

— esilieinum L. — Imgr. Str. 4. Gr.; Vtl. Engl., Set, y 
Thracien; Blitz. Jul., Octbr.; Fbe. gelb. 

— eordifolium Chois. — H. bracteatum Don. — Imgr. Str. 
4. Gr.; Vtl. Nepal; Bltz. Jul., Sptbr.; Zbe. aelb. 

— Coris L. — Imgr. Str. 5. Gr.; Vtl. Frkr., Corf., —— 
Bltz. Mai, Sptbr.; Fbe. gelb. 

— elatum Ait. — Str. 3. Gr.; Vtl. N.Amer.; ; Bltz. Jul., 
Aug.; Fbe. gelb. 

— faselcuistum Lam. — Str. 4. Gr.; Vtl. Carol.; Bit. 
Jul.; be. gelb. 

— galioides Lam. — Imgr. Str. 4. Gr.; Vtl. Carol.; Bltz. 
Jul., Sptbr.; Fbe. gelb. 

— hireinum L. — Var. 1) obtusifolium Dec. ; 2) minus Watts. — 
Str. 4. Gr.; Vtl. Mittelmeer; Bltz. Jul., Aug. ; Fbe. gelb. 

— japonieum Dec. — Str. 4. Gr.; Btl. Himal.; Bits. Jul., 
Aug.; Fbe. gelb. 

— Kalmianum Lam. — H. Bartramianum Mill. — Imgr. 
Str. 4. Gr.; Bl. Virginien; Verm. Samen; Bltz. Jun., Jul. ; 
Fbe. geib. 

— prelifeum L — H. foliosum Jacq. — Imgr. Str. 3. Gr.; 
Vtl. N.-Amer.; Bltz. Jul., Sptbr.; Fbe. gelb. 

— serpillifoliun. — Imgr. Str. 5. Gr.; VE Levante; Bltz. 
Jul., Aug.; Fbe. gelb. 

— Uralum Ham. — Imgr. Str. 4. Gr; Br. Nepal; Bltz. 
Jul., Aug. ; Fbe. gelb. 

Sie lieben als fehr genägfame Pflanzen fandige Damm =, aud 
fandige Lehmerde und auf trodnem Standorte leichte Befchattung An 
geeigneten Stellen und paflender Erde treiben fie viel Murzelfchößlinge, 
und können durch Thellung vermehrt werden. Muß man feine Zuflucht 
zur Vermehrung durch Stedlinge nehmen, fo wirb man fie in paffender 
Erde bald bewurzelt fehen. Die Ausfaat ihrer Samen gefchleht am 
beften im Herbfie. Man darf fie aber nicht ftark bededen. 


HYSSOPUS L. — LABIACEAE ; DiDyN. GYMNosp. L. 


Hyssopus offieinalis L. — Imgr. Str. 4 Gr; Bl. ©.: 
Europa; Verm. Stedl., Theil.; Bltz. Jul., Septbr.; Fbe. blau 
und weiß. Er nimmt mit jedem Gartenboden vorlieb und wächst 
gern auf einem trodnen und fonnigen Standorte. 

— orientalls W. — Imgr. Str. 4. Gr.; Bl. Kauk.; Verm. 
Steel., Theil.; Bltz. Julius, September; Fbe. blau. Gultur wie 
der vorige, 
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JASMINUM Forsk. — JASMINACEAE ; Dianoe. Monoc. L. 


Jasminum frutlcans L. — J. heterophyllum Moench. — 
Bar. semipleno. -- GStr. 3. Gr.; Vtl. S.: Europa, Levante; 
Verm. Wurzeifhößlinge, Stecklinge; Blitz. Sunius, Dctober; 
Fbe. gelb. 

— heterophylium Roxb. — J. arboreum Ham. — Imgr. Str, 
3. Gr. ; Bel. Nepal, Blitz. Zul., Aug.; be. gelb. . 

— humile L. — Imgr. Ste. 4. Gr.; Vtl. Madera; Bltz. Jul., 
Septbr.; Fbe. gelb. 

— efßcinale L. — Dar. 1) fol. argenteis; 2) fol. aureis; 3) fir. 
plenis. — Imgr. Kltt. 3, auch Str. 3. Gr.; Vtl. Aſien, Italien, 
Schweiz; Verm. Wurzelſchßi., Stedi.; Blitz. Julius, Anguft; 
Fbe. weiß. 

— pubigerum G. Don. — J. Wallichianum Lind. — Imgr. 
Str. 3. Gr.; Bl. Nepal; Bltz. Jun., Aug; Fbe. gelb. 

— revelutums Ker. — J. chrysanthum Roxb. — Imgr. Klttr. 
u. Str. 3. Gr.; Del. Hindoften, Nepal; Bltz. Jun., Septbr. ; 
Fbe. gelb. 

Eine nahrhafte Mifhung von Dammerdé oder Lehm in trodner 
und fonniger Lage ift Ihnen fehr dienlih und im Winter eine Dede. 
Durch Theilung vermehren fie fih am beften, wenn fie auf gutem Boden 
uͤppig wahren und bewurzeln fi die Stedlinge ſehr gut unter Glas. 
Die Samen fäet man im Herbfte fpät, ober frühzeitig im Fruͤhjahre, 
ohne fie ſtark zu bededen. 


IBERIS L. — CRVCIACEAE; TETRADYN. Sırıcur. L. 
Iberis eappadoelia W. — Vtl. KI.:A. ; Bltz. Zun., Sul; 


Fbe. weiß. 

— eonferta Lag — Dtl. Spanien; Bltz. Junius, Auguft ; 
be. weiß. 

— eorifolia Dec. — Xi. ©. „Europa; Bltz. April, Mai; Fbe. 
weiß. 


— eontraeta Pers. — Vtl. Spanien; Bltz. April, Junius; 
Fbe. weiß. 

— gihraltaria L. — Vtl. Spanien; Blitz. April, Mai; Fbe. weiß. 

— Pruiti Tin — Vtl. Sicilien; Bltz. April, Mai; Fbe. roͤthlich. 

— pubescens W. — J. Lagascana Dec. — Vtl. Spanien; Blitz. 
April, Mai; Fbe. röthlic. 

— saxatiiis L. — I. vermiculata W. — Blitz. April, Mai; 
She. weiß. | 

— semperfierens L. — Vtl. Sieilten; Bltz. Mal, October; 
Fbe. weiß. 

— sempervirens L. — Dar. I. Garrexiana AU — Bl, Su 
Creta; Blitz. April, Auguſt; Fbe. weiß. 
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Iberäs auhvelutime Dec. — I. sempervirens Iag. — Vtti. 

Spanien; Blitz Mat, Junius; The. weiß. 

— Tenori Dec. — I. cepaefolia Ten. — Btl. Nepal; Bltz. Meat, 

Jun.; Fbe. roͤthl. 

Die bei uns zu durchwinternden Arten find holzig, von 1’ Höhe, 
bluͤhen reichlich und tragen viel Samen, den man am beften im Frühiahre 
fäet. Sie gebeihen am beiten in einer Mifhung von Lehm und Sand 
und lieben einen gefhüsten, fonnigen und trodnen Standort. Stedlinge 
wachfen unter Glas ſehr Teiht und bald, auch Ableger bewurzeln fich 
ſchnell und gut. 

ILEX L, — Aouironiackaz Jacq., REAMNEAE Spr.; TETRANDR. 


TETRAGY. L. 

Hlex angustifolia W. — I. myrtifolia Walt. — Bar. ligustri- 
folia. — Imgr. Str, 3. Gr.; Vtl. NR.:Amer., Carol.; Bltz. Mat, 
Junius. 

— Aquifollum L. — Var. 1) heterophyllum hort. ; 2) angusti- 
folium hort.; 3) latifolium hort. ; 4) altaclarense h.; 5) marginatum 
h.; 6) laurifelium h.; 7) ciliatum h.; 8) ciliatum minys h.; 9) 
recurvum h.; 10) serratifolium h.; 11) crispum h.; 12) ferox h.; 
13) crassifolium h.; 14) senescens Swt.; 15) albo marginatum h., 
16) aureo marg. h.; 17) albo-pictum h.; 18) aureo-pictum h.; 
19) ferox argentum h.; 20) fructu luteo h.; 21) fructu albo h. — 
Da wo dieſem fhönen immergruͤnen Strauche der Froſt nicht ſchadet, 
bildet man die fchönften Heden von ihm. Für die Landfchaft und 
unfere Kunftanlagen iſt er mit feinen Spielarten ein ſchoͤner Beitrag 
zu immergrünen Winterpartien. @in etwas fchwerer Boden iſt ihm 
ſehr zuträglich, weil er in leichten Erden zu leicht vom Frofte leidet. 
In ungünftigen nördlihen Lagen ſchuͤtzt umhin geftelltes Stroh 
gegen die Wirkungen des Froſtes. 

— haleariea Desf. — I. Aquif. aLamark. — Imgr. Str. 3. Gr.; 
BEL. Balear., Canar.; Bltz. Jun, und Zul. 

— eanariensis Poir. — Imgr. Str. 3. Gr.; Vtl. Sanar., Ma: 
dera ; Bit. 

_ Cassine Ait. — I. cassinoldes Lk. — Dar. angustifolia. — 
Imgr. Str. 3. Gr.; Vtl. Carolina; Bltz. Aug. 

— ehinensis Sins. — Imgr. Str. 3. Gr.; Bl. China; Bltz. 
Julius. 

— Bahoen Pursh. — I. Cassine W. — Var. laurifolia Nutt. — 
Imgr. Str. 3. Gr.; Vtl. Carolina; Bltz. Mat, Junius. 

— dipyrena Walt. — Imgr. Str. 3. Gr.; Btl. Nepal. 

— laxifiera Lam. — Imgr. Str. 2. Gr.; Vtl. Caroline ; Bltz. 
Jun.; Fbe. weiß. Er liebt eine Mifhung von Heideerde und 
fonnigen Standort und wächst durch Veredlung auf Prinos nicht 
allein, ſondern wirb auch dadurch dauerhafter, Die andern fchlagen 
auch an auf diefer Unterlage. 








Tex opaen Ait. — Aquifol. vulg. Clayt. — Bat. 1) maazodon ; 
2) latifolia; 3) acuminata; 4) globos.. — Imgr. Str, 3. Gr.; 
Vtl. N: Amer; Bltz. Mal, Zun.; Fbe. weiß. Er liebt Sonne 
und Schatten gleich gern und wird im wilden Zuftande auf fandigem 
oder fteinigem und magerm Lehmboden angetroffen. 

— Perade Ait. — I. maderiensis Lam. — Imgr. Str. 3. Gr.; 
BE. Madera; Bit. Mai, Jun.; Fbe. roth. Auf I. Aquifolium 
veredelt, wird er dauerhafter. 

— serrata Thunb. — I. serrata Royle. — Imgr. Str. 3. Gr.; 
Vtl. Japan, Nepal. 

— vemitarla Ait. — 1. ligustrina Jacq. — Imgr. Str, 3. Gr.; 
DB. N.⸗Amer. 

Im allgemeinen fagt ein fchwerer Boden den Slerarten mehr zu 
alg ein leichter, auch Lieben fie alle Schatten und einen trodnen Standort. 
Die Ausfaat ihrer Samen gefhieht am beften im Herbfte, fie liegen 
aber gewöhnlich ein auch zwei Jahre bis fie Eeimen. Die Beete ſowohl 
wie die jungen Pflaͤnzchen bededt man im Winter. Die beſte ımb 
fiherfte Saat iſt in Töpfen und Kaften, die man im Winter in froftfreie 
Behälter bringt, im Srühiahre und Sommer gegen die Sonnenftrahlen 
ſchuͤtzt, und nachdem fie ein oder zwei Jahre alt find, piquirt oder veraugelt 
aus einander pflanzt. Defteres Verpflanzen bis zum Verbrauche if 
von großem Vortheile und follte nie. unterlaffen werden. Die Ableger 
wurzeln fchwer und Liegen ganz gewöhnlih 1—2 Jahre. Stedlinge 
wachſen viel Lieber, wenn man fie Im Herbſte in pafende Kaften: ftedt 
und während der größeften Kälte bededt. Kann man fie unter Glas 
halten, fo iſt das Gelingen um fo viel fiherer. Es wird jedesmal 
dießjaͤhriges reifes Holz für die Stedlinge ausgewählt, und hat man fie 
mäßig feucht und fchattig zu halten. Auf mäßig warmen Beeten machfen 
die im Frühiahre gemachten Stedlinge aud gut, wenn im vorangegange: 
nen Winter ein zu großer SKaltegrad das Holz nicht leidend gemacht 
hatte. Uex Aquifolium nimmt bei Veredlungen durch Pfropfen im 
März und Deuliren im Jullius alle die übrigen Arten und Spielarten 
willig an. Sie find meiſtens langfam wachſend. 

ILLICIUM L. — WiNTERACEAB; Poryahor. Porvsy. L. 

Allickum Moridanum Ellis. — Smgr. Str. 3. Gr.; Vtl. NR: 
Amer.; Verm. Abl.; Bltz, Fun. ; Zbe. purp. Er liebt Mifhungen 
von Sand und Dammerde, oder Sand und Heideerde und einen 
trodnen, fchattigen Stand. 

— parviflerum Mx. — I. anisatum Bartr. — Imgr. Str. 3. Gr.; 
BL N.⸗Amer.; Verm. Abl.; Bltz. Jun.; Fbe. gelb. Eultur wie 
bei dem vorigen. 

INCARVILLEA Jacq. — Bi6NoNtacEAE; DIDYNAMIA. An- 
Gıosp. L. 
Inoarvillen grandiflora Spr. — Bignonia grandifl. Thunb. — 
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Mer. und Str. 3. Gr.; Vtl. Japan und China; Verm. StedL, 
Abl.; Blitz. Jul.; Fbe. weiß. Er liebt eine Mifhung Dammerbde 
in fonniger Lage. 


Inearvillea tomentosa Spr. — Big. tom. Thunb. — Str.; 
Bl. Japan; Verm. Abl., Steckl. Cultur wie bei der vorigen. 


ITEA L. — ESCALLONIACEAE. — ERICACEAE Spr.; PENTANDR,, 


Moxogr. L. 

Etea virginien L. — Str. 3. Gr.; Vtl. N.-Amerika; Verm. 
Samen, Abl.; Blitz. Zun., Aug; Fbe. weiß. Sie liebt Heide- 
und Dammerbengemifhe in frifher, ſchattiger Lage. 

Die Samen biefer fchönen Pflanze fäet man am beiten auf feuchte, 
fchattig Tiegende Beete ſpaͤt im Herbfte, oder frühzeitig im Fruͤhjahre. 
Die Pflänzchen piquirt man fobald es für raͤthlich erachtet wird in 
geeignete Erde, und fchenkt ihnen gleihe Sorgfalt wie den Rhodo- 
dendron Pflaͤnzchen. Die Ableger bewurzeln ſich erft im zweiten Jahre. 


JUGLANS L. — JUGLANDACEAE — AMENTACEAE ; MonoEc. 


POLYANDR. L. 

Juglans eineren L. — 1. cathartica N. Am. Sylv. — B. 
3. Gr.; Bl. N.:Amer.; Verm. Samen; Bltz. Mai. Er kommt 
in jedem trodnen Boden, felbft Sande fort und liebt volle Sonne 
fo fehr, als Teichte Beſchattung. 

— nigra L. — B. 3. Gr.; Bl. N.:Amer.; Verm. Sam.; Bltz. 
Mai. Eultur wie vorige, , 

— regiaL. — Var. 1) maxima; 2) tenera; 3) serotina; 4) laci- 
niata n. a. 83. 3. Gr.; Vtl. Perfien; Verm. Sam.; Bltz. Mat. 
Gultur wie bei den vorigen, nur mit dem Unterfchlede, daß er 
Lehmboden dem Sande vorzieht. 

Es ſind dieß auf nahrhaftem und trocknem Boden ziemlich ſchnell⸗ 
wachſende Baͤunie. Wenn die erſte Art einen lehmhaltigen Boden hat, 
ſo wird ſie groͤßer und ſtaͤrker als die zweite und wachſen im allgemeinen 
die beiden erſten Arten ſchneller als die dritte. Aus dieſem Grunde 
empfiehlt Michaux die zweite zu Unterlagen fuͤr Juglans und Carya. 
J. regia wird dieſes beachtungswerthen Winkes ungeachtet am gewoͤhn⸗ 
lichſten zu Unterlagen fuͤr die andern verwendet. Die Veredlung gelingt 
am beſten durch Oculation. Ihre Nuͤſſe bringt man wo Ungeziefer nicht 
zu fuͤrchten iſt, am geeignetſten im Herbſte auf wohl zubereitete, warm 
und trocken liegende Saatbeete. Man bewahrt bie Nuͤſſe aber auch 
während bes Winters im Sande und lest fie früh im Fruͤhjahre. Diefe 
Saat Ift jener vorzuziehen, wenn man den Schwierigkeiten begegnen 
will, welche ditere als dreiiährige Pflanzen beim Verfegen barbieten. 
Man läßt zu diefem Ende bie eingefchlagenen Näffe Keime treiben, 
welche dann dicht an der Nuß abgefchnitten auf fchattige, mäßig feuchte 
Beete 21/5 von einander entfernt geſteckt werden, wo fie dann bald 
fortwachſen. Wie bekannt ftust man befonders die Pfahlwurzel der 
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Juglans nicht gern zuruͤck. Obgleich auh ih es für nachtheillg halte 
infofern fie die Beſtimmung bat in die feuchte Erde der Tiefe zu dringen, 
fo wagt man dennoch, im Falle es bei ditern Pflaͤnzlingen ſeyn muß, 
nichts dabei. Eben fo wenig ftust man die Aeſte zuräd, weil fie zu 
marfig find, und ohne befondere Sorgfalt ſehr Teiht unhellbaren Schaden 
nehmen. Sie find auch ein ſehr ſchaͤtzbarer Beitrag für unfere Kunfts 
anlagen, wofelbit man in Maffenpflanzungen mit fühnen Linien zeich⸗ 
nen will. 


JUNIPERUS L. — ConıFERAE seu PINACEAE, sect. CUPRESSINAE 
— JuNIPEREAR Spr.; Diozcıa, POLVANDRIA L. 

Juniperus chinensis. — Var. Smithii? — Imgr. Str. 3. G.; 
Vtl. China; Bltz. Mai, Jun, 

— communis L. — Var. 1) suecica Mart. ; 2) nana W.; 3) ob-. 
longa hort.; 4) oblonga pendula; 5) canadensis Lodd.; 6) depressa 
Pursb. Imgr. Str. 1. und 2. Gr.; Vtl. Af., Afr., Amer, Europa; 
Verm. Samen; Biltz. Jun. Er nimmt mit jedem Boden, felbft 
fhlehtem Sande vorlieb, und verträgt die birecten Sonnenftrahlen 
ebenfo gut wie Schatten. Diefer Straudh eignet fih außer dem 
Anſchluß an Nadelholzpartien in Kunftanlagen auch fehr zu niedrigen 
fehr dichten Heden. 

— dauriea Pall. — Imgr. Str. 3, Gr.; Vtl. Dahurien. 

— drupaees Lab. — Imgr. Str. 3. Sr. ; Vtl. Sprien. 

— excelsa W. — Junip. Sabina var. Pall. — Imgr. Str. 3. Gr.; 
Vtl. Himalaya. 

— Iyeia L. — J. phoenicea 4 Iycia N. Du H. — Imgr. Str. 
3. Gr.; Vtl. S.:Europa. 

— maerocarpa Sm. — Imgr. Str, 2. Gr.; Vtl. Griechenland. 

— nepalensis hort. — Cupressus nep. hort. — Imgr. Str. ; 
Vtl. Nepal. 

— Oxyeedrus L. — J. major Cam. — Imgr. Str. 3. Gr.; 
Del. Span., Port. Canar.; Bltz. Mal. Auf ben Gebirgen ber 
Ganarifhen Infeln kommt diefer Strauch in einer Höhe von 6000° 
über ber Meeregflähe vor. 

— phoenieea L. — Imgr. Str. 3. Gr.; Vtl. S.:@uropa; Bits. 


Mai, Jun. 
— reeurva Ham. — Imgr. Str. 3. Gr.; Vtl. Nepal 
— Sabina I. — J. lusitanica Mill. — ar. 1) tamariscifolia; 


1) fol. var.; 3) prostrata Mx.; 4) alpin. — Imgr. Str. 3. Gr.; 
BI. Span., Port.; Verm. Stedi.; Blitz, Mai. Er Iiebt volle 
Sonne eben fo fehr ald den Schatten. 

Diefe Art vermehrt fih von allen am beften und leichteften dur 
Ableger und im Frähiahre geſteckte Stedlinge. Man fdneidet fie 
aus ſchon angegebenen Gründen lieber im Srühiahre, ald vor dem 
Beginne des Winters. 
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Juniperus squsamata D. Don. — Imgr. Str.; BEL. Nepal. . 
— thurifera L. — J. hispanica Mill. — Imgr. Str, 3. Sr. ; Vtl. 
Span.; Bltz. Mat, Jun, 
— uvifera D. Don. — Imgr. Str.; Bel. Cap Horn. 

— virginiana L. — Var. 1) humilis; 2) caroliniana Du R. — 
Imgr. B. 5. Gr.; Bl. N.-Amer.; Verm. Samen; Blitz. Mat, 
Im. Er nimmt mit jeder Bodenart vorlieb, felbft im trodnen wie 
im feuchten Sande wächet er vortrefflih. Er ift neben feiner Brauch⸗ 
barkeit in Fünftlichen Pflanzungen ein vortrefflicher Strauch zu dichten 
Heden, weit er mit jedem Boden vorlieb nimmt. Der Samen im 
Fruͤhjahre gefäet und nicht zu tief untergebracht, geht gern auf, 
wenn die Beete ſchattig und feucht gehalten werden. 

Eine Mifhung von Sand und Lehm ift für die feltnern und zars 
tern die angemeflenfte Erdart, obgleich fie auch in fruchtbaren leichten 
Erden fehr gut fortfommen. Sonnigen und trodnen Standort fordern 
‘die meiften. Die Ausſaat der Samen ift am geeignetften gleich nad) 
ihrer Reife, etwa im Sptbr. oder Octbr. auf forgfältig zubereitete 
Beete, oder bewahrt man die Früchte Im frifchen Sande im Keller ıc., 
um fie im Fruͤhjahre zu fden. Da fie ungleich aufgehen und mande 
länger als ein Jahr Liegen, fo muß man bei Unterhaltung der Beete 
ftets mit Sorgfalt verfahren. Ihre Ableger fchlagen ziemlich fiher 
binnen zwei Jahren Wurzeln und Stedlinge von den jüngften Jahres⸗ 
trieben, im Sptbr. unter Glas gebracht, bewurzeln fih gleichfalls. Ste 
find ſaͤmmtlich ein ſchoͤner Gewinn für unfere dfthetifhen Pflanzungen in 
Naturgaͤrten und Kunftanlagen. 


IVA L. — CoMPoSITAE; SYNGENESIA, NECESSARIA L. 

‚Ava fruteseens L. — Str. 3, Gr.; Bl. N = und S.⸗Amer.; 
Berm. StedL, Abl.; Bltz. Auguft, Sept.; Fbe. gelblih. Cine 
Mifhung von Dammerde in trodner, fonniger Lage iſt ihm fehr 
zutraͤglich. Die Wurzeln mäfen vor Winter forgfältig gedeckt wer: 
den, damit fie gut bleiben und wieder austreiben, wenn die ober: 
irdiſche Pflanze abfriert. 


KALMIA L. — ERICcACEAE, sect. RHODOREAE ; DECANDR. 
Monoery. L. 

Kalmia angustifolia Pursh. — Bar. ovata Pursh. — Imgr. 
Str, 4 Gr.; Vtl. N.:Amer.; Verm. Samen; Bits. Mal, Yut. ; 
She. roth. Er liebt einen feuchten und frifhen Boden, aber aud) 
trodnen und fchattigen Standort. 

— euneata Mx. — Str. 4. Gr.; VE. N.-Amer.; Bltz. Mat, 
Sun. Er liebt einen frifhen Boden und vertragt leichten Schatten 
und volle Sonne gleich gut. 

— glaues Ait, — K. polifolia Vngh. — ar. rosmarinifolia 
Pursh. — Imgr. Str. 4. Gr.; BEL N.:Amer. ; Verm. Samen; 
Bltz. Mal, Jun.; Fbe. weiß, Er liebt Schatten. 


- 
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Kalmia hirsuta Walt. — K. ciliata Bart. — Imgr. Str. 

5 Gr; VB N.-Amer.; Bltz. Junius, Sultus; Fbe. roth. 
Er gedeiht in frifhem wie trodnem Boden und fchattiger Lage 
gleich gut. | 

— Istifella L. — Imgr. Str. 4. Gr.; Bl. N. Amer; Verm. 
Samen; Bltz. Mal, Zul. ; be. roth. Im Vaterlande bededt 
diefer niedrige Strauch große Flaͤchen eines fteinigen, magern und 
trodnen Bodens, und erträgt freie, fonnige Lage ebenfo gut wie 
leichten Schatten. Bel und gedeiht er in einem mittelmaͤßig nahr- 
haften Boden, und in einer gegen austrodnende Winde gefhüpten 
Lage ganz gut. 

Ste lieben fänmtlich eine Wifhung von Damm: und Heideerde, 
und obgleich fie in faft jeder. &xde und jeder Lage gleich gut fortfommen, 
fo Bat die Erfahrung doch gelehrt, das fie maͤßig feucht und ſchattig 
gehalten, fehr gut gebeigen. Ihre Vermehrung ift durch Thellung und 
Ableger fehr teicht zu bewerkftelligen and wird ihr Samen im Fräßfahre 
auf mäßig befeuchtete und ſchattige Beete gebradıt, fo geht er beſonders 
alsdann gern auf, wenn man ihn nicht zu tief unterbringt. Aus biefem 
Grunde gelingt die Saat in Töpfen am genügendften, 

KERIA Dee. — RosackAE, sect. SPIRAEAE; IcosandRr. DI- 
PENTAGY. Spr. 

Keria japoniea Dec. — Corchorus jap. Thnb. — Str. 3. ©r.; 
BL. Japan; Verm. Stedl,; Bltz. Mal, Zunlus. Er wähest in 
gutem Gartenboden, trockner, fowohl fehattiger als fonniger Lage 
gleich gut. 

KOELREUTERIA Laxm. — SAPINDACEAE — MELIACEAE Spr.; 
OcTANDR. Monoßr. L. 

Koelreuteria panteulata Laxm. — K. paulinioides L’Her. — 
Str. 2. Gr.; Bel. China; Verm. Samen, Abl., Wlfhhl.; Bltz. 
Jul., Aug. ; Fbe. gelbl. Man fäet am verldffigften den Samen im 
April in bededte Kaften, und überwbitert die Pflänzlinge tn froft: 
freien Behältern. 

LAGONYCHIUM M. A. — LEGUMINACEAE sect. MIMOSEAE; 
DECANDR. Monoe. L. 

Lagonychium Stephanlanum Bieb. — Mimosa St. Vahl. — 
Str. 4. Gr.; Vtl. N.Verf., Kauf; Verm. Abl.; Blitz. Zul. 
LARIX Tourn. — ConirERAE seu PINACEAE, 56ct. ABIETINAE; 

Monxoec. MonopeLen. L. 

Karix amerieana Mx. — Pinus laricina Du R — ar. 
1) pendula Laws.; 2) prolifera Malc. — ®. 3. Gr.; Bel. R.:Amer. ; 
Verm. Sam ; Bltz. Apr, Mat, 

— zuropaea Dec. -— Pinus Larix L. — Var. 1) laxa; 2) com- 
pacta ; 3) pendula; 4) repens; 5) fl. rubro; 6) fl. albo; 7) sibirica 


— 


Fisch.; 8) dahurica Laws; 9) intermedia Laws; 10) Fraseri B. 
Mag. — B. 2. Or; Bl. N.⸗Europa; Verm. Samen; Bltz. 
April, Mai. 

Beide Arten nehmen mit jedem Boden, felbft mit Kiesfand vor- 
lieb, - wenn nur eine gleichmäßige geringe Feuchtigkeit vorhanden ift. 
Ein ſehr magerer Boden fagt Ihnen aber eben fo wenig zu als über: 
mäßige Feuchtigkelt. Auf angemeflen gutem Boden kann man fie zu 
den ſchnellwachſenden Bäumen zählen. Am geelgnetften fäet man die 
Samen im April, bedeckt fie aber nur fehr flah mit Erde, wo fie dann 
gut und bald aufgehen. Eine fonnige, aber nicht zu trodne Saatftelle 
ift am zutraͤglichſten. Die beiden Arten mit ihren Spielarten find für 
die Landfchaft, Kunſt- und Parkanlagen von nicht geringem Werthe. 
LAURUS L. — LAURACcEAE ; ENNEANDRIA. MonoßY, L. 

Laurus aestivalia L. — L. enervia Mill. — Str. 2. Gr.; 
BEL. Virg.; Verm. Abl., Wilfhpl.; Bltz. Jun. Er liebt Miſchun⸗ 
gen von Damm = und . Heldeerde, und einen leicht befchatteten 
feuchten Standort. Ä 

— Aggregate Sims. — Imgr. Str. 3. Sr. ; Vtl. China; Verm. 
Abl., Stedi., Wifhpl. Cultur wie bei vorigem. 

— Benzoin L. — L. asstivalis Wngh, — 3, 5. Gr. ; Vtl. Virg.; 
Verm. Stedt., Abl. Er wächst in lehmhaltiger aber lockrer Erde 
und in fonniger Lage gut. 

— earolinensis Catesb. — L. Borbonia L. — ar. 1) glabra 
Pursh.; 2) pubescens Pursbh. ; 3) obtusa Pursh. — Imgr. Str. 2. Gr.; 
Bel. N.-Nmer,, Carol., vouiſ iana; Verm. Stedl., Abl. Er liebt 
nahrhaften Lehmboden und ſonnige Lage. 

— Catesbiana Mx. — L. aestivalis Mill. — Imgr. Str. 2. Gr.; 
Vtl. N.⸗Amer. Georg.; Verm. Abl.; Bltz. Mal Er waͤchst 
vortrefflich in Lehmboden und leicht beſchatteter troduer Unger. 

— Diospyrus Pers. — L. diospyroides Mx. — Str. 3. Gr.; 
Vtl. Virg; Verm. Abl., Stel. Er liebt Dammerde und Lehm- 
boden in trodner, fchattiger Lage. 

— genieulata Mx. — L. aestivalis W. — Str. 2. Gr.; Btl. 
Virg.; Verm. Abl., Stedtl.; Blitz. Mai. Er liebt eine Mifchung 
von Sand und Lehm und Sand und Dammerde in fonniger Lage. 

— nobilis L. — ar. 1) undulata Mill.; 2) salicifolia Swt.; 3) 
— Swt.; 4) latifolia Mill.; 5) erispa Lodd.; 6) fl. pleno N. 
Du H. — Juigr. Str. 3. Gr.; Vtl. S. Europa; Verm. Steck., 
Abl., Ruſchſi Bltz. Mai. Er liebt einen lehmigen, lockern Boden, 
trockne und ſonnige Lage, im Winter eine Decke. 

— Sassafras L. — Persea Sass. Spr. — B. 5. Gr.; Vtl. N.⸗Amer.; 
Verm. Abl., Sam., Steckl.; Bltz. Apr., Mai. Er liebt eine Miſchung 
ſchwerer Erde mit Dammerde in ſonniger Lage, liebt Feuchtigkeit, 
unterliegt aber dem Froſte in feuchter Lage leichter als in trockner, 
weil ſein Holz die gehoͤrige Reife nicht zu erhalten vermag. 


m allgemeinen genommen, ziehen die angeführten Pflanzen einen 
lehmhaltigen Boden jedem andern vor, und verlangen Nahrhaftigkeit 
desfelben. Im Betreff der Feuchtigkeit erfordern fie Vorfiht, weil fie 
in unferm Klima nicht fo feucht ſtehen dürfen, ale es bei ihrem vater: 
Landifhen Standorte der Fall if. Einige ziehen Sonne, bie andern 
Schatten vor. Die im Herbfte zu fäenden Samen liegen gewöhnlich 
zwei Sabre, müffen feucht. gehalten und die zartern über Winter in 
froftfreie Behälter gebracht werden. Ableger bewurzeln fih gewöhnlich 
erft im zweiten, zuweilen erft im dritten Jahre. Das Ablactiren gelingt 
in der Regel fehr gut und bringt man am beften immergrüne auf 
immergrüne ıc. Stedlinge verlangen große Sorgfalt und Schuß gegen 
die Sonne und Austrodnung. Einige vermehren fih durch Wurzeltricbe. 


LAVANDULA L. — LABIACEAE; Dipynam. GYmnosp. L. 

Lavandula latifolie Ehrh. — Imgr. Str. 4. Gr.; Vtl. ©.: 
Europa; Verm. Thellung, Samen; Bitz. Julius, September. Er 
wächst im gewöhnlihen Gartenboden ganz aut, eine Mifchung 
von Lehm iſt ihm aber zuträglicher und ein trodner, fonniger Stand 
nothwendig. 

— Spiea L. — L. angustifolia Ehrh. — Imgr. Str. 4. Gr.; Vtl. 
©.:Europa; Verm. Samen, Theilung; Bltz. Julius, September. 
Cultur wie die vorige. In ſchwerem Boden erträgt er unſern 
Winter leicht, fit er aber abgefroren, fo treiben die Wurzeln 
wieder aus, 


— Stoechas L. — Imgr. Str. 4. Gr.; Vtl. S.:Europa; Verm. 
Theilung, Stedi.; Blitz. Mai, Sullus. Ein fandiger Gartenboden, 
oder eine Mifchung von Sand und Lehm in trodner, fonniger Lage, 
entfprechen feinen Forderungen. 


LEDUM L. — FiCACEAME, sect. RHODOREAE; DECANDR. 

Monxoe. L. 

Ledum eanadense Lodd. — — Str. 5. Gr.; ; Bl. N.⸗ 
Amer.; Bltz. April, Mai; Fbe. weiß. 

— latifolium Ait. — L. palustre Mx. — Imgr. Str. 3. Gr.; 
BE N.-Amer.; Verm. Samen; Bltz. April, Mal; Fbe. weiß. 
Er liebt fchattige und fonnige Lage gleich fehr. 

— palustre L. — Dar. decumbens Ait. — Imgr. Str, 5. Gr.; 
Bl. N.:Europa, N.-Amer.; Verm. Samen; Bltz. Mat, Junius; 
Fbe. weiß. Cultur wie der vorige. 

Es find dieß langſam wachfende niedrige Sträucher, die in feuchter 
Moorerde, felbft im Sumpfboden gern wachen. Trodenheit Ift ihnen fehr 
nacıtheilig, wenn man ihnen daher nur die rechte Feuchtigkeit gibt, fo 
nehmen fie mit jeder vegetabilifhen Erde vorliedb. Ihre Samen fäet 
man am beften im Herbſte auf fonnige Beete, die aber fortwährend 

feucht gehalten werden müffen, Sie liegen nicht felten zwei, ja mit: 

Lenz, Wildbaum Bucht, 25 
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unter 3 Jahre. Bei äppisem Wahsthume in paffenden Boden treiben 
fie Wurzeifhößlinge und die Ableger bewurzeln fich leicht. 
LEIOPHYLLUM Pers. — ERICACEAE, sect. RHODOREAE; DE- 

CANDR. Monoc. L. 

Letophylium prostratum Pers. — Ammyrsine pr. Pursh. — 
Imgr. Str. 5. Gr.; Bl. N.:Amer.; Verm. Abl.; Bltz. Mai, 
San.; Fbe. weiß. Er liebt eine Mifhung von Sand und Heideerde 
in trockner, ſchattiger Lage. 

— thymifolium Pers. — Ledum buxifolium Berg. — Im 
übrigen alles ganz wie bei der vorigen. 

Mag bei Ledum über Anzucht aus Samen gefagt wurde, gilt 
auch hier. 
LESPEDEZIA Mx. — LEGUMINACEAE, sect. HEDYSAREAE ; 

DiADELPH. DECANDR, L. 

Lespedezia fruteseens Pers. — Hedysarum frut. L. — Str. 
5. Gr.; Bl. N.⸗Amer., Sibir.; Verm. StedL; Bits Zul. Aug.; 
be. purp. Gute Heideerde und fonnige trockne Lage befördern 
das Wahsthum ungemein. 

LEYCESTERIA Wall. — CAPRIFOLIACEAR seot. LONICEREAE; 

PENTANDR. Mosocy. L. | 

Keyeesterla formersa Wall. — Hamelia cennata, Puerasi. — 
Str. 3. Gr.; Vtl. Emodigb.; Verm. Stedl.; Blitz. Jun., Zul; 
She. purp. Mifchungen von Sand und Heideerde, oder Sand und 
Dammerbe in trodner fdhattiger Lage befdrbern bad Wachsthum. 
Wenn auch die Blumen an frch nicht auffallend find, fo dienen doch 
die breiten, fchön bläulich-rothen Bracteen zur Blende. Die Samen 
werden im Fruͤhjahre auf gut zubereitete Beete einer vegetabi- 
lifhen Erde gefaet und feucht gehalten bie fie aufgegangen und 
erftarft find. 

LIGUSTRUM Tourn. — ÖLEACEAE sect. ÖLEINAE — JASMINEAE 

Spr.; DIANDR. Monoe. L. 

Ligustrum lueldum Ait. — Var. floribundum hort. — 
Imgr. Str. 3. Gr; Bel. China; Verm. Abl., Veredl.; Bltz. 
Jun., Aug. ; $be. weiß. Er liebt fetten, lehmigen Boden in leicht 
befchatteter, trockner Lage. 

— vulgare Trag — Var. 1) leucocarpum; 2) xanthocarpum ; 
3) chlorocarpum ; 4) sempervirens; 5) variegatum ; 6) angustifolium. — 
Str. 2. Gr.; Bl. Europa; Verm. Stedt., Abk, Samen; Bltz. 
Jun., Jul.; Fbe. weiß. Er nimmt mit jedem Gartenboden vorlieb, 
wächst aber In einer Mifchung von Lehm und Sand nnd in fonnt: 
ger leicht befchatteter Lage fehr vorzüglich. 

In fonnigen Lagen wächst bie zweite Art zu dichten und ziemlich 
hohen Heten heran, gedeiht aber in fchattiger Lage ganz gut. Die 





vierte Spielart ift von 3 Größe und vorbaugt nicht feiten in gerhänser 
Lage noch eine Winterdbede. Wenn auch die Blätter bei 12 und 13° 
Kälte ſchon erfrieren, To erträgt Dach das Holz 16 und 17%. Die Samen 
fäet man im Herbſte. 


LINNAEA L. — CAPRIFOLIACEAB; Didvn. ANGIosp. L. 

Linnaesa borealis L. — Imgr. Krch. 5. Gr.; Bl. N.:Amer,, 
N.-Europa; Verm. Theil., Abl.; Blitz. Mat, Aug; Fbe. rthl. 
Heideerde In trodner Lage und leiter Befhattung iſt ihm zu: 
traͤglich. 

LIQUIDAMBAR L. — BALSAMACEAE — AMENTACEAE; MoONOEc. 
Deck — PoLyanDrıa Spr. 

Liquidambar imberbe W — L. orientale Mill. — Str. 
1. Gr.; BE. Levante; Verm. Abl.; Bltz. Mai, Junius; Fbe. 
weißlich. Eine Miihung von Dammerde und Lehm in trodner 
Lage. 

— Styraeciflus L. — Ste. 1. Gr.; Vtl. N.Amer.; Verm. Abl. ; 
Bltz. Mai; Fbe. weißl. Sowohl Damım - ald Mergelerde ift ihm 
zuträglih, fobald fie in fonniger Lage find. Die Ausfaat der Samen 
geihieht am geeignetften im April oder Mai in warmer Lage und 
mit mäßiger Seuchtigfeit. 


LiRIODENDRON L, — MAGNOLIACKAE ; PoOLYANDR. POLVG. L. 
Liriodendron Tulipifera L. — Var. 1) obtusiloba Mx.; 

2) acutifolia Mx.; 3) flava hort. — B. 3. Gr.; Bl. N.:Amer.; 

Verm. Samen, Abl., Stedl.; Bltz. Jun., Aug. ; be. gelb. 

Diefer fchöne nordamerlfanifhe Baum liebt frodnen, aber nahr: 
haften und nicht zu leichten Boden, und eine gefhüste Lage. Iſt fein 
Standort angemeffen, dann gehört er zu den fhnellwahfenden Baumen, 
bluͤht fehr reichlich und trägt nicht felten Samen. Saͤet man die Samen 
im Herbfte, fo gehen fie fchon den naͤchſten Frühling auf, während die 
Fruͤhlingsſaat gewöhnlich ein Jahr Liegt. Er läßt fi auch durch Ableger 
vermehren und dient er felbft als Unterlage für die Spielarten zum 
Pfropfen, Oculiren und Mblactiren. Don Stedlingen wachſen reife 
Seitentriebe am ſicherſten, im allgemeinen iſt aber anzunehmen, Daß 
ihre Bewurzelung nicht felten fehr zweifelhaft ift, während in andern 
Fällen durch unbekannte Urfahen herbeigeführt, eine große Menge 
Wurzeln treiben. Er ift ein fchöner Baum für unfere Kunftanlagen, 
und befonders fchön als Bild (OBEN fiehender Baum), der auch ale 
Alleebaum dienen kann. 


LONICERA L. — CAPRIFOLIACEAE, Sect. LONICERRBAE; PEN- 
TANDR. Monoc. L. 

Lonicersa alpigenae L. — Caprifolium alpinum Lam. — Bar. 
sibirica Vest. — Str. 3. ®r.; Bl. Europa; Verm. Sam.; Bitz. 
April, Mat; Fbe. rihl, Gr liebt einen re Boden. 

% 


Lonicera Caprifelium L. — Gaprif. italicum R. et Sch. — 
Rkr. 2. Gr.; BE. Europa ; Verm. Samen; Blitz. Mai, Junius; 
Fbe. gelblich, roͤthlich. Er nimmt mit jedem frifhen Boden 
vorlieb. 

— eilista Mühl. — L. tatarica Mx. — Str. 3. Gr.; Bl. R.: 
Amer; Bitz. April, Mai; Fbe. gelbweißl. Er Liebt lehmigen 
Gartenboden und Schatten. 

— eiliossa Poir. — Caprif. c. Pursh. — Rkr. 2. Gr.; Vtl. R.: 
Amer.; Bltz. Sul.; Fbe. gelb. Er wächst In trodnem Gartenboden 
ganz gut. 

— eoerulea L. — L. villosa Mühl. — Str. 3. Gr. ; Vtl. Europa; 
Verm. Samen; Blitz. April, Mai; Fbe. geld. Er Eommt in jedem 
Gartenboden, felbft im Sande aut fort. 

— eonfusa Dec. — L. japonica Andr. — Rkr. 3. Gr.; Vtl. Japan, 
China, Himal.; Blitz. Jul.; Fbe. gelb. Er zieht eine Mifchung 
Dammerde jeder andern vor. | 

— Bouglasil Dec. — Caprif. Dougl. Lind. — Rkr. 3. Gr.; 
Bl. NR.:Amer.; Blitz. Julius, September; Fbe. geld. Eine Mi: 
fhung von Dammerde in trodner, leicht befchatteter Lage, tft Ihm 
angemeffen. 

— etrusen Santi. — Caprif. et. R. et. Sch. — Rkr. 3. Gr.; Btl. 
Italien; Bltz. Junius; be. orang. Es iſt Ihm jeder frifhe Boden 
zutraͤglich. 

— Aava Sims. — C. Fraseri Pursn. — Imgr. Rkr. 3. Gr.; Vtl. 
N.-⸗Amer.; Bltz. Jul.; Fbe. rothgelb. Er liebt einen nahrhaften 
Lehmboden. 

— arata Ait. — L. virginiana Marsh. — Imgr. Rkr. 3. Gr.; Vtl. 
N.:Umer.; Blitz. Jun., Octbr.; Fbe. roth. Cr wächst im nahrhaften 
Lehmgemenge und leicht befchattet, gut. 

— japoniea Thnb. — IL. chinensis H. Kew. — Imgr. Nr. 
3. Gr. 5; Vtl. Sapanz Blitz. Sulius, Septbr.; She. orang. Ein 
reiher Lehmboden. 

— iberica Bieb. — Xylosteum ib. Bieb. — Str. 3. Gr. ; Bl. 
Iberien; Bltz. Mal; Fbe. geld. Er Iiebt freinigen und dabei 
lehmigen Gartenboden in trodner Lage. 

— implexa Ait. — Capr. im. R. et Schult. — Bar. balearica. — 
Nr. 3. Gr.; Bl. Sic., Balearen; Bltz. Zun., Septbr.; Fbe. 
rothglb. Er liebt nahrhaften Gartenboden. 

— involuerata Banks. — Xylosteum inv. Rich. — Str. 4. Gr.; 
Bl. N.:Amer.; Verm. Samen; Blitz. Zun., Zul.; Fbe. weiß, 
Er liebt frifhen Gartenboden in trodner, fonniger Lage. 

— longiflora Dec. — Capri. long. Sabine. — Rkr. 2. Gr.; Vtl. 
China; Blitz. Jul.; Fbe. gelb und u en Mifhung von 
SAND ſpricht ihm ſehr zu, 
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Lonicera mierophylia W. — L. alpigena Sievers. — Str. 
3. Sr. ; Vtl. Sibir.; Bl. gelb. Er zieht einen nahrhaften Lehm⸗ 
boden, in leicht befchatteter Lage jedem andern vor, 

— nigra L. — Capr. roseum Lam. — Bar. campaniflorum Lodd. — 
Str. 3. Gr.; Bl. Europa; Verm. Sam.; Blitz. April, Mal; Fbe. 
röthl. Er iſt mit jedem Boden, felbft Sand zufrieden und liebt 
trodnen Stand. 

— eblongifelia Hook. — Xylosteum obl. Goldie. — Str. 3. Gr.; 
Bl, N.:Amer.; Verm. Sam.; Bltz. April, Mai; Fbe. weißlich. 
Er waͤchſt in Ioderm Gartenboden recht gut. 

— oceidentalis Hook. — Sittr. 2. Gr. ; Bl. R.:Amer.; Verm. 
Samen; Bltz. Jun., Zul.; Fbe. roth. Seine Cultur ift der des 
vorigen gleich. 

— erientalis Lam. — L. caucasica Pall. — Str. 4. Gr.; Vtl. 
Kl.⸗Aſ.; Bltz. Mat; Fbe. gelb. Er liebt einen lehmigen Garten- 
boden in leihtem Schatten. 

— parviflera Lam. — L. media Murr. — fr. 3. Gr.; Bl. 
N.⸗Amerika; Blitz. Junius, Julius; Fbe. gelb. Er nimmt mit 
jedem Boden vorlieb. 


— Perielymenum L. — Capr. sylvaticum Lam. — ar. 
1) serotinum Ait.; 2) belgicum; 3) quercifolium Ait. — Rkr. 
3. Gr.; Vtl. Europa; Verm. Sam. ; Blitz. Mat, Jul.; Fbe. 
gelbbl., röthl. Feder Boden fagt Ihm zu. 

— pubeseens Swt. — L. Goldii Spr. — Klttr. 3. Gr.; Bl. 
N.:Amer., Sanada; Verm. Samen; Bltz. Mat, Jul.; Fbe. gelb. 
Er liebt einen nahrhaften Lehmboden. 

— punieea Sims. — Symphoricarpus pun. Swt. — Str. 3. Gr.; 
BE. N.-Amer.; Verm. Samen; Bltz. Mai, Julius; Fbe. roth. 
Er liebt lehmigen Gartenboden in ſonniger Lage. 

— pyrenalcaL. — Capr. pyr. Lam. — Str. 3. Gr.; Vtl. Pyren.; 
Verm. Samen; Bltz. Mai; Fbe. weiß. Gartenboden in trodner 
Lage iſt ihm fehr zuträglid. 

— sempervirens Ait. — Capr. semp. Mx. — ar. 1) major; 
2) minor. — Imgr. Rkr. 2. Gr.; Bl. N.:Amer.; Verm. Samen ; 
Blitz. Junius, Auguft; Fbe. roth. Er wächst in Lehmboden und 
Schatten am beften. 

— tatariea L. — Xylosteum cordatum Mönch. — Var. 1) albi- 
flora Dec. ; 2) rubriflora Dec.; 3) 'lutea Lodd.; 4) latifolia Lodd. — 
Str. 2. Gr.; Bl. Sibir. ; Verm. Sam.; Blüthe roth und weiß. Er 
wächst in jedem leichten Boden, fogar im Sande gut und liebt Sonne. 

— Xylosteum L. — Capr. dumetorum Lam. — Bar. 1) leuco- 
carpa Dec.; 2) xanthocarpa Dec. ; 3) melanocarpa Dec. — Str, 
3. Gr.; Bel. R.:Europa, N.:Amerifa; Verm. Samen, Stedl.; 
Blitz. Zun., Zul.; Fbe. gelb. Er nimmt mir jedem, felbft Sand: 
boden vorlieb und liebt Schatten. 


Diefe theild rankenden, theils aufrechtwachſenden Straͤucher find 
groͤßtentheils beachtenswerthe Schoͤnheiten für die Landſchaft und jede 
Kunſtanlange. Unter den letztern ſind ſehr genuͤgſame; die meiſten 
erfordern einen nahrhaften, guten, einige einen mehr oder weniger 
fhweren Boben. Außer den Arten und Spielarten, die in feuchtem 
Boden dem Erfrieren ausgeſetzt find, lieben fie alle einen gewiſſen 
Seuchtigkeitsgrad, während andere trodne Lage lieben. Sie vertragen 
alle mehr oder weniger Licht oder Schatten, je nachdem fie Feuchtigkeit 
mehr oder weniger vorziehen. Die Saat gefchieht am beiten im Herbſte 
auf wohl zubereitete Beete in fonniger und trodner Lage. Ableger wie 
Stedlinge wahfen fehr out. Ste find groͤßtentheils ſchnellwachſend, 
dieß im hoͤchſten Grabe aber L. tat. var. 2. rubriflora Dec. 


LOWEA Lindl. — RosAcEAE, sect. RoSEAE ; ICOSANDR. DEcA- 
PoLysY. Spr. 

Lowea berberifolia Lind. — Rosa simplieifolia Sol. — 
ar. 1) velutina Ser.; 2) Redoutezna Ser. — Str. A Br; Vtl. 
Perſien; Verm. Abl.; Bltz. Mat, Zul. ; She, gelb. 

Diefe noch feltene Nofe liebt eine Mifhung von Saud mund Rehm 
zur Hälfte und Holzerde zur andern Hälfte, ift ein Fleiner Strauch, der 


in leichter Beſchattung und gleichförmiger mäßiger Feuchtigfeit gut 


fortfommt. Ableger wachfen fhwer und Liegen gewöhnlih 2—3 Jahre. 
Es bleibt daher eine Veredlung durch Oculation auf Rosa semper- 
florens in Töpfen oder in deren Ermangelung auf Rosa indica noch Die 
fiherfte Fortpflanzung, befonders aber aledann, wenn man die Oculanten 
in ein mäßig warmes Miftbeet bringt. Unter ſolchen Umftänden blühen 
fie fehr ftark und geben Ablegerpflanzen, die man am gerathenften In 
deckbaren Kaften halt. WII man fie ganz im Freien halten, fo blühen 
fie auf Sentifolien veredelt ſehr vol, und halten unter guter Sanddede 
die Winter beffer aus, als die Thee- und andern Roſen. 


LYCIUM L. — SOLANACEAE; PENTANDR. Monoer. L. 

Lyeium afrum L. — Slttr. 1. Gr; Btl. Span, N.-⸗Afr., 
Palaͤſt.; Blitz. Jun., Jul.; Fbe. violett. 

— harharum L. — L. halimifolium Mil. — Klttr. und Str. 
3. Gr.; Btl. S.-Europa, N,-⸗Afr.; Blitz. Mat, Auguſt; Fbe. violett. 
Sie dient ſehr vorzuͤglich zu Hecken und Zaͤunen. 

— ehinense Mill. — L. ovatum N. Du H. — Klttr. und Str. 
3. Gr.; tl. China; Blt. Mat, Aug. ; Fbe. violett. 

— europaeum L. — L. salicifokum MiH. — Var. 1) fructu 
luteo; 2) fr. globosa. — Klttr. 2. Str. 3. Gr.; Btl. S.Europa; 
Bltz. Mai, Auguft; be. rthl.⸗lila. Nicht Tekten wird biefer Str. 
mit L. barbarum verwecdfelt. L. europ. Teidet wenfger im Winter 
als jenes, kommt aber auch weniger Leicht auf Sandboden fort. 

— laneeolatam Poir. — L. europaeum $ Dec. — Klttr. und 
Str, 2, Gr.; Bl, S,:Europa; Bltz. Mat, Aug.; She, roͤthl.⸗lila. 
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Lyeium ruthenleum Mur. — L. tataricum Pall. — Bar. 
caspicum Pall. — Klttr. und Str. 3 Gr.; Bl. Sibir.; Bits. 
Jul.; Fbe. röthl. 

— Trewianum G. Don. — L. barbarum Lam. — Klttr. und 
‚Str. 3. Gr.; Vtl. China; Blitz. Jun., Yug.; Fbe. purp. 

— turkinatum Du H. — L. halimifolium Mill. — Klttr. 3. Or. ; 
Bl. China; Blitz. Mal, Aug. ; be. violett. 

Es find dieß lauter fehr genügfame Pflanzen, die mit jedem 
trodnen Boden zufrieden geftellt find. Die beſſern hält mau am 
beften in Lehmmifchungen, in welchen die gewöhnlihen bis 20° an 
Bäumen in die Höhe jteigen. Finden fie die nöthigen Stüsen auf 
nabrhaftem Boden, fo Klettern fie fammtlih, auf magerm Boden hingegen 
ftehen fie aufrecht. Ste treiben alle mehr oder weniger Wurzelfchößlinge, 
je nachdem fie einen mehr oder weniger lodern und nahrhaften Boden 
haben. Ableger und Stedlinge wachſen gleih gut und leicht. Weil die 
jungen Pflaͤnzchen ſehr leicht von Frühiahr-Nachtfröften heimgefucht und 
aufgerleben werden, fo maht man ihre Ausfaaten anftatt im SHerbfte, 
beffer fpat im Fruͤhiahre. Ob fie im Schatten oder in der Sonne 
ſtehen, iſt allen Arten ziemlich einerlei und wacfen ſie in jeder Lage 
fchnell. 


LYONIA Nutt. — ERICACEAE sect. ÄNDROMEDFAE; DECANDR. 
Monoc. 1. 

Lyonia arberea D. Don. — Andromeda arb.L. — . Str. 1. Gr.; 
Vtl. N.-Amer.; Verm. Samen; Bltz. Jul., Septbr.; Fbe. weiß. 
Er liebt leichte Beſchattung. 

— eapraefolia Wats. — And. cap. hort. — Str. 4. Gr.; 
Vtl. N.⸗Amer.; Bltz. Mut, Junius; Fbe. weiß. Er wächst gut 
fort in feuhtem Boden und unter lichter Befchattung. 

— ferrugines Nutt. — Andr. ferrug. Walt. — Imgr. Str. 
4. Gr.; Vtl. Georg., Florida; Bltz. Sun, Jul.; She. weiß. Cultur 
wie die vorige Art. 

— frondosa Nutt. — Andr. fr. Pursh. — Str. 4. Gr.; 2tl. 
N.⸗Amer.; Bltz. Mai, Jun.; Fbe. weiß. Er liebt friſchen Boden 
in ſonniger Lage. 

— marginsta D. Don. — Andr. coriacea W. — Imgr. Str. 
4. Gr.; Bl, Sarol,, Florida; Blitz. Jun., Zul; $be. rthl.⸗weiß. 
Er liebt Leichte Befchattung In trockner Lage. 

— mariane D. Don. — Anär. M. L. — ar. oblonga Swt. — 
Str. 4 Gr.; BE. N.-Amer., Penf., Slor.; Verm. Sam.; Bits. 
Junius, Julius ; Fbe. weiß. Er nimmt eben fo gut mit feuchten 
und tro&nem Boden, wie mit voller Sonne und Schatten vorlieb. 

— maultiflorse Wats. — Andr. m. hort. — Str. 4. Gr.; Bl. 
N.-Amer.; Bltz. Zul,; Fbe. weiß. Mäßige Feuchtigkeit in leichtem 
Schatten Hebt er ſehr. 
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Lyonia paniculata Nutt. — Andr. par. L. — Str. 4. Gr.; 
BL. N. Amer; Verm. Samen; Bltz. Mal, Sun; Fbe. weiß. 
Sultur wie der vorige. 

— racemosa D. Don. — Andr. rac.L. - Str. 3. Gr.; tl. 
R.:Amer.; Verm. Samen, Wrzlſchßl., Stedl.; Bltz. Jul, Aug.; 
Fbe. weiß. Gultur wie die beiden vorigen. 

— rhomboidalis G. Don. — Andr. rh. A. Du H. — Imgr. 
Str.; Btl. Florida. 

— rigida Nutt. — Andr. ferruginea W. — Imgr. Str. 2. Gr.; 
BEN. Amer; Bltz. April, Mai; Fbe. — Er liebt einen trodnen, 
mäßig fchattigen Standort. 

— salieifolia Wats. — Andr. sal. hort. — Str. 3. Gr.; Vtl. 
N. Amer; Blitz. Sun, Sul; Fbe. weiß. Trockne und fonnige Lage 
und frifher Boden. 

Diefe Sträudher haben alles mit der Cultur der Andromeden 
gemein, lieben Feuchtigkeit und fandige Moorerde, aber auch fandige 
Heldeerde. 


MACLURA Nutt. — ÜBTICACEAE — AMENTACKAE Spr.; DIoEc. 
TETRANDR. L. 

Maelura aurantiaea Nutt. — Morus tinctoria L. — Gtr. 
2. Sr; BL N.-Amer., R.: Granada, Dftind.; Verm. Abl., 
Wurzelftedlinge. Er liebt einen fetten, lehmigen Boden in trod- 
ner Lage, 


MAGNOLIA L. — MAGNOLIACEAE; POLVANDE. Porysy. L. 

Magnolia acuminataL. — Var. 1) Candollii Savi; 2) maxima 
Lodd. — B. 4. Gr.; U. N.-⸗Amer.; Bltz. Jul; Fbe. grul. Bel 
Veredlungen wächst fie am liebften auf M. glauca und purpurea. 

— aurieulats Lam. — M. Fraseri Walt. — Str. 1. Gr.; ®tl. 
Sarol,; Bltz. Mat, Jul.; Fbe. weiß. Er liebt die Sonne eben fo 
ſehr wie Schatten und kommt in beiden gleich gut fort, und wächst 
am beiten auf M. tripetala. 

— eonspiecua Sal. — M. Yulan Desf. — Var. 1) Soulangeana ; 
2) Alexandrina ; 3) speciosa; 4) eitriodora.. — Str. 1. Gr.; Vtl. 
China; Verm. Stedl.; Blitz. Apr., Mai; She. weiß. Diefe fchöne 
Pflanze wächst In fonniger Lage und trodnem Boden fehr gut, 
vermehrt fi faft ebenfo leicht wie M. purpurea und im Frühjahre 
geftedte Stedlinge bewurzeln fih ganz gut. Am beiten verbindet 
man fie mit M. acuminata und purpurea. Alle wurzelechten Pflanzen 
verlangen viel Feuchtigkeit. 

— eordata Mx. — B. 5. Gr.; Vtl. N. Amer, Carol,; Bltz. Jun., 
Jul.; Fbe. weiß. Mit M. glauca und purpurea verwaͤchsſt fie am 
beften. 

— giauca L. — M. fragrans Sal. — Bar. 1) Thompsoniana 
Thomps. ; 2) longifolia hort. — Str, 2, Or; Bl. N.⸗Amer.; 


Ye 








Blitz. Jun., Septbr.; Fbe. weiß. Diefe Art kommt im Waterlande 
auf Mooren vor und erträgt einen Sumpf recht gut, wo die 
Winter nicht zu firenge find. Bei uns verlangt fie zu befferm 
Gedeihen fandige Damm - oder Moorerde, liebt dabei Sonnenfchein. 

Magnolia graeilis L. — M. glauca Thnb. — Str. 1. Gr.; 
Vtl. China, Japan; Bltz. April, Mai; Fbe. purp, Als die dauer- 
haftefte Veredlung gilt die auf M. tripetala. 

— srandifiora L. — Dar. obovata Ait.; 2) rotundifolia Swt. ; 
3) oxoniensis hort.; 4) ferruginea Sims.; 5) lanceolata Ait.; 6) 
etliptica Ait.; 7) angustifolia hort.; 8) praecox hort. — Imgr. 
Str. 1. Gr.; Vtl. Carol.; Bltz. Jun., Septbr. ; Fbe. weiß, 

Im Vaterlande Fommt diefe Art faft ausfchließlich nur auf ftarfen 
Dammerde-Anfammlungen, ob frifh oder feucht iſt gleichviel, und in 
fchattigen Waldwaſſern vor. Bei ung wird fie in ſchwerem und reihem 
Gartenboden, wo fie auch Schatten findet, am härteften. Die 
Spielarten vermehrt man am beiten auf aus Ablegern gewonnenen 
Pflanzen der Specied. Kann man die möthigen Unterlagen aus 
Samen erziehen, ſo iſt's um fo erfreulicher. 


— maerophylia Mx. — M. Michauxi hort. — B. 5. Gr.; Btl. 
Sarol.; Blitz. Sun, Jul.; Fbe. weiß. Durch Ableger iſt fie fehr 
fhwer fortzupflanzen, Veredlungen aber fchlagen auf Unterlagen von 
M. tripetala am beften an. 

— purpures B. Mag. — M. obovata Thnb. — Str. 3. Gr, ; 
Dr. China; Verm. Stedil.; Bltz. Junius; Fbe. purp. und weiß. 
Durch Stedlinge von aus dem alten Holze oder den Wurzeln 
getriebenen Zweigen wird fie fehr leicht fortgepflanzt. Sie liebt 
Sonne. 

— pyramidata Bartr. — Str. 1. Gr.; Vtl. Carol.; Bltz. April, 
Mat; Fbe. weiß. Sie Iiebt fonnige, trodne Lage und auf M. 
tripetala veredelt wird fie fehr dauerhaft. 

— tripetala L. — M. umbrella Lam. — Str, 1. Gr.; Vtl. R.: 
Amer; Bltz. Zul. ; Fbe. weiß. Er liebt fowohl Feuchtigkeit als 
Sonne und leicht befchatteten Stand. 

Die angeführten Magnolia-Arten und Spielarten find dem Einfluſſe 
unferer Winter mehr oder weniger unterworfen. Sie verlangen alle 
einen nahrhaften, lehmhaltigen Boden, obgleich einige lodere Erde vor- 
ziehen. Ste lieben Feuchtigkeit, weil fie im Vaterlande nur In feuchten 
Lagen vorkommen. Im feuchten Boden find fie am fchnellwachfendften 
und fo umgefehrt im trodnen, Mehrere davon lieben leichte Befchattung 
unter dünn belaubten Bäumen, obgleich der Kräftigkeit Ihres Wuchſes 
ein fonniger Standort nichts nachtheiliges bereitet. Die Ableger wurzeln 
am beften, wenn die Mutterpflanze auf feuchter Stelle fteht und der 
Ableger immerwährend mäßig feucht gehalten wird, Wenn man fie über 
Winter mit leichten zu lüftenden hölzernen Käften dedt, dann werden fie 
am beiten erhalten. Die Ableger fohnärt man, am Ihres Bewurzelns 


gewiſſer zu ſeyn, mit Drath, ober wacht bie ‚weiter oben befchriebenen 
Kerben in das Holz, obgleich dennod das völlige Bewurzeln 2—3 Jahre 
dauern Fann, Wegen dieſer Schwierigkeit dee Bewurzelns bedient man 
fi) am beften der Veredlungen auf Unterlagen von M. acuminata oder 
purpurea, weil diefe legtere befonders ſolche fehr Leicht durch Ableger 
liefert. Die Art der Unterlage iſt aber durchaus nicht gleichgültig, es 
find deßhalb die paflendften bei jeder ſchwer zu veredelnden Urt ange- 
füprt worden. Das Ablactiren wird am haͤufigſten angewendet, weil es 
befonders aledanı am beiten gelingt, wenn man es gleich wie bei den 
Dfropfungen hinter Glas vornehmen kann. Die am Ende ded Sommers 
auf reifenden Trieb gefehten Pfropfreifer ſchlagen leichter an ale die im 
Fruͤhjahre vorgenommenen auf altes Holz. Die Veredlungen auf M. 
tripetala zeigen fi zwar fehr dauerhaft, aber ſchwierig auszuführen, 
und follte bei ihr als Unterlage nie das Pfropfen in Anwendung Fommen. 
Ale Veredlungen erfordern große Sorgfalt, folten immer im Schatten 
und hinter Fenftern vorgenommen werden, weil fonnig ftehende Mutter: 
pflanzen fic) eben fo wenig gern vermehren, als Edelreifer in fonnigem 
Stande gern anfchlagen. Schattig gehaltene Pflanzen und Reiſer taugen 
am melften dazu. Die Ausfaat der nicht lange keimfaͤhig bleibenden 
Samen gefchleht am verläffigften gleich nach der Reifezeit, find aber 
Hinderniffe vorhanden, fo bewahrt man fie im Sande auf bie zur Früh: 
jahrfant. Wann fie aber auch vor fich gehe, fo muß die Ausfaat in 
Kaften gefhehen, die untergeftellt werden Eönnen. Die Sasten find 
immer gleihförmig feucht zu halten und ftets große Vorficht anzuwen⸗ 
den, weil die Samen fehr. ungleich aufgehen und viele 1—2 Jahre 
liegen. 

MAHONIA Nutt. — BERBERACEAE ; HEXANDR. Monoc. L. 

Mahonia Aquifolilusm Nutt. — Berberis Aquif. Pursh, — 

Inmgr. Str. 3. Gr.; BE N.-Amer.; Verm, Abl., Samen; Bit}. 
April, Mai. Ste liebt Schatten. 

— faseleularis Dec. — Berb. pinnata Lag. — Imgr. Str. 
3. Gr.; BEL W,:Umer; Bltz. Mai; Fbe. gelb. Sie liebt fonnige 
Lage oder leihte Beſchattung gleich fehr. Sie wird durch Stedlinge 
von angetriebenen Pflanzen im Julius fehr fiher vermehrt, und 
bewurzeln fie fih auch nicht mehr gänzlich, fo bilden fie doch einen 
Callus, der alsdann im Fünftigen Sabre um fo lieber und früher 
Wurzeln hervortreten läßt. 

— nepalensis Dec. — Imgr. Str. 3. Gr.; Bl. Nepal. Er 
liebt einen frifhen und trodnen Standort gleich fehr. 

— mervosa Nutt. — Berb. nerv. Pursh. — Imgr. Str. 4. Gr; 
BE. N. Amer; Bltz. October; Fbe. gelb. Er liebt Trodnung 
und leichte Befchattung. 

— zepens G. Don. — Berb. Aquif. Lindl. — Imgr. Str. A Gr.; 
Vtl. N: Amer, an Felfen ; Bltz. Mai; Fbe. gelb. Diefe Art liebt 
frifhen Boden und leichte Beſchattung. 


Mahonia tiragseantholdes. — me. Str; tl. Amul,, 

Tiflis. Liebt Sonne. 

Eine Iodere mit Saub gemifhte lehmhaltige Erde iſt ben hier 
angeführten Pflanzen fehr zuträglich. Auf nahrhaftem guten Stande und 
bei daraus hervorgehendem üppigen Wachsthume entftehen viel Wurzelſchoͤß⸗ 
linge, die zur Vermehrung dienlicher find, ald He 2—3 Jahre liegenden 
Ableger. Die zurüdgeworfenen Wurzeltriebe ſchlagen gewöhnlich von 
neuem und zahlreicher aus und geben bei gehöriger Sorgfalt Gelegenheit 
genug zur Vermehrung durch Daraus bereitete und nöthigenfalld unter 
Glas zum Bewurzeln gebrahte Stedlinge. Ihre Samen fäet man 
frühzeitig im Frähiahre In Kaften und ftelt fie unter Glas. Zu Ber: 
edlungen durch Pfropfen und Dculiren bedient man fih der Berberis 
vulgaris al8 Unterlage. 


MALACHODENDRON Mitch. — TEBNSTROEMIACEAE — GOR- 
DONIACEAE Dec.; Monaperpn. Pory. L. 
Maliachodendron ovatuın Cav — Stuartia pentagynia 
V’Her. — Str. 2 Gr.; Br R.-Amerika, Virginien; Verm. 
Abl.; Bltz Mai, Auguſt; Fbe. weißl. Er liebt eine Miſchung 
von Lehm und Dammerde und leichte Befchattung. 


MARTIA Spr. — HyvpekicacEaE; PoLYADELPHIA, POLVAN- 
DRIA L. | 
Martin eampanulata Spr. — Hypericum camp. Walt. — 
Imgr. Str. 4. Gr; Vtl. NR. Amer; Verm. Stedl., Wurzel⸗ 
fhößlinge; Bltz. — Eine Mifhung von Heldeerde und Sand in 
trodner leicht befchatteter Lage tft ihm fehr zuträglic. 
— petiolata Spr. — Hypericum pet. Walt. — Imgr. Str, 
4. Gr.; Bl. Birg., Carol. Cultur und Vermehrung wie bei der 
vorigen. 


MEDICAGO L. — LEGUMINACEAE, sect. LOTEAE ; DIADELPH. 
DECANDRIA L. 

Medieago arboren L. — Imgr. Str. 3. Gr.; Vtl. Italien, 
Griechenland ; Verm. Stedl.; Bltz. Mai, September ; be. gelb. 
Eine Mifhung von Lehm und Sand in trodner fonniger Lage. 

— eretacea M.B. — M. fruticans Hom. — Imgr. Ktch. 5. Gr.; 
Vtl. Taurien; Verm. Steckl.; Bltz. Julius; Fbe. gelb. Eine 
Miſchung von Mergel und Lehm in trockner, fonniger ne ift ihm 
ſehr förderlich im Wahsthum. 

— suffruticosa Ram. — Imgr. Krch. 4. Gr.; Vtl. Pyrenaͤen; 
Verm. Stedl.; Bltz. Junius, Auguſt; Fbe. gelb. Er liebt eine 
Miſchung von Sand und Dammerde oder Sand und Lehm in trodner, 
fonniger Lage. . 


MELIA L. — Mausuczax; Dacaspe. Monoc. L, 


Melia Azedaraceh L. — Str. 3. Gr; Vtl. Stell, Dalm., 
Syrien; Verm. Abl.; Bltz. Jun., Aug.; Fbe. lila. Er liebt einen 
fetten Boden und volle Sonne, Die Ausſaat der Samen geſchieht 
am geelgnetiten im Herbfte in Kaften, die gegen den Froſt gefchüßt 
werden. : 

— Japomiea G. Don. — Btl. Japan; Verm. Abl.; Bläthe lila. 
Sultur wie die vorige. 

MENISPERMUM L. — MENISPERMACEAE; HEXANDR. Trıcy\ L. 

Menispermum eanadense L. — M. angulatum Mönch. — 
Var. lobatum Dec. — 8, 2, Gr.; Bel. N.-Amer.; Bltz. Junlus, 
Julius. Er nimmt mit jedem nicht zu armen Boden vorlieb. 

— daurleum Dec. — Trilophus Ampelisagria Fisch, — Rtr. 
3. Gr.; Bl, Dahurien; Bltz. Jun., Jul. Steinige Dammerde 
und deßgl. Lehm iſt ihm zutraͤglich. 

— smilaseinum Dec. — Cissampelos smilacina L. — Imgr. Rkr. 
3. Gr.; Vtl. Sarol. Er liebt Dammerde. 

Sm Schatten gedeihen fie am beften, obgleih fie in voller Sonne 
Lauben u. dgl. recht fchön bekleiden. Ihre Vermehrung geſchieht am 
leichteften und fiherften durch die in gutem Boden fehr haufig hervor: 
tretenden Wurzelfhößlinge, Ableger wachſen aber auch fehr Leicht. 
Wenn ihnen im allgemeinen eine gleihförmige Feuchtigkeit fehr zu ftatten 
kommt, fo iſt nicht zu Idugnen, daß fie im trodnen Boden dach aud 
aut fortkommen. 

MENZIESIA Sm. — ERICACEAE, sect. RHODOREAE ; ÜCTANDRIA, 


Monogr. L. 

Menziesla ferruginea Sm. — M. urceolaris Sal. — Str. 
4. Gr.; DE. N.-Amer.; Verm. Samen, Stedl., Abl.; Blitz. 
Mat, Junius; Fbe. braͤunlich. Er liebt fandige Heideerde, oder 
Heideerde und Dammerde in frodner leicht befchatteter Lage. 

— globularis Sal. — M. Smithii Mx. — Str. 4 Gr.; Btl. 
N.-Amer.; Verm. Abl., Stedl.; Bltz. Mai; Fbe. braunlic. 
Eine gute Heideerde iſt ihm ſo zutraͤglich, wie eine leichte Be— 
ſchattung. 

Mit ihrer Vermehrung durch Samen verfaͤhrt man gerade wie 
bei andern Ericaceen und ſaͤet ſie fruͤh im Fruͤhjahre. Sie muͤſſen aber 
immer gleichmaͤßig feucht und ſchattig gehalten werden. 


MESPILUS L. — RosaAcEAE, sect. PoMEAE; ICOSANDR. Di- 


PENTAGY Spr. 

Mespilus germanien C. — Dar. 1) stricta Dec.; 2) diffusa 
Dee. etc. — Str. 1. Gr. ; Vtl. Europa; Verm. Sam.; Bits. 
Mai, Sul; Fbe. weiß. Er liebt einen fetten Sartenboden, oder 
ein Gemifch von Dammerde und gedeiht gleid gut In trodner, wie 
in frifcher Lage. Wo man gute Fruchternten erwartet, muß er im 
Freien ftehen, ohne von andern Gehölzen gedruͤckt gu werden, 


Mesplius Smithil Dec. —- M. grandifiora Sm. — Str. 2. Or. ; 
Bl.; — Bltz. Mat; Jul.; Fbe. weiß. Er liebt einen Ichmigen 
Sartenboden. 

Die Ausfaat ihrer Samen iſt der von Crataegus gleih. Die Ber: 
edlungen durch Pfropfen, Deuliren und Eopuliren fchlagen am beiten auf 
Unterlagen von Crataegus Oxyacantha und Pyrus communis an, Jener 
macht die Mesp. germ. fehr fruchtbar. Ihre Ableger liegen gewöhnlich 
2 Sabre, ehe fie fih bewurzeln. 

MIKANIA W. — CoMmPosıTaE, sect. EUPATORINAE ; SYNG. 
AEQ. L. 

Mikania seandens W. — Eupatorium scandens L. — Klttr. 
3. Gr.; Vtl. Virg.; Verm. Steckl.; Bltz. Auguſt, September; 
Fbe. rthl. Er liebt eine Miſchung von Dammerde und ſteht gern 
in leichter Beſchattung. Friert er ab, ſo treiben die Wurzeln 
Schoͤßlinge. 

MITCHELLA L. — RusiacEar; TETRANDR. Monoc. L. 

Mitchella repens L. — Imgr. Krch. 5. Gr.; Vtl. N.⸗Amer.; 
Verm. Theilung; Bltz. Mat, Jun.; Fbe. weiß. Er liebt eine 
Mifhung von Sand und Heideerde und Schatten. 


MORUS Tourn. — ÜURTICACEAE; TETRANDR. Dicy. L. 

Morus alba L. — %ar. 1) multicaulis Perotet.; 2) Morettiana 
hort. ; 3) macrophylla Lodd.; 4) romana Lodd.; 5) nervosa (Subvar. 
longifolia Bon. Jard.); 6) italica hort.; 7) rosea hort.; 8) colum- 
bassa Lodd.; 9) membranacea Lodd.; 10) sinensis hort.; 11) pu- 
mila Nois. et. — B. 5. ©r.; Bel. China; Verm. Samen; Ritz. 
Mat, Jun. Er nimmt mit jedem Boden vorlieb, und wächst felbit 
im Sande, 

Der Maulbeerbaum tft ein fhöner Zierbaum für unfere Naturgärten 
und die Landfchaft, wächst fehr fchnell, wenn er einen nicht zu magern 
Boden zum Träger und Ernährer bat und wird in fchattigen Lagen 
von ausnehmend fchlanfem Wuchſe. Er läßt fich fehr gut zu hohen Heden 
ziehen, wird dadurch fehr einträglich für die Seidenzucht und kann ein 
über 100 Jahre zählendes Alter erreichen. Die Natur gab ihm hiernad) 
noch eine fehr zu beachtende Genigfamfeit und Ausdauer gegen jeden 
Kältegrad, fo daß hieraus der Schluß gefolgert werden Fann, es fey von 
ihr alles geboten, was die Seidenzucht zu erweitern im Stande feyn 
koͤnnte. Weil die jungen Samenftämmchen fehr empfindlich gegen den 
Froft find, fo ſaͤet man am beften nach der Mitte Mat und möglichft 
weitläufig, Damit die Plänzlinge recht reif, Dauerhaft und Fräftig werden. 
Bor Winter fchnelder man fie am beiten bie auf 2—3’ über der Erde 
. ab, um fie defto bequemer und fiherer durch Deden von Moos oder 
Laub, gegen den Einfluß des Froſtes zu fihern. Stedlinge wachfen nicht 
ungern. Am dieſe Vermehrungsart um fo ficherer zu machen, iſt das 
Abſchaͤlen der oberften Rinde am Stedlinge, fo weit er in die Erde 





kommt, für ſehr erfolgrelch erpfehlen worden. Fur bie Sikbenmäfen 
ind die Blaͤtter an Im Schatten gewachſenen Bäumen untauglich, wiihrend 
die von im vollen Lichte ftehenden, ungeachtet ihres heilen Gräneg, 
fehr gut find. 

Mierus constanttnopelitans Poir. — M. byzantima Sieb. — 
Str. 1. Gr.; H. Türkei. Er klebt ſandigen Lehmboden und trockne, 
ſonnige Lage. 

— nigra L. — Bar. laciniata Poir. — Str. 1.Gr.; Btl. Perfien; 
Verm. Stedl.; Bl. Mal. Er liebt einen reichen, lehmigen 
Gartenboden in trodner, fonniger Lage, wird auh mit gutem 
Erfolge auf Unterlagen von M. alba oculirt, wodurch er frudt: 
reicher wird. 

— rubra L. — M. virginica Pluck. — Var. canadensis Lam. — 
Str. 1. Gr.; Bl. N.-Amerika; Blitz. Mal. Er zieht eine Mi: 
fhung Dammerde In trodner, fonniger Lage jeder andern vor, | 

— sceabra W. — M. canadensis Poir. — Str. 1. Gr.; Bl. R.: 
Amer; Bltz. Sun, Sul. Er wächst in einem Damnterdigen Gar: 
tendoden, fonniger und trodner Lage fehr gut. 

— tatariea Pal. — 3. 5. ©r.; Vtl. Volga; Bltz. Mat. Er 
nimmt mit jedem Gartenboden vorlieb, wenn nur der Standort 
fonnig und troden iſt. | 
Sm allgemeinen fast Ihnen ein Ichmhaltiger Boden in trodner Lage 

fehr zu und trägt alles dazu bei, fie fo auszubilden, daß fie für unfere 
Kunftenlagen als Zierde erfcheinen Fonnen. M. alba macht hiervon eine 
Ausnahme und wird diefer am gewohnlichfien nur allein als Samen 
und zwar in großen Quantitäten angezogen. Die übrigen werden am 
erfolgreichften Durch Ableger und Stedlinge audh aus Wurzelftedlingen 
fortgepflanzt, oder durch Weredlungen auf M. alba vermittelft des 
Hfropfens und Oculirens vermehrt. WIN man die Bermebrungen nad) 
Möglichkeit erweltern, fo können auch diht unter einem Blattwulft 
«bsefchnittene, auf Ichmigen Boden geleste, tüchtig begoffene und mit 
einer Glasſcheibe bedeckte Augen zum Bewurzeln gebracht werden. 


MYGINDA L. — AouiroLiacEAE Jacq.; RuAMNEBAE Spr.; 
TETRANDR. TETRAG. L. I 

Mygzinda myrtfelia Nutt. — Ilex Aquifolium Parsh. — 
Imgr. Str. 3. Gr.; Vtl. N. Amer; Verm. Abl., Stedl.; Blitz. 
Mai, Auguſt; Fbe. weiß. Er fteht gern in leichter Beſchattung 
und liebt eine Mifhung von Dammerde In trodner Lage. 

MYRICA L, — MYBIcAcEAE — AMENTACEAE Spr.; TETRANDR. 
Dier. L. 

Myrlea eerifera L. — M. cer. angustifolia Ait. — War. 1) lati- 
folia; 2) pumila Mx. — Imgr. Str. 3. Gr.; Vtl. N.-Amerika; 
Verm. Abl., Wurzelfhößl., Samen; Blitz. Mai. Er nimmt mit 
jebem Boden vorlieb, Sand davon nicht ausgefchloffen, wenn nur 





fein Standort ſchattkig, ſelbſt ſonnkg, aber dabei mäßig feucht iſt. 
Trocknen Boden verträgt er nicht fo gut als die folgende Art. 

Myrica Gale L. — M. palustris Lam. — Str. 4 Gr; Vtl. 
Europa; Verm. Samen, Abl., Wurzelſchßl.; Bltz. April, Mat. 
Er nimmt mit jedem Boden vorlieb, ohne Sand und Thon als 
Extreme auszufchließen, wenn nur fein Standort fehr feucht, ja 
ſogar fumpfis tft, obgleih er auch in troduem Sande gedeiht, 
Schatten aber den direrten Sonnenftrahlen vorzieht. Beide Arten 

. find ſehr beugſam in Hinfiht auf den Standort, und Die Santzeit 
tft der Herbft auf feuchte ſchattig Hegende Beete. 

MYRICARIA Desv. — TaMmARIcAcEAE ; MONADELPH.: DE- 
CANDR. L. 

Myrlicaria dahurlca Dec. — Tamarix dah. W. — Str. 3. Gr.; 
Vtl. Sihir., Dahurlenz; Bltz. Zun., Septbr.; Fbe. roth. Er liebt 
einen dünnen Schatten. 

— sermanic»a Desv. — Tam. ger. L. — Imgr. Str. 2. Gr.; 
Vtl. Europa; Bltz. Mat, Septbr.; Fbe. rot. Cultur wie bei der 
vorigen Art. 

— liongifolisn Dec. — Tam. germ. Pall. — Str. 3, Gr.; Btl. 
Oſt-Sibir. auf Salzfteppen. 

— squamosa Des. — Str. 3. Gr.; Vtl. Sihir.? 

- Die angeführten Pflanzen wachſen nicht allein in einer Mifhung 
von Sand und Dammerde, fondern auch In fandigem Lehm. Eine leichte 
Beſchattung iſt ihnen fehr zuträglih, gleihförmige Feuchtigkeit noth- 
wendig und trodner Boden geeignet fie erfrieren zu laſfen. Die am 
alten Holze Furz abgefchnittenen Seitentriebe wachfen in warmer, 
feuchter und befchatteter Lage in Kaften oder Töpfe geftedt gern, wenn 
man den Zeitpunkt abwartet, wo der Trieb zu reifen anfängt, und fie 
am beften mit Glas bededt. lies voriähriges Holz fledt man auf 
geeignete Beete im April, mo fie bis zur völligen Bewurzelung gewöhn- 
ih 2 Jahre nöthig haben, Die Samen fäet man im Mai möglichft 
die, weit fie nicht alle aufgehen. Cine Anfquellung derfelben in ver- 
duͤnnter Seuche macht fie keimfaͤhiger. Weil fih die Samenpflanzen 
nad Jahren fchwer verpflanzen, fo piqufrt man fie am beften gleich 
nach dem erften Jahre, und fährt fo drei oder vier Jahre mit Umpflanzen 
fort, wodurch fie dann verpflangfählger werden. 


NEGUNDO Moench. — AcERACEAE; MoNOEc. TETRANDR. L. 
Negundo fraxinifollium Nut. — Acer Negundo I. — 
Bar, crispum G. Don. — 3. 3. Gr.; Bl. N.:Amer, ; Bern. 
Abl., Samen, Stedi., Veredl.; Blitz Mal. Er nimmt ale raſch— 
wüchfiser Baum von fhönem und fchlanfem Wuchfe mit jedem 
guten Sartenboden vorlied, wenn nur Die Lage feucht if. Man: 
gelnde Feuchtigkeit erfent Ihm mehr Nahrung in reihem Boden, 
Die Samen überwintert man am beften in Sand, und faet fie im 


Fruͤhjahre ſpaͤt aufälfriih und fchattig liegende Saatbeete. Sat 
man Fruͤhjahr⸗Nachtfroͤſte nicht zu fürchten, Dann ſaͤet man erfolg: 
reicher früh. 

NEMOPANTHES Rafın. — AQUIFOLIACEAE. — RHAMNEAE Spr.; 

TETRANDR. TETBAGY. L. 

Nemopanthes eanadensis Dec. — Ilex canad. M. — Imgr. 
Str. 4. Gr.; Bl. Canada; Verm. Stedl., Veredl.; Blitz. Mai. 
Er wächst vorzüglih In einem lehmhaltigen Boden, und auf trod- 
nem, fchattigem Standorte. Die Ausfaat Ihrer Samen gefchieht 
auf diefelbe Weife wie bei lex, und werden gegen bie Härte des 
Minterd gedeckt. Auf lex Aquifolium und Prinos veredelt man 
diefe Gehoͤlzart am ficherften. 

NITRARIA L.— NITRARIACBAE Lindl.; DoDECANDPR. Monocy.L. 

Nitraria Scehoberil 1. — N. sibirica Pall. — Bar. caspica 
Pal. — Str. A. Gr.; Bl. Rußl., Verm. Stedl.; Blitz. Jun, 
Auguft. Er liebt einen fandigen, ſogar fteinigen Lehmboden und 
fonnige, trodne Lage. 

- NYSSA L. — SANTALACEAE; PENTANDR. Monoßcry. L. 

Nyssa hifiora Mx. — N. aquatica L. — 2. 5. Gr.; Vtl. Virg. ; 
Bltz. April, Mal. Mergelerde oder eine Mifhung mit Dammerde 
befördert fein Wahsthum, mehr aber noch ein fehr feuchter 
Standort, 

— eandicans Mx. — N. capitata Walt. — B. 5. Gr; Vtl. 
Carol.; Bltz. Mat, Junius. Eine Mifhung von Dammerde mit 
Sand, und frifhe, trodne Lage befördern feinen Wuchs. 

— grandidentata Mx. — N. denticulata Ait. — 23. 5. Gr; 
Bl. Carol. Cultur wie bei N. biflora. 

— villoss Nx. — N. multiflora Wngh. — 3, 5. Gr.; Vtl. R.: 
Amer; Bltz. Mai, Sun. Eine Mifhung von Sand und Damm- 
erde, oder Sand und Heldeerde in trodner und fonniger Lage zeigt 
fih feinem Wachsthum fehr fürderlic. 

Sm allgemeinen lieben die befchriebenen Arten lodere und nahr- 
hafte Erdarten. Alle ziehen fie fchattige Lage der vollen Sonne vor, 
nur N. villosa allein liebt Sonne und mäßige Trocknung. Samen find 
aͤußerſt felten zu erhalten, weßhatb man denn auf bie Vermehrung durch 
Ableger befchrankt iſt. Diefe liegen in warmer, fchattiger und feuchter, 
als der zuträglichften Lage dennoh 1—2 Jahre, ehe fie wurzeln, und 
müffen gleich den jungen Pflanzen im Winter gededt werben. 

OLEA L. — OLEACEAE, Sect. OLINAE; DIANDR. Monoßy. L. 

Olea americana L. — Imgr. Str. 3. Gr.; Vtl. Carol.; Verm. 
Abl.; Blitz. Sun. Diefer Strauh nimmt mit jedem trocknen und 
frifhen Boden vorlieb und wächst in fonniger wie befchatteter Lage 
gleich gut, Man will ihn mit Vortheil auf Ligustrum vulgare durch 
Pfropfen veredlen koͤnnen. | 
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ONONIS L. — LEGUMINACEAE, sect. LOTEAE; DIADELPH. DE- 
CANDR. L.. 

Ononis angustifolia Lam. — Str. ’5. Gr.; Blitz. Jun., Aug.; 
Fbe. roͤthl. 

— antiquorum L. — Str. 4. Gr.; Vtl. S.:Europa; Bltz. 
Jun., Jul.; Fbe. weiß. 

— arachnoiden Lapeyr. — Str. 5. Gr.; Vtl. Pyrenaͤen. 

— arenaria De. — Str. 5. Gr.; Vtl. Frankreich; Bltz. 
Junius, Julius; Fbe. gelb. Er liebt ſandigen und ſteinigen Leium— 
boden, ſelbſt Sand. 

— eenisia L. — O. cristata Mil. — Var. subaristata Dec. — 
Str. 5. Gr.; Vtl. Franfreih, Italien; Bltz. Jun, Aug.; Fbe. 
gelb, roſa. 

— erispa L. — Imgr. Str. 4 Gr.; Vtl. Span; Bitz. Jun., 
Aug.; Fbe. gelb. 

— fruticosa L. — Dar. microphylla Dec. — Str. 4. Gr.; Vtl. 
©.:Europa; Bltz. Mal, Jun.; Fbe. rofa; Verm. Samen. 

— hireina Jacq. — O. foetens All. — Str. 4. Gr.; Btl. Europa; 
Verm. Samen; Blitz. Mai, Aug. ; Fbe. roth. 

— Natrix Dec. — Natrix pinguis Moench. — Str. 4. Gr.; Btl. 
Europa; Verm. Samen; Bltz. Sun, Sul; Fbe. gelb. 

— rotundifolia L. — O. latifolia. Asso. — Var. aristata. — 
Str. 4. Gr. ; Pl. Alp., Pyrenaͤen; Verm. Samen; Bitz. Jun., 
Septbr.; Fbe. purp. 

— spinosa L. — Str, 4, Gr.; Vtl. Europa; Verm. Samen; Bltz. 
Jun., Aug.; Fbe. roth. 

— trAbraeteata Dec. — O. rotundifolia L. — Str. 4. Gr.; BEL 
Kärnthen ; Bltz. Zul, Septbr.; Fbe. purp. 

— tridentata L. — Imgr. Str. 4. Gr.; Vtl. Span.; Bits 
Jun., Aug. ; Fbe. purp. 

Sie lieben eine Mifhung von Lehm ganz vorzüglich, gedeihen aber 
auch in Iodern, nicht zu armen Bodenarten aanz gut, und bedürfen einer 
fonnigen trodnen Lage. Ste find durh Wurzelfchößlinge, weniger gut 
durch nicht Leicht wachfende Ableger zu vermehren. Ihre Samen fäet 
man fpat im Fruͤhjahre, die Pflaͤnzchen dedt man aber vor Winter. 


ORNUS Mönch. — OLEBACEAE, sect. FRAXINEAE. 
Ornus americana Pursh. — Fraxinus paniculata Mill. — B. 
5. Gr.; BE. N: Amer; Verm. Samen; Bltz. Jun.; Fbe. gelb, 
— europses Pers. — Frax. Omus L. — War. 1) rotundifolia; 
2) americana; 3) globifera.. B. 4. Gr.; Vtl. S.:Europa; Verm. 
Samen; Bltz. Mal, Jun. ; Fbe. gelbl. 
‚— fieribunda G. Don. — Fraxinus. florib. D. Don. — 3, 5, Gr. 
Vtl. Nepal; Blitz. Mai; Fbe. weiß. 
Lenz, Wildbaum : Zucht, 26 
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Brnus rotundifolie Pers. — Fr. rotuna. Ait. — B 4. Gr.; 
Bel. Calabrien; Bltz. April, Mat; Fbe. gelbl. 

— striata Swt. — Frax. str. Bosc. — B. 4. Gr.; Vtl. N.⸗Amer.; 
Bltz. Mai. 

Eine Miſchung nahrhaften Lehmes ſagt ihnen eben ſo gut zu, wie 
eine Miſchung von Dammerde. Friſche Lagen find ihnen am zutraͤglich⸗ 
ften und fcheinen befonderd da vorgezogen werden zu können, wo die 
inter milde find. Am beften vermehrt man fie durch Samen, ber wie bei 
Fraxinus behandelt wird, durch Ableger und durch Pfropfen auf Fraxinus 
exeelsior und pubescens. 

OSTRYA Michel. — CUPULIFERAE vel CORYLACEAE — AMEN- 

_  TACEAE; MonoEc. PoLYanDr. L, 

Ostrya virginien W. — Carpinus virg. Abb. — B. 4 Gr.; 
Vtl. N.⸗Amer.; Perm. Abl., Veredl.; Bltz Mal, Sun, Trockner 
Lehmboden oder feuchte Mergelerde in ſonniger Lage, wie uͤberhaupt 
ein nahrhafter, dabei bockerer Baden jeder Art und im faſt jeder Lage 
ift ihm fehr zuträglic. 

‚— vulgaris W. — Carpinus Ostrya Hort. Cliffort. — B. 4. Gr.; 
Vtl. Stellen, S.:Europa; Berm. Samen, Abl.; Bltz. Mai. Er 
liebt eine Mifhung Lehm oder Dammerde in trodner Rage. Die 
Saatzeit tft am beften im Herbfte, aber auch nicht ohne glüdlichen 
Erfolg im Fruͤhiahre. Wann man aber auch fäe, die Samen werden 
immer 2-3 Jahre Tiegen bevor fie aufgehen. Hat der Samen 
fhon lange gelegen, fo geht er dünn oder wohl gar nicht auf. 

OSYRIS L. — SANTALacEAE ; TRIANDRIA. MoNoGY. L. 

Osyris alba L. — Imgr. Str. 4. Or; Vtl. Stellen, S.:Europa; 
Verm. Stedil.; Bit, Jun., Aug; Fbe. weiß. ——— in 
trockner, ſonniger Lage iſt ſehr zutraͤglich. 

OXYCOECUS Pers. — FRICACEAE, sect. VACCINEAE 5 OcTANDR. 


Mosos. L. | 

Oxycoccus ereetus Pursh. — Vaceinium erythrocarpum Mx. — 
Imgr. Str. 4. Gr.; Tl. N.⸗Amer.; Term. Abl., Thellung; Bltz. 
Mai, Junius; Fbe. purp. Mergel: und Dammerde find feinem 
Wahsthum fehr förderlich, wenn nur die Lage mäßig feucht ff. 

— macrocarpus Pursh. — Vacc. macroc. Ait. — Var. fol. 
var. — Imgr. Krhr. 5. Gr.; WEL N.:Amer.; Verm. Abl., Theil; 
Bltz. Mai, Jun.; She. yrp. Er liebt Mergelerde und große Feuch⸗ 
tigkeit in fonniger Lage. 

— 78 w«tris Pers. — Ox. vulgaris Pursb. — Imar. Krechr. 5. Gr.; 
Bl. Europa, R.:Ymer,; Verm. AbL, Theil; Bltz. Mai, Jun.; 
Fbe. roth. Cultur wie die vorige Art, 


PAEONIA L. — RANURCULACEAE, sect. PAEONICAE ; PoLYANDR. 
Teıcy. L, 





Pasonia WMountan Sim. — Pa. arborea hort. — Kar. 

1) papaveracea Andr.; 2) variegata D. Don.; 3) Banksii Andr.; 

4) Humei Ker.; 5) rosea Dec.; 6) rasea semiplena hort.; 7) rosea 

plena hort.; 8) Rawesii Hort. Transact. ; 9) cornea plena H. Trans. ; 

10) albida plena H. T.; 11) Aneslei H. Tr.; 12) lacera Lindl. etc. 

Str. 3. Gr.; Vtl. China; Verm. Samen, Theil., Abl., Stedi. ; 

Bltz. Mai; Fbe. weiß und roth. Sie lieben eine Mifhung ſchwerer 

Erde mit Dammerde und trodnen, ſonnigen Stand. 

Es iſt diefes umftreitig einer der prachtvollſften Sträucher, die zum 
Schmude unferer Gärten cultivirt werden und unfere Winter in ge- 
fhäßter Lage ohne alle Winterbede vertragen. Cine der belohnenditen 
Vorfichtsmaaßregeln iſt unftreitig eine forgfäitige Bebedung ihrer Wur- 
zein, wodurch der Froft abgehalten, das Ausfrieren des gut zubereiteten 
Bodens verhütet und das frühe Anstreiben hingehalten wird. Durch 
dünne, übergehängte Gaze fhint man fie gegen Frühjahr -Nachtfräfte. 
Penn nun auch diefe Vorſichtsmaaßregeln nicht durchaus nothivendig und 
nicht geradezu unerlaͤßlich find, fo fihern fie doch einen höhern Genuß. 

Shre Samen werden gleich nach ber Reife, oder doch wenigfteng Im 
Herbfte auf gut zubereitete Beete von lockerer, fruchtbarer Erde In war- 
mer Lage gefäet. Im Sommer fucht man fie wenigftend gegen bie Mit- 
tngsfonne zu ſchuͤtzen, um das Austrodnen zu verhüten, nachdem bie 
Samen aber aufgegangen, gewöhnt man fie an bie volle Sonne, Im 
Winter bedeckt man die Beete leicht und laͤßt dieſe Dede, bie die Saͤm⸗ 
linge 6-8” hoc find. Die Samen liegen ganz gewöhnlich 18, ja nicht 
fetten 30 Monate, bi8 fle aufgehen, während diefer Zeit darf es nie an 
mäßiger Feuchtigkeit fehlen. 

Jede andere Bermehrungsart wird mur alddann von ficherem Erfolge 
begleitet feyn, wenn die Mutterpflanzen in frofifreien Behditern, anſtatt 
ganz im Freien ſtehen. 

Legt man auf die oben befchriebene Weife abgefchnittene Augen auf 
eine feine lehmige Erde, fo iſt es zu unficher und unztwerlaͤſſig, als daß 
man fi ihr anvertrauen könnte, Am beten gelingt diefe Art, wenn 
man einen Zweig in fo viel etwa zolllange Stüde zerfchneidet als Augen 
daran find, und jedes Stuͤck In der Mitte durchfpaltet, das Mark heraus: 
Eraßt und fo mit der Schnittwunde auf die In einem Topf gefüllte frucht⸗ 
bare, lehmige Erde eindrüdt, daß nur die 3weigoberflähe mit dem Auge 
herausfieht. Man dedr nun eine Glasſcheibe überhin, gibt eine Wärme 
von 1213 R., und halt fie gehörig befchattet. Nah aht bie zehn 
Wochen iſt gewöhnlich die Bewurzelung erfolge und gewöhnt man bie 
Pflaͤnzchen an Luft und Licht. 

Für die Stedlinge bereitet man eine vegetabilifche, Lodere und etwas 
fandige Erde. Macht man grüne Stedlinge, wenn die Kuofpen größer 
als eine Wallnuß find, fo bewurzeln fie fih entweder recht bald oder 
verfaufen. Man ftedt fie am beiten auf die Nordſeite einer niedrigen 
Mauer, unterhält eine mäßige Feuchtigkeit, eine Wärme nicht unter 99 
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aber auch nicht über 12° und von Schatten nur fo viel ald zur Abhaltung 
der brennendften Sonnenftrahlen erforderlich ift. Am beften bindet man 
fie an Eleine Stöde um fie aufrecht zu halten. 

Die Ableger bereitet man am verläfligften, wie bei den Nelken und 
belegt die Erde mit einer Moosdede. Man Faun fie aber durch Ringeln 
oder durch Unterbinden mit Drath zu früherer Bewurzelung zwingen, 
weun man fo verfahren will, wie weiter oben unter dem Artikel Ableger 
mirgetheilt wurde. Nach der Bewurzelung, die etwa im Auguft erfolgt 
ift, hebt man fie mit ihren Wurzeln aufs vorfichtigfte heraus, ſetzt fie, 
wie folhes gewöhnlich, in Töpfe hinter Glas und behandelt fie zwedmäßig 
zum An- und Fortwachſen. Den abgelegten Zweig läßt man aber ruhig 
liegen, bis nah und nad alle die Erde berührenden Augen zu Pflanzen 
geworden, was gewöhnlih Im Werlaufe von zwei Jahren erreicht ift. 

Das Pfropfen auf die Wurzeln wird felten angewendet, weil es den 
Erwartungen nicht völlig entfpriht. Nimmt man fie aber in der Zeit 
von Anfang September bie zur Mitte Marz vor, fo wird man mit dem 
Erfolge zufrieden ſeyn koͤnnen. Diefe Verrihtung ift das gewöhnliche 
fhon beſchriebene Spaltpfropfen, mit dem Unterfihiede, daß man die Ver: 
edlunggftelle mit wollenem Garn umwinder und zur Vorſorge noch einige 
Ringe von Meffingdrary umbinfchlägt, damit nah dem Verfaulen des 
Garns noch etwas vorhanden If, was die Verbindung zufammenpält, 
Nach der Veredlung pflanzt man fie mit oder obne Topf fo tief In ein 
faltes Miftbeet, daß nur die oberfte Knoſpe des Edelreifed aus der Erde 
fieye und fhüst fie vor Sonne und Froft bie der Sahrestrieb gereift ift. 
Man kann fie aber alsdann nur als felbftändige Pflanzen betraditen, 
wenn fih das Edelreis felbft bewurzelt hat. Zu Unterlagen dienen die 
Wurzeln der Paeonia officinalis oder ähnlicher am beiten. 

PALIURUS Lam. — RuAMNACEAE; PENTANDR. TRIGYNIA L. 
Patturus seuleatus Lam. — Rhamnus Paliurus L. — Str. 

3. Gr.; Bel. Wien; Verm. Abl.; Ritz. Jul.; Fbe. geld. Er liebt 

fandigen Lehmboden in trodner fonniger Rage. Seine Samen fäet 

man am beften im April In warmen Lagen. 
PASSERINA L. — TAaYMELACEAE ; OcTANDR. Monogy. L. 
Panserina ealycin»a Dec. — Daphne cal. Lapeyr. — Imgr. 

Str. 5. Gr.; Vtl. Pyren.; Verm. Stedl. Er liebt Dammerde und 

eine Mifhung vun Lehm In trodner fonniger Lage gleich fehr. 

— dioica Ram. — Daph. calycina, Berger. — Imgr. Str. 5. Gr.; 

Bl. Seealp., Pyren.; Verm. Stedl. Gultur wie bei der vorigen, 

— nivalis Ram. — D. caly. Lam. — Alles wie bei P. dioica. 
PASSIFLORA L. — PassirLORACEAE — ÜCUCURBITACEAE Juss. ; 

MonADELPHB, PENTANDR. L. 

Passifiora angustifolia Sw. — Imgr. Klttr. — Vtl. Weft: 

Indien; Verm. Abl., Stedi. Cr liebt eine Mifhung von Sand und 

Lehm, die möglichft nahrhaft ift, und trockne fonnige Lage. 
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Passiflora coerulea. — %ar. 1) angustifolia hort.; 2) glau- 
cophylla hort.; 3) Colvillii Swt.; 4) racemosa hort. — Imgr. Klttr. 
und Krchr. 3. Gr.; Vtl. Braf., Peru; Verm. Sam., Stedl., Wut: 
zelfhößlinge; Bltz. Junius, Detober; Fbe. blau. — Cultur wie 
die vorige. 

— mearnata L. — P. rigidula Jacq. — Imgr. Krehr. und Klttr. 
3. Gr.; Vtl. Braſ., Carol., Virg.; Verm. Steckl., Wurzelbrut; 
Bltz. Jun., Aug.; Fbe. roſa. Cultur wie die vorigen. 

— BKerrii Spr. — P. incarnata Ker. — Klttr. 3. Gr.; Vtl. N.⸗ 
Amer.; Verm. Steckl., Wrzlſchßl.; Bltz. Jun., Aug.; Fbe. roſa. 
Cultur wie die vorige. 

— Iutea L. — Sittr.3. Gr.; Vtl. Weftind., Carol.; Verm. Stedl.. 
Waolſchzl. Er verlangt einen nahrhaften Lehmboden in trodner, 
fonniger Lage. 

— tilisefotia L. — Imgr. Klttr. 3. Gr.; Vtl. Peru; Verm. 
Steckl., Wzlſchzl.; Bltz. Zun., Septbr. Cultur wie die vorige. 

PAVIA Boerh. — AESCULACEAE ; Hept. Monocr. L. 

Pavia diseolor Swt. — Aesculus d. Pursh. — Str. 2. Gr.; 
Bel. N.Amer.; Blitz. Mat; Fbe. roth. Man kann fie dur Ver: 
edlung baumartig ziehen. 

— ereeta. — B. 5 Gr.; Bl. ? 

— flava Dec. — Aesc. flava Ait. — B. 4. Gr.; Btl. Earol.; Verm. 
Samen Bltz. Mal, Jun ; Fbe. gelb. 

— h-hrida Dec. — Aesc. hybr. Dec. — Str, 1. Gr.; Vtl. 
Hybr.; Bltz. Mai; Fbe. gelb, weiß, roth, bunt. 

— maerocarpa hort. — Aesc. m. hort. — 3. 5. Gr.; Vtl.; — 
Bltz. Mai; Fbe. roſa, gelb, bunt. 

— maerostachya Lois. — P. alba Poir. — Str. 3. Gr. ; Vtl. 
N. Amer. ; Verm. Samen, Abl., Wzlſchßl.; Bltz. Jul., Auguft; 
be. weiß. Diefe Art gedeiht am beften In einer leicht befchatteten 
Lage, in frifhem, nahrhaftem und Ioderm Boden. 

— nezleeta D. Don. — Aesc. n. Lindl. — B. 5. Gr.; Vtl.; — 
Bltz. Mai; Fbe. gelb. 

— rubra Lam. — Aesc. Pavia L. — %ar. 1) arguta; 2) subla- 
ciniata; 3 humilis; 4) humilis pendula.. — 2. 4. Gr.; Vtl. N.⸗ 
Amer; Verm. Samen, Veredl.; Bitz. Junius; Fbe. rot. Im 
die Krone auf Aesc. Hippocast. veredelt, gewinnt er an Größe. 

Sie gedeihen auf jedem trodnen, aber nahrhaften Boden, lieben bie 
Sonne bis auf wenige, die in leihter Befchattung beſſer wachen. Ihre 
Vermehrung gefhieht durh Samen und die Veredlung durch Pfropfen 
auf Aesc. Hippocastanum. M. f. Aesculus womit fie alles gemein haben, 
PERIPLOCA L. — ASCLEPIADACEAE; PENT, DiGv. L. 

‚Periploca graeea L. — Rkr., Klttr. 2. Gr.; Vtl. S.:Europ., 
M.-Afien; Verm. Wzlſhßl., Abt, Stell; Blitz. Tun, Aug. Er 
nimmt mit jedem Gartenboden und trodner Lage vorlieb, 
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PERNETTEYA Gaud. — ERICACEAE sect. ANDROMEDEAE; DE- 
CANDpR. Monoc. L. 

Pernetieya mueronata Gaud. — Arbutus m. L. — Imgr. 
Str. 3. Gr.; Vtl. Feuerland; Verm. Abl., Steckl.; Bltz. Mai; 
Fbe. weiß. Er liebt ſowohl Heideerde, als Lehm mit Sand und 
verlangt trodnen Standort. 

— Miyrsinites G. Don. — Androm. myrs. Lam. — Imgr. Str. 
4. Gr.; Vtl. Magellanftr.; Verm. Ables. ., Stedlinge, Cultur 
wie vorige. 

— pilosa G. Don. — Arb. pil. Grah. — Imgr. Krch. 4, Gr.; Vtl. 
Merico. Hat alles weitere mit P. Myrs; gemein. Im allgemeinen 
ziehen fie fämmtlich eine ſchwere Erde der Leichtern vor, 


PERSICA Tour. — RosAcEAE, sect. AMYGDALEAE; Icos,, 
Moxogr. L. 
Persica vulzarla Mill. — Aimygdalus persica L. — Rat. 


1» fl. pl.; 2) B. albo; 3) fol. varieg.; A) compressa hort.; et 
multae pom. — B. 5. Gr.; Btl. Perſ.; Verm. Verebl. Samen; 
Bitz. April, Mai; Fbe. roth. Er liebt guten Boben In trockner 
Lage, iſt aber ziemlich genuͤgſam. 

Die Ausfaat der Samen gefhieht am beten im Herbfte, Yonnte 
man aber nicht dazu gelangen, fo nimmt man es nad guter Weber: 
winterung der Steine in Sand, früh im Krühiahre vor, je nachdem die 
überwinterten Samen es erfordern. Die Pfirfhe wird ſowohl auf 
Zwetfchen, ald Pflaumen, Mandeln, Aprifofen und ihre eigenen Sam: 
linge veredelt, je nachdem man von Ihnen befondern Gebrauch machen Will, 
PHALEROCARPUS G. Don. — ERICACEAE, sect. ANDROMEDEAE ; 

OcCTANDR. Monoßcy. L. 

Phalerocarpus serpyllifolis G. Don. — Vaccinium his- 
pidulum L. — Imgr. Krch. 5. Gr.; Bl. N.:Umer.; Verm. AbL; 
Bltz. April, Mai; Fbe. weiß. Er liebt Heide - und Dammerde 
gleich fehr, verlangt aber neben großer Feuchtigkeit eine Tonnige Lage. 

PHILADELPHUS L. — PHiLADELPHACckAE — MYBTACEAE — 

Icos. MonoßY. L. 

Philadelphus eoronarius L. — %ar. 1) nanus Mill.; 2 fl. 
pleno; 3) splendens; 4) variegata. — &tr. 3. Gr.; Vtl. S.:Europa; 
Bits. Jun.; She. weiß. Er liebt fonnige und trodne Lage und 
nimmt mit jedem Boden vorlieb. Neben feiner Zierde in unſern 
Kunftanlagen und feinem Wohlgeruche, kann er auch zu dichten 
Heden dienen und wird durch Wurzelſchoͤßlinge, Stecklinge und 
Theilung vermehrt. 

— Sloribundus Schrad. — Str. 3. Gr.; Bl. R.:Amer.; Bltz. 
Mai, Jun.; Fbe. weiß. Er iſt mit jedem Boden zufrieden und 
liebt volle Sonne ſo ſehr wie leichte Beſchattung. 
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Philsdelphus granätfierus V. - Ph. inddorus hort. — 
Str. 2. Gr.; Vtl. Carol, Georg.; Bltz. Jun., Jul.; Fbe. weiß. 
Cultur wie die vorige Art. 

— hirsutus Nutt. — Ph. villosus Lodd. — Str. 4. Gr.; Vtl. 
N.:Amer.; Bltz. Jun., Jul.; Fbe. weiß. 

— inedorus L. — Ph. laxus hort. — Str. 4. GEr.; Vtl. Eatol.; 
Bltz. Jun., Jul.; Fbe. weiß. 

— Iatifolius Schrad. — Ph. pubescens Cels. — Str. 2, Gt.; 
Bel. N.-⸗Amer.; Blte. wie die vorige. 

— laxus Schrad. — Ph. humilis hort. — Str. 3. Gr.; Dt. N.⸗ 
Amer; Blitz. Mat, Jun.; Fbe. weiß. Er Ilebt einen fonnigen, 
trodnen Standort. 

— tementosus Wall. — Ph. nepalensis Lodd. — Stt. 3. GEt.; 
Vtl. Nepal. Er fleht gern trodem, 

— verrueosus Schrad. — Pb. grandiflorus Lodd. — Str. 2, Gr.; 
Vtl. N.:Amer; Blitz. Jun., Jul.; Fba weiß, Er liebt Somne und 
trodne Lage. 

— Zeyheri Schrad. — Str. 3. Gr.; Bl. N.⸗Amer.; Biss. Jun., 
Jul.; Fbe. weiß. 

Dieſe ſchoͤnen Zierſtraͤucher gedeihen in jedem guten Gartenboden, 
geben aber Gemifhen von Damm- oder Lehmerde den Vorzug. In 
voller Sonne blühen fie reichlicher ald im Schatten. Die Vermehrung 
geſchieht am gewöhnlichiten durch Theilung, Abnetzmen ber Wurzeiſchoͤß⸗ 
linge, durch Stedlinge und auh Samen. Diefe kann man mit gleich 
gutem Erfolge im Herbſte oder Fruͤhjahre fen. Werben fie flach bedeckt, 
fo gehen fie am fiherften auf. 

PHILLYREA Tourn. — OACEAE sect, ÖLINEAR — JASMINEAE ; 


Dıanoe. Monxocr. L, 

Philiyrea angustifolla L. — Ph. obliqua Ten. — Bar, 
1) lanceolata Ait.; 2) rosmarinifolia Ait.; 3) brachtatä Alt. — 
Imgr. Str. 3. Gr.; Bel. Italien, Spanten; Blitz. Mal, Aug. 

— Isevis Ait. — Ph. latifolia Mill. — Imgr. Str. 3. Gr.; Vtl. 
S.:Europa, N.-Afr.; Blitz. Mat. 

— latifolia L. — Ph. spinosa Ten. — Imgr. Etr. 3. Gr.; Vtl. 
S.:@uropa; Blitz. Mai, Aug. 

— ligustrifolia Ait. — Imgr. Str. 3. Gr.; Vtl. S.:Europa; 
Bltz. Mai, Jun. 

— media |. Ph. laevis Ten. — Imgr. Str. 3. Gr.; BL 
S.-Europa; Bu—. Mai, Auguſt. — Var. 1) virgata Ait.; 2) huxi- 
folia Ait. 

— obliqua Ait. — Ph. foliacea Lnk. — Imgr. Str. 3. Gr.; Vtl. 

S.-Europa; Bltz. Mai, Zul. 

— otenefolia Ait. — Ph. racemosa Luk. — Imgr. Str. 3; Gr.; 
SSH. S.-Europa; Bltz. Mat, Jun, 
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Phillyren pendula Ait. — Pb. media y. W. — Imgr. Str. 

3. Or. ; Bel. S.:Europa; Bltz. Mat, Jun. 

— spinesa Mill. — Ph. ilicifolia W. — Imgr. Str. 3. Gr.; Vtl. 

S.:Europa ; Bltz. Fun. 

Es find dieß traͤgwuͤchſige immergruͤne Sträuder, welche einer 
Winterdecke bedürfen, leichte Befchattung lieben und auf trodner Lage 
in einer Mifhung von Mergel oder Lehm recht gut fortlommen. Die 
Samen werben im Herbfte gefäet und gehen dann im Fruͤhjahre ganz 
gut auf. Am beften nimmt man zu Veredlungen diejenigen Pflänzlinge 
einer oder ber andern rt, wie fie gerade vorrathig find, außerdem 
follen fie auch auf Ligustrum vulgare anfchlagen. Ableger liegen nicht 
felten 2 Jahre und die Stedlinge bewurzeln fih nur unter Glas. 


PHLOMIS L. — LABIAcEAE; DipyNam., GyYmnosp. L. 
Phiomis armeniaca W. — Imgr. Str, 4. Gr.; Vtl. Ar: 
menien; Verm. Steckl.; Bltz. Junius, Sultus; Fbe. gelb. Er 
gibt einer Miſchung von Sand und Lehm, oder Sand und Mergel 
den Vorzug. 
— firuticesa L. — Imgr. Str. 4. Gr.; Vtl. S.:Europa; Verm. 
Stedl.; Bltz. Jun., Jul.; Fbe. gelb. Cultur wie bei der vorigen. 


PHOTINIA Lind. — RosaAcEAE, sect. PoMEAE; ICOSANDR. Di- 
PENTA@. Spr. 
Photinia arbutifolis Lindl. — Crataegus arb. Ait. — Imgr. 
Str. 3. Gr.; Bl. Californ.; Bltz. Jul., Aug.; She. weiß. 
— dubia Lindi. —. Mespilus bengalensis Roxb. — Imgr. Str. 
3. Gr.; VE. Nepal; Bltz. Mai; Fbe. weiß. 
— integrifolia Lindl. — Pyrus integerrima Wall. — Imgr. Str. 
3. Gr.; Vtl. Nepal; Bltz. Mat; Fbe. weiß. 
— Inevis Dec. — Crataegus 1. Thnb. — Imgr. Str.; Vtl. Japan. 
— serrulata Lind. — Cr. glabra Thb. — Imgr. Str. 2. Gr.; 
Bl. Japan; Blitz. April, Mat; Fbe. weiß. 
— Siehboidii Mill. — Mesp. Sieb. Blum. — Imgr. Str. ; Vtl. China. 
— villosa Dec. — Crat. vil. Thnb. — Imgr. Str. aus Japan. 
Sm allgemeinen lieben fie fandige Lehm = oder Dammerdemifchungen 
und trodnen leicht befhatteten Standort. Die Ausſaat der härtern 
Arten gefhieht im Herbfte, die der zärtern im Fruͤhjahre in für Froft 
gefiherten Beeten. Die legtern befonders Ikegen wohl 2 Sahre bis fie 
Feimen. Als Unterlage bei Veredlungen bedient man fid) der Cydonia 
vulgaris, oder Crataegus Oxyacantha. Die Ableger liegen gewoͤhnlich ein 
Jahr big fie fi bewurzeln. 
PHYLLODOCE Sal. — ERICACEAE, sect. ANDROMEDEAE ; DE- 
CANDR. Monoc. L. 
.Phylliodoce empetrifoliaD. Don. — Menziesia empetriformis 
Sm. — Imgr. Krch. 5. Gr.; Vtl. M.-Amer.; Verm. Stel, Abl.; 
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Bltz. Jun., Jul.; Fbe. roth. Eine fandige Heldeerde und trodner, 
fhattiger Stand fagen Ihm zu. 

Phyllodoce taxifolia Sal. — Menz. coerulea Swz. — Imgr. 
Str. 5. Gr.; Vtl. Lappl., Siblrien, Grönl., N.:Amer.; Verm. 
Stedl., Abl.; Bltz. Sun, Zul. Cultur wie bei dem vorigen, 


PICEA D. Don. — CoNIFERAE seu PıNACEAE, sect. ABIETINAE; 

Monoec. MoNnADELPH, L. 

Pices amabilis Dougl. — Imgr. B. — Vtl. nordweſtl. Amer: ; 
Verm. Stedl. | 

— halsamesa D.Don. — Pinus bal. L. — Var. longifolia Booth. — 
Amor. B. 3. Gr.; Bl. N. Amer; Verm. Samen; Bltz. Mai. 

— Ibhractesta D. Don. — Pin. bract. L — Imgr. Baum aus 
Salifornien, der in einer Höhe von 6000° über der Meeresfläde 
vorkommt und bis 120° hoch wädet. 

— Fraseri D. Don. — Pin. Fras. Pursh. — Imgr. B. 3, Gr.; 
Bl. ‚Carolina. 

— zrandis Dougl. — Abies gr. Lind. — Imgr. B. von 200° 
hoch; Vtl. nordweftl. Amer. 

— hirtella. — Pinus h. Hmb. — Imgr. B. 5. Gr.; Bel. Mer. 
Wächst bis 9000’ uber d. Meere. 

— nobilis Dougl. — Abies n. Lindl. — Imgr. B. aus dem norb- 
weſtlichen Amerika. 

— peetinata Dec. — Pinus Picea L, — Imgr. B. 1. Gr.; Vtl. 
Europa; Verm. Samen, Stedl.; Bltz. Mal. Var. 1) tortuosa; 
2) fol. var.; 3) cinerea. 

Auf fruchtbarem trodnem Boden, felbft im Sande wird er 60 
hoch und darüber. In frifher, reicher Erde iſt ex fehnellwachfend 
und wird dann einer unferer fhönften Bäume 160—180° hoch. Sie 
eignet fih auch fehr gut zu mehr oder weniger hohen Heden. 

— Picehta D. Don. — Ab. Pich. Fischer. — Imgr. B. 1. Or; 
Bel. Altai; Verm. Stedl; Bltz. Mat, Sun. Cultur und Standort 
wie bei der vorigen. 

— Pindrow Royle. — Taxus Lambertiana Wall. — Imgr. B.? 

— rel:igiosa D. Don. — Ab. rel. Lindl. — Imgr. B. aus Mexico, 
der 4000’ über der Meeresflahe auf dem Orizaba als fhöner Baum 
vorkommt und zuletzt bie Granzen der Baumvegetation bezeichnet. 

— Webheana Wall. — Ab. W. Lind. — Imgr. B. aus Nepal, 
der aus Stedlingen fortgepflanzt wird. 

Für alle angeführten Arten ift ein loderer, frifher und fruchtbarer 
Boden der zuträglichfte. Die empfindlihern bringt man auf trodnen 
Boden, begießt fie öfter bis zu Ende Auguft, halt fie von da an aber 
troden und bedeckt die fehr flachlaufenden Wurzeln mit Moos oder Laub 
gegen den Froft. Im April oder Mat bringt man Ihre Samen möglichft 
flah unter die Erde und fchüpt fie durch Nadelholzzweige gegen Die 
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Sonne. Sm allgemeinen wachſen Stedlinge und Ableger beffer wie bei 
Pinus, im übrigen iſt die Vermehrung wie bei diefem. 


PINKNEYA Mx. — RusiacEAE PENTANDR. Monosy. L. 

Pinkneya pubescens Mx. — Cinchona caroliniana Poir. — 
Imgr. Str. 3. Gr.; Vtl. S.:Carol., Florida; Verm. Abl.; Bits 
Jun., Sul.; Fbe. weiß. 

PINUS L. — CoNFERAE vel PINACEAE. sect. ABIETINAE; Mo- 
NOEC. MONADELPH. L. 

Pinus australie Mx. — P. Palustris W. — Var. excelsa.. — 
Imgr. B. 5. Gr; BEL N.-Amerika; Verm. Sam.; Bltz. Mai, 
Er fommt in jedem Boden, felbft bloßem Sande fort. 

— austriaea Host. — P. nigricans Host. — Imgr. B. 3. Gr.; 
Bel. Defterr.; Verm. Samen; Blitz. Mal. Er liebt trodnen Sand 
und iſt er Ioder, fo verträgt er anhaltende Feuchtigkeit. 

— Banksiana Lamb. — P. rupestris Mx. — Imgr. Krehr. 3. Gr.; 
Bl. R.: Amerika; Verm. Sam.; Bltz. Mal. Jeder trodne Boden, 
felbft Gerölle, dient zu feinem Wachsthum. Gibt man ihm fehr 
fruchtbaren und Iodern Boden In warmer age, fo fteigt er zuweilen 
bis zu 20° und mehr in die Höhe, bededt aber a der Erde liegend, 
einen ebenfo großen Kreis. 

— bhrutia Ten. — P. conglomerata Graefer. — B. 5. Gr.; Btl. 
Stal.; Verm. Sam.; Bltz. April, Mai. 

— ealifornien Lois. — P. adunca Bosc. — Imgr. Strauhbaum 
ans Galifornien. 

— vanariensis (. Sm. — Imgr. B. von den canariſchen Inſeln. 
Er kommt nie unter 4000 über dem Meere vor und gedeiht noch 
gut bei 5900. Daraus fchließt beſonders v. Buch, daß er in 
Norddeutfchland aushalten muͤſſe. 

— Cembra L. — Var. 1) sibirica; 2) pygmaea; 3) helvetica — 
Imgr. B. 2. Gr.; Pl. Schweiz; Verm. Sam.; Bltz. April, Mat. 
Er wächst langfam, auf bloßem Sande fehr Fümmerlich, auf frifhem 
aber auch trodnem Boden fehr gut. Die erfte und zweite Epielart 
wird in Sibirien gefunden und iſt jene In trodnem Lehmgemenge am 
beften gedeihend. 

— eontorta Dougl. — Imgr. Archr., 2. Gr.; Vtl. nordw. Amer. 
Er liebt Mergel- und Dammerde und Feuchtigkeit. 

— Coulteri D. Don. — P. macrocarpa Lindl. — Imgr. B. der 
auf den Gebirgen von Santa Lucia ald 100° hoher Baum in einer 
Höhe von 4000’ über dem Meere waͤchst. 

— exeelsa Wall. — Ein in Nepal wachfender, der Weymouthskiefer 
fehr ähnlicher 120° hoher immergrüner Baum. 

— Fraseri Lodd. — Ein immergrüner Baum, deſſen Vaterland un: 
befannt ift. 
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PFinus Gerardiansa Wall. — P. Neosa Govan. — Imgr. oft: 
indifher Baum, der in jedem Gartenboden waͤchst. 

— Ihalepensis Ait. — P. hierochuntica Du H. — Var. 1) minor; 
2) maritima Lamb. ; 3) genuensis Cook. — Imgr. 3, 5. Gr.; Btl, 
Syrien; Verm. Eam.; Bltz. Mal. 

— inops Ait. — P. virginiana Du R. — Imgr. B. 4. Gr.; Btl. 
N.-⸗Amerika; Berm. Sam.; Bltz. Mat, Er Fommt in jedem trod: 
nen Boden, felbft reinem Sande fort. 

— insigsin Dougl. — Imgr. Baum aus Californien. 

— Lambertiana Douglas. — Ein immergrüner Baum des nord: 
weftlihen Amerika, der unterm 400 N. B. auf fandigem Boden ein 
Baum von 215° Höhe und 19 im Durchmeffer ift. 

— Larieio Poir. — P. sylvestris e maritima Ait. Hort. Kew. — 
Bar. 1) subviridis N. Du H.; 2) caramanica Bosc.; 3) calabrica; 
4) austriaca; 5) pyrenaica; 6) taurica etc. — Imgr. B. 3. Gr.; 
BL. Sorf., Span.; Term. Sam.; Blitz. April, Mai, Diep ift einer 
der ſchnellwuͤchſigſten Bäume der Gattung, liebt aber einen etwas 
nahrhaften, frifher Boden. 

— leiophylia Deppe et Sch. — Imgr. B. aus Mexico. 

— longifolia Roxb. — Imgr. B. aus Nepal, deſſen Nadeln 18° 
lang werden und ber nie in warmen Thälern vorkommt. 

— Ciavenna Otto — Imgr. Baum aus Merico. 

— mitis Mx. — P. variabilis Pursh. — Imgr. B. 3. Gr.; Btl. 
N.-Amerika; Verm. Sam; Bltz. Mai, Jun. Er nimmt mit 
jedem, felbft Sandboden vorlieb. 

— monticola Dougl. — Ein unferer P. Strobus in jeder Beziehung 
fehr ähnlicher Baum aus Columbia, der einen nahrhaften Boden 
verlangt. 

— Montezumea Lamb. — P. occidentalis Knth. — Imgr. Str. 
aus Merico. : 

— murlieate D. Don. — Imgr. Strauhbaum aus Californien. 

— seeidentalis Swartz, — Larix americana Tournef. — Ein 
immergräner Straub aus Weftindien. 

— Pallasiana Lamb. — P. maritima Pall. — Imgr. B. 3. Gr.; 
Bl. Sibir.; Verm. Sam. ; Bltz. Mai, Jun. 

— patula Deppe et Sch. — Imgr. B. aus Mexico. 

— Pinaster Ait. — P. sylvestris y L. Syst. — ®ar. 1) escarenus; 
2) Lemonianus; 3) minor; 4) fol. var.; 5) maritimus; 6) China; 
7) nepalensis; 8) novus hollandicus; 9) St. helenicus; 10) Masso- 
nianus. — Imgr. B. 4, Gr.; Vtl. S.:Europa; Verm. Eam.; Bit} 
Mai. Da, wo diefem fhönen Baum das Klima günftig iſt, wächst 
er nicht allein auf armem Sandboden fondern fogar auf Flugfand. 

— Pinea L. — P. sativa Bauh. — Bar. 1) fragilis; 2) cretica; 
3) americana. — Imgr, B. 5. Gr.; Vtl. S,:Europa; Verm. Sam, ; 
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Bltz. Mat. Die unter fünf Jahr alten Pflanzen find viel zärtlicher 
ale die Altern. 

Pinus ponderosa Dougl. — Imgr. B. 3. Gr.; Bel. nordweſtl. 
Amer. Er liebt eine Mifhung Sand und Dammerde. Seine Nadeln 
werden 10—15” lang. 

— Pumillo Haenke. — P. sylvestr. montana Ait. — Bar. 1) rubrae- 
flora; 2) Fischeri Booth; 3) Mughus; 4) Subvar. nana etc. — Imgr. 
Str. 3. Gr.; Bl. Europa; Verm. Sam.; Bltz. Sun. Er liebt 
frifhen und feuchten Gartenboden, aber auch Torf und Dammerde. 
In trocknem, nicht zu magerm Boden dient er zu guten Heden. Geine 
Stamme Frieden in paffendem Boden dicht unter der Erde 20° fort 
und treiben dann Zweige von 3— 6’ Höhe, die aufrechten Stämmen 
ähnlich fehen. 

— pungens Mx. — Imgr. B. 4, Gr.; Vtl. R.:Carolina; Verm. 
Sam.; Bltz. Mat, Jun. — Er liebt trodnen wie frifhen Garten- 

boden gleich fehr. 

— pyrenniea Lampeyr. — P. penicellus. Lap. Hist. — Imgr. 
B.4 Gr.; Bel. Span.; Verm. Sam.; Bltz. April, Mai. 

— radiata D. Don. — Imgr. Strauhbaum aus Californien. 

— resinosa Ait. — P.rubra Mx. — Imgr. B. A. Gr.; Vtl. Ober: 
Canada; Verm. Sam.; Bltz. Mal. Er liebt Sand und fandigen 
Sartenboden. 

— risida Mill. — P. Taeda rigida 8 Ait. — Imgr. B. 3. Gr; 
Vtl. N. Amerika; Verm. Sam.; Blitz. Mat. Er nimmt mit jedem 
Boden, Sand und Thon nicht ausgefchloffen, wenn er nur in ziem— 
lich feuchter Lage iſt, vorlieb. In den Suͤmpfen Marvylands wird er 
oft 70 — 80° hoc, während er auf fteinigem Thon und magerm Ge- 
roͤll nur 35—40° hoch wird. Er gehört zu den fehnellfiwachfenden der 
Gattung. 

— Sabiniana Dougl. — Imgr. B. aus N.-Amerika und Galifor: 
nien. Er liebt fandige Dammerde und wird unter der Schneegränge 
der Sebirge, bei einer Höhe von 1600 über dem Meere, noch 140° hoch. 

— serotina Mx. — Imgr. B. 3. Gr.; Vtl. Sarol., New.:derf. ; 
Berm. Sam.; Bltz. Mai, Jun. Er liebt Damın = und Mergelerden- 

Gemiſche. | 

—.sinensis Lamb. — Imgr. Straub. aus China. 

— squamosa Bosc — B. 3, Gr.; Vtl. die Vorderalpen. Er 
nimmt mit jedem trodnen Boden vorlieb. 

— Strobus L. — %ar. 1) alba; 2) brevifolia; 3) compressa.. — 
Imgr. B. 3. Gr; Bl. N: Amerika; Verm. Sam.; Bltz. April, 
Mai. Er liebt jeden trodnen und frifhen Boden und vertritt im 
Baterlande auf trodnen Eandftreden die Stelle unferer gemeinen 
Kiefer, in Wäldern von größefter Ausdehnung. In feuchten Niede- 
rungen wird diefe ſchoͤne Tanne bei 7’ Durchmeffer, 200° hoch. Auf 
feuhtem Standort verlangt fie nahrhaften Boden; auf trocknem 
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Sande und in trodner Luft bleibt fie Flein, bleibt aber bis in das 

zoſte Jahr Eräftig und gefund. Frifher Boden und feuchtes Klima 

fheinen ihr Element zu feyn, wo fie dann auch ſchnellwuͤchſig iſt. 

Für die winterlihen Partien der Eünftlihen Landfhaft und unferer 

Kunftanlagen iſt fie ein fehr ſchaͤtzbarer Baum. 

Pinus sylivestris L. — P. rubra Miller. — Var. 1) horizontalis; 

2) uncinata; 3) haguensis; 4) rigensis, 5) genevensis; 6) monophylia; 

7) scariosa; 8) intermedia; 9) altaica Ledeb.; 10) tortuosa etc. — 

mer. B. 1. Gr.; Vtl. NR. : Europa; Verm. Sam.; Bltz. Mat. 

Er nimmt mit jedem trodnen Boden, felbft mit bloßem Sande vor- 

lieb. Um große Sandflähen zu bededen, fit er der paffendfte Baum. 

— Taeda L. — Imgr. B. 4. Gr.; Bil. N. Amerika; Verm. Sam.; 
Bltz. April, Mai. Jeder trodne Boden, Sand wie Thon ıc. iſt 
{hm zuträglid. 

— Troeate Deppe et Sch. — Imgr. Strauhb. aus Orizaba. 

— timeriensis hort. — Imgr. B. 4. Gr. aus Timor? 

— tuberculata D. Don. — Imgr. Strauhb. aus Californien, 

— turbinatsa Bosc. — B. A. Gr, aus N.-Amerika. 

Am allgemeinen find die hier angeführten Bäume fehr genägfam, 
gedeihen fowohl in jedem Gartenboden, wie In Mifhungen von Sand: 
und Dammerde oder Sand und Lehm. Auf reinen Sandboden find fie 
immer die ftattlihften Baume, die der Sand zu tragen vermag. Troc— 
ner Boden fagt den melften zu, einige davon Lieben aber frifhen. 
Am liebften ftehen fie in voller Sonne, wachſen aber auch in Maffen gut 
fort, obgleich hier jeder Schwaͤchling uͤberwachſen und folglich unterdrüdt 
wird. Ihre Samen freut man am füglichften im April und Mai aug, 
uud hält Die Saat möglichft fhattig und feucht, fo weit es ausführbar iſt. 
Entweder ftreut man die Zapfen aus, oder die loſen Samen, und bededt 
nur fo ſtark, daß fie eine fefte Lage bekommen. Die feltenen fremden 
Arten muß man allerdings mit größerer Sorgfalt ausſaͤen und ihnen 
größere Aufmerkfamkeit ſchenken, weil einige davon bis In dag dritte 
Sahr liegen, obgleich die meiften Sumen fhon in zwei Monaten aufz 
schen. Im Auguft und September Fann man audh eine Anzucht durch 
Stedlinge vornehmen, Indem man die zu reifen beginnenden Seitentriebe 
dicht am alten Holze abfchneidet, die unterften Nadeln, fo weit fie in die 
Erde kommen, ablöfet und alsdann in flahe, mit einer fandigen Heide: 
erde angefüllte Töpfe ſteckt, die dann in ein altes Miftbeet geftellt wer: 
den ohne etwa Glasglocken überzuftülyen. Nachdem fie froftfrei über: 
wintert wurden, ftellt man fie etwa im März in ein temperirtes Beet, 
in welhem man die Luft feucht zu halten bie geeignete Sorgfalt trifft und 
die Sonnenftrahlen durch aufgelegte Neifer wo nicht ganz abhalt, doc 
hinreihend mildert., Am geeignetften find folhe Stellen, die von den 
Sonnenftrahlen nicht berührt, jede Beſchattung entbehren Fünnen. Ge— 
wöhnlich rührt fih im April die Triebkraft, fo daß mehrere davon fhon 
im Auguſt bewurzelt find, während andere noch bie über das Jahr -hin- 
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aus ſtehen. Die geeignetite Methode fie durch Stedlinge fortzupflausen ift 
unftreitig jene, wo man im October 2— 3 lange Seitentriebe abreißt, 
fie glatt fchneidet, die unterften Nadeln entfernt, in Töpfe mit fanbiger 
Heideerde ſteckt, mit Glocken bededt und dann etwa 6 hoͤchſtens 8 Wochen 
in einem 13—15 R. wermen Haufe halt und nach diefer Zeit in den 
befannten Vermehrungshäufern eine wohl 150 R. haftende Boden: 
wärme gibt. 

Will man fie durch Pfropfen vermehren, fo geſchieht diefes durch 
bießiähriges auf dießjaͤhriges Holz, oder durch das Krautpfropfen, wie es 
weiter oben unter dem betreffenden Artikel deutlih auselnander geſetzt 
iſt. Zu Unterlagen kann man alle Pinus, wie fie gerade vorräthig find, 
anwenden, doc iſt Immer auf die verwandteften Arten zu fehen, obgleich 
im allgemeinen Pinus sylvestris, Abies und Picea fich gegenfeitig annehmen. 

Außerdem wender man auch das Seiten-Einſetzen an, wobei die 
Spige des Wildlings nicht abgebrochen, Im übrigen aber ganz fo ver: 
fahren wird, wie e8 bei dem Frautartigen Pfropfen gefchieht, wie felbft 
das dußerft fihere Ablactiren nach Abnahme der Nadeln ganz gut aue- 
geführt werden Fann. Hier iſt nur ber bei dem Ablactanten fi bil: 
bende unförmlihe Wulft zu beachten, der mit den Jahren fehr zunimmt 
und einen widrigen Eindruck madht. Die Ablactanten verlangen ein 
ganzes Jahr zum Verwachfen und als Unterlagen wollen fie am liebiten 
Pinus sylvestris und P. Pinaster, wie fie num gegenfeitig in Verwandt- 
ſchaft fih nähern. 

Bel der Vermehrung durch Ableger nimmt man alle Nadeln fo weit 
vom Zweige ab, als derfelbe in die Erde kommt. Die Gattung Pinus, 
P. Banksiana davon ausgenommen, wacfen auf diefe Weife faft gar 
nicht, während ed bei Abies ſchon eher gelingt, und unter gehoͤriger 
Feuchtigkeit und Schatten bei Picea ziemlich verläffig iſt. 

Man bat in den Testen Zeiten in den Handelsgärten die ſaͤmmt⸗ 
lihen Goniferen in Töpfen zum Verfauf angezogen und dadurch das 
Mißliche ſowohl bei deren Verfendung, als Wiederpflanzung zu umgehen 
fih beftrebt. Es kann diefe Art der Vermehrung, felbft da, wo Pilanzun- 
gen im Großen vorgenommen werden follen, nicht genug empfohlen werben, 
denn fie bietet eine Sicherheit im Gelingen dar, die auf feine andere 
Weife erlangt werden kann. Es behält jede Pflanze bei dem Verpflanzen 
ein Baͤllchen, welches fie bis zum Anfchlagen ernährt, und man Faun 
niht nur die Pflanzungen zu jeder Zeit, befonderd früh Im Fruͤhjahre 
ſowohl zu aͤſthetiſchen als forftlihen Zweden vornehmen, fondern felbft 
mitten im Sommer, wenn auch nur damit masfiren. 

PISTACIA L. — ANACARDIACEAE Lindl. — TEREBINTHACEAE ; 
Dıoec. PENTANDR. L. 

Pistseia Lentiseus L. — Ver. 1) angustifolia Dec.; 2) chia 
Desf. -—- Smgr. Str. 3. Gr.; Vtl. Levante; Verm. AbL, — 
Bitzt. Mai. Er liebt eine Miſchung von Sand und Re 
trocknen, fonnigen. Stand, 


415 


Pistaceia Terebinthus L. — Terebinthus vulgaris Tourn. — 

Bar. sphaerocarpa. — Str. 3. Gr.; Vtl. S.:Europa; Verm. Abl., 
’  GStedl.; Bltz. Jun., Jul, Cultur wie bei der vorigen Art. 

— vera L. — P. officinarum Hort. Kew. — ar. trifolia L. — 
Str. 3. Gr.; Bl. Syr.; Verm. Abl., Stedl.; Bltz. Mal, Zun. 
Eultur wie die vorigen. 

PLANERA Gmel. — ULMACEAE — AMENTACEAE ; TETRANDR. 
Dıcyn. L. 

Planera Abelicea Schultes. — Ein Str. 2. Gr.; aus Greta. 

— Gmelini Mx. — Pl. aquatica W. — B. 4, Gr; BL N.⸗ 
Amer.; Verm. Abl., Veredl.; Bitz. April, Mail. Er liebt Mi: 
fhungen von Damm = und Mergelerde und Feuchtigkeit. 

— Riehardii Mx. — P. carpinifolia Wats. — Str. 1. Gr. ; Btl. 
W.-Aſ., N.-Amer.; Verm. Veredl. Abl.; Bltz. April, Mai. Er 
liebt eine Miſchung von Dammerde. 

Durch Oculiren auf Unterlagen von Ulmus campestris werden bie 
Planeren am fiherften, auf U. effusa weniger ficher veredelt. 
PLANTAGO L. — PLANTAGINACEAE ; TETRANDR. Monogr. L. 

Plantago Cynops L. — Str. 5. Gr.; Vtl. Europa, Oſt-Sibir.; 
Verm. Stedl., Samen; Bltz. Zun., Jul Er liebt Gartenboden, 
aber auch eine Mifhung von Lehm und auh Sand. 

PLATANUS L. — PLATANACEAE — AMENTACEAE; MoNoEc,, 
POLVANDR. L. 

Platanus occidentglis L. — Bar. tortuosa.. — B. 2. Gr.; 
DB N.:Amer.; Verm Samen, Abl., Stedl.; Bltz. Mal, Junius. 
Er nimmt mit jedem Gartenboden vorlieb, verträgt aber auch 
Mifchungen von Dammerde, einen frifhen Boden und fonnigen Stand. 

Will man ihn durch Stedlinge fortpflanzen, fo bedient man fich 
am beften des vorjährigen Holzes, obgleich auch ftärkeres zum Be— 
wurzeln geeignet if. Der frühzeitig im Srühiahre auf forgfältig 
bereitete Beete ganz flach untergebrahte Samen Feimt um fo 
lieber, wenn man die Erdoberfläche mit völlig ausgefrornem Teich— 
fhlamm durhmifcht hat. Er ift einer unferer ftattlihften Alleebaume 
und zu Prunkpartien In der Landfchaft fehr geeignet. Durch dag 

Abwerfen feiner dlteften Rinde ftellt er fih ung als ein buntſchecki⸗ 

ger Baum, der viel Schmuß verbreitet; fein fhoner Wuchs, große 

lichte Krone und feine majeftätifhe Haltung laſſen fowohl dieſes 
vergeſſen, ald die geringen Augenfhmerzen, welde feine vom Winde 
umbertreibende feine Wolle verurfacdht. 

— orientalis L. — ar. 1) acerifolia W.; 2) hispanica Lodd. ; 
3) cuneata W. — B. 4. Gr.; Vtl. Levante, Verm. Sam., Stedl., 
Abl.; Bltz. Mal, Jun. Er ift unbedeutend zärtliher als P. occid. 
erreicht aber in angemellenem Boden biefelbe Größe und Aue: 
dehnung, und iſt in jeder Beziehung von demſelben Werthe, 
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Beide Piatanen wahfen am beften auf einem nahrhaften Boden, 
der nicht zu Leicht iſt und Feuchtigkeit halt. Bei der zweiten Art iſt 
ein trodner Stand um befwillen vorzuziehen, weil befonders bei jungen 
Bäumen im andern Falle das Holz vor Winter nicht reif wird und 
wenigftens dann theilweife erfriert. 


POLYGALA L. — PoLYGALEAE ; DIADELPH. OCTANDR. L. 

Polygala Chamaebuxus L. — Imgr. Kr. 5. Gr; Bl. 
Europa; Verm. Samen, Abl., Wilfhpl.; Blitz. Mai, Sun. Er 
liebt Heideerde und einen dünn befchatteten trodnen Standort. 
Die Samen fiet man im Auguft oder September auf forgfältig 
bereitete Beete in fchattiger und feuchter Lage, und verfieht fie 
über Winter mit einer Dede. Diefe Ausfaat Feimt gewöhnlich im 
darauffolgenden Frühiahre, wahrend Fruͤhjahrſaaten gewöhnlich über 
ein Jahr liegen. 

POPULUS Tourn. — SALICACEAE — AMENTACEAE ; ÜCTANDR. 
Monogry. L. 

Populus alba L. — P.nivea W. — 2. 2. Gr.; Btl. Europa; 
Verm. Stedl.; Bltz. März, April. Diefer in mancher Beziehung 
fehr fhöne Baum für die Fünftlihe Landichaft nimmt mit. jedem 
nicht zu trocknen Boden vorlieb. 

— angulata Ait. — P. heterophylla Du R. — ®ar. 1) nova 
Audib.; 2) Medusae Booth. — 3. 2. Gr.; Vtl. N.:Amer.; Verm. 
Stedl.; Bltz. April. Er liebt jede Bodenart, fobald fie den 
für Ihn nöthigen Feuchtigfeitsgrad darbigget und iſt ein inner Baum 
für die Landfchaft. 

— halsamifera L. — P. Tacamahaca har: — Bar. 1) viminalis 
Lodd.; 2) latifolia hort.; 3) intermedia hort.; 4) suaveolens Fi- 
scher; 5) fol. varieg. — B. 5. Gr.; Bl. N.-Amer.; Verm. 
Stedl., Abl.; Bltz. April, Mat. Er nimmt mit jedem in trodner 
Lage vorfommenden Boden vorlieb, iſt eine Zierde unferer Fünjt- 
lichen Anordnungen und duftet befonderd bei feiner Entwidlung 
ſehr angenehm. 

— betulifolia Pursh. — P. nigra Mx. — 93. 4 Gr.; Bl. 
Hudfonsbay; Bltz. März Er wähst auf jedem mäßig feuchten 
Boden gut fort, vertragt Trodnung nidt. 

— eanadensis Mx. — P. laevigata W. — B. 2. Gr.; Bl. N.⸗ 
Amer. ; Verm. Stedl.; Bltz. April, Mai. Diefer fehr fhöne Baum 
liebt jeden Boden und große Feuchtigfeit. 

— eandicans Ait. — P. canad. Mönch. — 3. 3. Gr.; Btl. 
N.:Amer.; Verm. Stedl.; Bltz. März, April. Er Iiebt jeden 
Boden, gibt aber einem lehmhaltigen Sandboden in frifher Lage 
den Vorzug. 

— eaneseens Sm. — P. alba Mill. — Var. 1) hybrida Rieb. 
fl, Taur.; 2) acerifolia Lodd.; 3) Arembergiana Lodd.; A) belgica 
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Lodd.; 5) candicans Lodd.; 6) nivea Lodd.; 7) aegypliaca hort. ; 
8) pendula.. — B. 2. Gr.; Vtl. Europa, Aſ.; Verm. Etedl.; 
Bltz. März, April. Sie gedeiht auf jedem Boden, felbft im Sande 
und trodner Lage. Sehr feuchten Standort erträgt fie auf die 
Dauer nicht. 

Populus fastigiata Desf. — P. nigra italica Du R. — B. 
2. Gr.; Vtl. Ital.; Verm. Stedl.; Bltz. April, Mai. Er verträgt 
jeden Boden, iſt aber auf frifhem der rafhwüchfigfte aller Bäume 
und wird in 25—30 Jahren bis nahe an 100° hoch. Er verträgt bei 
guter Nahrung einen feuchten Standort fehr lange, Ueberſchwem⸗ 
mungen bie ihn anhaltend unter Waſſer fegen, führen Ihn aber dem 
Verderben zu. Er ift einer der größten Prunfbäume unferer Kunft- 
anlagen, eignet ſich aber zu Gruppirungen gar nicht, während er 
ein ftolzer Alleebaum ift. 

— graeca Ait. — B. 1. Gr.; Vtl. Griechenl.; Verm. Steckl.; 
Bltz. Maͤrz, April. Er nimmt mit jedem Boden vorlieb und iſt 
ſelbſt auf nicht zu magerm Sande raſchwuͤchſig. 

— grandidentata Mx. — Dar. pendula Mx. — B. 3. Gr.; 
Vtl. Canada; Bltz. April. Im Vaterlande waͤchsſst er auf trocknen 
Sandhuͤgeln und ſumpfigen Mooren gleich gut. Bei uns nimmt er 
mit jedem trocknen Boden vorlieb, ertraͤgt aber auch groͤßte Feuchtigkeit. 

— Heter ophyHa L. — P. cordifolia Burgsdorf. — B. 2. Gr.; 
Vtl. N.: Amer; Bltz. Mai. Er verträgt jeden Boden In fehr 
feuchter Lage. Auf troduem Boden ift er Faum von. mittelmäßi- 
gem. Wuchfe. 

— monilifere Ait. — P. virginiana Toug. — War. 1) Lind- 
leyana Booth.; 2) fol. var. hort. — B. 2. Gr.; Vtl. Canada ? 
Verm. Stedi.; Bltz. April, Mai. Ihr größeres Gedeihen finder fie 
auf feuchten, wenn auch zuweilen überfhwemmten Boden. 

— nigra L. — P. viminea Du H. — Var. 1) viridis Lindl.; 
2) salicifolia Lodd. — 2. 2, Gr.; Bel. Europa; Verm. Stedl.; 
Blitz. April. Waͤhrend dieſer Baum auf dem fchlechteften aber 

„feuchten Boden von 3. Größe iſt, erreicht er auf trodnem. Sande 
nur 5. und A. Größe. 

— tremula L. — P. lybica Ray. — Var. 1) parvifolia Mertens; 
2) grandiflora Mert.; 3) rotundifolia major Mert.; 4) minor Mert.; 
5) oxyodonta Mert.; 6) stricta Mert.; 7) pendula Mert.; 8) supina 
Lodd.; 9) laevigata Ai. — B. 2. Gr.; Vtl. Europa; Verm. 
Steckl.; Blitz. März, April. Jeder Boden, fowohl Sand ald Thon 
ſpricht ihn an, fogar auf trodnem Moorboden ift er. noch Immer ein 
ftattlicher Alleebaum, der nicht gern feucht ſteht. 

— trepida W. — B. 4. Gr.; Vtl. N.⸗Amer.; Verm. Stedl.; 
Blitz. April. Cr gedeiht auf jedem Boden, auf fehr feuchter Mer: 
gelerde erreicht er die größte Ausdehnung, wahrend er auf trocknem 
Boden nur Fümmerlich wächst. 

Lenz, Wildbaum: Zucht, . 27 
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Sie find ſaͤmmtlich raſchwachſende Bäume, die In jedem einiger⸗ 
maßen guten Boden fortfemmen, aber auch im Sand und Thon gleich 
gut gedeihen, im allgemeinen mehr oder weniger Feuchtigkeit Lieben, 
aber auch auf trodnen Standorten theilwelfe gut, anderntheils ſehr 
gedeiplih fortwachfen. Die bequemfte und zugleich ficherfte Vermeh— 
rungsart gefchieht durch Stedlinge, weniger bedient man ſich der 
Wurzelfchößlinge. , 

POTENTILLA L. — RosacRAE, sect. POTENTILLEAE; Icos 

Deca. — PoLysy. Spr. 

Potentilla frutieosa L. — Dar. 1) dahurica Nestl.; 2) tenui- 
folia Schlechtendal. — Str. 3. Gr.; Bl. Europa, Nord:Af., N.⸗ 
Amer; Verm. Theil., Abl., Walſchßl., Stedtl.; Bltz. Jun., Octbr.; 
Fbe. gelb. Jeder ſowohl feuchter als trockner Boden iſt ihm zu- 
traͤglich. Wenn er feucht iſt, fo macht er viel Ausläufer. 

— glahbra Lodd. — P. fruticosa alba Pursh. — Str. 4. Gr.; Vtl. 
Sihir.; Verm. Abl.; Bltz. Junius, Auguft; Fbe. weiß. Eine 
Miſchung von Lehm und Sand, uͤberhaupt ein nahrhafter Boden in 
fonniger Lage ift ihm fehr zuträglic. 

— Sallesovil Steph. — Str. 4. Gr.; Bl. Sibir.,; Verm. Abl.; 

Bltz. Jun., Aug.; be. weiß. Cultur wie bei der vorigen. 


PRINOS L. — AQUIFOLIACEAE — SAPOTEAE Spr.; HEXANDR. 
Monocy. L, 

 Prines ambiguus Mxı. — Cassine caroliniana Walt. — Str. 
3. Gr.; Bl. N.:Amer., Carol.; Verm. Abt. 

— stemarius Nutt. — Imgr. Str. 4. Gr.; Vtl. M.⸗Amer., 
Carol., Georg.; Bltz. Julius, Auguſt. Er liebt trocknen, leicht 
beſchatteten Standort. 

— eoriaceus Pursh. — P. glaber Wats. — Imgr. Str. 3. Gr.; 
Bl. N.-⸗Amer., Georg.; Bltz. Jul., Aug. Cultur wie die vorige. 
— deeiduus Dec. — Ilex prinoides Ait. — Var. aestivalis. — 

Imgr. Str. 4 Gr.; Vti. N.-Amer. ; Bltz. Zul. _ 

— dubius G. Don. — P. ambiguus Pursh. — &tr. 3, Or. ;Btl. 
N.:Amer., Carol.; Bltz. Zul, Aug. Er gedeiht am beften in 
trodnem wie frifhem Boden und leichter Beſchattung. 

— glaber L. — ‘mg. Str. 4. Gr.; Bl. S.-Amer.; Verm. 

Wlſchßl.; Bits. Jul., Aug. Er wächst in trodnem Boden und 

' Leichter Befchattung am beften. 

— inevigatus Purssh. — Str. 3. Gr.; Bl. N.:Amer.; Blitz. 
Jul, Aug. 

— lanceolatus Pursh. — St. 3. ©; Bl. N.⸗Amer.; Bits. 
Jun., Jul.; Verm. Wilſchßl. 

— vertieiliatus L. — P. padifeolius W. — Str. 1. Gr.; BL. 
N.⸗Amer.; Verm. Welfhhl.; Blitz. Jul. Aug. Er nimmt als der 
genuͤgſamſte von allen mit fandigem Gartenheben vorlieb. 


419 


Im allgemeinen ‚leben die meiſten eine Mifhung von Heideerbe in 
friſcher und leicht befchatteter Kage, man kann aber auch Mifchungen von 
Sand und Dammerde gleich vortheilhaft anwenden. Sie find eben fo - 
langfam wachſend wie unfere Ilex-Arten, veriangen deßhalb auch diefelbe 
Eultur. Die DVeredlungen werben durh Deuliren und Pfropfen auf 
llex aquifolium angenommen, ihre Samen liegen gewöhnlih 1—2 Jahre. 
PRUNUS Tourn. — ROSACEAE, sect. AMYGDALEAE ; Icos. Mo- 

NOGV. L. 

Prunus eandicans Balb. — Str. 2, Gr.; Vtl. Virg.; Pitz. 
April; Fbe. weiß. 

— Coeomilia Ten. — Str. 4. Gr.; Vtl. Calabr.; Bl. April; 
Fbe. weiß. 

— divarlicata Ledb. — Str. 2. Gr.; Vtl. Kauk.; Br. April; 
Fbe. weiß. 

— domestiea L. — P. sativa Fuchs et Ray. — ar. 1) flo. ple.; 
2) fol. var.; 3) myrabolana L.; Subvar. fol. var.; 4) armenioides 
Ser. etc. — B. 5. Gr.; Vtl. Europa; Verm. Wilſchßl.; Bltz. 
Mai; Fbe. weiß. Er nimmt mit jedem trocknen und friſchen Boden 
vorlieb und verlangt ſonnigen Stand. 

— insititia K. — Var. 1) fructu luteo — albo; 2) fr. rubro; 3) 
il. pl. — B. 1. Gr.; Bl. Barbarei; Verm. Samen, Verebl.; 
Bltz. Mal; Fbe. weiß. Er ift langfam wachſend. 

— maritima Vngh. — Str. 3. Gr.; Vtl. N.⸗Amer.; Bits. 
Mai; be. weiß. Er verlangt eine Mifhung von Lehm oder Dayım- 
erde mit Sand. 


— mieroearpe Meyer. — Ein Str. vom Kaukaſus. — 
— pubeseens Poir. — Str. 4 Gr.; Vtl. unbek.; Pltz. Mat; 
Fbe. weiß. 


— spinoss L. — P. sylvestris Fuch. — Bat. 1) fol. var.; 2) micro- 
carpa Wallr.; 3) macrocarpa Wallr.; 4) ovata Ser.; 5) fl. p: eno. — 
"Str. 2. Gr.; Vtl. Europa; Bltz. Met, langſam wachſend. 

PTELEA L. — XANTBOXYLACEAE — ACERBA Spr.; TETRANDR. 

Monosevn. L. 

Ptelea monophyllia Lem. — Str. 3 Gr.; Bel, Carolina; 
Verm. Ab. Er liebt eine Mifchung von Sand und-Dammerde und 
leichte Beſchattung. | 

— pentandra Moc. — Str. 3. Gr.; Vtl. Mer; Verm. Abl. Gr 
wächst in trodner, ſonniger Lage und einer Miſchuns von Damm⸗ 
erde und Lehm am beſten. 

— podoecarpa Dec. — Str. 3. Gr.; Vtl. Mexico; Verm. Abl. 
Kultur wie bei dex vorigen Art. 

— trifolista L. — Var. 1) pentaphylla Münchh.; 2) pubescens 
Pursh. — Str. 2. Gr.; Be. N.:Amer.; Verm. Samen; Bits. 
Zum. Er flebt fandigen Garteunboden, ſelbſt reinen Sand, nnd iſt 

27* 


426 
als Strauch mit wohlriehenden Blumen eine Zierde unſerer Ver⸗ 


gnuͤgungsanlagen. Sein Samen verliert die Keimkraft bald und 
wird am geeignetſten im Herbſte geſaͤet. 
PTEROCARPA Knth. — JUGLANDACEAE — AMENTACEAE; 
Monoec. POLVANDR. L. | 

Pteroearpa eaueasiea Knth. — Juglans pterocarpa Mx. — 
Str. 1. Gr.; Vtl. Kauk.; Verm. Abl., Veredl. Er wächst recht 
gut in Mifhungen von Dammerde und Lehm und verlangt einen 
fonnigen, trodnen Standort. 

PUNICA L. — GRANATACEAE D. Don.; Mxurackar Spr.; 
lcos. Monoc. L. 

Punilesa Granstum L. — Var. 1) fl. — 2) albescens Dec.; 
3) alba fl. pleno Dec.; A) flavum hort. — Str. 3. Gr.; BEI. 
Aſien, S.-Eur.; Verm. Stedl.; Bltz. Jun., Septbr.; Fbe. roth. 
Er verlangt eine nahrhafte, dabei lockere und leichte Erde, wie etwa 
eine Miſchung von Sand und Dammerde, oder Lehm, und will 
einen ſonnigen, trocknen und geſchuͤtzten Stand, Im Winter ange- 
‚meflene Dede. 

— nana L. — P. Gran. nanum Pers. — Str. 4 Gr.; BL N.⸗ 
Amer,, Antil; Verm. Stedl.; Bltz. Zunlus, Auguſt; Fbe. roth. 
Eultur wie bei vorigem. 


PURSHIA Dec. — ROoSACEAE, sect. SPIREAE ; Ices. Monee. L. 
Purshia tridentata Dec. — Tigaria-tr. Pursh. — Str. 4. Gr. ; 
BU. N.:Amer., Selfengebirge; Verm. Stedl.; Bltz. Mai, Jun. ; 
She. geld. Er kommt in jedem leichten Boden, felbft im Sande 
und trodner Lage gut fort. Seine Steclinge von jungem Holze 
wachſen unter Glas ganz leicht. 


PYROLA. L. — ERICACEAE, sect. MONOTROPEAE; DECANDR. 


Monoe. L. ' 

Pyrola ehlerantha Sw. — P. minor. Pursh. — Imgr. Str. 
5. Gr.; Bel. Schwed., Canada; Bltz. Jun., Jul.; Fbe. weiß. 

— media Sw. — P. rotundifolia Fl. Dan. — Ymgr. Str. 5. Gr.; 
Bl. Deutſchl., Schwed., Engl.; Bltz. Jun. Jul.; Fbe. weiß. 

— minor L. — P. rosea Sm. — Imgr. Str. 5. Gr.; Vtl. N.⸗ 
Amer, N.-Aſ., N.-Eur.; Bltz. Iul., Aug.; The. roͤthl. 

— retundifelis L. — P. grandiflora Rad. — Imst. Str. 8. Gr.; 
Vtl. N.:Amer. ꝛc. wie bei der vorigen. 

— seeunda L. — Imgr. Str. 5. Gr.; Vtl. N.⸗Amer., N. ‚Eur; 
Bltz. Jun., Jul.; Fbe. weiß. 

— untHora L. — Imgr. Str. 5. Gr.; Vtl. De N.:Eur.; 
Blitz. Jun., Jul.; ; gbe. weiß. - 
Sie lieben trodne und fandige Heideerde und ſchattige Lage. Die 

Samen ſaͤet man mit gleich gutem Erfolge ſowohl im Herbſte als 
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Fraͤhjahre. Sie treiben in angemeflenem Boden Wurzelfhößlinge und 

wachſen auch ihre Stedlinge nicht fchwer. 

PYRUS L. — Rosaceas, sect. PoMEAE ; Icos. — Di-PenTta. Spr. 

 Pyrus acerha Dec. — P. Malus austera Wallr. — B. 4. Gr.; 
Vtl. Europa; Verm. Samen; Bltz. April, Mal; Ebe. weiß. Er 
nimmt mir jedem trodnen Boden vorlieb. 

— saäinifoelia Lindl. Ein nordamerifanifher Straud. 

— amerieana Dec. — Sorbus amer. Purh. — Ein langſam wad- 
fender 8. 5. Gr.; BI. R.:Amer.; Berm. Samen; Bltz. Mai. Er 
liebt jeden Gartenboden, aber audh Sand. 

— amygdaliformis Vill. — P. salicifolia Lois. — B. 5. Gr.; 
Bel. Franfr.; Verm. Wurzelfhßl.; Veredl. auf P. communis; 
Bltz Mai; Fbe. weiß. 

— angustifolis Ait. — P. coronaria Wagh. — Str. 1. Gr.; 
„Vtl. Carolina; Verm. Veredl. auf P. eomm. und durch Wurzelſchoͤßl.; 
Br. Mai; Fbe. roͤthl. 

— arhuti folia L. fill. — Crataegus pyrifolia Lam. — ®ar. 
1) intermedia Lindl.; 2) serotina Lindl.; 3) pumila. — Str. 3. Gr.; 
Br. N. : Amerika; Verm. Thekl., Veredl.; Bltz. Mai, Junius; 
FSbe. weiß. 

— Aria Ehrh. — Mespilus A. Scop. — Var. 1) acutifolia Dec.; 
2) undulata Lindi.; 3) angustifolia Lindl.; 4) rugosa Lindl.; 5) cre- 
tica Lindl.; 6) bullata. Lindl. — Str. 1. ©r.; Vtl. Europa; Verm. 
Samen, Veredl. auf P. aucuparia; Bltz. Mai, Junius; Fbe. 
weiß. Jeder trodne Boden, felbft bloßer Sand tft ihm zuträglich. 

— astracaniea Dec. — Malus ast. Dum. — 2. A. Gr.; Vtl. 
Perſ.; Bltz. April, Mai; Fbe. weiß. 

— sueuparia Grin. — Sorbus a. L. — Var. 1) fructu luteo; 

2) fol. var.; 3) fastigiata. — B. 5. Gr.; Vtl. Europa; Verm. 
Samen; Blitz. Mai; Fbe. weiß. Er verträgt jeden Boden, fft 
raſchwuͤchſig und wächst auf. Sand eben fo gern, ald auf Torf, 
Moor, Thon ꝛc.; ‚er liebt trodne und feuchte, Tonnige und 
ſchattige Lagen eben fo fehr, und Tann aus bdiefem Grunde an 
Stellen, wo Fein anderer Baum forttommt, als Alleebaum be- 
nut werden. 

— hacceata- L. — Malus b. Desf. — Str. 3. Gr.; Bl. Sibir., 
-Dahurien; Verm. Samen; Bltz. Mai; Fbe. weiß. Er wächst 
auf Sand. 

— hellweileriana Dec. — P. Pollveria L. — B. 4. Gr.; Btl. 
Frankr.; Verm. Samen; Bltz. Mal, Jun. ; $be. weiß. 

— Chamsacomespilus Lind. — Crataegus Cham, Jacq. — 

‚ Str. 4 Gr.; Vtl. Europa; Bltz. Mal, Jun. ; Fbe. weiß. 

— esimmunis L. — P. Achras Grin. — Bar. 1) Achras Wallr.; 

. 2) Pyraster Wallr.; 3) fol. var.; A) fructu varieg.; 5) sanguinolentas 
6) fl. pleno; 7) jaspidea; 8) sativa; et mult. pomel. — B. A. Gr.; 
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BL. Europa; Verm. Samen; Bltz. Mat; Fbe. weiß. Wenn and 
die wilde Birn felbft auf Sand und fonft jeder Bodenart fortfommt, 
fo tft ein reiher, frifhe Dammerde haltender Boden doch der 
zutraͤglichere. Sie zieht etwas feuchte Lage der gang trocknen vor 

. und geht gern in die Tiefe der Erbe. 

Pyrus eerenaria L. — Malus coronaria Mill. — B. 5. Gr.; 
BL. N.:Amer.; Verm. Samen; Bltz. Mai; Fbe. rofe. 

— erenata Don. — Str. 2. Gr.; Vtl. Nepal; Blitz. Jun., Jul.; 
The. weiß. Cr kommt in einer Miſchung von Dammerde und 
trodner, fonniger Lage gut fort. 

— euneifolia Gus. — Str. 2. Gr.; Btl. Calabr., und liebt 
die Sonne. 

— depressa Lind. — Str. 5. Gr. ; BEL N.:Amer. ; Verm. Sam. ; 
Bltz. Mai; Fbe. weiß. 

— diefea W. — P. apetala Munchh. — ». 3, Gr.; Vtl.; — Bltz. 
April, Mai; Fbe. gruͤnl. weiß. 

— elaeagi alfolin Pal. — P. orientalis Horn. — 83. 5. Gr.; 
DB. A.:Af., S.:Franfı.; Verm. Veredl. auf P. communis und 
Crataeg. Oxyac.; Bltz. Mat, Sun; Fbe. weiß. Er liebt Teichte 
Beſchattung. 

— floribunda Lind. — Str. 3. Gr.; Bl. N.⸗Amer.; Verm. 
Samen; Bit. Mat, Jun.; Fbe. weiß. Cultur wie dei der vorigen. 

— follolosa Wall. — Str. 2. Gr.; Vtl. Nepal. 

— grandifelle Lind. — Str. 3. Gr.; BL. N.-Amer.; Verm. 
Samen; Bltz. Jun., Jul.; Fbe. weiß. Er wähst am leichteften 
in friſchem Boden. | 

— . 2. Gr. ; Vtl. Nepal. 

u - Crat. suecica Ait. — War. 1) laätifolia 
— Str. 1. Gr.; VE. N.-Europa, Schweb., 

Bitz. Mai; Fbe. weiß. Er Hebt einen 
d dient {hm P. Aria und P. aucüp., oder 
ge bei Weredlungen. 

_ — 85. Gr.; Vtl. Kamaon. 

_ Gr.; Vtl. Nepal; Bltz. Jun. ; Fbe. weiß. 
Er liebt dje Sonne. 

— lanuginosa Dec. — Sörbüs fän. Kitaib. — ®. 5. Or.; Btl. 
Ungarn; Verm. Samen; Bltz. Mat; Fe. weiß. Er waͤchst in 
leihter Beſchattung am beften. 

— Malus IL — Malus commünis Dec. — Wiele Spielärten in 
BE. Europa; Verm. Samen; Bltz. Apr, 
nimmt mit jedem Boden vörtfed, ſeine 
:n aber am kliebſten in tiefen, nabrhäften, 

n fonniger Lage und ertragen talte Erben 
Mn ungern. Jener hat äh Krebse: 


= 


Pyrus melanecarpu W. — 'P. arbutifelia Pers. — War. 
subpubescens Lindi. — Str. 4. Gr.; Vtl. N.⸗Amer., Virg., Canada ; 
Verm. Samen; Bltz. Mat, Jun. ; be. weiß. 

— Hichanzti Bosc, — 8. 5. Gr.; Bl. R.-Amer. 

— mieroearpa Dec. — Sorb. micrantha Dum. — Str. 2. Gr.; 
Bl. N.:Amer. ; Bltz. Mal, Jun. ; Fbe. weiß. 

— nivalis D. Sl. — Str. 2. Gr.; Bl. Defterr.; Verm. Samen; 
Dit Mai; Ehe. weiß. Er liebt Sandboden und Mifhungen von 
Dammerde. 

— parvifolie Desf. — P. sylvestris cretica C. Bauh. — Str. 
2. Gr.; Bel. Sreta; Blitz, Mai, Junius; Fbe. rofe. Er liebt 
volle Sonme. 

— pinnatifida Ehrh. — Sorbus hybrida L. — Par. 1) lanugi- 
nosa; 2) pendula; 3) arbuscula Dec. — 3. 5. Gr.; Bl. R.:Eur., 
Brit., Scand.; Berm. Samen; Bit» Mai; Fbe. weiß. 

— prumifella W. — Malus hybrida Desf. — ar. 1) fol. var.; 
2) fructu luteo; 3) fr. coccineo; A) fr. nigro; 5) fr. pellucido; 
6) fr. striato. — B. 5. Gr.; Btl. Sibitien; Verm. Samen; Bltz. 
Apr., Mal; Fbe. röthl. Er fiebt gewöhnlichen Gartenboden und 
Sand gleich fehr. 

— pubeoseens Lind. — SEtr. 3. Gr.; BL. N.:Amer.; Verm. 
Samen; Bltz. Mai; Fbe. weiß. 

— quinquefiora Ham. — Str. ; Vtl. Chitagong, Nepal. 

— rivularis Dougl. — B. 5. Gr.; Vti. nordwert. Amer; Blitz. 
April, Mai; Fbe. weiß. Er nimmt mit jedem Gartenboden vorlieb 
und verlangt leihten Schatten. 

— rubicundsa Hoffmannsegge. — 3. 5. Gr.; Vtl. unbef. 

— salieifelia L. — 2.5. Gr.; Bl. Sib., Kauk.; Bltz. Mat; 
Fbe. weiß. Zu Unterlagen dienen bei diefem Baume gleich ge: 
deihlich: Amelanchier ovalis; P. prunifolia, P. Malus etc. 

— salvifolia Dec. — B. 4 Sr; Vtl. Frankreich; Bltz. Mai; 
Fbe. weiß. 

— Sieversii Ledeb. — Str. 3. Gr.; Vtl. Sibir.; EN Wur⸗ 
zelſchͤl.; Bltz. Mai; Fbe. weiß. Er llebt fonnige Rage. 

—'sinalea Thouin. — P. Sinai Des. — Str. 2. Gr.; BEL. 
Sinai; Verm. Veredl. auf P. Malus; Bltz. Jun.; Fbe. weiß. 

— sinensis Lind. — P. communis Lois. — Str. 3. Gr.; Btl. 
China; Verm. Abl.; Bltz. April, Mai; Fbe. roͤthl. und weiß. 
Er liebt leichten Schatten. 

— Sorbus Grin. — Sorbus domestica L. — Var. 1) maliformis 
Lodd.; 2) pyriformis Lodd. — 8. 5. Gr.; Vtl. Ital., Barb., 
Frankr., Deutſchl.; Verm. Samen; Bltz. Mal; be. weiß. 

— speetahflis Ait. — Malus spect. Desf. — Str, 1. Gr.; BEL. 
China; Verm. Abl.; Bltz. Mai; Fbe. roͤthl. 


“ 
.Pyrus spurin Der. — P. hybrida- Mönch, — ®ar. pendula 


hort. — Str. 2. Gr.; Vtl. Kamtſch.; Verm. Samen; Blitz. Jun.; 
Fbe. weiß. 


— tomentesa Dec. — Mal. tom. Def. — Str. 3. Gr.; 
Br. Sibirien. 
— torminalis Ehrh. — Crat. torm. L. — B. 3. Gr.; Vtl. 


Europa; Verm. Samen; Blitz. April, Mal; Fbe. weiß. 

— trilobata Dec. — Crat. tril. Lab. — Str. 1. Gr.; Btl. Libanon. 

Er liebt geſchuͤtzten, ſonnigen Stand. 

7 — varlielesa Wall. — P. Paschia Ham. — tr. 2. Gr.; Bl. 
Nepal; Bltz. April, Mei; be. rthl. Er wächst gut in einer 

Mifhung von Sand und Dammerde, und liebt trodnen Stand und 

leihten Schatten. 

— vestita Wal. — Sorb. vest. Lodd. — 83. 5. Gr; Vtl. 
Nepal; Bltz. Jun.; Fbe. weiß. Er Ilebt volle Sonne, treibg aber 
noch -fpäter als unfere Mebinien, Morus, Fraxinus und Platanus, 
und ift auf vaterländifhem Standorte ſchnellwachſend. 

Obgleich die angeführten Arten und Spielarten im allgemeinen eine 
fandige Erde, oder überhaupt Iehmige, leichte Erdarten vertragen, fo iſt 
doch nicht zu verfennen, daß fie in einem guten Gärtenboden recht gut 
gebeihen, trodne Lage lieben, obgleih einige etwas Zeuchtigkeit gern 
haben. Bel einigen ift leihte Beſchattung zum beffern Gedeihen 
wefentlich nothwendig, während andere eine offene, freie und fonnige Lage 
vorziehen. Die Ausſaat ihrer Kerne geſchieht am fiherfien im Herbfte, 
obgleih manche Zuͤchtler das Frühjahr vorziehen. Diefe iſt jedoch nur 
die beffere, wenn man Ungeziefer zu fürchten hat, Wenn fich auch einige 
Arten durch Wurzelfhößlinge vermehren, fo wird doch die größte Anzahl 
durch Dculiren und Pfropfen vermehrt. Ableger und Stedlinge wachſen 
ſehr ſchwer und find in der Pomologle nur erwänfht, wenn man Fräftige 
und wurzelehte Obitbäume auf Straßen und am Wege zu haben wuͤnſcht. 
Zu Unterlagen wählt man nad der Berwandtfchaft, fo weit fie im Habitus 
und Wuchs zu finden it, Amelanchier ovalis; Crataegus Oxyacantha; 
Pyrus Aria, P. aucuparia, P. baccata, P. communis, P. Malus, P. 
prunifolia. 


QUERCUS L. — CUPULIFERAE vel CORYLACKAE — AMENTA- 
CEAE ; Monoec. PoLYANpR. L. 

Querens aegillopifolia Pers. — Q. hispanica $ Lam. — 
Imgr. Str. aus Spanien, der in lehmigem Boden und trodner, 
fonniger Lage ganz gut waͤchst. 

— Aecgillops L. — Var. 1) pendula; 2) latifolia. — Str. 1. Gr.; 
Bel. Griechenl.; Verm. Samen; Bltz. Mai. Er liebt guten Lehm- 

.. boden in trodner,- fonniger Lage. 

— agrifelia W. — Str. 2. Gr., aus dem nordweftl. Amerika. 

— alba L. — Q. v. palustr. Mrsb. — ®ar, repanda Mx. — B. 


4. Gr.; BE: NR.:Umer.; Verm. Samen; Bits. Mai. Er nimmt 
mit jedem guten Boden vorlieh, auf magerm Ift der Wahsthum 
kuͤmmerlich, dabei iſt ihm aber mäßige Feuchtigkeit fehr zutraͤglich. 

Quereus annulata Sm. — Q. Phullata Ham. — Imgr. Str. 

2. Gr. ; Vtl. Dber-Nepal. 

— ren Lam. — 0. conglomerata Pers. — Str. 1. Gr.; 
Vtl. Elſaß, Lyon, Ital.; Bltz. Mai. Er wächst beſonders in 
ſandigem, ſelbſt ſteinigem Lehmboden und Sand, und liebt trockne, 

*fonnige Lage. 

— aquatien Soland. — Q. nigra W. — War. f) nena; 2) mari- 
tima.. — 2. 5. Gr.; Bl. N: Amer, Maryland, Carol. Er liebt 
Dammerde und feuchten, fonnigen Standort. 

— aspera Bosc. — Imgr. Str. 3. Gr.; BEI, Frankr. Er liebt 
ſandigen Lehmboden, trockne Lage und leichte Beſchattung. 

— australis Lk — Imgr. Str: 2. Gr.; Vtl. Gibraltar, Portug. 
Er liebt ſandigen Lehm und trockne, fonnige Lage. 

— Hallota Desſ. — Imgr. Str. 3. Gr.; Vtl. Barbar., Span., 
Portug. Er wächst gern auf fruchtbarem Lehmboden in trockner, 
fonniger Lage. 

— berealis Mı — Q. ambigua W. — 3, 4. Gr.; Bl. R.:Amer. 

— Bressa Bosc. — Str, 2. Gr.; Bl. Derigueur, Bordeaux. Er 
liebt trodnen und fonnigen Standort. 

— ealyeina Poir. — Imgr. Str. 3. Gr.; Vtl. Franke. Trockner 
Boden und leichter Schatten find ihm zuträgtich. 

— Cateshael W. — Q. rubra # Abb. et. Sm. — Str. 1. Gr.; 
Vtl. Earol., Georg; Verm. Samen; Blitz. Apr. Er liebt Garten- 
boden, auh Sand und trodne Lage. 

— Cerris L. — 0. C. frondosa Mill. — ar. I) pendula Mill.; 
2). variegata; 3) austriaca W.; 4) cana major; 5) cana minor; 
6) Ragnal; 7) fulhamensis; 8) Lucombeana Swt.; 9) crispa; 10) 
suberosa; 11) incisa; 12) dentata; 13) heterophylla etc. — B. 
3. &r.; Bl. S.:@ur., Franfr., Kl.⸗Aſ.; Verm. Samen; Bltz. 
Mai. Cr gedeiht vorzäglih auf gutem Gartenboden, fandigem 
Lehmboden, frifhem und trodnem Stande, Lit von Natur trägewüchfig 
umd dient bei den Veredlungen, befonders der zärtern und rauh— 
blättrigen Arten, als Unterlage. 

— sacelifera L. — Imgr. Str. 2. Gr.; Bl. S.:Europa, N.:Aft. ; 
Kl.⸗Aſien; Bltz. Mat. Er will zu befferm Gedeihen Lehmboden und 
trodnen, fonnigen Stand. Ä 

—_ eseeinea W. — Q. rubra $ Ait. — B. 3. Gr.; Bl. R.:Amer. ; 
Verm. Sam.; Bltz. Mat. — Ein vorzüglich ſchoͤner Baum In 
maleriſche Herbftpflanzungen und für Alleen. Er nimmt mit jedem 
Gartenboden vorlieb, felbit fanbiger Lehmboden und bloßer Sand 
find ihm zutraͤglich, auch will ex trocknen oder frifhen Stand, Auf 

magerm Sande. wird er niht alt. 


aAs 

Yersus Tookli. — Imgr. Str. 3. GSt.; Wei. Gibraltar. Er 
verlangt fandigen Lehm und trodne, fonnige Lage. 

— Bieutkw L. — Bar. phurim. — Imgr. Str. 2. Gr.; BH. S.⸗ 
Europa, Griechenl., Xl.⸗Af. Cultur wie bei ber vorkgen. 

— expansa Poir. — Imgr. Str. 3. Gr.; Bel. Frankr. Or fieht 
gern ſchattig. 

— fazinesa Lim. — Str. aus S.⸗Europa. 

— falesia Mx. — O. discolor Alt. — 3. 4. Gr.; VL. R. ‚Amer. ;: 
Verm. Sam.: Bltz. Mai. 

— Falkembergensis Booth. — Str. 1. ©r., vonl Fallenberge. 
Er liebt trockne Heide und Sonne. 

— Fontanesii Gouss. — 0. pseudo — voocifera Catros. — Str. 
2. ®r.; ti. Calabr. Er verlangt Lehmboden umd trocknen, fonni⸗ 
gen Standort. 

— gramuntdia L. — mir. &H.; Dt. Span. Trockner Boden 
und Schatten. 

— heterophylla Mx. — B. 4 &.; tl. R.: mer. ; Verm. 
Samen; Blitz. Mal. 

— humilis Lam. — Str. 4. Gr.; Vtl. Portug. Er waͤchst vor: 
zuͤglich in fandige ober fieihigem Lehmgemenge und troduer, fon: 
niger Lage. 

— kybrida Lodd. — Q. humnis ihort. — Str. 3. Gr.; Bil. 
Hybriden. Trocken ımb Sonne. 

— Ilex L. — Var. 1) serratifolia; 2) heil; B) crispa; 4) lati- 
folia; 5) longifolia; 6) variegata etc. Imgr. Str. 2. Gr.; Btl. 
©.:Europa, N.-Afrika; Bitz. Junius, Julius. Er zieht eine Mi- 
fhung von Lehm jedem andern Boden vor und will trockne und 
leichte Beſchattung. 

— tltelfolta Wngh. — Q. Banisteri Mx. — Str. 2. Gr.; ; Vtl. 
R.:Amer., S.:Carol.; Verm. Samen; Bltz. Mal, 

_ ImPbricaria Mx. — Q. latifolia hort. — 3. 5. Gr.; BEL N.⸗ 
Amer; Verm. Samen; Bltz Mai, Junins. Sie nimmt mit 
jedem Gartenboden vorlieb, wächst aber auch gut In Dammerde- 
mifhungen. 

— infeetoria Oliv. — Q. canariensis W. — Str. 1. Gr.; Ber. 
Kl.⸗Aſ., Teneriffa; Blitz. Mat. 

— lamellosa Sm. — Q. imbricataHam. — Imgr. Str. aus Repal. 

— lanata Sm. — 0. incana Royle. — Imgr. Str. 2. Gr.; BEL 
Dber: Nepal. Er gedeipt vorzüglich in Mifchungen von Sand und 
Dammerde, oder Sand und Lehm. 

— laurifolle W. — Var. hybrida Mx. — Str. 4. Gr.; Bl. 
N.:Amer., S.:Carol.; Verm. Samen; Blitz. April, Mat. 

_ Iusitanien Lanib. — Q. valentina Cevo. — Imgr. Str, 3. Or. ; 
Vtl. Portug. 

— Iyrata Walt. — Str, 1. GEr.; tl, Cardl., Lulſ., FYlorida, 
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N.: Spanien; Bltz. Mat. Er licht Dammerde und große Feuch⸗ 
tigkeit. 

@üereus maecerscarpa W. — Str. 1. Gr.; Btf. N.⸗Amer.; 
Verm. Samen; Bltz. Mai. Sie liebt friſchen und trodnen Boden. 

— nigra L. — 0. marylandica Ray. — B. 5. ®r.; N.⸗Ater.; 
Verm. Samen; Bitz. April, Mal. Er wächst freudig anf jedem 
trodnen, felbft Sandboden und verlangt volle Sonne. 

— obtusifelia D. Don. — Imgr. Str. aus Nepal. 

— obtusileha Mx. — Q. stellata W. — 83. 4. Gr.; Vtl. N.: 
Amer.; Verm. Samen; Bltz. Mal. Er Hebt eine Miſchung von 
Lehm und Sand und trockne Lage. 

— slivaeflormis Mx. — DB. 3. Or.; Bl. Hudſon; Verm. Sum.; 
Bltz. Mal. 

— palustris W. — 0. montana Lodd. — B. 3. Gr.; WU. N.⸗ 
Amer; Verm. Samen; Bttz. Mai. Er wächst In jedem Beben, 
felbft Sand, ob feucht oder troden. 

— podumeulata W. — Q. robur&. — Bar. 1) pubescens Lodd ; 
2) fastigiata Lam.; 3) pendula Lodd.; A) heterophylla; 5) fol. var.; 
6) purpurea Lodd.; 7) Hodginsii Lodd.; 8) dulcis etc. Diefe 
ziemlich langſam wachſende Eiche gehört unferer Landihaft an, 
läßt fi) aber auch zu Hecken benugen. Sie tft ziemlich genuͤgſam, 
nimmt mit den verfchlebenartigften Bodenarten vorlieb, gibt aber 
dennoch einem frifhen Standort vor dem trodnen den Vorzug. 

— Phellos L. — Var. 1) latifolius Lodd.; 2) humilis Pursh. ; 
3) sericeus W.; 4) cinerea W.; 5) maritima W. — Imgr. B. 5. Gr.; 
Vtl. N.:Amer.; Verm. Samen; Bltz. Mai. Sie liebt vorzuͤglich 
einen lehmigen Boden auf friſchem leicht beſchatteten Stande. Die 
Spielarten machen hierin einen Unterſchied, und kommen wie 
a auf kleſigem Boden in tiefen oder n formigen, weniger frucht⸗ 
baren Lagen vor. 

— prasina Pers. — Q. glauca Bose. — Str. 3. Gr.; U. wortug. 
Er liebt trocknne, ſonnige Lage. 

— Prinos L. — Q. Prinus palustris Mx. — Var. 1) inonticola 
Mx. fil.; 2) acuminata M.; Bil. Penſylvanlen; 3) pumila Mx.; _ 
BE. N. Amer. ; 4) tomentosa Mx.; Vtl. Perf., Virg., Carolkna. — 
B. 5. Gr.; DB. N.-Amer.; Verm. Samen; Bltz. April. Sie 
liebt Gartenboden, aber auch Mifhungen yon Damnierde auf friſchem, 
feuhtem Standorte. 

— Pseudo-eoeeifera Desf. — Imgr. Str. 3. Gr.; Vtl. Alster; 
Bltz. Mat. Er verlangt Telhte Befhattung in nahrhaffem Boden. 
— Pseudo-Suber Desf. — Imgr. Str. 3. Gr.; Vtl. Span., 

Barb. Cultur wie die vorige. 
— pyrenales W. — Q. Tauzin Pers. — Vat. laciniata. — Str. 
2. Gr; Vtl. Pyrenaͤen; Bltz. April, Mal, Er liebt ſchweren 
Boden und ſonnige Lage. 


rotumdifelta Lim. — wer. Str. 3. Gr; Bl. 

Span. Er liebt leichte Befchattung. 

— rubra L. — Dar. montana. — B. 3, Gr.; BEL N.:Amer. ; 
Verm. Samen. Er wächst auf jedem Boden, Sand nicht ausge: 

. nommen, und ift ihm eine frifche Lage fo lieh wie eine trodne. 

.— sensililiera Sal. — Q. Robur W. — Bar. 1) pubescens W.; 
2) microcarpa; 3) trumcata; 4) collina; 5) nigricans. — ®. 3. Gr. ; 
Bl. R.:Europd; Verm. Samen, Bits. Mat. Dieß iſt unfireitig 
die genuͤgfamſte unter den Eichen und wird felbit auf magerm Boden 
ein ftarker und alter Baum, wenn feinen Wurzeln es nur möglich 
ift, tief eindringen zu koͤnnen. Engen Stand will fie aber durchaus 

. nicht, wenn auch ihr unbefhadet Birken, Ahern, Hafeln ıc. als 
Unterholz den Boden ganz hbededen. Die Spielart. pubescens iſt 
eher noch genägfamer als die Art felbft, fehr traͤgewuͤchſig und dient 
bei Veredlung der zartern und iImmergränen Arten als lnterlage. 
Aus Samen gezogen ift fie fehr beſtaͤndig. 

— Suber L. — Par. 1) latifolium; 2) angustifslium; 3) dentatum. — 
Imgr. Str. 2. Gr.; Vtl. S.-Europa. Er wächst In leichter Be: 

- fhattung auf trodnem Boden am beften. 

— tinetoria W. — Q. discolor W. — ar. 1) angulosum Mx.; 
2) sinuosa Mx. — B. 3. Gr.; Vtl. N.:Amer.; Verm. Samen. 
Sie nimmt mit jedem leichten Boden, felbft mit fandigem Lehm: 
gemenge vorlieb, wenn ihr Standort nur frifh ift. 

— Turneri W. — G. hybrida hort. — 3. 5. Gr.; Vtl. Thibet, 
Nepal; Bltz. Mai. Er wächst In trodner, fonniger Lage fehr gut. 

— viminalis Bosc. — Str. 3. Gr. ; Bl. Jura; Verne. Samen; 
Bltz. Mat. Er wächst in jedem trodnen Boden fort. 

— virens Ait. — Q. sempervirens Banister. — Imgr. Str. 1. Gr.; 
BE. N.⸗Amer.; Verm. Samen; Bltz. Mal. Sie liebt im trodnen 
Boden leihte Beſchattung. 

Die wenigften der hier voran angeführten Eichen begnügen fih mit 
magerm Boden, wohin gewöhnlicher Sartenboden zu rechnen Ift. Lehm: 
haltiger tiefer Boden In trodner Lage iſt am melften der paffendere. Für 
die. zartern wählt man am geeignetften eine Mifhung von Sand und 
Lehm in frudhtbarer, trodner Lage. Einige Arten lieben frifhen Boden 
and die immergrünen einen leichten Schatten. Aus Ablegern werden fie 
gewöhnlich nicht vermehrt, weil fie fehr fhwer wachſen, am beiten ver- 
mehrt man die Arten fowohl als die Spielarten auf Unterlagen von 
Q. Cerris, sessililora und pedunculata durch Pfropfen und Dculiren. 
Die Samlinge zu diefem Behufe erhält man am beften durch eine Herbft- 
faat, oder überwintert man bie Eiheln wo Ungeziefer zu fürdten iſt 
im Sande, und fäet fie frühzeitig im Fruͤhjahre In trodner und 
warmer Lage. 
RHAMNUS L. — BuAamnacEAE ; PENTANDRIA, Monocy. L. 
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Rhamnus Alsternus I]. — Alaternus Phillyrea MM. — ar. 
1) balearica hort. Par.; 2) hispanica h.P.; 3) fol. maculatis; 4) fol. 
aureis; 5) fol. argenteis; 6) angustifolius. Imgr. Str. 3. Gr.; 
Bl. S.-Europa; Verm. Stedl.; Blitz. Mal, Jun. Er Itebt einen 
nahrhaften Lehmboden und einigen Schatten. 

— salinifolius L’Her. — Str. 3. Gr.; VB. N.:Amer.; Verm. 
Stedl.; Bltz. Mai. Er wächst in jedem Gartenboden, aber aud 
in einer Mifhung von Dammerde. 

— alpinus L. — Str. 3. Gr.; Vtl. Alpen, Bltz. Mat, Junius. 
Er liebt eine Mifhung von Danım = oder Heideerde, und feuchte 
fonnige Lage. | 

— amygdalinus Desf. — Str. 3. Gr.; Vtl. S.:Europa. 

— earolinianus Walt. — Str. 3. Gr; Vtl. Carol.; Verm. 
Samen; Blitz. Mai. Jun. Cultur wie bei der vorigen Species. 
— earpinifolius Pall. — Ein Str. vom Kaufafus, der in einer 
Mifhung von Lehm oder Mergel und auf trodnem, fonnigem un: 

orte gut fortwaͤchst. 

— esthartieus L. — Dar. hydriensis Jacq. — Str. 2. Gr.; 
Bl. Europa; Verm. Samen, Wurzelfhhl.; Blitz Mal. Jun. Er 
wächst in jedem frifhen. Boden und nicht zu feuchten Lagen ganz 
gut, paßt fih am beiten zu Unterwuchs und Heden wenn ber Boden 
nur einigermaßen nahrhaft Ik. 

— erenulatus Ait. — Imgr. Str, 3. Gr.; Vtl. Teneriffa; Bits. 
April, Mai. Er Eommt gleich gut in Heideerde :, Dammerde = und 
-Lehmgemifchen fort. 

— Erythrexylon Pall. — Var. angustissima. — Str. 3. Gr. ; 
BE. Kauf.. Sibir.; Blitz. Iul., Aug. Er wächst als fehr genägfam 
in jedem frifhen Boden ganz gut. 

— Frangula L. — Bar. angustifolia hort. — Str, 1. Gr.; Btl. 
Europa; Verm. Samen, Wurzelſchßl.; Bltz. Mal, September. 
Wähst in jedem Boden und gilt bei ihm, was bei R. catharticus 
gefagt wurde. 

-. kyhridus LHer. — RB. burgundicus hort, Par. — Imgr. Str. 
3. &r.; Bel. Hybriden, S.:Alyen; Bltz. Mai, Jun. Jeder guter 
Gartenboden, aud Dammerde : Mifchung In frifeher, fchattiger Lage 
ift ihm angemeſſen. 

— infeetorius L. — R. Lycium Scop. — Str. 3. Gr.; Bl. 
S.:Europa, Bannat; Blitz. Mat, Yun. : Steiniger Gartenboden in 

ſonniger Lage iſt ihm ganz zuträglic. 

— integrifolius Dec. — R. coriaceus Nees. — Str. 4, Gr.; 
Bl. Teneriffa. - Dammerde in frifher, fonniger Lage kommt ihm 
„gut zu ftatten. 

— lanecolata Pursh. — Str. 3. Gr.; ; Vtl. N.-Amerika. Er 
verlangt Dammerde und leichten Schatten. 
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Intifeltun L’Her. — Gr. 3. Gr.; Wil. Mexen; 
Bit; Junius, Julius. Cr wächst am heiten fort in wahrhaften 
Lehmbodenmifhungen und verträgt gern Schatten. 

— longifollun Lk. — R. Willdenowianus Röm. et Sch. — Str. 
3. Gr; BL; — Bl. Mat, Zullus. Culture wie bei der 
yorigen Art. 

— Iyelolden L. — Var. arragonensis Asso. Str. 3. Gr.; 
BE. S.-Frankr, Spanien; Bltz. Aug., Octbr. & verlangt einen 
nahrhaften Boden, am liebſten eine Mifchung von Lehm. 

— sıilnutifliorus Pursh. — Str. aus Carol., der eine Mifchung 
von Sand mit Lehm und trodne, fonnige Lage will. 

— oleeides L. — R. oleifolius hort. — Str. 3. Gr.; Vtl. ©.: 
Europa, Sicil.; Bltz. Jun., Zul. Er verlangt nahrhaften Boden, 
am beften eine Mifhung von Lehm und Sand. 

— pubeseens Poir. — R. oleoides Lam. — Str. 4. Gr.; Btl. 
Levante; Bltz. Jun., Jul. Er liebt neben einem nahrhaften, lehmi⸗ 
gen Weizenboden eine trockne, ſonnige Lage. 

— pumilus L. — R. rupestris Scop. — Kreihr. 4. Gr.; Vtl. 
Trieſt; Bltz. Julius. Cultur wie bei der vorigen Art. 

— Purshblianus Dec. — R. ahifolius Pursh. — Str. 3. Gr.; 
Bi. N. Amer. Er liebt ſtiſcher Boden, am meiſten aber eine 
Miſchung mit Dammerde. 

— pusillue Tenor. - R. ER var. neapolıtanus Dec. — Krchr. 
5. Gr.; Vtl. Neapel; Bitz. Jun., Zul. Miſchnngen von Dammerde 
oder Lehm in trockner, ſonniger Lage. 

— rupestris Vill. — R. pumilus 4 rupestris Dec. — Krch. 4. Gr. 
Vtl. Frankr. Er liebt Dammerde in trockner ſowohl, als friſcher 
Lage und volle Sonne. 

— sanguineus Pers. — Str. 3. Gr.; Btl. Galizien. Cultur wie 
Rh. pusillus. 

— saxatiliis L. — R. longifolius Mil. — Str. 4 Gr; Vtl. ©.: 
Europa; Verm. Samen; Bltz. Mai, Jun. Er wähst gern und 
gut in fteinigem Gartenboden und voller Sonne. 

— Sihtherpianus Schult. — R. pumilus Sibth. — Str. 3. Gr.; 
Vtl. Griechenl. Er gedeiht am beften in einer Dammerdemifchung, 
and frifher, trodner, leihtbefchatteter Lage. 

— tineterius Waldst. — R. cardiospermus W. — Str. 3. Gr.; 
Bel. Ungarn; Verm. Samen; Bits April, Mai. Ein fteiniger 
Gartenboden iſt Ihm zutraͤglich. 

— valentinus W. — R. pumilus Cav — Kchr. 4. Gr.; Btl. 
Spanien; Bltz. Jun., Sul. Eine Mifhung von Sand nub Damm⸗ 
erde in trodner, fonniger Lage fpricht ihm. fehr zu. 

— virgatus Roxb. — Rh. catharticus Ham. — Str. 3. Gr.; Vtl. 
Himal.; Bits. Ian, Intl. Eine Miihung von Sand und Damm: 
erde in trodner, leicht beſchatteter Lage If ihm angemeflen. 
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Rhammus Wnilfeni} Sp. — BR. pumias Wulf. — Ger. und 
Krchr. 5. Gr; Bel, Trieſt; Bltz. Juntus, Julius. Dammerde 
ſowohl in friſcher als trodner, ſonniger Lage iſt ihm zutraͤglich. 

Die Standorte der angeführten Pflanzenarten ah fe verſchieden, 
wie fie nirgends bei den einzelnen Yrten einer Gattung wieber ange: 
treffen werden, und iſt es aus diefem Grunde ſchwer im allgemeinen 
fewohl daruͤber als über ihre Eultur etwas gemelnſchaſtliches angeben 

zu konnen, Die Saat betreffend, fo iſt die im Kerbfte her Fruͤhlings⸗ 
faat vorzuziehen. Ihre weitere Vermehrung durch Veredlung gefchieht 
durch Pfropfen und Deulires anf R. catharticus oder B. Frangula. Einige 
laſſen ſich auch durch ipre Ausläufer vermehren. Ableger wachſen gern, 
und find gewöhnlich nad einem Jahre bewurzelt. 


RHODODENDRON L. — ERICACEAE, sect. RHODOREAE ; DE- 
CANDR. Monosry. L. 

Rhodedendron anthepegeon D. Don. — Rh. aromaticum 
Wallich. — Imgr. Str. 5. Gr.; Vtl. Nepal, Bltz. April, Mat; 
Fbe. gelb. Sonnige Lage. 

— arboreseens Torr. — Aralea arb. Pursh. — Str. 3. Gr.; 
BI. N.-Amer.; Bltz. Jun., Jul.; Fbe. rofa. 


— sebereum &m. — Imgr. Sir, 3. Gr.; Bl. Nepal; Verm. 
Samen; Bits. Mat, Jun.; FIbe. purp. Er kommt In guter Holzerde 
am beten fort. 

— barhatum Wall. — Imgr. Str. 3. Gr.; Bl. Nepal; Blte, 
yurp, In Holzerde. 

— bieoler G. Don. — Az. bic. Pursh. — Str. 3. Gr.; Btl. 
Carol.; Bits. Mai, Jun.; be. rthl. Im frifhen Boden und 
trockner, fonniger Lage am gedeihlichſten. 


— eslendulseeum Torr. — Az. cal. Ms. — Str. 4. Or; 
Vtl. Sarol.; Bltz. Mai, Jun.; Fbe. org. 
— eapaataana D. Dos. — Imgr. Str. 3. Gr.; Vtl. 


Nepal; Bltz. Apr., Mal; Fbe. roſa. Er zieht Holzerde jeder 
andern vor, und if von allen aus Nepal der haͤrteſte gegen Zroft. 

— eamtschatieum Pall. — Az. camt. Mx. — Imgr. Kr. 5, Gr. ; 
Vtl. Kamtſch.; Verm. Samen; Blitz. Jul., Ang.; Fbe. roth. Ein 
friſcher, etwas feuchter Boden in ſonniger Lage. 

— entamhienser Mi. — War. 1) Russelianum; 2) tigrinum. — 
Imgr. Str. 3. Gr; Vtl. R.:Amer., Sarel.; Bern. Samen; Bltz. 
Jun., Aug.; be. purp. Er liebt Holzerde. 

— eaueasieums Pall. — Dar, stramineum Hook; 2) pulcherrimum 
Lindl.; 3) Nobleanum hart. — Imgr. Str. 4. Gr.; Bel. Kauf. ; 
Verm. Samen; Bltz. Sun., Aug. ; Fbe. roth und weis. 

— Chamaneeistus L. — Imgr. Str. 5. Gr.; Vtl. Alp., Europa; 
Verm. Samen; Bits. Mai, Sun.; Fbe. roth, Friſcher und feuchter 
Boden in leicht beſchatteter Lage. 


BRhodedendren ehrysantkhum L. — R.öffreinele Setisb. — 
Imgr. Str. 5. Gr.; Bl. Sibirien; Verm. Samen; Bits. Sun. — 
Jul.; Fbe. gelb. Er liebt friſchen Boden und Sonne, 

— daurlicum L. — Dat. atrovirens Ker. — Imer; Str. 4. Sr. 
Vtl. Sibirien; Blitz. April, Mai; Fbe. purp.; Verm. Samen. 
Frifher. und trockner Boden in leichter Befchattung iſt ihm zuträglich. 

— decumbens D. Don. — Ar. dec. hort. — Krchr. und Str. 
aus China ; Bltz. April, Mai. Cr wächst befonders gut in friſchem 
Boden und ſonnigem Stande. 

— ferrugineum L. — Var. album Lodd. — Imgr. Str. 
4. Gr.; Btl. Eur., Ap., Kl.⸗Aſ.; Verm. Samen; Bltz. Mal, 
Julius; Fbe. roth. Er liebt frifhen und feuchten Boden und 
leichten Schatten. 

— fiavuma G. Don. — Az. pontica L. — Viele Spielarten. — 
Str. A. Gr.; Vtl. Levante, Kauf.; Ver. Samen; Blitz. Mai, 
Sun.; Fbe. gelb. Feuchten Boden und Schatten. 

en Termesum Wallich. — Imgr. Str. aus Nepal; Bit. weiß. 

— glauceum G. Don. — Az. glauca Pursh. — Str. 4. Gr.; Btl. 
N.:Amer. ; Verm. Samen; Blitz. Tun. ; She. weiß. Friſchen und 
feuchten Boden. 

— hirsutum L. — Bat. variegatum. — Imgr. Str. 4. Gr.; Vtl. 
Eur., Alp.; Verm. Samen; Bltz. Mai, Jul.; Fbe. roth. Friſcher 
und feuchter Boden in ſchattiger Lage. 

— hispidum Torr. — Azalea hispida Pursh. — Str. 1. Gr.; 
DE. N.: Amer. ; Verm. Samen; Bltz. Jun.; Fbe. rthl. Friſcher 
Boden in voller Sonne. 

— indieum Sut. — Az. ind. L. — Var. mult. ſſor. — Imgr. 
Str. 3. Gr.; Bl. China; Bltz. April, Mai; Fbe. roth, weiß ıc. 
Cultur wie bei Rh. decumb. 

— lepponieum Wahl. — Ar. lap. L — Imgr. Krdr.; Bl. 
N.:Cur,, R.:Amer., N.-Aſien; Blitz. Jun., Jul.; Ehe. reth. Maͤßige 
Feuchtigkeit in ſonniger Lage. 

— lepidotum Wall. — Imgr. Str. 4. Gr.; ; Vtl. Nepal. Friſcher 
Boden und Sonne. 

— macrophyllium D. Don. — Imgr. Str. aus dem nordweſt⸗ 
lichen Amerika. 

— maxlımusm L. — Var. 1) album hort.; 2) hybridum Hook. _ 
Str. 4. Gr. — Imgr. Str. 3. Gr.; Vtl. R.:Amer.; Verm. 
Samen; Bltz. Jun., Jul.; Fbe. roth. Holzerde. 

— nlttidum Tors. — Az. n. Pursh. — Str. 3. Gr.; BE R.: 
Amer.; Verm. Samen; Bltz. Mat, Jun.; Zbe. rth. Cultur wie 
Rh. lapponicum. 

— nudifierum Tor. — Ar. nud. L. — Bar. multae for. — 
Str. 4 Gr.; Vtl. N.⸗Amer.; Verm. Samen; Bltz. Mai, Jun. ; 
Sbe. roth, weiß. Feuchtigkeit und Schatten. 





ZBheodedendron ponticum L. — Dar. 1) obtusatum Wats.; 
2) myrtifolium Lodd.; 3) Smithii Swt.; 4) Lowei Gardeners. 
Mag.; 5) azaloides Desf. etc. — Imgr. Str. 3. Gr.; Bl. Kl.⸗ 
Aſien; Verm. Samen; Bltz. Mat, Junius; Fbe. roth. Leichten 
Schatten. 

— punetatum Andr. — Rh. ferrug. var. minus Pers. — Var. 
majus Ker. — Imgr. Str. 3. Gr.; BE N.-⸗Amer.; Bltz. Jun., 
Aug.; Fbe. roth; Verm. Samen. Er liebt Holzerde, frifhe und 
leicht befchattete Lage. 

— purpureum G. Don. — R. maximum purp. Pursh. -- Imgr. 
Str. 2. Gr.; BE N.-Amer., Birg., Carol.; Bltz. Mal, Zun.; 
Fbe. purp. Cultur wie der vorige. 

— Purshii G. Don. — Rh. max. 4 album Pursh. — Imgr. Str. 
2. Gr.; DV N.: Amer, N.:Derf. Im Schatten von Taxodium 
distichum in 3ederfümpfen; Bltz. Jun., Aug; Fbe. roth. Er 
liebt Feuchtigkeit und Schatten. 

— Rhodora G. Don. — Rhodora canad. L. — Str. 4. Gr; 
BE.N.:Amer., Canad., N.:Foundland ; Verm. Samen; Bltz. April, 
Mai; Fbe. purpur. Feuchtigkeit und Schatten gleich dem vorfgen. 

— setosum D. Don. — Imgr. Str. 5. Gr., mit rother Bluͤthe 
aus Nepal. Frifhen Boden und Sonne. 

— sinense Swi. — Az. sin. Lodd. — Bar. 1) flavescens Swt. 
2) macranthum Mill. — Imgr. Str. 3. Gr., aus China; Bltz. 
Mat, Zun.; Fbe. org. Cultur wie bei Rh. indicum. 

— speciosum G. Don. — Az. sp. W. — Str. 3. Gr.; U. N.- 
Amer; Bltz. Jun., Aug. Eultur mie bei R. Rhodora. 

— viseosum Torr. — Az. vis. L — ar. Mult. flor. — Str. 
3. Gr.; BE. N.:Umer.; Verm. Samen; Bltz. Jun. Aug.; Fbe. 
weiß. Er liebt große Feuchtigfelt. 

Sm allgemeinen wachſen fie fämmetlich in humofen Moorerden am 
liebften.. Man kann alfo annehmen, daß Mifhungen von Sand und 
Heideerde oder Dammerde das Wahsthum am melften befördern. Im 
befondern hingegen fagt einigen eine feuchte Moorerde und andern eine 
frifhe Holzerde am meiften zu. Sie lieben alle eine mäßige Feuchtigkeit, 
dte meiften mehr oder weniger Schatten, und die wenigften Sonne. 
Ihre Samen werden meiftens Im Frühjahre in fchattige Lage und humofe, 
fandige Holzerde fehr flach gefäet, anhaltend mäßig feucht und befchattet 
gehalten. Die haͤrtern Arten faet man mit größerm Erfolge im Herbſte 
und gibt während des Winters angemeflenen Schuss. Die Sämlinge 
fast man gegen den Froft mit einer dünnen Moos - oder Nabdeldede, 
die nicht zu lange aufllegen darf. Das Vortheilhaftefte für ihr befferes 
Emporkommen ift das Piquiren derfeiben, und fobald fie anfangen fich 
zu druͤcken, das Wiederverpflanzen, Die Erwachfenen fhüst man gegen 
zu ſtarkes Austrodnen durch eine leichte Decke über Ihre Wurzeln. Ableger 
llegen ganz gewöhnlich, zwei Jahre bis zur Bewurzelung, geben aber 
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kraͤftige PAanzen. Wenn man die Stecklinge in balte Beete unter Bas 
macht, fo fchlagen auch fie Wurzeln, nah 6—8 Boden muß man ihnen 
aber eiue mäßige Beetwärme geben. Will man fie durch Veredlung 
fortpflanzen, fo iſt ed durchaus nothwendig die Vermandtichaftsgrade 
genau zu beobachten. Sowohl zum Ablactiren als Pfropfen dienen am 
fiderfien: Rhodod. flavum, oder Azalea pontica L.; Rh. viscosum, ober 
Az. viscosa L.; Rh. hirsutum, Rh. maximum und ponticum und 
mehrere andere. 

RHUS L. — ANACARDIACEAE — TEREBINTAR Spr.; PENTANDR. 


Trier. L. 

Rhus genminata Dec. — Str. 1. Gr., aus Nepal, Er wädet 
an beften in Dammerde und leichten Schatten. 

— Amela D. Don. — Imgr. Str. 3. Gr., aus Nepal. 

— aromatiea Ait. — Str, 2, Gr.; BE. N.:Amer.; Verm. Abl.; 
Blitz. Mal, Fun. Schatten. 

— eopallina L. — Bar. leucantha Jacq. — Str 2. Gr.; tl. 
S.-Europa, N.-Amerika; Bltz. Septbr., Octbr. Er liebt Dammerde 
und ſonnige Lage. 

— Coriarla L. — Str. 2. Gr.; Vtl. S.-Europa; Bltz. Julius. 
Er verlangt fonnige Lage. 

— Cotimus L. — Cot. Coggyaria Scop. — Str, 2, Gr. ; Xtl. ©.: 
Europa; Verm. Samen, Abl.; Bltz. Jun., Zul. Er tft eine Zierde, 
unſerer Schmudpartien , iſt etwas langſam wachfend Im Alter und 
fehr genägfam, denn er nimmt mit jedem Boden vorlieb, und 
wi Sonne, 

— glahra. — Var. 1) dioica Lam,; 2) elegans Ait. — Str. 2.©r.; 
Vtl. N.-Amer.; Bltz. Jul. Aug. Er kommt in guter Gartenerde 
fort, liebt aber ſonnige Lage. 

— heterophylia. — Imgr. Str. 4. Gr. deſſen Vaterland unbe: 
kannt if. Er wähst In Mifhungen von Lehm oder Mergel fehr. 
gut, verlangt aber einen fonnigen Standort. 

— lobata Hook. — Str. 3. Gr.; Vtl. nordweft. Amerika. Er 
liebt Sand oder auch fandigen Gartenboden und fonnigen Standort. 

— pentaphylia Dec, — Rhamnus peutaphylla Jacg. — Imgr. 
Str. 3. Gr.; Vtl. Sicil., M.-Afr., und lebt Mifchungen von Lehm 
und fonnige Lage. 

— pumila Mx. — Str. 4 Or; 3. Carol.; Verm. Samen, 
Abl.; Blitz. Zul, Aug. 

— radicams 1. — R. Toxicodendron « Mx. — Ber. 1) velubilis; 
2) microcarpa. — Str. und Str. 3. Gr.; Bil. N.⸗Amer.; Verm. 
Abl., Stedl.; Bltz. Tun., Jul. Er Lebt, außer gutem Garten⸗ 
baden, Miſchungen von Dammerde und Schatten. Er kriccht wicht 
felten Wurzeln treibend 5—t0’ weit, während bie Spiehart u ſich 
an Bäumen eben fo hoc, in die Hoͤhe ſchlingt. 
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“Khus sunveolens Ait. — Toxicodendron erenafum Miller. — 
Str. 3. Gr.; Bl. Earol.; Verm. Abl.; Bltz. Jun, Jul. Eine 
Mifhung von Dammerde ımd Leichte Befhattung find ihm angenehm. 

— Toxieodendron L. — Rh. Tox. quercifolium Mx. — Str. 
und Str. 3. Gr.; Vtl. R.-Amer. ; Berm. Abl.; Bits. Jun., Jul. 
Cultur wie der vorige, im übrigen wie Rh. radicans. 

— typhina L. — Rh. virginiana Pursh. — Par. 1) arborescens ; 
2) frutescens. — Str. 1. Gr.; Bl. N.:Amer.; Verm. Samen; 
Bltz. Inn., Jul. Gr verträgt jeden Boden gleich gut, ſelbſt Sand 
und will einen frifchen und trodnen, fonnigen Stanbort. 

— venenata Dec. — Rh. Vemix L. — Str. 1. Gr.; Vtl. N.⸗ 

Amer.; Verm. Samen; Blitz. Jul, Aug Eine Miſchung von 
Lehm und Sand iſt ihm fehr zuträglich. 

— vernieifera Dec. — Rh. Vernix Thunb. — Jugr. Str, 3. Gr.; 
Bel. Japan, Nepal; Verm. Sam. Er liebt viel Sonne. 

— viridifiora Poir. — Rh. canadense Mill. — Str. 1. Gr.; tl. 
N. Amer; Verm. Abl.; Bltz. Jul., Auguſt. Er verträgt jeden 
Boden und wil trodne und frifche, fonnige Lage. 

— zizyphinse Ait. — Rhamnus tripartita Ucria. Ein Str. 4. Gr., 
aus Slcilien. 
Am allgemeinen vertragen bie angeführten Arten Miſchungen von 

Lehm und Dammterde, obgleich einige die Leichtern, andere bie ſchwerern 

Bodenarten vorziehen. Die wentgften lieben Sand, alle hingegen ver- 

langen trodnen Stand. Ben den meiſten erhält man Wurzelausldufer, 

und von allen wahfen die Ableger gern. Die Samen fiet man am 
geeignetften im, Herbite auf Beete, deren Lage ſowohl ald ber Boden 
denen der Art entfprechen. 

BIBES L. — GEROSSULARIACEAE. — ÜEREAR — PEKTANDR. 
Moxogr. L. 

Rihbes acieulare Sm. — R. Uva crispa Sievers. — Krechr. und 
Str. 3. Or.; Vtl. Sthirien; Verm. Wrzlfchpl.; Bltz. Mat, Jun, 
Ein fandiger und fteiniger Lehmboden In trodner, fonniger Lage iſt 
ſeinem Wachsthum entſprechend. 

— albinerve M. — Str, 3. Gr.; Vtl. R.-⸗Eurspa, N.-Aſien; 
Bltz. April, Mai. Friſcher Boden. 

— alpimmm L. — R. al. sterile Wallr. — var. 1} bacofferum 
Wallr.; 2) pumilum Lindl.; 3) fol. var. — Str. 3. Gr.; Btl. 
Eur.; Bltz. Mal. Ein Hechenſtrauch in ſchattigen Lagen, der mit 
jedem Boden vorlleb nimmt und trockne Lage wi, . 

— atropurpureum Mayer. — Str. 2. Gr.; Vtl. Sibir.; Bltz. 
Aptil, Mai; Fbe. purp. Er flieht reifen Boden in ſchattiger Lage 
fo ſehr wie in der Sonne. 

— sureum Pursh. — R. palmatum Desf. — Par. f) villosum 
Dee.; 2} serotinum Lind. — Str, 3. Gr.; Vti. N.⸗Amer.,Miffuri; 
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Bitz. Mal, Zun.; Verm. Steckl., Wurzelſchoͤßllnge. Jeder Garten⸗ 
boden iſt ihm zutraͤglich, ſobald er eine maͤßige Feuchtigkeit hat. 
Rihes Bichersteinti Berl. — R. caucasicum Bieber. — Str. 

3. Gr.; Bil. Kauf. Dammerde, 

— Bractessum Dougl. — Str. 3. Gr.; Vil. nordweſtl. Amer.; 
Bluͤthe gelb und purpur. 

— earpathieum Kit. — Str. 3. Gr.; Vtl. Karpathen; Bltz. 
Mai. Er liebt Sonne und Schatten gleich fehr. 

— enueasieum Adams. — Str. 3. Gr., vom Kaukaſus. 

— sereum Douglas. — Str. 4. Gr.; Vtl. nordweftl. Amer.; Blitz. 
Apr., Mal. Er kommt in fandigem, flefigem und fteinigem Lehm 
und Sande gut fort und will Sonne. 

— eueullatum Hook et. Arn. — Str. aus N.⸗Amerika. 

— Cynosbati L. fl. — R. triflorum var. — Str. 3. Gr.; Bl. 

Canada; Verm. Wrzlſchßl.; Bltz. April, Mai. Er liebt fonnigen 

Stand. 

— Biaecantha L. fill. — Str. 3. Gr., aus GSibir. ; alt. Mai; 
Verm. Wurzelſchoͤßlinge. Er liebt jeden Boden, ſelbſt Sand und 
ſonnige Lage. 

— divarieatum Dougl. — R. triflorum var. — Str. 3. er; — 
BE N.Amer.; Bltz. Jun.; Fbe. weiß. 

— Bavum Col. — Chrysobotria intermedia Spach. — Str. 

2. Gr.; VB N: Amer; Bltz. April, Mai; Fbe. gelb. Friſcher 

" Boden, leichte Berhattung und Sonne liebt er gleich ſehr. 

— fioridum LHer. — R. pensylvanicum Iam. — ®ar. 1) gran- 
diflorum hort.; 2) parviflorum hort. — Str. 3. Gr.; Bl. N.⸗ 
Amer., Penſ.; Bitz., April, Mai; Fbe. gelb. Er wächst in jedem 
Gartenboden, felbft in bloßem Sande, verlangt aber fonnigen 
Standort. — 

— fragrans Pall. — Str. 3. Gr., aus Oſt⸗Sibir. 

— glaciale Wall. — Str. 3. Gr; Vtl. Nepal; Bltz. April, 
Mat. Krifher und trodner Boden und fonnige Lage. 

— slandulesumR. et Pav. — Str. 3. Gr.; Bl. Chill; Verm. 
Wrzlſchßl.; Blitz. April, Mai. Srifher Boden in trodner, leicht 
befchatteter Lage. 

— graeile Mx. — Sir, 3, Gr.; TEN. Amer. ; ; Berm, Brufäßl.; 
Bltz. April, Mat. Er liebt trodnen und fonnigen Standort. 

— Giressularia L. — R. Uva crispa Ord. Fl. Dan. — Bat. 
1) Uva crispa Dec.; 2) spinosissima Berl. M. S. S.; 3) reclinata 
Berl. M. S. S.; 4) hybridum Bess.; 5) subinermis Berl. M. S. S.; 
6) macrocarpa Dec.; 7) bracteata Berl.M. S.S.; et multae. pom. — 
Str. 3. Gr.; Bl. Eur., N.-Aſien; Verm. Wurzelfhhl., Samen; 
Bltz. April. Er nimmt fowohl mit jedem Gartenboben vorlieb, 
als er auch auf Sand fortlommt, und verlangt fonnigen Standprt. 
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" Mibens hateretrichum Meyer. — Str. 3. Gr.; Vti. Mia; 
Blt. purp. Friſchen Boden. 

— birtellum Mx. — Str. 4. ©; Btl. N.- -Amerita ; Berm. 
Warzelfhößlinge; Bltz. Aprit, Mal. Er nimmt mit jedem 
trocknen Boden, felbft bloßem Sande vorlieb, will aber fonnigen 
Standort. 

— hudsenianum Richard. — R. petiolare Dougl. — Str. 
3. Gr.; Vtl. N.⸗Amer.; Bltz. Mal. 

— Iinehrians Lindl. — Str. 3. Gr.; Bl. N.⸗Amerika; Bltz. 
April, Mat. 

— irriguum Dougl. — R. trifl. var. — Str. 3. Ge; BL N.: 
Amer; Bltz. Mat, Jun, 

— Ineustre Poir. — R. oxyacanthoides Mx. — Str. 3. Gr.; 
Bel. R.: Amer; Nerm. Wurzelfhpl.; Blitz. April, Mal, Er ver: 
langt frifhen Boden In fonniger —* 

— Menzestt Pursh. — R. ferox Sm. — Str. 3. Gr.; 3 U N.⸗ 
Amer; Bltz. Mai, Jun.; Fbe. purp. Er verlangt friſchen Boden 
und ſonnigen Standort. 

— multfliorum Kit. — R. spicatum Schult. — Str. 3. Gr.; 
Vtl. Kroat.; Blitz. April, Mat. 

— nigrum L. — R. olidum Moench. — Var. 1) baccis flavidis 
2) bac. viridis; 3) fol. var. et. — Str. 3. Gr.; Bel. Europa; 
Bits. Mat. Cr kommt in jedem Gartenboden, felbft in reinem 
Sande gut fort, ſteht gern troden und frifh und kann an feuchten 
Stellen als Unterholz benutzt werden. 

— niveum Lindl. — Str. 3. Gr.; Vtl. N.⸗Amer.; Bitz. Jun., 
Jul.; Fbe. weiß. 

— orientale Poir. - Str. 3. Gr.; Vtl. Syrien; Bltz. Mat, 
Yun. Lehmboden und Sonne. - 

— oxyaeantholdes L. — Str. 3. Gr.; Vtl. Canada; Bltz. 
April, Mai, Er liebt Sonne. 

— petraeum Wulf. — R. alpinum Delab. — Str. 4. Gr.; Xtl. 
Kärnth.; Bltz. April, Mal. In jedem Boden, felbft Sande fedhüch 
wechfend, ift ihm Sonne wie leichte Befhattung gleich lieb. Er 
wächst aufrecht und bildet deßhalb gute Heden. 

— procumbens Pall. — Krechr. und Str. 4, Gr.; Vtl. Sihir.; 
Bitz. Mat, Junius. Er Fommt in jedem mäßig feuchten Boden 
gut fort. 

— prostratum L. — - R.. glandulosum Ait. — Var, laxillorum 

Pursh. — Krechr. und Str. 4 Gr.; Bl. N.⸗Amer.; Bltz. April, 

Mat. Er wächst in jedem Boden. Je magerer dieſer If, um fo 

mehr firebt die Pflanze nach aufrechter Stellung, im Gegentheile 

hingegen werben bie. niederliegenden Stengel nicht felten 8-9 

lang, während jene nur 2° erreichen, 


M. 


‚Miben puwetsium R. et Pav. — Str. 3. Gr.; Vil. Ep: 

Verm. Wrzlſchßl.; Bltz. Apr., Mal. Er verlangt friſchen, aber 
trocknen Boden und leichte Beſchattung. 

— resinesum Pursh. — Str. 4. Gr; BEL M.⸗Amer.; Bltz. 
April, Mal. Friſcher Boden. 

— rigens Mx. — Str. 3. Gr.; Vtl. N.-Amer.; Bltz. Apr. Mai. 

.— retumdifellmm Ma. — Str. aus Carelina. 

— rubrum L. — R. vulgare N.Du H. — ®ar, 1) hortense Dec.; 

2) cameyum Berl.; 3) variegatum; A) album Desk; 5) fol. luteo 
var. Du H.; 6) fol. albo var. Du H. et. — Str. 3, Gr.; Btl. 

. Europa; Bltz. Mel. Er nimmt mit jedem, ſelbſt ſandigem Garten: 
boden vorlieb und Laßt fih zu guten gewöhnlichen Wüfchen und 
niedrigen Kugelbäumcen ziehen. 

— sangulineum Pursh. — R. malvaceum Sm. — Rar. 1) glu- 
tinosum Benth.; 2) malvaceum Benth.; 3) atro-rubens hort. — 
Str. 3. Gr.; Dt. M.-Amer.; Bltz. April, Mat; Fbe. purp. Er 
verlangt friſchen Boden, leichte Beſchattung, kommt aber auch in 
der Sonne gut fort. 

— saxatile Pal. — B. alpinum Sievers — Str. 3. Gr.; Vtl. 
Sibir.; Verm. Wurzelfhößl.; Bltz. April, Mat. Seber trockne 
Boden, ſelbſt reiner Sand iſt ihm zutraͤglich, auch win ee ſonni⸗ 
gen Stand. 

— saxosum Hook. — R. saxatile Dougl. — Str. aus NR.-Amer. 

— setosum Lindl. — Stt. 3. Gr.; Vtl. N.-Amer.; Verm. Wur- 
zelſchßl.; Bltz. Apr., Mai. 

.— speociasum Pursh;: — R. stamineum Sm. — Str. 3. @r.; 
Bl. Salif.; Bltz. Mai, Tun, ; 5 Fbe. purp. Friſcher Baden und 
fonnfge Lage. 

— spieatum Robson. — Str. 3, Gr.; Btl. Engl; 3 Bltz. April, 
Mai. Jeder trockne Boden, 

— tenuiflorum Lind. — R. aureum Colla — Ber. fructu 
luteo. — Str. 2. Gr; Bil. N: Amer.; Bis. April, Mal. Er 
win frifhen Boden, leichte Beſchattung und founigen Staub. 

— trilidum Mx — Star. und Str. 3. Gr.; BEL N.⸗Amer.; 
Bltz. April, Mal. Er wächst in jebem treduen Bodan, auch im 
Sande and valler Seite. 

— wifleram W. — R. stamimeum Horn, — Str. 3, Gr.; Vtl. 
V.⸗Amer., Penſylv.; Blzt. Mat. 

— teinte Pall. - R. altaieum Lodd. — Sti. 8. Gr.; BL Sibir.; 
Bltz. April, Mat. Er verlangt zum beſſern Gedeihen eine Miſchung 
von Sand und Lehm, und trockne, ſonnige Lage. 

— viseoniusimmum Pumh. — Coreosma visc. Spach, — Gtt. 
._ Vtl. EN en — Mai. Er will trocknen 

en. 
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De metiten der angefkdrten Pflanzen kommen in jebem nahrhaften 
Boden fort, ziehen aber dennoch leichte Erdarten den ſchweren vor und 
fteben gern befchattet. Die Musfaat gerhleht am beiten im Herbite, 
ihre Ableger und Stedlinge bewurzeln fih aber ſehr leicht, wenn fie 
nur ganz duͤnn mit Erde belegt find. Die zu Grossularia gehoͤrenden 
treiben viel Murzeifhößlinge, und vermehren fich burch dDarniederkiegende 
fih bewurzelnde Zweige auffallend gern. 

ROBINIA L. —  LESUMINACEAR, sect. LOTEAE;- DIADELPH. 
DEcANDR. L. 
RKobinia dubia Touv. — R. ambigua Poir. — B. 5. Gr.; Btl. 


Hybrid.; Verm. Abl.; Bltz. Jun, Jul, Er wächst in — 
Gartenboden, zieht aber lehmige Erden vor und ſteht gern trocken. 


— hispida L. — R. rosea N. Du H. — Var. 1) nana Dec.; 2) 
rosea Pursh.; 3) macrophylla Dec. — Str. 2. Gr.; Dt. Amer.; 
Verm. Abl.; Veredl. Wurzeifhpl.; Bltz. Mal und zulest Septbr. ; 
Ehe. roth. Er kommt in jedem Boden gut fort, gedeiht aber In 
fruchtbarem Lehmboden ganz vorzüglich und wird nicht felten 20—25° 
hoch. Cr wird am gewöhnlichften auf R. Pseudo-Acacia veredelt 
und kommt alsdann In Nieber:, Halb: und Hochſtaͤmmen vor. Auf 
unfern Prunkplaͤzen nimmt er in jeder Beziehung eine der eriten 
Stellen ein, muß aber unter dem Meffer gehalten werden, um 
feine Bruͤchigkeit zu verhindern. 


— Paeudo-Acaela L. — Aeschmomene Ps. Rıb. — Bar. 
1) fl. Inteo Moench.; 2) inermis Dec.; 3) erispa Dec ; 4) umbra- 
culifera Dec.; 5) tortuosa Dec.; 6).sophoraefolia Lodd.; 7) amor- 
phaefolia Lk.; 8) stricta Lk.; 9) procera Lodd.; 10) pendula Ort.; 
11) monstrosa Lodd.; 12) maerophylla Lodd.; 13) microphylla; 

14) speetabilis Dec.; 15) latis ihqua Princeps Cat. ete. — B. 3. Gr.; 
Bl. N.:Amer.; Verm. Samen; Blitz. Sun; Fbe. weiß. Gr 
nimmt mit jedem Boden, felbft mit blofem Sanbe ſehr gern vorlich, 
wächst trsden recht gut, iſt ziemlich hartholzig und dauerhaft und 
dabei raſchwuͤchſig. Cr wächst auf Sandflähen eben fo gut als die 
Birke, die gemeine Kiefer, der Kirfhbaum ıc. nnd Laßt fih zur 
Feſthaltung bed Sandes ganz gut anwenden, bildet aus biefem 
Grunde und weiß er viel Wurzelauslaͤufer macht, fehr bald einen 
bichten Beſtand, in unfern Kunftanlagen einen Bier = and Schmud: 
baum, und auf fohlechtem Boden wo andere nicht fortkommen, einen 
fhönen Alleebaum. Loderer Boden iſt ihm am angenehmſten und 
fendet in einem folden feine Wurzeln dicht unter der Erdoberflaͤche 
weit fort. Deßhalb verträgt er mäßige Feuchtigkeit fehe gut und 
treibt fehr viele Wurzelſchoͤßlinge. Die Ausfaat der Samen geſchieht 
im April und Mai. 


— viseenea Vent. — R. glutinosa Eur. — B. 3. Gr.; Vat. 
Caroſ.; Verm. Abl., Veredl., Samen; Bltz. Tun, Aug.; 
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She. roͤthlich. Er kommt in jedem guten Gartenboden fort, wächst 
auch gern in einer Mifhung von Sand und Dammerde, und fteht 
gern troden. Die Veredlung geſchieht durch Pfropfen anf die vor: 
angegangene Art und wächst alsdann auch im Sande, während fie 
wurzelecht Ichmhaltigen Boden vorzieht. Er ift ein fhöner Baum 
in unfern Prunfanlagen, der In die Krone veredelt auch einen nied: 
lihen Alfeebaum bildet. 

ROSA L. — RosæAAE, sect. RoSEAE; ICcosANDR. — 
POLVGYN. L. 

Rosa acicularis Lindl. — R. alpina aculeata Ser. — Str. 3. Gr.; 
Vtl. Sibir.; Verm. Wurzelauslaͤufer, Abl., Veredl.; Bltz. Mai, 
Jun.; Fbe. roſa. Er kommt in jedem Gartenboden fort. 

— adeno phyIIa W. — Str. deſſen Vaterland unbekannt iſt. 

— agrestis Sw. — Str. 4. Gr., aus Schweden. 

— alba L — Dar. 1) usitatissima Gat. et mult. flor. — Str. 
3. Gr.; Btl. Europa, Kauk.; Verm. Wurzelausl., Abl.; Bltz. Jun., 
Jul. Gartenboden, auch Holzerde und Schatten. 

— alpina L: — R. rupestris Crantz. — Var. 1) R. hispida 
Krock.; 2) pendulina Ait.; 3) pimpinellifolia Str, 3. 4. Gr. Lindl.; 
4) lagenaria Ser.; 5) sorbinella Ser.; 6) hispidella Ser.; 7) laevis 
Ser.; 8) pyriformis Ser.; 9) setosa Ser.; 10) globosa Desv.; 11) 
helteborina Ser.; 12) pilosula Ser.; 13) turbinata Desv, — Str. 
3. Or.; Vtl. M.- und S.-Europa; Verm. Wurzelausl., AbL. ; 
Bltz. Mai, Sul; Fbe. roth. Guter Gartenboden, auch Dammerde- 
mifhungen und leichter Schatten. 


— amysdalifolia Ser. — Ein Kletterſtrauch aus China. 

— aristata Lapeyr. — Str. 3. Gr., von ben Pprenaͤen. 

— arvensis Huds. — R. repens Gmel. — Wat. 1) ayershirea 
Ser.; 2) hybrida Lind. — Klttr. 2. Gr.; Bl. S.:Eur.; Verm. 
Wurzelausl,, Abl., Stedi.; Bltz. Jul.; Fbe. weiß. Eine Mifchung 
von Dammerde, ſchweren Gartenboben und Teichten Schatten. Die 
Zweige find bald aufrecht fteisend, bald Tiegend und werden in 
diefem Falle nicht felten bis 20° lang. 


— stropurpures Brot. — Str. 3, ©r.; Bits. Jun., Anguft; 
Fbe. purp.; Verm. Stedl. Er wächst gern In gutem Gartenboden, 
auch Holzerde und liebt trodnen und fonnigen Stand. 

— baltiea Roth. — Ein Str. aus Roſtock. 

— Banksise R.Brw. — R. inermis Roxb. — Bar. lutea Lindl. — 
Imgr. Klttr. 3. Gr.; Vtl. China; Verm. Steckl.; Blitz. Zun., Jul; 
Sbe. weiß. Er liebt fehr nahrhaften fchweren Boden, eine Mifchung 
von Dammerde und trodnen, leicht befchatteten Standort. 

— Bichersteinii Lind. — Str. 4. Gr.; BE, Kauf; Verm. 
Wurzelausl., Abl.; Bltz. Mat, Jun; Fbe. weiß. Eine Miſchung 
Dammerde und leichten Schatten. 
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Bossa hlanda Ait. — Str. 3. Gr.; Wil. Hudſonsb., R.:Foundl.; 
Bltz. Mai, Jun.; Zbe. roſa. Mifchungen von Dammerbe oder 
Holzerde. 

— Berreri Woods. — R. sepium Borkh. — &tr. 3. Gr.; Btl. 
DBrit.; Verm. Wurzeifhäßl.; Bltz. Mal, Jun.; Fbe. rofe. Er nimmt 
mit jedem Boden vorlieb, zieht aber trodnen Lehmboden und Sonne 
lieber vor. 

— hractenta Wendl. — Var. scabricaulis Lindl. etc. — Imgr. Str. 
3. Gr.; Vtl. China; Verm. Abl., Stedl.; Bltz. Aug., Dctbri; Fbe. 
weiß. Ein nahrhafter ſchwerer und trodner Boden, auch Aſgenen 
von Dammerde und leichter Schatten. 

— hracteseens Woods. — Str. 2. Gr.; Vtl. Engl.; Verm. 
Wurzelfhößl.; Bltz. Jun. Jul.; Fbe. roſa. Er wächst In jedem 
trocknen Boden, und verlangt Sonne. 

— Brunonii Lindl. — R. Brownii Spr. — Verm. Steckl., Abl.; 
Bltz. — Holzerde und Sand mit Dammerde gemiſcht, und ein 
trockner, leicht beſchatteter, ſonniger Standort. 

— esesia Sm. — R. canina pubescens Afr. — Str. 2. Gr.; get. 
Europa; Verm. Wurzelſchoͤßl.; Bltz. Jun., Zul; Fbe. roſa. Eine 
Miſchung von Dammerde und friſcher, leicht beſchatteter Stand. 

— Candelleana Don's Mill. — R. polyphylla W. — Str. 3. Gr.; 
Vtl. M.: Europa; Verm. Abl., Wurzeifhößl.; Bltz ul, Aug.; 
Fbe. roth. Er liebt jeden trodnen Boden. 

— eaninse L. — R. arvensis Schrank. — Bar, 1) sureulosa Woods ; 
2) nuda Wood; 3) aciphylla Lindl.; 4) aegyptiaca Lindl.; 5) beur- 
boniana Desv. 6) nitens Desv.; 7) obtusifolia Desv.; 8) glaucescens 
Desv.; 9) Schottiana Ser. ; 10) pilosiuscula Desv. ; 11) fastigtata Desv. ; 
12) hispida Desv.; 13) microcarpa Desv.; 14) Meratiana Ser.; 15) 
ambigua Desv.; 16) squarrosa; 17) rubiflora. — Str. 2. Gr.; Vtl. 
Europa, Alien; Verm. Sam., Wurzelſchoͤßle; Blitz. Jun., Zul; 

- She. roſa. Er wächst in jedem trodnen Boden, felbft Sand ganz gut. 

— earelina L. — R. virginiana Du R. — Str, 3. Gr; Xtl. 
Sarol.; Verm. Wurzelfchdßl., Abl.; Blitz. Jul, Aug.; Fbe. roth. 
Sie verlangt Mergelerde oder Mifhungen von Dammerde, viele 
Feuchtigkeit und leicht befchatteten Stand. 

— earryophyliacen Bes. — Str. aus Iber, Volh. und vw 
bolien. 

— enuecasien Pall. — R. —— Bieber. — Str. 2. Gr.; tl. 
Kauk.; Verm. Wurzelſchoͤßl. Bltz. Jun.; Fbe. roſa. Er Fommt in 
jedem "guten und trodnen Boden, fo wie in einer Mifhung von 
Sand und Lehm, ganz gut fort, liebt aber Sonne und Beſchattung 
gleich ſehr. 

— eentifolia L. — R. polyantha Roess. — Bar. 1) provincialis 
Mill.; 2) muscosa Ait; 3) pomponia Dec, ; 4) hipinnata Red.; et.var. 
subvar, mult. flor. — Str. 3. Gr; Btl. Kauf, Maced.; Verm. Abl., 
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Wurzelſchoͤßl.; Bitz. Yun. Jul.; Fbe. roſa. Er verlangt ſetten nahr⸗ 
haften etwas ſchweren Boden, auch Miſchungen von Holzerde und Lehm. 

‚Bess eiliato-petala Besser. — Str. aus Litthauen. 

— einnamenmee Redoute — R. foeeundissima Münch. — Bar. 
1) obtusifolia; 2) acutifolia. — Gtr. 3. Gr.; Bel. Eur; Verm. 
Sam., Warzelſchoͤßl, Abl.; Blitz. Mai; Fbe. roth. Er kommt in 
jedem friſchen und trockenen Boden fort, verlangt ſonnigen Stand. 


.— wsslllme Jacq. — Str. 2. Gr.; Vtl. Europa; Werm. Samen, 


Wurzeifhößt.; Bltz. Junius, Julius; Fbe. roſa. Trockner Garten⸗ 
boden, aber auch Miſchungen mit Lehm und volle Seune iſt ihm gut. 
— eori folia Fries. — Ein Str. aus Schweden und Daͤnemark. 


.— euspidate Bich. — Ein Str. som Kaukaſus mit weißer Bluͤthe. 


— dahuriea Pal. — Str. 3, Gr.; Bl. Dahurlen; Verm. Abl., 
Wurzelſchoͤßl.; Blitz. Mat, Zun.; Fbe. roth. Er kommt in gurem 
Sartenboden und Dammerde : Mifdhyungen fort und verkamst trockne 
Lage und leichte Beſchattung. 

— damascena Mill. — R. calendarum Münch. — Str. 3. Gr.; 
Bl. S.⸗Frkr.; Verm. Wurzeifhöht., Abl.; Bltz. Junins, Iulins; 
Fbe. roſa. Er liebt einen trodnen und nahrhaften Gartenboden. 

Dieksoniana Lindi. — Str. 3. Gr.; Bl. Sriand; Verm. wie 
die vorige; Bitz. Junius, Julius; Fbe. roth. Er nimmt weit gutem 
Gartenboden vorlieb, wächst aber auch in einer Miſchung von Sand 
und Lehm in trockner Lage. 


.— dimerpha Bes. — Ein in Eur. u. Doder. wildwachſender Str. 


— Doomiana Woods. — Str. 3. Gr.; BEE Schottland; Verm. 
Burzeifhößt.; Bltz. Mal, Junius; Fbe. rofa. Er kommt in jedem 
trocknen Boden fort, aber auch in einer Mifchung von Lehm. 

— dumeterum Thuil. — RB. sepium Borkh. — Str. 3. ©r.; 
BL. Europa; Verm. Sam., Wurzelfhöhl.; Bltz. Jul. Ang.; Fbe. 
roſa. Cultur wie bei der vorigen. 

— evwratina Bosc. — Str. 3. Or.; Vtl. N.-Amerika; Verm. 
Abl., Wurzelſchoͤßl.; Bltz. Julius, Aug.; Fbe. roſa. Hotzerde, 
Miſchung von Dammerde und trodner leicht beſchatteter Stand. 


— ferex Lawr. — R. kamtschatica Red. — Bar. nitens Lindi. — 


Str. 3. Gr.; Vtl. Kauk.; Verm. Abl., Wurzelfhäßl.; Bits. Jun, 


... Aug; Fbe. zuth. Cultur wie bei R, dakurica. 


— fiava Wickst. — Ein Str. 3. Gr. aus Sibir. mit gelber Plume. 


‚— Berikundea Bes. — Ein Ste. aus Volhynien nud Taurien. 


— Forsterik Sn. — R collna # et y Woods. — Str. 2 Gr; 
BEL. Enropa; Verm. Wurzelſchoͤßl.e; Bits Jun., Zul; Fbe. rofa. 
Komme tn jedem treuen Boden fort, will aber Sonne, 


— fragarinefolia Ser. — Klttr. 3. Gr., aus China mit weißer 


Bluͤthe. 


— feäxiusißelte Bori. — R. Apina laeris Redout. — Gtr. 3. 
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Jul.; Fbe. roth. — Guter Gartenboden, auch Miychungen von Damm⸗ 
erde in friſcher ſonniger Lage. 

Besa frutetoruma Bess. — Str. 3. Gr; Bl. Volh.; Berm. 
Wurzelfchoͤßl, Abl.; Bits. Jun, Yul.; She. roth. Er kommt in 
jedem leichten und troduen Gartenboden fort, liebt aber Dammerde, 
auch Sand In fonniger Lage. 

— gallien L. — R. holosericea Rössig. — Bar. 1) pummila L. Str. 
4. Gr.; 2) arvina Krook; 3) inaperta Ser.; 4) Agatha Redout.; 5) 

inermis Ser.; 6) parvifolia Ser.,. Str. 4. Gr.; et mult. for. — 
Str. 3. Gr.; Vtl. M.⸗ Europa, Kauk.; Verm. Abl., Wurzeiſchoͤßl.; 
Bitz. Mai, Inun.; Fbe. roth. Er verlangt fetten und lockern Garten⸗ 
- boden und trednen Standort. 

— gemella W. — &tr. 3. &r.; BEL Nen⸗Engl., Carol.; Berm. 
Wurzelſchoͤßl,, Abl.; Witz Mai; Fbe. roſa. Er liebt trocknen nahr⸗ 
haften Sartenboden in ſonniger Lage, 

— giutimena Sm. — R. rubiginosa cretica Red. — Str. A. Gr.; 
Vtl. Levante; Verm. Abl., Wurzeiſchoͤßl; Bits Met, Jun; Fbe. 

. on Schwere Erde, aber auch DammerbPund fonnige trodue Lage. 

— Gmelimi Bunge.. — R. canina Sivers. — Str. 3 Gr.; Vtl. 
Sibirien. 

— graeilis Woods. — R. viloca Sm. — Str. 2. 6%; BEL. Britt.; 
Verm. Wurjelſchoͤßl, Abl.; Blitz. Int; Ehe. roſa. Er verträgt 
jeden Boden gleich gut. 

— gramidißiern Lindi. — B. pimpinellifolia Bieb. — &tr. 3. Gr. 
Vtl. Sibir.; Berm. Abl., Wurzeifhäßl.; Bltz. Mal, Yım.; Fbe. 
weiß. In jedem trocknen, etwas ſchweren Boden und ſonniger Lage. 

— hähenrmien Im. — Str. 4 Gr; Bl. Stand; Verm. Wur: 
selfchäßl.; Bits. Jun. Aug.s be. role. Er zieht eine Miſchung 
von Dammerbe in trockner und fhattiger Lage jeder anbern vor, 

— hispide Poir. — R. villasa var. pomifera Desv. — &tr, & &r.; 
Bel. M.sEurope. 

— Hysirix Lind — Cie Kittr. 2. Gr. ans Ehina und Japan. 

— iheriea Stev. — Str. 3. Gr.; Vtl. Volh., Pod., Iber.; Ver. 
Wurzelfchoͤßl.; Bltz. Jun., Jul. 

— Indien L. — R. semp. flor. carnea Roess. — ar. 1) Noiset- 
teana Ser. et subv. mult., Str. 2. Gr.; 2) R. indica fragrans. Red, 
Str. 3. Gr.; 3) longifelia W.; 4) pumila Lindl., Ste. 4, Gr.; 5) 
caryophyliea Red.; 6) pannesa Red.; 7) cruchta Red. ; 8) Fraseriana 
Hort. Britt.; 9) ruga Lindl., Str. 1. ®r.; 10) ochroleuea B. Reg.; 
et var. et subvar. mult. flor. — Imgr. Str. 3. Er.; Bei. Ehim; 
Verm. Abl., Stedl.; Bits. Mat, Novbr.; be roſa. Er liebt 
Holz:, Damm » und Moorerde-Mififungen, aber auch guten Gatten⸗ 
boden In treuer, fonniger Lage. 

.— issdlore Fries. — Ein Str. 2 Gr. aus Helland. 

— involuerate Roxh.. — B. Lindieyma Tratt.— Img Str. 
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4. Gr.; Bl. Nepal; Verm. Stedl., Abl.; Bits. Jul., Aug.; Fbe. 
weiß. Cr wächst in Holz- und Dammerde gleich gut. 

.Bosa inveoluta Smith. — R. nivalis Donn. — Str. 4. Gr.; BI. 
Schottl., Hebrid.; Verm. Abl., Wurzelfhdßl.; Bltz. Jun., Jul.; 

Ze. welßl. Er verlangt eine Miſchung von Dammerde und be: 
darf Sonne. 

.— Jundzilll Bes. — Ein Straub ans Volh., Taur. und vom 
Kaufafus. 

- — HKamtschatlen. Vent. — Str. 3. Or.; Vtl. Kamtſchatka; 
Verm. Abl., Wurzeifhößl.; Blitz. Jun.; Fbe. purp. Er verträgt 
jeden trednen Gartenboden, felbft Sand und will fonnigen Standort. 

— HKiukti Bess. — R. rubiginosa Bieb. — Str. 3. Gr.; Vtl. 

Taur.; Verm. Waurzelfhößt.; Bltz. Sun, Sul.; Fbe. roſa. Cr 
wächst mit gleihem Erfolge in gutem Gartenboden. 

— Kosinsgiana Bes. — Ein Str. 3. Gr. vom Driefter. 

— Lawreneiana Swt. — R. indica acuminata Red. — Imgr. 
Str. 5. Gr.; Bl. China; Verm. Stedl.; Blts. Mat, Oct.; Fbe. 
rofa. Er verlangt gten nahtbaften Gartenboben, auch Dammerde 
und trockne fonnige Rage. 

— laxa Retz. — Rkr. 3. Gr. aus Sihtr. 

:— Lindleyi Spr. — R. laxa Lind. — Ste. 3. Gr.; m. Mord⸗ 
Amerika; Verm. Abl., Wurzelſchoͤßl.; Bltz. Sul, Aug.; Fbe. roth. 
Er verlangt guten Gartenboden in trockner ſonniger Lage. 

— Iureida Ehrh. — R. rubra lucida Röss. — Str. 2. Gr.; Btl. 
N.-Amer.; Verm. Wurzelſchoͤßl., Abl.; Bltz. Mat, Sul.; Fbe. roth. 
Er wächst gleich gut In Heideerde und Gartenboden. 

. — Jutea Dalech. — R. Eglanteria L.— Bar. 1) subrubra Redoute ; 
—2) punicea Mill. — Str. 2. Gr.; Vtl. Deutſchl.; Verm. Wralſchßl.; 
Bltz. Jun.; Fbe. gelb und roth. Cultur wie die vorige. 

: — Juteseens Pursh. — R. hispida Curt. — Str. 3. Gr.; BE. 
N. Amer.; Verm. Abl., Wurzelfhößl.; Bltz. Mat, Jun.; Fbe. gelb. 
Ein lehmiger Gartenboden und trodne, fonnige Lage. ' 

— Lyellii Lind. — Ein Rkr. 4 Gr. and Nepal. 

— maerephylia Lind. — ‚Str. 3. Gr.; BEL Nepal; Verm. 

- ML, Stel. Cr verlangt ſchwere Dammerde-Miſchungen, auch 
lehmigen Gartenboben. 

— majaläs Retz. — R. collincola Ehr. — Str. 4. Gr.; Vtl. 
Schwed., N.⸗Eur.; Verm. Wurzelſchoͤßl., Abl. Bltz. Mai, Juni; 


Fbe. roſa. Eine Miſchung Dammerde und friſcher, ſonniger Stand. 


— margimata Wall. — Str. 4. Gr.; Vtl. Deutſchl.; Verm. 
Wurzelihößl.; Bltz. Jun., Jul.; Fbe. roth. Cultur wie bei R. 
lutescens. 

— mierantha Sm. — R. rubiginosa mier. Lindl. — Str; 3. Gr.; 
Vtl. Brise; WVerm. Abl., Wurzelſchoͤßl; Bltz. Mei, Jul.; Fbe. 
roſa. Trockne Dammerde⸗Miſchungen, ‚guter Gartenbedes. 


Sn 
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, Mesa mieroenrpe Lindl.— R. cymosa Tratt: — Kittr. 2. Gr.; 
Bl. China; Verm. Abl., Stedi., Wurzelſchoͤßl.; Bltz. Mat, Sept. ; 
Fbe. weiß. Eine Miſchung Dammerde in trockner fchattiger Lage. 

— mierephylia Roxb. — Imgr. Str. 4. Gr; BE. China; 
Verm. Veredl., Stedi.; Bits. Jul, Sept.; Fbe. roſa. -Eine 
Miſchung Lehm- und Dammerde und einen ſonnigen Stand mit 
leichter Beſchattung. 

— mollis Led. — R. Ledebourii Spr. — Str. 3. Gr.; Vtli. 
Kauk.; Verm. Wurzelfhdßl.; Bltz. Jun., Jul.; Fbe. roth. Ein 

guter loerer Gartenboden. 

— montana Vill. — Str. 4. Gr.; Vtl. Eur.; Bluͤthe weiß. 

— montezuma Hmb. — Str. 3. Gr.; Vtl. Mexico; Verm. 
Abl., Wurzelſchoͤßl., Bltz. Jun., Jul.; Fbe. roth. Eine Miſchung 
von Dammerde und friſchen, ſonnigen Standort. 

— mosehaia Miller. — R. obsostemma Ehr. — Var. 1) fü pl.; 
2) nivea Dupont. — Klttr. 2. Gr.; Bl. Barbar., Madera; Verm. 
Abl., Veredi.; Blitz. Zul, Sept.; Fbe. weiß. Er, verlangt fetten, 
lehmhaltigen Boden in trodner, fonniger Lage. - 

— multiflora Thb.— R. florida Poir. — Var. 1) Grevillii hort., 
2) Russelliana; 3) Beursaultii hort. — Imgr. Klttr. 2. Gr.; BE. 
China, Japan; Verm. Stedl.; Blitz. Jun, Zul; Fbe. rot. _Er 
verlangt Mifhungen von Holz:, Damm, Moor- oder Heibeerde, 
und Sand und gedeiht unter Leichter Beſchattung ebenfo gut wie in 

. voller Sonne, Er blüht am reichlichften auf R. centifolia oculirt. 
— myriaeanthp Dec. — R. parvifolia Pall. — Str. 4. Gr.; 

Bl. Taurien, Frkr.; Verm. Abl. Wunzelſchoͤßl.; Bltz. Mal, Jun. ; 
Fbe. weiß. Er liebt einen fefmpaltigen Gartenboden und Sonne. 

— nankinensis Lou. — Str. 5. Gr; Bl. China; Berm. 
Abl.; Bluͤthe röthl. purp. Er will leichte Erde, befonderd Damm: 
erde = und Heldeerde: Mifchungen. | 

— nitida W. — R. Redoutea rufescens. Thorrey. — Str. 4. Gr.; 

Bel. N.-Foundl.; Verm. Wurzelfhößl.. Abl.; Bltz. Julius; Zbe. 

rofe. Er kommt in jedem a fort, wenn er frifh, troden und 

befchattet ift. 

_ — ochroleuea Sw.— Str.2. Gr.; Br. Sibir.; Verm. Wrzlſchßl., 
Abl.; Bltz. Jun. Jul.; Fbe. gelbl. Er wächst in jedem nahrhaften 
Gartenboden. | 

— oxyacantha Bieber. — Str, 3. Gr.; Vtl. Sihir.; Verm. 
Wurzelfhößt., Ahl.; Bltz. Sum, Sul; be, roth. Jeder Garten⸗ 

Wboden in trockner und ſonniger Lage. 

— parviflora Ehrh. — R. caroliniana Mx. — Str. 4. Gr.; 
Br. N.-Amerika; Verm. Abl., Wurzelſchoͤßl.; Bltz. Jun., Sul; 
Fbe. roͤthl. Gartenboden oder Miſchungen von Dammerde und Lehm 

. in trodner und ſchattiger Lage. 

— pruismena Lind, — Str, 4. Sr; Bit, Sibirien; Verm. Abl., 


— 


Wurzelſchoͤßl.; Bits. Dial, Jun.; Fbe. roſa. Eine Tehmiaffige, 
nahrhafte Erde in trockner ſonniger Lage. 

Besn preudo-imdien Lindl. — Str. 3. Gr.; Bl. China; 
Blüthe gelb. 

— pseudo- rubiginonga Lei. — Ein Strauch aus Frkr. mit 
other Blume. 

— pulchella W. — Str, 4 Gr; DE. Frer.; Verm. Theil. 
Wurzelſchoͤßl, Abl.; Bltz. Jun., Jul.; Fbe. roth. Guter Garten- 
boden in trockner, fonniger Lage. 

— pulverulenta Bieb. — Ein Str. 4. Gr. vom Kauf., der in 
tehmhaltiger Erde und fonnigem Stande gut fortfommt. 

— pygmaesa Bieberst. — Str. 4. Gr., ans Taurien. 

— Baps Bosc. — R. turgida Pers. — Str. 3. Gr.; Vtl. Nord- 
Amerika; Verm. Abl., Wurzeifhößl.; Bltz. Jun., Aug.; Fbe. 
weiß. Leichte Erde, aus Miſchungen von Holz- und Dammerde in 
trockner Lage. 

— reelinata Red. — Str. 3. Gr.; Btl. Hybrid.; Verm. Steckl., 
Wurzelſchoͤßl.; Bltz. Jun., Jul.; Fbe. purpur. Er liebt trocknen 
Gartenboden und fonnigen Standort. 

— zeenurva Roxb. — SKittr. 3. Gr, aus Nepal. 


— reversa W. et K. — Str. 4. Gr.; DH. Ungam; Verm. 
Wurzelſchoͤßl, Abl.; Bltz. Jun. Ang.; Fbe. rofa. Er kommt In 
jedem Gartenboden fort. \ 


— ruhlfelia R. Br. — Bar, fenestralis Lindi. — Str, 3. Gr.; 
DE. N: Amer; Verm. Abl., Wurzelſchoͤßl.; Bltz. Tal, Septbt.; 
Fbe. roſa. Eırltur wie bet R. Rapa. 

— rubiginoss E. — R. suavifolia Lightf. — Var. 1) Vaillantiana 
Red; 2) aculeatissima Dup.; 3) rotundifolia Lindl.; 4) nemorälis 

Red.; 5) umbellata Eindl.; 6) pubera Ser.; 7) grandiflora Lindl.; 
8) major Ser.; 9) spinulifolia Ser. ; 10) flexuosa Lindl.; 1f) parvi- 
fotia Lindl. ete. — Str. 3. Gr.; Bl. Europa; Verm. Sam, 
Wurzeifhößt.; Blitz. Jun., Jul.; She, roth. Er nimmt mit jedem 
Boden, ſelbſt Sande vorlieb. 

— rubrifolisa Vill. — R. multifllora Reyn. — ®ar. f) hispidula 
Ser.; 2) Redoutea Ser.; 3) inermis Ser.; 4) pinnatifida Ser. — 
Str. 3. Gr.; BH. M.:Enropa; Verm. Wurzelfhößl.; Bltz. Jun., 
Jul.; be. tofa. Er wächst im frifhen Gartenboden ımd im Schatten 
am beſten. 

— zugene Thub. — te. a. Sr. aus Japan. 

— sakbimi Woods. R. S. $ Lind. — Str. 2. Gr.: vu. Schettl., 
Britt.; Verm. Wurzelſchoͤßl, Abl.; Bir Mat, Im. ; She. roͤthl. 
Er ulmemt mit jedem lehmhaltigen Boden vorlich, 

— sanguisorksefelle Don. — R. spinosissima var. sanguis. 
Lind. — Str. 3. Gr.; Vtl. Sihir.; Verm. Wurzelſchoͤßl. Abl.; 
Bits. Mal, Jun.; FIbe. weiß. Friſcher und tradner Sartenbeden. 
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Bone sarmentacen Swz. — RB. canina Roth. — Str. 2. Gr.; 
Vtl. Europa; Verm. Wurzelfhößl.; Blitz. Jun., Jul.; Ye. toſa. 
Jeder Boden in trockner, ſonniger Lage ſpricht ihm zu. 

— saxatilis Stev. — Ein Str. aus Podolien, Taurien. 

— semperflorens. Curt. — R. indica Bed. — Imgr. Str. 
3. Gr.; Bil. China; Verm. Stedi., Abl.; Bltz. Mal, Det.; Fbe. 
pury. Gr verlangt leichte Erden und trodnen, fonnigen Stand. 

— sempervirens L. — R.scandens Mill. — ®ar: 1) Russeliana ; 
2) Clarei Bot. Reg.; 3) Lechenaultiana Red. — Imgr. Klttr. 2. Or. ; 
DB. S.- Europa; Berm. Abl., Stedl., Wurzeifhäßl.; Bitz. Jun., 
Aug. ; Fbe. weiß. Er verlangt leichte, fette Erden, Damm, Holz⸗ 

: oder Heideerbe. 

— sepiam Thuil. — R. helvetica Hall. — Str. 4. Gr.; ®tl. Eur., 
Ahlen, Amer.; Verm. Wurzelſchoͤßl.; Blitz. Mal, Sun. ; Fbe. rofa. 
Sie vertragt jeden trodnen, felbft Sandboden. 

— sericea Lind. — Str. 3. Gr. aus Nepal. 

’ — Sherardiana Davies. — R. subglobosa Sm. — &tr. 3. Gr., 
DE. Engl; Verm. Wurzelfhdßl., Abl.; Bltz. Jun., Jul.; FIbe. 
roth. Gartenboden und Dammerde - Mifchungen, 

— sinicea Ait. — R. ternata Poir. — Imgr. Kite. 4 Gr; Bil. 
China ; Berm. Stell; Bltz. Mat, Jul.; Fbe. weiß. Er liebt leichte 
Dammerde-Miſchungen mit Sand und leichten Schatten. 

— songarliea Bunge. — Str. 3. Gr.; Bl. afiat. Step. Er 
will fandigen und fteinigen Lehmboden und trodnen fonnigen Standort. 

— spinosissima L. — Bat. in vielen Abandermngen. — Str. 
4. Gr.; Vtl. Europa; Verm. Wurzefhößt.; Bltz. Mat, Jun. Cr 
verträgt jeden Boden, felbit reinen Sand, ganz gut und will Sonne. 

— strieta Lindl. — Str. 4. Gr.; Vtl. Earol.; Verm. Wurzelfchößl., 
Abl.; Bltz. Junius; Fbe. roſa. Dammerbegemenge find ihm fehr 
zutraͤglich. 

— susveolens Pursh. — Str. 3. Gr.; Vtl. M.⸗Amerika; Verm. 
Wurzeifhößl.; Bltz. Jun., Jul.; Fbe. roſa. Kommt in gutem 
Gartenboden gedeihlich fort. 

— sunvis W. — Str. 4. Gr; BE. —; Verm. Wurzelfchößl.. 
Abl.; Bltz. Jun., Jul.; Fbe.roth. — Cultur wie die vorige, 

— aulphurea Ait. — R. glaucophylla Ehrh, — Str, 3. Gr.; 
Bel, Lebante; Verm. Wurzelfhäßl.; Bltz. Jun. Jul.; Fbe. gelb, 
Sie iſt die eigentliche gelbe Centifolia und kommt in ganz freiem 
Stande, felten zu ganz offener oder unzerplaäter Blume, nimmt aber 

2 mit jedem Gartenboden verlieh. | 

-  — sylivostris Lind. — R. tomentosa syl. Woods. — Str. 2%, 
Sr; BEL. Engl.; Verm. Wurzelfhößtl.; Blitz. Jun. Jul.; Fbe. roth. 
Er nimmt mit jedem trodnen, felbft fandigen Boden vorlieb. 

— systylia Basti. — R. stylosa Desv. — Str. 3. Gr.; Bel. Erer. a 
Bern, Wurzelfhdßl.; Bltz. Sun, Jul.; She, roſa. Er verträgk 
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iebe Bobenart, befonders aber lehmhaltigen trecknen Beben und 

Sand und will Sonne. 

— taurlea M. B — Sir. 3. Gr.; Vtl. Taur.; Verm. Abl., 
Wurzelfhößl.; Bltz. Jun. Jul.; Fbe. reth. Culture wie die vorige. 

— terebinthaeen Bes. — Ein Str. vom Dniefter. 

— tementosa Sm. — R. villosa Ehrh. — Bar. scabriuscula Sm. — 
Str. 2. Gr.; Bil. Eur.; Verm. Wurzeifhößl.; Bltz. Sun, Jul.; 
Fbe. rofe. Ein fetter, "teodner, lehmhaltiger Boden und fonniger 
Standort. 

. — trachyphylia Rau — Ein Str. aus Franken. 

— tryphylia Roxb. — Klttr. 3. Gr. aus China. 

— turbinata Ait.— R. francofurtensis Rössig. — Bar, 1) franco- 
furtana Ser.; 2) orbessariea Ser. — Str. 3. Gr.; Vtl. Deutfchl. ; 
Verm. Wurzelfhößl., Abl.; Bits. Jun.; Fbe. roth. Er nimmt mit 
jedem trodnen Gartenboden vorlieb. 

— turbinella Swartz. — Ein Str. ans Schweden, 

— wmeinella Bes. — Str. 3. Gr. aus Volh. und Taurlen. 

— vonena Swartz. — Str. aus Schweden, 

— verueunda Waitz. — Ein Straud, deſſen Vaterland unbe- 
kannt ft. 

— viliena L. — R. mollis Sm. — War. 1) resinosa Lindl.; 2) 
hispida Poir. — Str. 1. Gr.; Bl. Eur.; Verm. Wurzelſchoͤßl.; 
Bltz. Jun.; be. purp. Er verlangt einen guten fehr nahrhaften, 
wo möglich lehmhaltigen Gartenboden und trodnen Stand. 

. — vimines Lindi. — Str. 3. Gr.; Vtl. Sibir. 

— Wehbeana Wall. — Ein Str. 3. Gr. aus Nepal. 

.— Wilildenowii Sp. — R. microphylia W. — Ein Sn. aus 

ESiebenb. und vom Caſp. Meer. 

— Welfganginane Bes. — Str. aus Volhy. und Zaurien. 

— Weodsil Lindl. — R. lutea nigra Pronc. — Str. 3. Gr. ; 
Btl. N.⸗Amerika; Miſſuri; Verm. Wurzelfhößl.; Abl.; Bltz. Mat, 
Jun.; Fbe. roth. Er verlangt leichte Erde. 

Die ſchoͤne Gattung der Roſen beſteht nur aus Straͤuchern, die je⸗ 
doch in Baumform gezogen werden koͤnnen. Sie find die größte Zierde 
unferer Prunfpartien und koͤnnen In der Landſchaft ein impoſantes, herr- 
liches Ganze für fi bilden. Sie find uͤber die ganze gemäßigte Zone 
der nördlichen Hemifphäre verbreitet und bieten in ihren Arten, Ab⸗ und 
Splelarten eine prachtvolle Mannichfaltigkeit dar. Sie verlangen zum 
‚größten Theile einen fruchtbaren lockern Boden, wachſen in leichter Be- 
fhattung ſehr üppig und Fraftig, und werden in fonnigen Lagen fehr 
Dauerhaft. Die melften lieben Trodnung, während andere mäßige Feuch⸗ 
tigkeit verlangen, mehrere kommen in wilden Zuftande auf feuchten 
Standort und zusleih in dichten Schatten vor. Die größte Zahl 
Bommt auf vaterländifhem Standorte in voller Sonne vor, einige auf 

magerm, andere auf troknem Sande, der dutch den Blaͤtterfall einige 
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Nahrung erhält. Die fiherfte und ſchneilſte Dermehrung bieten alle 
ganz jung abgenommenen Wurzelfhößlinge, fobald man fie in paflende 
Erde ſteckt und befchattet. Sie treiben allefanımt diefe Ausſproͤßlinge, 
während andere auch noch auslaufen und dadurch Junge darbieten. Ihre 
Ableger macht man zum Theil im Iulins, aber auch im SHerbite und 
and Winter, wie es unter dem Artikel „Ableger gelehrt wurde. Jene 
bewurzeln ſich gewöhnlich am fchnellften. Bei Veredlungen auf Wildlinge 
muß man ganz nahe an ber Erde oceuliren, damit man bie Vereblungs- 
ftelle bei der Verpflanzung in die Erde bringen kann, wo fie fich ſehr 
leicht bewurzelt. Zu diefen Beredlungen verwendet man am beften R. 
canina, alba, turbinata, centifolia und viele andere, wie fie fih In Be- 
ziehung auf Verwandtfchaft und durch größern Vorrath am beiten eig- 
nen. Ihre Samen fdet man am geelgnetiten im Herbfte in fchattige 
frifche Lagen, mofelbft fie gewöhnlich 2 Jahre Liegen. 

ROSMARINUS. L. — LABIACEAE; Dianoe. Monoßy. L. 

Rosmarinus officinalis L. — Imgr. Str. 4 Gr; Del. 
S.:@uropa; Verm. Stedl.; Abl.; Blitz. Jun., Sept.; Fbe. blau. 
Leichte Erde, fandige Lehmgemenge In trodner fonniger Lage. 

BUBUS L. — RosacEAE, sect. POTENTILLEAE ; ICOSANDR., DECA- 
PoLvsy. L. 

Bubus acuminstuas Sm — R.. betulinus D. Don: — €in 
Str. 3. Gr. aus Nepal. 

— affßinis W. — R. collinus Dec. — Bar, bracteosus Ser. — 
Krchr. 3. Gr.; Bel. Deutfhl.; Verm. Wurzeifhößl.; Bltz. Jul., 
Aug.; Fbe. weiß. Jeder frifher und trodner Boden. 

— agrestis W. et K. — Krchr. 2. Gr; Del. Ungarn; Verm. 
Wrzlſchßl. Jeder lehmhaltige Gartenboden in trodner, fonniger Lage. 

— argutus Lk. — Krchr. 3. Gr.; Vtl. N. Amer; Verm. Wrzlſchßl., 
Abl.; Bltz. Jun, Jul.; Fbe. weiß. Er verlangt nichts weiter als 
guten Sartenboden. 

— asper D. Don. — Str. 3. Gr.; Vtl. Nepal; Verm. Theil., AbI. 
Mifhungen von Dammerde und Lehm, 

— esesius L. — Mar. 1) arvensis Wallr.; 2) grandiflorus Ser. ; 
3) parvifolius Ser.; 4) fol. yar. hort. — &rdr. 3. Gr.; Vtl. nord: 
oͤſtl. Aſ.; Verm. Wzlſchßl.; Blitz. Jun., Jul.; Fbe. weiß. Miſchungen 
von Dammerde und Lehm in trodner ſonniger Lage. 

— eanadensis L.— Krechr. 3. Gr.; Bel. Sanada; Verm. Wilfhfl.; 
Bltz. Jun., Jul.; Fbe. weiß. Kommt in jedem trodnen, ‚unge be: 
ſchatteten Boden fort. 

— eaneseens Dec — Str. 3. Gr.; Vtl. Stal.; — Theil., 
Abl.; Bltz. Jun., Jul; Fbe. weiß. Miſchungen von Dammerde 
und Lehm in trockner ſonniger Lage. 

— eoronarlus Sim. — Imgr. Str. 4. Gr.; Vtl. Mauritius: 
nf; Verm., Theil, Wurzeifhößt. ; u Mai, Sept.; Ehe. Ben 

Lenz, Wildbaum ; Zucht, 29 
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Mifhungen von Lehm und Dammerbe, etwas Ichwer, und trockner 
Standort. 

Bubus scoryifellus Sm. — R. vulgaris W. et N. — Bar. 1) canus 
Wallr.; 2) glandulosus Wallr.; 3) Mäcrophyllus W. et N.; 4) car- 
pinifolius W. et N.; 5) fusco-ater W. et N.; 6) Kochleri w. et N.; 
7) glandulosus Sm.; 8) rudis W. et N.; 9) diversifolius W. et N.; 
10) nemorosus Hayne. — Krehr. und Str. 3. Gr.; Bl. Europa; 
Verm. Wurzelfhößl.; Bltz. Jun., Jul.; Fbe. weiß. In jedem 
Boden, ſelbſt bloßem Sande und auf trocknem ſonnigem Standorte. 

— eunelfelius Pursh. — R. parvifolius Walt. — Imgr. Krchr. 
3. Gr.; BE. N.⸗Amerika; Verm. Wurzelſchoͤßl.; Bltz. Mai, Jul.; 
Fbe. weiß. Er waͤchſt in jedem ſandigen Boden gut. 

— deliciesus Torrey. — Str. 3. Gr.; tl. nordamerikaniſche 
Selfengebirge; Verm., Chell., Abl.; Bitz. "gun, Aus. .3 Fbe. pryr. 
Eine Miſchung von Dammerbe und Lehm. 

— distans D. Don. — Var. pinnatus D. Don. — Str. 3. Gr.; 
Vtl. Nepal; Verm. Theil., Abl.; Blitz. Sun, Jul.; Fbe. weiß. 
Cultur wie die vorige Art. 

— dumetorum W. et N. — Krchr. und Str. 3. Gr.; Bl. 
Britt.; Verm. Wurzelſchoͤßl.; Bltz. Jun, Jul.; Fbe. weiß. Kommt 
in jedem trocknen Boden gut fort, verlangt aber Sonne. 

— fastäigintus W. et N. — Krechr. u. Str. 3. Gr.; Vtl. Deutſchl. F 
England. 


— Ansus Lind. — Sehr. 3. Gr.; Vtl. Britt.; Verm. Wölſchßl.; 
Bltz. Jul., Aug.; Fbe. weiß. Jeder friſche, wie trockne Boden, 
iſt ihm zutraͤglich. 

— fiagellaris W. — Bar. inermis W. — Krchr. 2. Gr.; Vtl. 
N.:Amerifa; Verm. Wurzelſchoͤßl.; Bltz. Jun.; Fbe. weiß. Jede 
Bodenart, ſelbſt Sand in trockner, ſonniger Lage. 

— follelosus Don. — Var. R. microphylius Don. — Krchr. 3. 
Gr; BE. Nepal; Verm. Wurzelſchoͤßl.; Bltz. — Eine fhwere 
Mifhung von Lehm oder Mergel. 

— fruticosus L. — R. discolor Lind. — War. 1) pomponius 
Ser.; 2) tauricus hort.; 3) fl. roseo pl.; 4) fol. var. ; 5) leucocarpus 
Ser.; 6) inermis Ser.; 7) dalmatieus Trätt.; 8) — Wallr. ; 
9) glandulosus Wallr.; 10) rbamnifolius W. et N.; 11) leucostachys 
Schl. — Krchr. und Str. 2. Gr.; Vtl. Eur.; Verm. Wralfhößl. ; 
Blitz. Jun.; be. weiß. Er nimmt mit jeden fandisen Boden vorlieb: 

— hirtus W. et N. — R. hybridus Vill. — Krchr. 3. Gr.; Vtl. 
Ungarn; Verm. Wurzelfchößl.; Bltz. Jun., Iul; Fbe. weiß. Er 
will einen nahrhaften lehmigen Boden und frifhen, fonnisen Stand. 

— Bispidus L. — R. trivialis Mx. — Krechr. 3. Gr.; Btl. Can., 
Sarol., Penſ.; Verm. Wurzeifhößl:, Abl.; Bltz. Jul.; Fbe. weiß. 
Heideerde und Dammerde-Mifhungen. | 

— horridus W. et N. — Krchr. u. Str. 3. Gr. aus Deutſchl. 


! 
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Bubus Iineum L. — R. framboisianas Lam. — Bar. micro- 
phyllus Wallr. — Str. 3. Gr.; VE N.Eur., Af., Amer; Verm. 
Wurzelfhößl.; Bltz. Mai, Jun.; Fbe. weiß. Sowohl in fonniger 
als befchatteter Lage entfpriht ihr jeder Boden. 

— laeiniatus W. — Krchr. u. Str. 2. Gr.; Verm. Abl., Waölſchßl.; 
Bltz. Zul., Aug.; Fbe. rofa. Guter nahrhafter Gartenboden, auch 
Dammerde⸗-Miſchungen. 

— lanuginosus Stev. — Krechr. 2. Gr.; Bel. Kauk. 

— Linkianus Ser. — R. paniculatus Schlecht. — Krehr. 2. Gr.; 
BL Eur, N.⸗Aſ.; Verm. Abl., Wurzelſchoͤßl.; Bltz. Jun., Sul; 
Fbe. weiß. In gutem Gartenboden und ſonniger Lage. 

— maeropetalus Doug. — Str. 3. Gr; Bl. R.: Amerifa; 
Verm. Theil., Abl.; Bltz. Jul.; Fbe. weiß. Eine Miſchung Damm: 
erde in friſcher, leicht beſchatteter Lage. 

— Menkii W. ct N. — Star. u. Str. 3. Gr.; Vtl. Deutſchl. 

— mileranthus D. Don. — R. pauciflorus Lind. — Str. 2. Gr.; 
Vtl. Nepal; Berm. Theil, Abl.; Bltz. Mai, Aug; Zbe. prpr. 
Eine Mifhung von Lehm und Dammerde und trodner, leicht be- 
ſchatteter Standort. 

— nitidusW. et N. — Krehr., Str. 3. Gr.; Vtl. Deutſchl., Engl.; 
Verm. Abl.; Bltz. Jun., Sept.; Fbe. weiß. In gutem Garten⸗ 
boden, trodner und leicht befchatteter Lage. 

— nutkamus Moc. — R. sdoratus hort. — Str. 3. Sr.; Bl. 
Californien, Rotfa: Sund; Du Theil., Abl.; Bltz. Mai, Det.; 
Fbe. weiß. 

— shtusifellus W. — Str, 4 Gr.; Vtl. Taurien; Sit. Sun,, 
Sul; Fbe. weiß. 

— sceldentalis L. — R. idaeus fructu nigro Dill. — Str. 3, 
Gr; Bl. N: Amer; Verm. Wurzelſchoͤßl.; Bltz. Mat, Jun.; Fbe. 
weiß. In trodnem Gartenboden. 

— odoratus L. — R. occidentalis hort. — Str 2. Gr.; Vtl. 
N, Amer; Verm. Sam, Wurzelfhoßl.; Bltz. Jul., Sept.; Fbe. 
yrpr. Guten Gartenboden, oder Dammerde- und Lehm: Mifchungen. 

— reflexus Ker. — R. moluccanus Ait. — Imgr. Kreihr. 4. Gr.; 
Bl. Oft: China; Verm. Junius, Julius; be. weiß. Er verlangt 
einen lehmhaltigen fetten Gartenboden und trodne, fonnige Lage. 

— rossefollius Sm. — Imgr. Str. 4. Gr; Bl. Madcarem; 
Verm. Wurzelſchoͤßl.; Blitz. Mat, Sept.; Fbe. weiß. Er liebt leh— 
migen Boden oder fhwere Dammerde - Mifhungen. 

— rubricaulis W. et N. — Krechr. und Str. 3, Gr; Bl. 

Deutſchl., Engl. | 

— sametus Schreb. — R. optusifolius W. — Krehr. 2. Gr.; Btl. 
Europa, Kl.-Aſien; Verm. Abl., Wurzelfhößt.; Bltz. Sun., Sul; 
Fbe. röthl. Lehmiger Boden in trodner, fonniger Lage. 

— Sehlechtendalil W. et N. — Star. und Str. 3, Gr.; Vtl. 
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Deutſchl.; Verm. Abl., Wurzelſchoͤßl.; Blitz. Jun. Jul.; Fbe. weiß. 
Es iſt ihm jeder Boden zutraͤglich, ſobald er lehmhaltig und trocken iſt. 

BRuhbus Sehleicherit' W. et N. — Krchr. u. Str. 3. Gr.; 
Vtl. Deutſchl. 

— setosus Big. — Krchr. 3. Gr.; Vtl. N.⸗Amerika. 

— spoetabilis Pursh. — R. ribifolius W. — Str. 3. Gr.; Vtl. 

"N Amer.; Verm. Theil., Sam., Abl.; Blitz. April, Mai; Fbe. 
yurpur. Ein lehmhaltiger Gartenboden in trodner Lage. 

— Sprenugelli W. et N. — R. vuipinus Desf. — Krchr. u. Str. 
3. Gr.; Vtl. Deutfhland; Verm. Wurzelfhößl.; Blitz. Jun., Jul.; 
Fbe. roͤthl. Er kommt in jedem Boden fort. 

— strigosus Mx. — R. pensylvanicus Poir. — Str. 3. Gr.; 
Vtl. N.:Amer.; Verm. Wurzelſchoͤßl.; Bltz. Mai, Sun, Cultur 
wie die vorige. 

— subereetus Anders. — R.nessensis Hall. — Krchr. u. Str. 
2. Gr.; BE. Deutfchl., Britt., Schwed.; Verm. Abl., Wurzeifhößl. ; 
Bltz. Jun., Zul. ; Sbe. weiß. Seder befchattete Boden. 

 Mliseeus Sm. — R. cordifolius D. Don. — Str. 3. Gr.; Btl. 
Nepal; Verm. Theil., Abl.; Bltz. Zun., Aug.; Fbe. weiß. Guter 
Gartenboden oder eine Mifhung von Dammerde. 


— tiliaefollus W. et N.— Krchr. und Str. 3. Gr.; Vtl. Deutſchl. 


— tomentosus W. et N. — Krchr. uud Str. 3. Gr.; Bl. 
Deutfhl.; Verm. Wurzifhößl.; Bltz. Zum, Aug.; Fbe. weiß. Eine 
Mifhung von Lehm oder Mergel und trodne Lage. 

— ulmifolius Schott. — Star. n, Str. 5. Gr.; Vtl. Span.; 
Verm. Abl.; Bltz. Sun. Jul.; Fbe. weiß. Cultur wie bei der 
vorigen Art. . | 


Die Pflege diefer zu den Nofaceen gehörenden Pflanzengattung ift 
leicht und die Vermehrung dur die Abnahme der alljährlich austreibenden 
Schößlinge fehr gefihert, wenn man damit verfahrt, wie bei den Roſen 
gefagt wurde. Ahr natürliches Vorkommen iſt fehr verfchieden, dod find 
fie fämmtlih fehr genügfam. Schon durch Theilung kann man fie fehr 
ftarf vervielfältigen, man bedarf alfo der Ableger, welche nur an den 
Spisen des treibenden Holzes Wurzeln fchlagen, kaum, follte es aber 
dennoch nöthig werden, fo legt man fie Ende Julius in die Erde. Aus 
Samen zieht man fie nie, oder nur um etwa neue Spielarten zu erzielen, 
was jedoch nicht fehr anziehend ift. 
RUSCUS L. — ASPHODELEACEAE. — RUSCINAE; MONADELPH. 

TRIANDPR. L. \ 
BRuseus aceulesatus L. — Bar. 1) rotundifolius Barr.; 2) laxus 

Lodd. — Imgr. Str. 3. Gr.; Vtl. Britt., Schweiz; Verm. Theil., 

Wurzelſchoͤßl.; Bltz. März, Sun. Er will eine Miſchung Damm: 
erde und frifche, fchattige Lage. 
— androgynus L. — Imgr. Klttr. 3. Gr.; Vtl. Canar.; Verm. 
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Wurzelſchoͤßl.; Wurzelftetl.; Blitz. April, Mai. Er verlangt einen 
fetten und ſchweren lehmigen Boden. 

— Hypoglossum L. — Imgr. Str. 4. Gr.; Vtl. Ital., Griechl.; 
Verm. Theil., Wurzelfhößl.; Bltz. April, Mai. Cr wächst in 
frifhem und trodnem Lehmboden ganz gut. 

— Hypopkbyllium L. — Var. trifoliatus Mill. — Imgr. Str. 
4. Gr.; Vtl. Ital., Maced., Kauf.; Verm. Wurzelſchoͤßl., Theil. ; 
Bltz. Mal. In lehmigem Gartenboden und trodner, fonniger Lage. 

— racemesus L. — Imgr. Str. 3. Gr.; Vtl. Portugal. Verm. 
Wrzlſchl., Theil.; Bltz. April, Mat. Sultur wie bei der vorigen, 
Sie Iieben im allgemeinen fhattige Lagen, einen nicht zu flachen, 

Iehmhaltigen Boden und mäßige Feuchtigkeit. 

RUTA L. — RUTAcEAE ; DECANDR. MonoGY. L. 

Ruta angustifelin Pers. — Imgr. Str. 5. Gr.; Bl. ©.: 
Europa, Kl.-Aſien; Verm. Theil., Stedl.; Bltz. Jun., Sept.; 
Fbe. gelb. Sie Iiebt einen lehmhaltigen SOATEENDEDEN und trodne 
fonnige Lage. 

— diehotoma Dec. — Imgr. Str. 2 Gr.; ; Vtl. Perſ.; Verm. 
Steckl. Ein ſandiger und lehmhaltiger Gartenboden und trockne, 
ſonnige Lage iſt ihm angemeſſen. 

— divarieata Ten. — Imgr. Str. 4. Gr.; Vtl. Ital., Griechl., 
Taurien; Verm. Steckl.; Bltz. Aug.; Fbe. gelb. Cultur, gleich 
dem vorigen. 

— graveolens L. — R. hortensis Mill. Diet. — Imgr. Str. 

4 Gr.; Vtl. S.-Europa; Verm. Theil., Stedl. Er verlangt leh— 
migen Gartenboden und trodnen, fonnigen Standort. 

— montane Class. — Imgr. Str. aus ©. : Europa, N, - Afrika ; 
Verm. Theil, Abl.; Bltz. Aug.; Fbe. gelb. Mifchungen von Lehm 
oder Mergel in fonniger Lage entfprechen feinen Forderungen. 


SALICORNIA L. — CHENOPODIACEAE; MONANDR. Monogry. L. 

Salicornia frutieesa L. — S. macrostachya Morycand. — 

Str. 5. Gr.; Vtl. Europa; Verm. Stedl.; Bltz. Aug., Sept. Ge: 
wöhnliher Gartenboden in trodner, fonniger Lage. 

— radicans Sm. — Str. 5. Gr.; Vtl. Deutfhl,, Engl.; Verm. 
Stedl.; Bltz. Sept. Cultur wie bei der vorigen Art. 

SALISBURIA Sm. — TaxAcEAE — AMENTACEAE —; MONOEC,, 
DECA-POLYANDR. Spr. 

Sallsburia adianthifolia Sm. — Gmkgo biloba L. — Ein 
langfam wachfender B. 5. Gr.; Btl. Japan, China; Verm. StedL., 
Abl.; Bltz. April, Mat. Er bedarf eines fetten, nahrhaften, Ichm- 
haltigen Bodens, eine Mifhung Dammerde mit fchweren Erbarten 
und verlangt gefchüsten, trodnen und frifhen Standort. 

Diefe fhöne in pyramidaler Haltung aufftrebende Pflanze verlangt 
eine geſchuͤtzte, aber'frele fonnige Lage. Die Ableger wachſen fchwer und 
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liegen nicht ungewöhnlich 2 Sahre. "Die Stediinge wachen aber, be- 
fonders unter Glas, fehr fiher. 


SALIX L. — SALICACEAE, — AMENTACRAE —; DIANDR,, 
Monosy L. R 
Salix aeuminata Sm. — S. lanceolata Ser. — Str. 2. Gr.; 


BE. Engl; Verm. StedL; Bltz. März, Fbe. gelb. Sie 
wächst in jedem feuchten Boden. 

— sceutifolla W. — S. violacea Andr. — Str. 1. Gr.; Bl. 
Podol., Caſp. Meer; Bltz. März, April. Site nimmt mit jedem 
frifhen Gartenboden vorlieb. 

— sdseendens Don. — Sir. 5. Gr.; Bl. Engl.; Verm. Abl.; 
Bltz. April, Mai. Sie verlangt eine Mifhung von Dammerde in 
- frifcher, fonniger Lage. 

— segyptiaea L. — Str. 2. Gr. aus Aegypten. 

— alaternoides Forbes. — Ein Str. 3. Gr., aus der Schweiz, 
bluͤht im April nnd Mai und will frifchen Gartenboben. 

— alba L. — S. alba Koch. — War. 1) coerulea Sm.; 2) crispa; 
3) rosea Lodd. — B. 2. Gr.; Vtl. Europa, R.:Afien; Bltz. April. 
Er wächst in jedem feuchten, wie trodnen Boden, felbft in bloßem 
Sande. 

— albeseens Schl. — Ein B. aus der Schwel;. 

— ainifolia Host. — Deßgl. aus Deutſchl. 

— alpiua Forb. — Deßgl. aus der Schweiz. 

— ambigua Ehrh. — S. amb. Koch. — Var. 1) major; 2) spa- 
thulata W.; 3) undulata. — Str. 3. Gr.; Vtl. Deutfchl., Engl.; 
Bltz. März, April; Fbe. gelb. Gultur wie bei S. acuminata. 

—- Ammanniana W. — S. Myrsinites Hoffm. — ®. 5. Gr; 
Bel. Salzburg; Bltz. März; Fbe. gelb. Er verlangt feuchten Garten: 
boden oder eine Mifchung feuchter Dammerde. 

— amygdalina L. — S. amyg. Koch. — Str. 1. Gr.; ®tl. 
Britt.; Bltz. April, Mai. Er will feschten und frifchen Gartenboden. 

— Andsrsoniana Sm. — S. phylicifolia Koch. — &tr. 4. Gr.; 
Bel. Schottl.; Bltz. April, Mai. Cine fehr fenchte Moorerde ift 
ihm am zutraͤglichſten. 

— angustata Pursh. — B. 5. Gr.; Vtl. N.:York; Bltz. Maͤrz, 
April. Seither und feuchter Gartenboden. 


— angustifolia W. — Str. 4. Gr.; Bl. Eafp. Meer; Bit. 
April, Mai. Cultur wie bei der vorigen. 

— Ansonilansa Forbes, — Str. 2. Gr; Vtl. Schweis; Bit}. 
März, April. Friſcher Gartenboden. i 

— aquatica Sm. — S. cinerea var. Koch. — &tr. 2, Gr.; Btl. 
Deutfhl.; Bltz. März, April; Fbe. geld. Er verlangt eine fehr 
feuchte Moorerde. 

— arhusceula Sm. — 5. rosmarinifolia « Koch = Str. 4. Or.; 
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Btl. Europa, Schotti., in Suͤmpfen; Witz. April. Sehe feucht lie⸗ 
gende Moor: oder Dammerde. 


— aretiea R. Bru. — Ein Krehr. 4. Gr., ans dem arckifhen 


Ä 


N.⸗Amerika. 

— aremapia L. — S. limosa Wahlb. — Bar. leucophylla Schl. — 
Str. 3. Gr.; Bel. Europa, Schottl.; Verm. Abl.; Bitz. Jun.; 
The. weißgelb. Cultur wie bei S. arbuscnla. 

— atrepurpures Forb. — B. 5. Gr; Bl. Schweiz; Bltz. 
April. Friſcher Gartenboden. 


 —.atrovirens Forb. — Str, 2. Gr.; Vtl. Schweiz; Bits. Mal. 


Cultur wie der vorige. 

— aupita L. — S. uliginosa W. — ®ar. 1) diadostemma Hayne; 
2) microphylla Lodd. ; 3) cuprea pumila Dit. — Str. 3. Gr.; Vtl. 
R.:Europaz Bltz. März; Fbe. gelb. Er liebt feuchten Boden gleich 
ſehr wie trocknen und Sand in ſchattiger Lage. 

— australts Forbes — Str. 3. Gr.; Vtl. Schweiz; Bltz. Apr., 
Mai. Cultur wie bei S. atropurp. 

— babyloniea L. — S. propendens Ser. — Bar. 1) Napoleona 
hort.; 2) crispa hort. — B. 4. Gr.; Bel. Griechenl., Kl.⸗Aſten; 
Bltz. Mai. Er verlangt lockern Gartenboden oder eine Miſchung 
von Dammerde in friſcher und feuchter Lage. a 

— berkerifelis Pall. — Krechr. u. Str. 4. Gr.; Stil. Dahur.; 
Derm. Abl.; Bltz. Mai. Gr verlangt Heide - oder Dammerde, 
fonnigen, aber frifhen und feuchten Stand. 

— betulifelia Forst. — S. Myrsinites Sm. — Str. 4. Gr.; 
Bl. Britt; Bltz. Mai und Aus. Er wächst in einer Mifhung 
von Dammerde fehr aut. 


. — betulims Host. — Gin Str. aus Deutſchl. 


— hieeler Ehrh. — S. tenuifolia Sm. — Str. 3. Gr.; Vtl. 
Engl., der Harz; Bltz. April; be. gelb. Friſcher Gartenboden iſt 
hinreichend zu üppige Wachsthum. 

— kigenmis Lodd. — Ein europ. Str. 

— Bonplandiana Humb. et Bonp. — Str. 3. Sr. aus Merico, 
der in eimer Mifhung von Dammierde, und anf trodnem, fonnigem 
Standorte gut waͤchst. 

— Berseartanse Sm. — Str. 2. Gr.; Bl. Schettl.; Bltz. Apr. 
u. Jul. Friſcher Gartenboden. 

— omesia Vill. — 5, prostrata Ehrh. — Str. 3. Gr.; Btt. Dan 
phine; Bitz. April, Mei w Aug. Gartenboden iſt "hinreichend, 
aber auch Mifchungen von Dammerde und frifche Lage find ihr gut. 

— enmudidsa W. — Str. 2. Gr.; Btl. R.:Amerlla; Bltz. April. 
Cultur wie die vorige. 


: — sandidule Host. — Str. aus Defterr. 


— eaneseens W. — Str. 3. Gr.; Vtl. Suͤmpfe der europdifchen 
Hp. Miſchungen von Dammesde, 
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Salix enpren L. — Str. 4. Gr.; Vtl. M.⸗Europa; Bits. März, 
April; Fbe. gelb. Er ift raſchwuͤchſig und wächst fehr freudig in 
gutem Gartenboden bei einiger Befhattung. 

— earinata Sm. — S. prunifolia Koch. — Str. A. Gr.; Vtl. 
Deutfhl., Schottl.; Blitz. April, Mat und Aug. Eultur wie bei 
S. canescens. 

— earnioliesa Host. — Ein Straub Deutſchl. Ze 

— earpinifelia Sch. — Str. 1. Gr.; Dentfhl., Schweiz; Bltz. 
März, April. Srifher Sartenboden. 

— eerasifolia Schi. — Cin Str. aus der Säwel. 

— ehrysantha Oed. — Str. 3. Gr.; Vtl. Finnmarf. Er liebt 
leichte Erde und befindet fih deßhalb in Damm - und Moorerbe am 
beften. Er will frifhen und fonnigen Stand, 

— einerascens Lk. — Ein portugiefifher Str. der große Feuch⸗ 
tigkeit und Damm - oder Moorerde verlangt. 

— eineresa L. — S. oleifolia Sm. — Ein ſchnellwachſender Str. 
2. Gr.; Vtl. Sümpfe von M.:Europ.; Bltz. April, Main. Sept. 
Sehr feucht liegender Moorboden. 

— einnamomes Schi. — Ein Str. aus der Schweiz, der in 
jedem Gartenboden fortlommt. 

— eletibraefolia Schi. — Deßgt. 

— eonformis Forbes. — Str. 2, Gr.; Bl. N.:Amer.; Bit}. 
März, April. Er ift ſchnellwachſend und kommt in gewöhnlichen 
Gartenboden gut fort. 

— eonifera Wnenh. — Ein fhnellwachfender B. 5. Gr.; Vtl. 
N.-Amerika; Blitz. März, April. Er wächst auf jedem Boden fehr 
freudig, felbft trodner Sand ift nicht ftörend. 

— eordata Mühlnb. — Str. 3, Gr.; Vtl. N.-Amerika, Penſ., 
Virg.; Bltz. Apr., Mai. Er wächst fchon gut im Sartenboben, befler 

aber in einer Mifhung Dammerde. 

— eordifella Pursh, — Str. 4 Gr.; Vtl. Labrador; Verm. 
Abl.; Bitz. April, Junius. Er iſt genuͤgſam und wächst in friſchem 
Gartenboden fehr gut. 

— eoriacea Forbes. — Str. 2. Gr. aus der Schweiz, blüht im 

Maͤrz und wähst in frifhem Gartenboden. 

— ecoruscans W. — Str. 4. Gr.; Vtl. Oſt-Lappl.; Bits. Apr. F 

Mai. Eine Dammerde⸗Miſchung in friſcher und feuchter Lage. 

— eotinifolia Sm. — S. spadicea Vill, — Ein Str. 4. Gr., 
ans Engl., blüht im April und wächst gut in trocknem, leicht be- 
ſchattetem Gartenboden. 

—_ erassifolia Forbes. — Str. 2. Gr.; Bltz. April, Mai. Liebt 
frifhen Gartenboden. 

- erispa Forbes. — Str. 3. Gr.; Bltz. März und Aug. Eultur 

wie die vorige. 

— Croweana Sm. — S. heterophylla Host. — Str. 3. Gr.; 
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Bel. Engl., Deutſchl.; Bitz. April, Mai. Feuchte Moorerbe mıd 
Mifchungen von Dammerde entfprechen ihm. 

Salix eydenisefelia Sch. — Str. 4. Gr.; Bl. Schweiz; 
Verm. Abl. Dammerde in frifher, fonniger Lage. 

— damascena Forbes. — S. damascenifolia Anders. — Str. 1. Gr.; 
Bl. Schottl.; Bltz. April. Er verlangt friihen Gartenboden. 

— daphneides Vill. — S. praecox Hoppe. — B. 3. Gr.; 
Bl. Schweiz, Europa, an den Ufern der Fluͤſſe, iſt ſchnellwachſend 
und blüht im März weißgelbl. Er nimmt mit jedem feuchten 
Boden vorlieb. 

:— Bavalliana Sm. — S. tetraptera Walk. — Str. 3. Gr.; 
Bl. Schottl.; Blitz. April; Fbe. gelb. Gartenboden, auh Damm: 
erde in frifcher, feuchter Lage befördert feinen Wahsthum. 

— deeipiens Hofim. — S. americana Walk. — Str. 1. Gr.; 
Bl. M.:Europa; Britt.; Bltz. April, Mai. Ein frifher ‚Garten: 
boden iſt ihm zuträglid. 

— deeumbens Forbes — Str. 5. Gr.; Vtl. Schweiz; Bitz. 
Mai. Friſche Dammerde liebt er fehr. : 

— desertorum Rich. — Ein Str, aus dem arctifhen N.:Amer. 

— Diecksoniana Sm. — Str. 5. Gr.; Vtl. Schottl.; Bltz. Apr. 
Eultur wie bei S. decumbens. 

— diseelor Mühlb. — Str. 2. Gr.; 2tl. N. : Amerika; Bltz. 
April. Liebt friſchen Gartenboden. 

— divarlicata Pal. — Krchr. 4. Gr.; Vtl. Dahurien; Verm. 
Abl.; Bltz. — Er verlangt Damm⸗ auch Heidenerden, in friſcher, 
feuchter und ſonniger Lage. 

— Deniana Sm. — Str. 3. Gr.; vtl. Britt.; Bltz. Mal. Er 

liebt friſchen Gartenboden. 

— dura Forbes. — Ein B. 4. Gr. aus Europa, blüht im April 
und Mat, und Iiebt feifhen Gartenboden. 

— elneagneides Schleich. — S. glauca var. Koch. — Str. 
3. Gr.; Vtl. Europa; Blitz. Mai. Eultur wie die beiden. vorigen. 
— erlantha Schi. — Str. 4. Gr.; Btl. Schweiz; Verm. Abl.; 7— 

Bltz. April. Friſche Dammerde. 

— fagifolia W. et Kit. — Str. 4. Gr., aus Kroat. Er liebt 
Dammerde und Mifchungen davon. 

— ferruginea Anders. — 9. 5. Gr.; Vtl. Schottl.; Blitz. 
April. Er verlangt frifhen Gartenboden zu erfprießlihem Gebeihen. 

— finmarchiea W. — Str. 3. Gr.; Btl. Finmark; Blitz. April, 
Mai. Er verlangt Moorerde oder eine Mifhung von Dammerde 
und frifhen und feuchten Standort. 

— firma Forbes. — Str. 2. Gr.; Bltz. März, April u. Aug. Cr 
wi frifhen Gartenboden. 

— folielona Afzel. — Str. 5. Gr.; Vtl. Lappl. Er nimmt mit 

. jedem trocknen Boden, ſelbſt bloßem Sande: vorlieb. 


"Salz Forbeniana Loud. — S. Weigeliana Parhes. — Etr. 3. 
Gr.; Blitz. April. Gartenboben. 

— Forkhyans Sm — $, fusca L. — Str. 2. Gr.; Bti. Emsl., 
Deutſchl.; Blitz. April; Fbe. gelb. Er liebt jeden feuchten ale, 
feuchter Sartenbeden iſt aber am zuträgtichiten. | 

— formona W. — Str. 2. Gr.; Bel, Schweiz, Mp.; Bltz. Tun. 
Trodne Dammerbe:-Mifchungen. 

— Fersteriane Sm. — S. phylicifolia var. Koch. — 3. 5. Gr.; 
Vtl. Britt.; Bltz. April, Mai. Er liebt jeden Boden gleich fehr, 
aber auch trockne, beſchattete Lage. 

— fragilis L. — B. 4. Gr.; Vtl. M.⸗Europa; Bltz. April, Mat. 
Er waͤchſt in jedem ſowohl feuchten, ale trognen Boden, will 
aber Sonne. 

— fusnea L.— S. repens Hook. — Bar. 1) repens L.; 2) prostrata 
Sm.; 3) foetida Sm.; 4) incubacea Sm.; 5) argentea Sm. — Str. 
3. Gr.; Vtl. die Brüde Europa's; Verm. Abl.; Blitz. Mai; Fbe. 

gelb. Er kommt In jedem, ſowohl feuchten als trocknen Boden fort. 

— fuseata Pursh. — Str. 4. Gr.; Bil. N.:Amer.; Bltz. März, 
April. Srifher Sartenboden. 

— geminata Forbes. — Str. 1. Gr.; Bltz. März. Cultur wie 
bei dem vorigen. 

— glauea L. — S. appendiculata Fl. Don. — ‚Str. 5. Gr.; Vtl. 
Schottl., N⸗Europa; Bern, Abl.; Blitz. Mai. Er verlangt eine 
Dammerde-Mifhung in friiher Lage, 

— zrandifolia Ser. — Ein Str. aus der Schweiz. 

— grisen W. — S. pensylvanica Forbes. — Ber, glahra. — Str. 
2.6r.; Vtl. N.-Amerika; Bltz. April. Er wächst gut in Garten: 
boden, auch in einer Mifhung von Dammerde, verlangt aber frifche 
und feuchte Lage. | 

— geysephylia Forbes. — Str. 3. Gr.; Btl. Schweiz; Bits. 
April, Mai. Friſcher Gartenboden. | 

— kantatn L — Ber. 1) serrulata; 2) malifolia Sm. ; 3) arbus- 
cula Wahl. — Str. 2. Gr.; Vti. Atpen, Lappl.; Bltz. April, Mai. 
Er verlangt frifhen Gartenboden.. 

— Helix L. — Str. 1. Gr.; BE. M.s@uropa; By. April, Er 

will frifchen und feuchten Gartenboden. 

— heivetien Forbes — Str. 1. Gr.; Vtl. Schweiz; Bits. April, 
Aug. Friſcher Sartenboden. 

— herbneen L. — Krechr. 5. Gr.; Del. Britt. und alle Alpen; 
Verm. Abl.; Bltz. Zun., Zul; Fbe. gelb. Er liebt Helde- und 
Mogrerde auf feuchtem und ſonnigem Stande gleich ſehr. 

— heterophylia Dec. — Str. 3, Gr.; Bil. Quropa; ty. m Er 

Mal. Zehiher Gartenboden. 

— hippopkhaefeiln. Thuii.  .S, undalata Teer. Obs. - Str. 


‘ 


1. Gr.; Bel. Schleſien; Witz. Mal; Zbe. weiß. Cultur wie bei 
der vorigen. 

Salix hirta Sm. — 2. 5. Gr.; Btl. Britt.; Bitz. April, Mi. 
Cr nimmt mit jedem frifhen Boden vorlieb. 

— Hieffmanniana Sm. — Str. 2. Gr.; Vtl. Britt., Deutſchl.; 

Bltz. Mai. Cultur wie die vorige. 

— heloseriean Hook. — S. rubra Walk. — 3. 5. r.; Vtl. 

Deutſchl. Er tft ſchnelwuͤchſig und licht frifhen Gartenboden. 

— Heustoniame Pursh. — S. tristis Lodd. — Str. 3. Gr; 
Vtl. Virg., Sarol.; Bltz. April, Mat. Ein feuchter guter Garten: 
boden tft ihm zutraͤglich. 

- Humkealdtdanea W. — Str. 2. Gr, aus Peru, ber im einer 
Mifhung Dammerde gut fortwächst, dabel aber einen frifchen, ſchat⸗ 
tigen Standort verlangt. 

— humilis Dec. — Star. 5. Gr.; Bil. Schweiz, Frkr., Schottl.; 
Blitz. April, Mai. Er verlaugt Dammerde und friſche fonnige Lage. 

— Jaoguimäl Host. — S. fusca Jaeg. — Str, 5. Gr.; Vtl. Alp.; 
Verm. Abl.; Bltz. Jul.; Zbe. röthl. Eine Mifdung von Damm: - 

erde oder Heldeerbe in feuchter Lage. 

— ineana Schrank. — S. riparia W.— Str. 1. Gr.; Btl. Pyrem., 
Alp.; Bltz. April, Fbe. gelb. Er verträgt jeden feuchten Boden. 
— ineaneseeons Schl. — B. 4. Gr.; Bl. Schweis; Bltz. März 

und Aug. Srifher Gartenboden. 

— Kitaibeliana W. — S. retusa major Koch. — Krecht. 5. Gr.; 
Vtl. Karpatb.; Verm. Abl.; Bltz. April, Mat und Aug. Er liebt 
eine Mifhung Dammerde in frifher Lage. 

— Iaeceustris Forbes. — Str. 3. Gr.; Btl. Schweiz; Bltz. März. 
Eultur wie die vorige. 

— Lampbertianse Sm. — S. purpurea « Koch. — Str. 2. Or. ; 
Bl. N.:Europa, Engl.; Bltz. März, April. Er iſt ſchnellwachſend 
und liebt frifhen und feuchten Gartenboden. 

— lanata L. — Xar. 1) chrysantha Vahl.; 2) glandulosa Wahl.; 
3) depolita Koch. — Str. 4. Gr.; Vtl. Lappl.; Verm. Abl.; Bltz. 
Mat. Sie verlangt frifhen Gartenboden. 

— Lappomum L. — S. arenaria Fi. Don. — Str. 2. Gr.; Btl. 
Alpen; Lappl.; Bltz. Mai. Er verlangt zum beffern Gedeihen eine 
Miihung Dammerde. 

— Istifelis Forbes. — Ein Str. 2. Gr.; tl. unbekannt; Bltz. 
März. Friſcher Gartenboden. + 

— kaurina Sm. — S. arbuscula Koch. — Str. 2. Or. ; BM. Britt.; 
Bltz. März, April. Cr nimmt mit jedem trocknen Boden, Telbft 
bioßem Sande vorlich, will aber Schatten. 

— Horrer. — Str. 1. ®r.; Bel. Britt.; Bltz. April. 
Er wächst in frifhem, wie trodnem Gartenboben gleich gut. 

— limenmän Forbes — 8. incana var. laevis Borrer. — Str 3, Gr.; 


Bl. Schweiz; Sitʒ. Spell. Er wähst am beiten iu frifchem 
ee 

Salix Mvide Wablb. — S. foliosa W. 

— Iongifolia Mühlb. — Str. 4. Gr.; Vtl. Susquehanna; Verm. 
Abl.; Blitz. Sul. Er verlangt eine Mifhung Dammerbe mit — 
in frifher Lage. 

— lueids Mühlb. — 8. Forbesii Swt. — Str. 2. Gr.; Vtl. N. 
Amerika; Bltz. Mai. Er will feuchten und Iodern Gartenboden. 
— Lyomiäi Schl. — Str. 4. Gr.; Vtl. Schweiz. Er wächst In 

in frifhem Gartenboden gut. 

— maerestipulacea Forbes. — 3. 3. Gr.; Vtl. Schweiz; 
Bitz. April, Mat. Er iſt ſchnellwachſend und hat feine Cultur mit 
der vorigen gemein. 

— mespilifolia Schi. — Ein Str. aus der Schweiz, welcher im 
April und Mat blüht und mit frifhem Sartenboden vorlieb nimmt. 

— Meyeriana W. — S. cuspidata Schulz. — 3. 4. Gr.; Vtl. 
Pommern; Blitz. Mai; Fbe. geld. Er tft mit jeder Bodenart zu: 
frieden, fobald die nöthige Feuchtigkeit vorhanden If. 

— Michelians Forbes. — S. holoserica W. — Str. 1. Gr. ; 
Bel. Deutſchl., Engl.; Blitz. April; Fbe. gelb. Er tft ſchnellwach 
ſend und hat die Sultur mit der vorigen gemefn. 

— mollissima Ehrh. — S. pubera Koch. — Str. 1. Gr.; Vtl. 
Deutfhl.; Bltz. April; Fbe. gelb. Cultur wie die vorige, verlangt 

aber ſehr große Feuchtigkeit. 

— monspelienesis Fraser. — Str. 1. Gr. aus Montpellier, blüht 
im April und Mai und wächst ganz gut In frifhem Gartenboden. - 

— montana Forbes. — B. 3. Gr.; Vtl. Schweiz; Bltz. Mal, 
Kun. Friſcher Gartenboden. 

— Mühlenbergiana W. — S. incana Mx. — Str. 4. Gr.; 

Vltl. Penſylv.; Bltz. u Er verlangt frifhen, dabei feuchten 
Gartenboden. 

— murina Schl. — Str. aus der Schweiz, blüht im März und 
April und will frifhen Gartenboden. 

— mutabilis Host. — Str. 1. Gr.; Vtl. Schweiz; Bltz. März, 
April. Srifher Sartenboden. 

— myriceides Mühlb. — Str. 2. Gr.; Vti. N.:Amerifa, Virg., 
Denf.; Bltz. April, Mai. Eine Mifhung von Dammerde in friſcher 
Lage iſt ihm ſehr angemeſſen. 

- — Hyrsinites L. — S. arbutifolia W. — Str. 4. Gr.; Bl. 
Schottl., Schweiz, Alp.; Bltz. Mai, Jun: Cultur wie vorige. 
— myrtiloides L. — S. elegans Besser. — Str. 4, Gr.; Btl. 
Polen, Schweiz; Blitz. Mat. Er liebt eine Miſchung Dammerde 

und große Feuchtigkeit. | 

- wigen Müblb, —n 8. pentandra Walt: — B. 3. Gr.; DB. N.⸗ 
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Amer, Virg., Yenf.; Bits. Mai; Fbe. gelb. Moorerde oder ein 
Gemiſch von Dammerde und Feuchtigkeit. 

Salix migriecans Sm. — S. phylicifolia # L. — Etr. 3. Gr.; ®tl. 
Schweiz, Britt., Schwed.; Bltz. Mai. Er liebt guten Garten: 
boden, oder eine Mifhung von Dammerde in frifcher Lage. 

— nitems Anders. — Str. 3. Gr.; Vtl. Britt; Bltz. April, Mai. 
Gultur wie bei S. mutabilis. 

— obevata Pursh. — Stt. 4. Gr.; Bl. Labrader; Verm. Abl.; 
Bltz. Mai. Eine Mifhung von Dammerde ift ihr am angemeffeniten. 

— obtusa Lk. — Str. 3. Br; Bl. Schweiz; Bltz. Mai. Cultur 
wie die vorige. 

— ebtusifolia W. — 2. 5. Gr.; Vtl. Lappl.; Bltz. Mal, Sun, 
Er. verlangt guten Sartenboden nder eine Miſchung von Sand und 
Dammerde und will frifchen, fonnigen Stand. _ 

— slelfolia Sm. — S. cinerea var. Koch. — Str. 3. Gr.; Vtl. 
Engl.; Bltz. März und Aug. Cultur wie bei S. mulabilis. 

— pallids Forbes. — Str. 2. Gr.; Vtl. Schweiz; Blitz. April, Mat. 
Cultur wie bei S. mutabilis. 

— pannose Forbes. — B. 5. Gr; Bl. Schweiz; Bltz. April, 
Mai. Cultur. wie die vorige. 

— »atens Forbes. — Str. 3. Gr.; Bl. —; Bltz. Mal. _ Trodner 
Gartenboden und frifhe Lage. 

— pediecellaris Pursh.— Str. 4.' Gr.; ; Vtl. Catskill⸗Gebirge, N.⸗ 
Amerika; Verm. Abl.; Bltz. April. Cultur wie S. obovata. 

— pensylvamieca Forbes. — Str. 3. Gr.; Vtl. N.⸗Amerika, Engl., 
Bltz. April. Cultur wie bei S. mutabilis. 

— pentandra L. — S. pentandra Koch. — B. 4, Gr.; Vtl. M.⸗ 
Europa; Bltz. Mai; Fbe. gelb. Er tft ſchnellwachſend, liebt feuchte 
Moorerde, aber auch trodnen Sand. Bar. hermaphroditica L. — 
Ein fhöner Zierbaum. 

— petiolaris Sm. — S. grisea $ subglabrata Koch. — Gtr. 2 
Gr.; Vtl. Schotti.; Bltz. April. Ste verlangt frifhen und feuch⸗ 
ten Gartenboden. 

— petraen Anders. — S. arbuscula Wahl. — Str. 1. Gr.; Bl. 
Britt.; Bltz. Mai. Friſcher Gartenboden. 

— phillyriaefolia Borr. — Str. 3. Gr.; Bel. Schottl.; Bltz. 
April. Cultur wie die vorige. 

— planifelia Pursh. — Str. u, Str. 4. Gr.; Vtl. Labrador. 
Er kommt in jedem Boden fort. 

— polaris Wahlb. — Krchr. 5. Gr.; Vtl. Lappl., Spiäberg ; Verm. 
Abl.; Bltz. April und Jul. Damm:, Torf: und Heldeerde find 
ihr gleich lieb, wann fie in iger, feuchter und ſonniger Lage 
vorfommen. 

— pommeraniea W. — S. daphnoides var. Villars. —. Str, 
1. Gr.; Vtl. Pommern; Bitz. Mai. Gr verträgt gewoͤhnlichen 


Gartenboden, aber wächst auch gut tu einer Miſchung von Damm: 
erde und frifcher, feuchter Lage. 

Sallz Pontederama W. — Sir. 4. &.; Bl. Shwch; Vitz. 
Mai. Eine Miſchung von Dammerde oder guter Gartenboden fom- 
men ihr In frifcher Lage fehr zu ftatten. 

— prinoldes Pursh. — 8. 5. Gr.; Bil. N.⸗Amer.; Bitz. März, 
April. Cultur wie die vorige. 

— prosumkeons Forbes — 5.:laevis Hook. — Krehr. 4, Gr.; 
Vtl. Schettl.; Verm. Abl.; Bltz. Met, Jun. Cine Miſchung von 
Dammerde in frifger und feuchter, fonniger Lage. 

— proetaecifelia Schl. — B. 5. Gr.; Vtl. Schweiz; Witz. April, 
Mai. Friſchet Gartenboden. 

- prunifelln Sm. — S. Myrsinites Ligtht. -- Wer. S. formosa 
Dec. — Str. 4. Gr.; Vti. Schweiz, Frkt., Schottl.; Werm. Abl.; 
Bltz. April. Er liebt eine Miſchung Dammerde amd frifhe Rage. 

— purpuren L.— S. purp. « Koch. — Var. 1) Lambertiana Sm. ; 
2) Helix W.; 3) monadelphica Koch; 4) sericea Koch; 5) bracteata 
rubra Koch. — Str. 2. Gr.; Vtl. M.Europa; Bltz. April; Fbe. 

x. gelb. Er nimmt mit jedem Boden vorlieb, will aber Feuchtigkeit. 

— Purshiana Borrer. — S. ambigua Pursh. — B. 4, Gr.; Vtl. 
N.: Amerika, Virg., Penſ.; Bltz. April Ste licht lockern und 
frifhen Sartenboden. 

— pyrenslon Gouan — Bar. ciliata Dec. — Krchr. 5. Gr.; Vtl. 
Pyren.; Bltz. Mat. Sie verlangt eine Mifchung Dammerbe und 

x bedarf Frifhe und fonnige Lage. 

— radieans Sm. — S. arbuscula Wahl. — Str. 4 Gr.; Vtl. 

Britt. ; Bltz. Mail. Stenimmt mit gemöhnlichem Gartenboden vorlieb. 
— ramifuses Forbes — Str. 1. Gr.; BEL Britt; Bits. April. 
Sartenboben in frifcher Lage. 

— reeurvata Pursh. — Str. A. Gr.; Bl. N.:Amerila; Bltz. 
und Eultur wie die vorige. 

 reflexa Forbes. — Str. 5. Gr.; Vtl. N.⸗Amerika; Verm. Abl.; 
Bltz. April, Mai. Er wächst am liebſten in einer Miſchung von 
Dammerde oder bloßem Gartenboden in frifcher Lage. 

— reticulata L. — Kar. 5. Gr.; Vtl. ſaͤmmtl. Alpen Europa's 
und N.⸗Amerika's; Vera. Abl.; Bltz. Mai, Jun; Fbe. gelb. Er 
sieht Holz= und Moorerde jeder andern vor, verlangt aber Feuchtig- 
feit und fonnigen Stand, 

— retusa L. — Salix serpyllifolia Jacg. — Krchr. 5. Gr; Vtl. 
Alpen; Verm. Abl.; Bltz. Jun., Sub; Fbe. gelb. Caltur wie 
die vorige. 

— rhammnifelia Pall. — Kıhr. 4. Gr.; Vtl. Sibirien. Damm⸗ 
und Moorerde, große Feuchtigkeit und. Sonne, 

— rigiäs Mühlb. — 8. cordata Mx. — B. 4. Gr.; Vtl. R.⸗ — 
Vitz. April, Mal. Friſcher Gartenboden. 


! 


Saltx rivainris Fnbes — Bir. 3. Ge.; WE. Schweiz; Bltz. 
Mai. Eultur wie die vorige. 

— resmarinifelia L. — Str. 3. Gr.; Bl. eurepdiiche Brüche; 
Verm. Abl.; Bltz. Mai; Fbe. gelb. Er wächst in ttodnem Sande 
gleich freudig, wie in feuchter Moorerde. 

— rostrata Richards. — Krchr. 5. Gr.; Vtl. das arct. N.⸗Amer. 


- — rotundata Forbes. — Str. 1. Gr.; Vtl. Schweiz Blt;. April, 


Mai. Cultur wie bei S. rigida. 

— rubra Huds. — S. fissa Hoffm. Sal. — Str. 2. Gr.; Btl. 
M.:Europa, Engl; Bltz. Mai; Fbe. gelb. Er nimmt mit jedem 
feuchten Boden vorlieb. 

— rupestris Don. — Str. 4, Gr.; Vtl. Schottl.; Verm. Abl.; 
Bltz. April. Er verlangt ein Dammerden :Gemifhe, frifhen und 
fonnigen Stand. 

— Russeliana Sm. — S. pendula Ser. — B. 3, Gr.; Vtl. Britt. ; 
Bltz. April, Mai; Fbe. gelbl. Er iſt ſchnellwachſend, liebt große 

Feuchtigkeit und Moorerde, oder eine Mifhung von Dammerde, 

— salviaefolia Lk — S. Flüggeana W. — Str. 2. Gr.; Vtl. 
Port., Schweiz; Bltz. April, Mai. Gultur wie bei S. Pontederana. 

— Scehleicheriansa Forbes. — Str. 1. Gr.; BL. Schweiz; Bltz. 
April, Mai. Friſcher Gartenboden. 

— Sehraderiana W. S, discolor Schrad. — Str. 4, Gr.; BEL. 
Deutfhl.; Bltz. Mat. Er. verlangt zu befferm Fortkommen einen 
frifhen Gartenboden. 

— serieea Vill. — S. glauca Koch. — Str. 4. Gr.; Vtl. Schweiz; 
Blitz. April, Mai. Eine Mifhung von Dammerde in frifher fonnt: 
ger Lage befördert fein Wachsſthum. 

— Seringeana Gaudin. — S. longifolia Sch. — Str. 3. Gr.; 
Br. Schweiz. Cultur wie bei S. Schraderiana. 

— serotina Pall. — S. aegyptiaca W.— B. —; Btl. Wolga. Ein 
frifher aber fandiger Gartenboden. 

— serpyllifelia Scop. — S. retusa var. L. — Str. 5. Gr.; Btl. 
franzöf. Gebirge, Alpen; Verm. Abl.; Bltz. Mat, Jun.; Fbe. gelb. 
Er liebt feuchte Heideerde wie Moorerde gleich fehr. 

— silesinen W. — Str. 3. Gr.; Vtl. Schlef.; Blitz. April; Fbe. 
gelb. Gultur wie bei S. petiolaris. 

— Smithlana W. — S..mollissima Sm. — B. 4. Gr.; Vtl. Engl.; 
Bltz. März, April. Cultur wie bei S. Schraderiana. 

— sordida Forbes. — Str. 3. Gr.; Vtl. Schweiz; Bit. April. 
Eultur wie bei der vorigen. 

— sphacelata Sm. — Str. 4 Gr; X. Britt, M. Europa; 
Bltz. April, Mai: Eine Mifhung Dammerde in frifcher und ſonni⸗ 

ger Lage iſt Ihr fehr zutraͤglich. 

— Starkeana W. — Str. 2. Gr.; Vtl. Schleſien; Bltz. Mat; 
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Fbe. geib. Sie liebt‘ große Fenchtigkeit und Monterbe,. abet «uch 
eine Mifchung von Dammerde. 

Balix stipularis Sm. — Str. 3. Gr.; Vtl. Engl.; Bltz. Maͤrz, 
April. Er verlangt frifhen Sartenboben und leichte Beſchattung. 
— strepida Forbes. — Str. 2. Gr.; Vtl. Schweiz; Bltz. März, 

April. Enitur wie bei R. Schraderiana. 

— Stuartians Sm. — S. Lapponum Walker. — Str. 3. Gr.; 
Vtl. Schottl.; Blitz. Jul., Aug. Eultur wie bei S. obovata. 

— subalpina Forbes. — Str. 3. Gr.; Vtl. Schweiz; Bltz. April, 
Mai. Eultur wie S. Schraderiana. 

— tenulfolia L. — Str. 2. Gr.; Vtl. England; Bltz. Mat, 
Sunfus. Ein etwas fchwerer Gartenboden oder eine Mifhung von 
Lehm in trodner, fonniger Lage ift ihm fehr zutraͤglich. 

— tenuier Borrer. — Str. 1. Gr.; Vtl. Schottl.; Bltz. Mai. 
Cultur wie bet S. Schraderiana. 

— tetrapla Sm. — Str. 1. Gr.; Vtl. Schottl.; Bltz. März, April, 
Cultur wie bie vorige. 

— Trevirana Lk. — Ein europäifher Strauch. 

— trlandra L. — S. amygdalina Koch. — War. 1) androgm 
Hoppe; 2) Hoppeana W.; 3) triand. undalata Mertens; — B. 5 
Gr.; Bil. Engl., M.:Europa; Bltz. Mai; Fbe. gelb. Er uebt 
guten, aber dabei feuchten Gartenboden. —3 


— tristis Ait. — Str. 3. Gr.; Vtl. N.⸗Amerika; Bltz. April. Er 
will einen frifhen im Herbſte trodnen Gartenboden. 

— — Forbes. — B. 5. Gr.; Bl. Schweiz; Bltz. April 

u. Aug. Eine Miſchung Dammerde in friſcher und feuchter Lage 
iſt ſeinem Wachsthum ſehr foͤrderlich. 

— umdulata Koch. — S. lanceolata Sm. — Str. 1. Gr.; Vtl. 
Engl., M. : Europa; Blitz. Mai; Fbe. weiß. Gultur wie bei S. 

. triandra., 

— Uva-ursi Pursb. — Krchr. 5. Gr.; Vtl. Labrador; Verm. Abl.; 
Bltz. April, Mat. Cultur wie bei S. Stuartiana, liebt aber fon: 
nige Lage. 

— vaceinifolia Walk. — S. prunifolia Koch. — Krchr. u. Str. 
4. Gr.; Del. Europa, Schottl., Alpen; Verm. Abl.; Bltz. April, 
Mai. Cultur wie die vorige Art. 

— vaceinelides Host. — Str. der mitteleurop. Alpen; Verm. 
Abl. Sie liebt ganz vorzüglich gute Damm: oder Heideerde, und 
frifhen, fonnigen Stand. Ä 

— vaudensis Forbes, — Str. 3. Gr., Bl. Schweiz; Bltz. März, 
April. Cultur wie S. Schraderiana. 

.-_ ee Sm. — 8. prunifolia Koch. — Str. 4. Gr.; BEI. 
: Alpen, M.:Europa, Schotil.; Blitz. April, Mai. Cultur wie S. 
Stuartiana. 


x 


.. Salix versuieoler Forbes. — Str. 4. Gr.; Bl. Schweiz; Verm. 
Abl.; Bltz. Mai. Cultur wie bei S. Uva-ursi. 

— vestite Pursh. — Krchr. 4. Gr.; Bel. Labrador; Verm. Abl.; 
Bltz. Mat. Cultur wie bei S. vaccinoides. 

— Villarsiana Flügge et W. — S. triandra Villars. — Str. 2. 
Gr.; Bl. Dauphine; Bltz. April, Mai. Sie verlangt einen frifchen, 
und dabei feuchten Gartenboden. 

— villosa Forbes. — Str. 4. Gr.; BEL —; Verm. Mil. Sie 
bedarf einen Iodern Gartenboden oder eine Mifchung Dammerbe und 
frifhe fannige Lage. : 

— viminalis L. — S. longifolia Lam. — Bat. fehr viele. — Str. 
1. Gr.; Vtl. M.Europa; Bltz. April; Fbe. gelb. Sie nimmt mit 
jedem fehr feuchten Boden vorlieb. 

— violaces W, — Str. 3. Gr.; Vtl. —; Blitz. Apıll, Mat. Cul⸗ 
tur wie S. villosa. 

— viresecens Forbes. — S. Hippophaefolia Lodd. — Str. 2. Gr.; 
Bl. Schweiz; Bltz. April. Cultur wie bei S. Schraderiana. 

— virgatsa Forbes. — Str. 4. Gr.; Vtl. R.:Amerifa; Verm. Abl.; 
Bltz. Mai, Jun. Er liebt frifhen Sartenboden gleich dem vorigen. 

— vitellina L. — S. alba Koch. — 3, 3. Gr. ; Vtl. M.-Europa; 
Blitz. April; Fbe. gelb. Ein fchnellwachlender fehr bekannter Baum, 
der mit jedem feuchten, ſelbſt Sandboden vorlieb nimmt. 

— Wealdsteinisma W. — S. alpestris Host. — Str. 3. Gr.; 
Vtl. Ervat. Alpen; Bltz. Mai, Jun. Cultur wie bei S. Stuartiana. 

— Weigeliana Borrer. — S. Wulfeniana Sm. — Str. 3. Gr; 
Bl. Schottl.; Bltz. April, Mai. Cultur wie S. Schraderiana. 

— Wilidenowiana Forbes. — S. Weigeliana W. — Str. 3. 
Gr.; Vtl. Gebirge Schleflens; Bltz. April” u. Aug.; Fbe. gelb. 
Sultur wie bei S. tristis. 

— Wulfeniana W. — S., hastata var. Koch. — Str. 3. Gr.; 
Bel. Kaͤrnthen; Bltz. Aprii, Mai; Fbe. gelb. Culture wie S. 
Villarsiana. 

.— Woeolsarlians Borrer. — S. monandra var. Hoffm. Hist. Sal. — 
Str. 1. Gr.; Bl. Engl.; Bltz. Mal. Cultur wie bei S. tristis, 


Die bei ung am gewöhnlichften vorfommenden Weiden find fehr ge- 
nägfam und verdienen aus diefem nicht unmwichtigen Grunde in unfern 
Kunftanlagen vorzugsweife Anwendung. Einige der angeführten Arten, 
find in Beziehung auf Localität fehr eigen und vermehren ſich gewöhnlich 
nur durch Ableger. Die übrigen wachfen durch Stedlinge und Sepftangen 
ſehr gut und iſt es nicht felten am ‚gerathenften fie alsbald an Ort und 
Stelle zu fteden, wenn der Boden die erforderlichen Eigenfchaften befist. 
In den Pflanzichulen erfordern die Stedlinge aber etwas Schatten, feuchte 
Lage und befonders zur Zeit des Entwidelns ihrer Triebe Eünftlihe 
Feuchtigkeit. Die Ableger Liegen ungeachtet forsfältigen Begießens 
nicht felten2 Jahre. Die Nuͤtzlichkeit vieler ber angeführten Weidenarten 
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ti utanut, nd, weiß inber Kindler, baf. die mi Sit und; Wehen 
zufriedenen eine große: Zierde der kuͤnſtlichen Landſchaft merden. Ihmnen, 
wann man genan bekannt mit ihnen ihre Gigenfhaften hemmt und fie 
in Maſſen zuſammenſtellt, wie: ſie zu dem einen oden andarn aͤſthatiſchen 
Avec zufammennaflen.. Umaͤthlich hingegen. blaiht «4; immer, auch bie 
zaͤrtarn, ih dem. Slim: und: Boden: nich ganz Auftiebenen: anmenben 
zu wollen, weil fie in ihrer Ausbildung. imman etwas zu wunſchen Abrig 
leffen, und nicht felgen. ein kruͤppelhaftes, ſtoͤrendes Anſehen. darhieten. 
SALSOIM L. m. CEENOGFPODIACERAB; Brnzunpe Diss. bh. 

Salsola arborencens L. — Ein Str. 4 Gr. aus: Bible: 

— brersißolte Dest. — SinStr, 5 Gr. aus N.:Amseniin 

„- smtsotsbes. Bieberst; — S. dendroidgs Bil. - Ein Str. 5. Er. 
aus den mittelaf. Steppen. 

— giasson Bicher. — S. spicata Pal — Wie der vorige, 

— rigida Pall. — Str. 5. Gr. aus Sibirien. 

— sedektes. Ballı — S; ciperaa Kit. — Str 5. Gre ei 
Taur. und den mittelaf: Steppen. ; 
aus den mittedafi toppen. 

— verruoosn Bieber. — Str. 5. &, gleich- dem⸗ vorigen. 

Ste waren ſaͤmmtlich in ſaudigem Gartenboden, auch im einer 
Miſchung von. Sand und Lehm, nicht: ſelten in: bloßem Saube, und 
lleben Trodenheit- und fonnige- Lage. Ihre Vermohnung bewirkd man 
am ˖ beiten. buch, Stelinge - 

SAEVIA: L. — Eupiackar; Dianpe, Monoc® B. 
: Satvia acetahbulone L. — Str. 4. Gr. aus Kl.-Aſſen. 

— ealyelma Sibth, — Str. 4 Gr.; Dil. Griechenl.; Bitz. Jul., 
Yung. ; Fbe. roͤthl. | 

—_ eretien L. — S. lavandulaefolia Vahl, — &tr. 5. Or; Bl. 
Span;, Ereta; Bitz. Jun., Ang: ; Fbe. blau. 

— zgrandifiora Et. — Str. 4. Gr., aus TDaurien, mit blauer 
Bluͤthe im Auguſt. 

— Habliztana B. — Str: 4. Gr. aus‘ Sihie;, mit- Dinner Bluͤthe 
im Sul. u. Aug. 

— offieinaliauL. — Str 4 Gr: aus S.⸗Guvropa; Vorm. Sam., 
Dheil.; Witz Inniusi, Sept; Fin. weiß, Be Han —. Due; 
fol. variegı 

 pomißers B. — Gtr. 4 ©r.. aus: Candien, mit blauer Bluͤthe 
im, Sul. m Aug. 

— twilebate L. — &tr 4 @r. aus: ShR, mit roͤthlicher Bluͤthe 
im Sun u Jul. 

Sie: nehmen alle mit: jebem: guten. Gaptendoben- vortieh, vorfangen. 
eine fonnige. und. trodne Rage, find: aber am. Danerhafteften in Miſchungen 
von- Lehm: oder Mergei. Ihde Vermehrung iſt leicht und Tann. durch 
Heilung, durch. Stedifuge und: Samen bewirkt werben, 
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SAWBUCHS. Teurn. — CAPRIPOLLACKAE,, senk, SAUMINEEHAE ; 


PENTANDR. Teicy. L. 

Sambueus eanadensis L. — Str. 2. Gr.: DH. N.-Amertfa, 
Canada; Verm. Wurzelfhößl., Sam.; Bltz. Innius; Fbe. weiß. 
Er verträgt guten Gartenboden, eine Mifhung von Sand und Lehm 
und trodne, wie frifhe Lage. 

— nigra L. — Var. 1) virescens Desf.; 2) leucocarpa; 3) laciniata 
Mill.; 4) rotundifolia; 3) monstrosa; 6) fol. argenteis var.; 7) fol: 
kuteo var. — Str. 1. &r.; Vtl. Europa; Verm. Sam.; Bit, m, 
She. weiß. Er nimmt mit jedem Boden, felbft reinem Sande 
vorlieb, und verlangt einen leicht befchatteten,, fonnigen Standort. 
gu unterholz odek Unterwuchs iſt er feiner Genägfamfeit wegen 
fehr zu empfehlen. 

— pubeseens Pers. — S. racemosa Hook. — Bar. heterophylla. — 
Str. 3. Gr.; Bel. N.:Amerlla; Berm. Wurzetſchoͤßl.; Bltz. Mai; 
Ehe. weit. Ihm find. Mifchungen von Dammerde nud Holzerde 

ſehr zutraͤglich und er liebt eine friſche, leicht befchattete Lage. 

— rasemonse L. — 9. cervini Fabern. — &tr. 2. &r.: Btl. M.: 
Europa; Verm. Sam., Wurzelſchoͤßl.; Bitz. April, Mat; Fbe. gelb: 
weiß. Er nimmt mit jedem Boden vorlieb, und waͤchsſt in ſchattiger 
Lage edenfo gut, als in voller Sonne. — Es iſt ein fchöner Strands 
in unſern Kunftanlagen wegen ſeiner vothen Früchte und großer. 
Genuͤgſamkeit. 

Im allgemeinen lieben ſie leichte Beſchattung mehr als volle Sonne, 
End: fehr ſchnellwachſend und Können faft allenthalben als Unterwuchs ver- 
wendet werden. Die Saat bleibt die leichtefte Vermehrung, aber aud) dur . 
Wurzelſchoͤßlinge laſſen fie ſich leicht vervielfältigen. Auch Stedlinge von 
vorjaͤhrigem Holze wachen gut. Als befte Saatzeit iſt die im Herbfte, ber 
des Fruͤhjahrs vorzuziehen. Nicht felten fen fie fih von’ felbft aus. 
SANTOLINA L. — CoMBOSITAR; SYNGENESIA, AEQUAL. L. 

Santolina Chamaccyparissun. L. — S. incana Lam. — 
Imgr. Str. 4. Gr.; Bel. Frankr.; Verm. Steckl.; Bltz. Jul., Aug. 
Er bedarf einer Miſchung Lehm und verlangt eine trockne, ſon⸗ 
nige Lage. 

— squarrosa W. — S. villosa Mill. — Imgr. Str. 4. Gr.; Vtl. 
S.:Europa. Alles übrige bat er mit der vorigen Art gemein. 

— wiridis W. — Hat alles mit dem vorigen gemein. 

SATUREJA L. — LuBIacEar; Dipvnam., Gymnosr. L. 

Satureja capitata W. — Ein immgr. Str, 5. Gr., aus der Le: 
vante, bluͤht purpurroth im Jun. u. Oct. 

— Juliana L. — Imgr. Str. 5. Gr., aus. S.⸗Ital. und der Re: 

vante, bluͤht röthl. im: Mai u. Sept. 
— mentame L. — Imgr. Str. 4. Sr; Bun. S.⸗Europa; Bltz. 


Jun., „Aus.; ; Fbe. violett. 30 * 


: Satureja zunpestris Wulff. — Imgr. Str. 3. Gr.; Vtl. Kaͤrnthen; 
Bltz. Jul., Sept.; Fbe. violett. 

— Thymbsra L. — Imgr. Str. 5. Gr.; Bel, Griechenl., Kl.⸗Aſ., 

N.⸗Afr.; Bltz. Mat, Julius; Fbe. prpr. 

Sie kommen ſaͤmmtlich in gutem Gartenboden, oder in einem Ge⸗ 
menge von Lehm in trockner, ſonniger Lage gut fort. Am leichteſten 
werden ſie durch Theilung, aber auch durch Stecklinge vermehrt. 
SEDUM L. — CRASSULACEAE ; DECANDR., PENTAGY. L. 

. Sedum pepulifelium L. — Anacampseros pop. Haw. — 
Imgr. Str. 5. Gr.; Vtl. Sibir. ; Verm. Stedl.; Blitz. Jul., Aug. 
She. weiß. Er liebt eine Mifhung von Sand und Lehm, und einen 
trodnen, fonnenreihen Standort. 

SHEPHERDIA Nutt. — ELAEAGNACRAE; OCTANDR. Monocy. L 

Shepherdia argentesa Nutt. — Hippophae argentea Pursh. — 

Str. 3. Gr.; Bl. N.-Amerika, Miffuri; Blitz. Jun., Zul. 

— eanadensis Nutt. — Hipp. can. L. — Str. 3. Gr.; Bl. R.: 

Amer., Canada; Blitz. Jun., Jul. 

Beide angeführten Arten verlangen gewöhnlichen Iodern Gartenbobden, 
oder eine Mifhung Sand und Lehm in frifcher, leicht befchatteter Lage. 
Die im Herbfte in die Erde gebrahten Samen liegen gewöhnlich zwei 
Sahre und verlangen im Winter eine Dede. Ableger wachfen nur wenn 
man ihnen befondere Sorgfalt widmet und die MWermehrung durch Ber: 
edlung gefhieht durch Pfropfen auf Hippophae rhamnoides. 


SILENE L. — CARYOPHYLLACEAE; DECANDR. TRIGVN. L! 

Silene chloraefolia Sm. — S. cordifolia All.; S. corsica Dec.; 
S. cretacea Fisch.; S. fruticosa L.; S. spinescens Sm.; $. supima 
Bieber; S. thymifolia Sm. 

Es find dieß Iauter kleine, ftrauchartige Pflanzen, die In trodner, 
fonniger Lage recht gedeihlich fortwachfen und einer Mifchung von Lehm 
oder Mergel bedürfen. Sie laſſen fih am leichteften durch Theilung, 
aber. auch durch Stedlinge vermehren. 

SMILAX L. — SMILACEAE — SARMENTACEAE .—; HEXANDR., 

Monogy. L. 

Smilax alba Pursh. — Imgr. Klttr. 3. Gr., aus Carol., bluͤht 
im Sunfus. 

— Alpini W. — Imgr. Sitte. 4. Gr., aus Griechenl. 

— aspera L. — Var. 1) auriculata Ait.; 2) mauritanica Peir. — 
Imgr. Klttr. oder Str. 3. Gr.; Vtl. S.-Europa, Syrien; Bltz. 
Aug., Sept. 

— Bona nox L. — S. variegata Walt. — Imgr. Klttr. 3. Or. ; 
BI. N.-Amerifa, Carolina; Bitz. Jun., Jul. 

— caduca L. — Kittr. 2. Gr.; Bl. N:Amerila; Blitz. Mat, Jun. 

— canariensis W. — Imgr. Klttr. 3. Gr.; Vtl. Teneriffa; 
Bltz. Jun,, Zul, 
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Smilax 'entalonien Pois. — Imgr. Kittr. 3. — Vtl. Span.; 
Verm. Steckl.; Bltz. Aug. 

— eereidifolis Pursh. — Imgr. Klttr. 3. Gr.; Vtl. 8.:Earol. 

— China L. — Imgr. Klttr. 3. Gr.; Vtl. Jap., China, Cochinch.; 

Bltz. Aug., Sept. 

— excelsa L. — S. orientalis Tourn. — Imgr. Klttr. 3. Gr.; Vtl. 
Kauk., Syrien; Bltz. Aug., Sept. 

— glaucs Walt. — Imgr. Klttr. 4. Gr.; Vtl. Carol.; Bltz. Mat, 
Jul. Er liebt eine Miſchung von Lehm. 

— hastata W. — S. Bona nox Mx. — Bar. —— Walt. — 
Imgr. Klttr. 3. Gr.; Btl. Carol.; Bltz. Jun., Jul. Er verlangt 
eine Miſchung von Sand und Lehm. 

— horrida Desf. — Imgr. Klttr. 3. Gr., and N.⸗Amerika; bluͤht 
im Aug. u. Sept. 

— laneeolata L. — Imgr. Klttr. 3. Gr., aus Virg.; bluͤht im 
Mai und Junius. 

— laurifolia L. — Imgr. Klttr. 3. Gr., aus N.-Amerika; 
bluͤht im Julius. | 

— mollis Hmb, — Imgr. Klttr. aus Mexiko. 

— nigra W. — s. aspera var. — Imgr. Klttr. 3. Gr., aus Span. 
u. Portugal; blüht im Sun. und Zul. und verlangt eine Mifchung 
von Lehm. 

— eohliqusta Poir. — Imgr. Kittr. aus Peru. 

— ovata Pursh. — Imgr. Klttr. 3. Gr.: Vtl. Georg, N.-Amer. ; 
bluͤht im Sulfus. 

— pandurata Pursh. — Imgr. Klttr. 3. Gr., aus N.:Amerifa ; 
bluͤht im Julius. 

— peduneularis Mühlb. — 8. humilis Mil. — Imgr. Klttr. 
3. Gr.; Vtl. N.-Amerika; blüht im Mat u. Sul. 

— Pseudo-Chiaa L. — S. canellaefolia Mill. — Imgr. Klttr. 
3. Gr.; Vtl. Virg., Japan; Bltz. — Junius. Cultur wie 
bei S. nigra. 

— pubera W. — S. puber. Mx. — Imgr. Klttr. 3. Gr.; WEL. N. ⸗ 
Amerika; Bltz. Jun. Aug. Er verlangt Miſchungen von Lehm 
oder Dammerde. 

— purpurata Forst. — Imgr. Klttr. aus Neu-Schottl. 

— quadrangularis Mühlh. — S. virginiana Mill. — Imgr. 
Klttr. 3. Gr.; Vtl. R.-Amerifa; Bltz. Jun., Zul 

— rotundifolis L. — Imgr. Klttr. u. Str. 3. Gr., aus N. 
Amerika; Bltz. Jul. Aug. Er bedarf zu beſſerm Gedeihen lehmi— 
gen Boden. 

— zubens Wat. — Imgr. Klttr. 3. Gr.; Bl N.-Amerika; 
Bltz. Julius. 

— Sassaparilia L. — S. glauca Mx. — Imgr. Alttr. 3. Gr.; 
Vtl. S.-⸗u. N.-Amerika; Bltz. Jul., Aug. 
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Ueeiine temameidken L. »— S. tsmmifelia Bir — Cyugt. Br, 
3. Gr.; Bl. N.:Amerila; Bltz. Jun., Jul. 

— Wealteri Pash — S. China Walt. — Yagr. Sitte. 3. Gr.; 
Vel. Wing, Carol. Er Hebt frifhen and trocknen Boben, 

— virginiana Mill. — Imgr. Klttr. 3. Ge, Wi. Virg. Er 
verlangt Miſchungen von Send und Lehm, oder Sand and Dammerde. 
Die meiften ber angeführten Arten wollen einen beichten und nahr- 

Heften Baden, wenige Davon Mifchuugen von Lehm. Ehe gehen alle Fehr 

tief mit ihren Wurzeln und bedaͤrfen deßhalb tiefgrumbigen Moden. Sie 

verlangen Leichte Beſchattung und mäßige Trodnung Am deichteften 
werben fie dur Thellung vermehrt, vermehren Keh aber nuch durch Ab- 
leger, und mitunter durch Stedlinge. 

SOLANUM L. — SoLAwacKAE; PENTANDR. Monoty. L. 

Solanum duleamara L. — S. scandens Neck. — Var. 1) alba; 
2) carmea; 3) plena; 4) variegata; 5) hirsuta; 6) rupestris. — Rtr. 
2. Gr.; Vtl. Europa; Verm. Abl., Sam., Steckl., Ausläufer; 
Bitz. Mat, Jul, Er nimmt mit jedem mäßig feuchten Boden vor- 
lieb, und iſt zu Bekleidung von Felſen ſehr geeignet. 

SOPHORA L. — LEGUMINACEAE, Sect. SOPHOREAE; DECANDR. 
Monosry. L. 

Sephera japoniea L. — S. sinica Ros. — Var. 1) variegata ; 
2) pendula. — B. 4. Gr.; Bl. Iapan, Chiun; Wem. Uhl, Wur⸗ 
zelſchoͤßl.; Bltz. Sept. ; Fbe. weiß. Er bedarf zu beſſerm Geheigen 
einen fetten Lehm- oder guten Gartenboden. 

. — velutina Lind. — Sır. 3. Gr; Bil. Nepal; Bern. Abl., 
Veredl.; Bltz. Aug.; be. purpur. Er liebt eine Miſchung von 
Dammerde oder Lehm, und will einen trocknen, ſonrigen Gtamd. 
Die Samen werben fpät im Frühiahre gefäet und die jungen Pflaͤnz⸗ 

Inge im Winter bededt. Das Veredein, befonders der Spielarten, ge- 

ſchieht am beften durch das weiter oben befprochene Spaitpfroyfen. 

SPARTIUM L. — LEGUMINACEAE, sect. LOTEAF, DIABELPH. 
Decanme. L. 

Spartium jJunceum L.— Genista juncea Lam. — Bar. D.’pl.— 
‚Str. 3. Gr.; Vtl. ©. : Europa; Verm. Sam., Abl.; Bltz. Zul, 
Sept.; Fbe. gelb. Er verlangt eine Mifhung von Lehm und Sand, 
aberhaupt eine Todere, nahrhafte Erde und trodnen fonnigen Stand. 
Die Samen werden im April oder Mat gefäet, die Plänzlinge nicht 
nur mit Sorgfalt gededt, fondern auch vor zu ſtarker DEREN. 
tigfeit geſchuͤtzt. 

SPIRAEA L. — RoSAcEAE, sect. SPIREAE; ICOSANDR., Di- 
PENTAGYN. Spr. 


Spiraea alpina Pall.— Str. 3. Gr.; Bl. Sikir; Verm. StedL ; 
Bltz. Mai, Jun.; Fbe. weiß. Er verlangt friihen Boden, 


“plenes nrinefalian Sm — Sto. 8. NL U. Nr imelik; 
Verm. Sam., Stell.; BR. Tun, Jul; Fbe. weiß. 

u ehe Si. — Str, B Gr.; Dil. Nepal; Verch. Seeds Bi. 
Ban., Zul; Fbe. sen. Er beftardet Ach in einer Miſchung von 
Datimerbe wohl, verlust aber einen Frifhen, fonnigen Grand. 

 beiitnefelte Pall. — 5. coryımbosa Raf. - Sr. 4. Gr; 
Vtl. N.⸗Amerika; Verm. Stedi., Abl.; Bltz. Mat, Jun.; She. töthl. 

— en W. ei K. — Str. 4 Gr.; Bil. Defiere., Sont.s Berm. 
Stel, AbL; Bltz. Jun, Jul.; Fbe. weiß. 

— eumonoens Don. — Str. aus Nepal. 

— enipitaeh Pürsh. — S. opulifolia var. Hook. — GStr. 3. Gr.; 
Bel. nordwert. Amerika; Verm. Stedl., Sen, ; Bitz. Iim., JIul.; 
Ehe, weiß. 

— gemmethifeltn Homem. — Str. 3, Gr.; WB. ==: Berm. 
Stockl.; Bltz. Zun., Sul; Fbe. weiß. 

— chamsedrifolia L. - S. cantoniensis Loär. — Bar. 4) titedia; 
2) oblongifolia Waldst.; 3) subracemosa; 4) ikeisa Tiimb. =- Str. 
3. Gr.; Btl.Stebend., Ungarn, Sibir.; Verm. Steel; Bit Mat, 
Jun.; be. weiß. Er liebt fandigen Gartenboden. 

 eorymbona Raf. — Dar. sororia.— Str. 8. Gr. Vtl. Virg.; 
Verm. Steckl.; Bltz. Zum, Jui.; Fbe. weiß. 

— sratacgifelle Ix. — &tr. 4. Gr.; Mi. We, Gteli. 
Abl.; Bltz. Jun., Jul.; Fbe. weiß. 

— discolor Pursh. — Str. 3. Gr.; Vtl. Felſengebirge N⸗Amerika. 
Er liebt Dammerde. 

— Döugiasil Hook, = Str. 3. Gr.; nordweſtl. Ainerika; 
Bluͤthe voſa. 

— Bexuass Tisch. - S. alpina hort. - Str. 8. Gr.; Vtl. Sibir.; 
Verm. Steckl.; Bltz. Sun, Jul.; Fbe. weiß. 

— Iyperioifelia Dec. — S. fotiosa Peir. — Bar. 1) Plekenatiana 
Ser.; .2) acutifola W.; 3) cremata Ser.; 4) savranica Besser; 8) 
Besseriana Ser. — Str. 3. Gr; Bil. Europn, N.⸗Amerika; Verm. 
Steckl.; Bltz. April, Mai. Sie will ſandigen, Intern Gartemboden. 

— Inevigata L. — S. altatea Pal. = Str. 3. Gr.; DH. Sibir., 
tel; Verm. Wurzelſchoͤßl, Abl.; Bltz. Mat; be. weil. Sie 

verlangt Iodern Gartenboden oder eine Miſchung Dammerde. 

— magellaniea Poir. — Ein Straub von Yet Magellanſtraße ft 
weißer Bluͤthe. 

— Menziesii Hook. — Ein Str. aus N.:Umerike, 

— monogyna Torrey. — Str, 3. Gr.; Bl. N.:Ymerika; Verm. 
Stedi.; Bit» Jun., Jul.; Fbe. weiß. 

— opulifolia L. — ar. tomentella Ser. — &tr. 3. Gr.; BL. 
N.Amer.; Ver, Sam., Srökt.; Bitz. Jun., Jul.; She. welß. Ei 
verträgt jeden trodnen Boden, wenn es auch nur Sand tft, und dient 
‚6 eine der Khuekiimrhienven Arten der Sacvenßz, zu Naterholz. 
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Sptraen pikowiensis Besser. — tt. 8. &.; SH, Pobelien; 
Verm. Stedl.; Bltz. Jun., Jul.; Fbe. weiß. 

— salieifelia L.’— ar. 1) alpestris Pall.; 2) paniculata W.; 
3) latifolia W.; .4) grandiflora W. — Ste. 3. Gr.; Vtl. Sibir.; 
Derm. Sam, Stedi.; Blitz. Jun. u. Oct.; Fbe. roſa. Er bedarf 
eines frifhen Gartenbodens und feine Stedlinge leichte, naht: 
hafte Erbe, 

— sorkifelis L. — S. pinnata Mönch. — Str. 3. Gr.; Bl. 
N.-Aſien, Sibir., N.⸗Amerika; Verm. Abl., Wurzelfhößl.; Blitz. 
Jul., Aug.; Fbe. weiß. Sie liebt friſchen, guten Gartenboden, 
Miſchungen von Lehm und Dammerde und mäßige Feuchtigkeit. 

— thalictroiden Pall. — S. aquilegiaefolia Pall. — Str. A. Gr.; 
Vtl. Dahurien; Verm. Wurzelfhößl.; Bltz. Mai; Fbe. weiß. Er 
verlangt friſchen guten Gartenboden oder Dammerdegemenge. 

— tomentosa L. — Str. 3. Gr.; Vtl. N.-Amerika, Canada; 
Verm. Steckl., Bltz Jul., Aug.; Fbe. roſa. Er nimmt mit jedem 
frihen und etwas feuchten Boden vorlieb. Da er fih fehr leicht 
felbft ausfaet, fo Eann man eine beabfichtigte Saat unterlaffen. 

— trllobata IL. — S. trioba Den. — Str. 3. Gr.; Vtl. Sibir,, 
Altai Verm. Stedl.; Bltz. Mat; Fbe. weiß. Sr verträgt einen 
fandigen Gartenboden, felbft Sand, fehr gut. 

— ulmifelia Scop. — S. chamaedryfolia Jacq. — War. phyllantha 
Ser. — Str. 3. Gr.; Btl. I Verm. StedL; Bltz. Mal, 
Inn.; Fbe. weiß. 

— vaceinifolia D. Don. — Str. 4, Gr.; a. Nepal; Verm. 
Steckl.; Bltz. Jul., Yug.; Fbe. weiß. Er liebt leichte Erde, am 
meiſten eine Miſchung von Dammerde, und frifhen, fonnigen Stand. 
Die fämmtlihen Arten diefer fhönen Gattung find fehr leicht zu⸗ 

frieden zu ftefen. Sie nehmen alle mit gewöhnlihem, guten Garten: 
boden vorlieb, wachſen ſogar im Sande ganz gut, lieben einen leichten 
Boden mehr als fhmweren und wollen zum größten Theile einen trock⸗ 
nen, fonnigen Standort. Die meiften Arten Tann man fehr leiht durch 
Thellung vermehren, während fie auch durch Stedlinge wachlen, abgelegt 
werden Fünnen, und durch Wurzelfhößlinge fich felbft vervielfaͤltigen. 
Die Ausfaat ihrer Samen gefchleht nicht ohne guten Erfolg ſowohl im 
Srühiahre wie im Herbfte, muß aber in eine frifche, Ichattige Lage und 
leichte Erde gebracht werden. 

STACHYS L. — LapIacEaE; — Dipya. GyMmnosp. L. 

Stachys fruticulosa Bieb. — Imgr. Str. 5. Gr.; Vtl. Kauf, ; 
Verm. Stedl., Theil; Bitz. Jun., Jul.; Fbe. purp. Er verlangt 
eine Mifhung von Sand und Lehm und trodne, fonnige Lage. 

STAPHYLEA L. —STAPHYLEACEAE. RHAMNEAE Spr.; PENTANDR. 
TRIGVY. L. 
Staphylen pinnate — Staphylodendron pinnatum Rey. — 
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‚Sr, 1. Gr.; Bl. S.⸗ u. M.Europa; Verm. Sam, AR., Wur⸗ 
zelſchoͤßl.; Bltz. Mai; Fbe. weiß: Er nimmt mir jedem, felbft 
Sandboden vorkieb, 

Staphylea trifoliata L. — Str, 2. Gr.; Bl. N.⸗Amerika; 
Verm. Sam,, Abl., Wurzelſchoͤßl.; Bltz. Mat; Fbe. weiß. Cultur 
wie bei der vorigen. 

Es ſind dieß zwei ſchoͤne, ziemlich ſchnelwachſende Straͤucher, deren 
Samen am beſten im Herbſte gelegt wird. Nicht ſelten liegt er ein 
ganzes Jahr. Es ſind ſchoͤne Straͤucher fuͤr die Landſchaft und koͤnnen 
auch zu Hecken verwendet werden. 

STAURACANTHUS Lk. — LEGUMINACEAE, sect. LOTEAE; Du- 
DELPH. DECANDR. L. 
: Stauracanthus aphylius Lk. — Ulex genistoides Brot. — 

Imgr. Str. 4. Gr.; BEL. Span; Verm. Sam, Stedl.; Bitz. 

Mat, Jun.; Fbe. gelb. Er verlangt fandigen Lehmboden und trodne 

ſonnige Lage. 
STERCULIA L. — STERCULIACEAE ; MONADELPH., DODECANDR. L. 
 Stereulia platanifolia L. — 3. 4. Gr.; Vtl. Japan, China, 

Arabien; Verm. Steckl., Abl.; Bl. — Er verlangt leichten 

Gartenboden oder Sand mit Dammerde vermifht. 

— tomentess Thub. — B. 5. Gr.; Btl. Japan; Verm. Steckl.; 
Bltz. —. Cultur wie die vorige. 

STUARTIA Cav. — TERNSTROEMIACEAE. GORDONIEAE; MonA- 
DELPH. POLYANDR. L, 

Stuartia virginien Cav. — Stewartia Malachodendron L. — 
Str. 3. Gr.; Bl. NR.:Amerika, Virg., Sarol.;, Verm. Abl.; Bitz. 
Sulius, Sept.; Fbe. weiß. Ein frifcher, mäßig feuchter Gartenboden 
oder eine Mifhung Dammerde iſt ihm zufagend. - 


STYRAX L. STYRACEAE; DECANDR. Monoc: L. 
Styrax grandifollum Ait. — S. offcinalis Walt. — Str. 3 

Gr; Bel. N.-Amerika; Blitz. Inl. Aug.; Fbe. weiß. 

— lsevigstum Ait. — 5. glabrum Gav. — Str. 3 Gr.; Bl, 

S.⸗Carol.; Blitz. wie vorige. . 

— effieinale L. — Str. 3. Gr.; Vtl. Kl.-Aßen, Syr., mn 

Bltz. Mal, Sun; Fbe. weiß. 

— pulverulentum Mx. — S. laevigatum Curt. — Str. 3. Gr.; 

Vtl. Virg., Carol.; Bltz. Jun., Jul; Fbe. weiß. 

Ein fetter, etwas ſchwerer Boden, wie z. B. eine Miſchung von 
Lehm und Sand und trodne, fennige Lage iſt für dieſe Sträucher am 
angenehmften, weil fie in Leichter, nahrbafter Erde zu Leicht vom Winter: 
frofte und in magerer und trockner von der Dürre leiden. Die Ber: 
mehrung gefchieht durch Ausfant von Samen im Herbft, welcher froftfrei 
su überwintern iſt und vom April bes Fünftigen Jahres an bis zum 
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Sußgehen unowägpieht mäßig Fendt suhalten werben muß. Die Wleger 

macht man am erfolgreichſten aus üppigen Trieben, die man beſchattet hält. 

SYMPHORICARPOS Dill. CAPRIFOLIACKAE, soet. LONKÜEREAE ; 
Pentande. Mowocy.- L. 

Sympliortcarpos sreidentalis Pursh. — Str. 4. Gr.; 
N.:Amerifa. Er liebt fandige Dammerde und trocknen, leicht be⸗ 
ſchatteten Standort. 

— racemosus Mx. — Symphoria racemosa Pursh. — &tr. 4. &t.; 
Bl. N.⸗Amerika; Verm. Sam., Steckl.; Bltz. Jun., She. rithi. 
Eine Miſchung von Lehm oder Dammerde, friſche, ſonnige, leicht be: 
ſchattete Lage iſt ihm ſehr angenehm. 

— vulgaris Mx. — S. parviflorus Desf. — Var. fol. ver, — Sfr. 
3. Gr.; BEL N.:Amerifa, Carol., Virg.; Verm. Sam., Stel; 
Bltz. Aug., Oct. Er nimmt mit jedem, ſelbſt Sandboden vortieb. 
Ihre Samen ſaͤet man am erfolgreichſten im Herbſte auf gut zuberei⸗ 

tete Beete in ſchattiger Lage und haͤlt ſie maͤßig feucht. Weil ſie ſchlecht 

aufgehen, ſo iſt die Anzucht durch Stecklinge im friſchen Boden vor⸗ 
zuziehen. 

GYMPLOCOS Hamilt. — SYMPLOCACEAE ; 3 PoLYADELpn.‘ Po- 
Lyey. L. 

. Symploces eratnegioldes Ham. — S. panieulata Wall. — 
Imgr. Str. 3. Gr; Vtl. Nepal; Verm. Abl. Cr liebt eine Mi⸗ 
ſchung von Dammerde, oder Heideerde und trockne Lage. 

— sinien Ker. — Imgr. Str, 3. Gr.; Vtl. China; Verm. Abl., 
Steckl.; Bltz. Mai; Fbe. weiß. Cultur mie bei der vorigen Art. 
— tineteria ’Aer — Imgr. Str. 3. = — N . 
Abl. Cultur wie die vorigen. 

SYRINGA L. — ÖOLEACEAE, soct. SYRINERAE. — JASNINEAE 
Spr.; — Dıanor. Monocr. L. 

eisernen -Str. 2. Gr.; Vti. Emodigb.; Bluͤthe putp. 

— dosikaen Aug. — Gtr. 2. 83 Vtl. Siebenb.; Bin. Art.; 
Fbe. blau, In jeben treckneu] Buben. 

— pearnien L. — Var. 1) flore albo; 2) -Intirieta; 3) ateifelia. — 
Str. 3. Gr.; Vtl. Perſien; Bltz. Junmus; Fbe. blak-n. weiß. Er 
mmt mit jedem etwas nahrhaften Baden vorlieb. 

— rothomageneis Renault. —.$. ehinensis W, — Vet, saußeana 
hart. — Str. 2. Gr.; Bel. Rouen, Frkri; Wi. Jan.; Fe, roͤthl. 
Cr wächst in jedem Boden fehr freudig. 

⸗ wüllowa Vahl. — Ligastrum sinense Lour. Str, 2. SL; Bel, 
China. Er will am Irbften eine Miſchung von Dammerde nd 
Lehm Im trodtter, fonniger Bay, - 

— vulgaris L — War. 1) fl. violackos' 2) Lore Abo; 9 n. ab. 
mujore; 4) 0. Alb. pl.;:5) A. rabto; 6) Mor. rubro majore (Kita do 
 Makiy). wie. 














Diefe uͤbernus ſchoͤnen Bierfinimiher find von großem Werthe in ben 
Prachtpartien der Laudſchaft und umfern Kunſtanlagen, und koͤnnen, ob- 
gleich nicht fo zahlreich an Arten, Abe⸗ und Spielarten, ber Roſe zur 
Bette geſbellt werden. Ste ſtud bei ihrer Geraͤgſranbeit dermoch Fehr 
ſthacllwachſend und lafſen ſich noch Warzelauslaͤnfer und Stedfinge ſehr 
leicht vermehren, aber auch durch Veredeln als Hochſtaͤmme fortpflanzen. 
Man kann aus ihnen ſehr vorzuͤgliche Hecken bilden. Die ſeltnen Arten 
veredelt man durch Oculiren auf S. vulgaris. 

TAMARIK L. — TamaRIcacgAE —; Pentanoe. Terer. L. 

' YTamarix galläca L. — T. narbonensis Lob. — Var. 1) narbo- 
nens#s Ehrh.; 2) nilotica Ehrh.; 3) wrborea Sieb.; 2) mannifers 
Ehra.; 5) heterophylia Ehrh. ; 6) libanotica Lodd. — Stt. 2. Gr.; 
Bl. Frkr.; Verm. Abl., Stet., Witz. Mat, Sept.; Fbe. roth. 
Diefer Fhöne Straub wächst In nahrhaftem Gartenboden gut, de 

er aber troden amd ſonnig ftehend Fehr leicht durch unſere Winterftöfte 

befdet, fo iſt es von beferm Erfolge, wenn man ihm eine Miſchung von 

Lehm bereitet und einen feffhen, leicht beichatteten Stand gibt. Er tft 

einer von jenen Bierfiräudyern, die Das Auge ſo angenehm feſſeln. 

TAXODIUM Rich. — CoMFERAE seu PINACEAE, sect. ÜUPRES- 

SINEAE; MOonoEcıA MONADELPR. L. 

Taxodium distithum Rich. — Cupressus dist. L. — Wat. 
4) mutans; 2) excelsum Booth; 3) sinense Nois.; A) sinense pendu- 
lum ete. — B. 4. Gr.; Btl. R.:Amerifa, China, Verm. Sam.; 
Bltz. Mai. 
Diefer Ihöne Baum kiebt groͤßte Feuchtigkeit und einen Moorboden, 

Auf trodnem Stande wÄhst er nur kuͤmmerlich, wahrend er In feuchter, 

nahrhafter vegetabiliſcher Erbe fehe freudig vegetirt. Er kann In milden 

Kltmaten ganz in Walter fteben, ohne zu verkuͤmmern. Den Samen Het 

man am beiten anf feuchte Beete von paffenber Erde Im April bloß auf 

die Oberflaͤche, und ſchuͤtzt die Saat durch uͤbetgedeckte Tannenreiſer ge- 
gen die Sonne. Kann man bie. Samen aber moͤglichſt uch im Fruͤchjahre 
in flache Saatnaͤpfe Fin, und dieſen Unterſaͤtze mit Wafler geben, welche 
eine anhaltende Feuchtigkeit unterhalten, fo Fann man mehr auf bad Ge: 
deiben der Saat rechnen. Am gedeihlichſten wachfen die Plängeben, wenR 
man fie piquirt und im naͤchſten Fruͤhijahre noch einmal auseinander⸗ 
pflanzt. Bis etwa zum dritten Jahre gibt man ihnen eine zwedmäßige 

Dede, fpäter niht mehr. Die Ableger wachlen felten, die Stedlinge 

zuweilen, wenn man fie im März oder zu Ende Junius fledt und unter 

Glas ſetzt. — Zu Bollweiler im oberrheinifhen Departement Eranfreiche 

habe ich bei den berühmten Pepinierifien, den Herren Gebrüdern Bau: 

mann, ein Eremplar diefes herrlihen Baumes von anfehulicher Größe 
und mitten im Wafler freudig fortwachfend gefehen. 

TAXUS-L. — Taxackag; MoxapeLro., PoLYAnDe. 1. 

Kazun huccata L. — Bar. 1) Sastigiata Lindl.; 2) pracamben. 
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niederliegender 2--3° höher Strauch; 3) erecta; A) fol. var.; 5) fructu 
Iuteo etc. — Imgr. B. 4. Gr.; Vtl. Eurppa; Berm. Sam., Stedl.; 
Bltz. März, April. Er gedeiht in jedem Boden gleich gut. 
Tazus ennadensis W. — T. baccata minor Mx. — Imgr. Str. 
4. Gr.; Vtl. N.⸗Amer.; Verm. Steckl. Veredl.; Bltz. März, April. 
Cultur wie der vorige. | 
Beide ſchoͤne immergrüne Bäume wachen ſehr langſam und Lieben 
neben leichter Befchattung eine mäßige Feuchtigkeit. Kann man ihnen 
Mergelboden, oder lehmhaltige Erde geben, fo belohnen fie diefe Mühe 
und. Aufwand durch freudigern Wachſthum. — Sie bilden beide ſehr 
dichte und dauerhafte Heden, weßhalb fie in der franzöfifhen Garten: 
Funft in fehr hohem Anfehen ftanden. - Hier mußten fie fi bequemen in 
allen Formen und Geftalten zu erfheinen, welhen Forderungen fie fi 
willig und gern fügten. Die Samen fäet man am geeignetften gleich 
nad) der Reife anf paffende Beete, wofeldft fie 1—2 Jahre bie zum Aufe 
gehen liegen, die Fruͤhlingsſaaten aber find infofern fehr.gefährlich, ale 
fie 3—4 Sabre liegen. Stedlinge von ein- oder zweijaͤhrigem Holze mit 
dem Wulfte abgefhnitten und im April oder Auguft in feuchte fandige 
Erde oder bloßen Sand. geftedt, bewurzeln ſich gewoͤhnlich, daß fie im 
zweiten Jahre verpflangt werden Fünnen, 


TECOMA Juss. — BIGNoNIACEAE; Dipyn. AnGıosp. L. 
 Mecoma radieans Juss. — Bignonia Rad. L. — Xar. major. — 
Rkr. u. Klttr. 1. Gr.; Vtl. Carol.; Verm. Wurzelfhößl., Wurzel: 
ſteckl,, Steckl.; Bltz. Sept.; Fbe. orang. 
Dieſer ſehr ſchoͤne Kletterer nimmt mit jedem gutem Gartenboden 
vorlieb, vertraͤgt aber gern eine Miſchung von Lehm. 


TEUCRIUM L. — LABIACBEAB; Dipynam. Gruxosp. L. 

Teuerium monteanum L. — Imgr. Fehr. 5. Gr.; tl. S.⸗ 
Europa, Kl.⸗Aſien; Verm. Stedl.; Bltz. Jul., Aug.; Fbe. gelbl. 
Er liebt vorzäglih Mergelerde und trocknen, ſonnigen Stand. 

— supinum L. — Imgr. Krehr. 5. Gr.; Vtl. Oeſterr., Siebenb.; 
Verm. Sam., Steckl.; Bltz. Jul. Aug.; Fbe. gelbl. Cultur wie 
die vorige. 

THEA Behesa 1. — T. chinensis Boh. Sims. — Imgr. Str. 3. Gr.; 
Bl. China, Japan; Verm. Abl., Stedl.; Bltz. Zul, Aug Er 
verlangt leichte Erde, am Iiebften eine Mifchung von Sand und 
Lehm oder Sand und Dammerde, und einen trodnen, fonnenreichen, 
leicht befchatteten Stand. " 

— viridis L. — T. Bohea strieta Ait. — Imgr. Str. 3. Gr.; Vtl. 
China; Verm. Abl., Steckl.; Bitz. Junius, Julius. Cultur wie 
die vorige Art. 

Da wo es das Klima geſtattet, pflanzt man ſie in tiefen, lockern 
und leichten Boden, und gibt im Winter eine ſorgfaͤltig gewählte Dede, 
am beften unter Kalten, die -man mit Raub umſchlaͤgt und bebeatt. 
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Bei gelindem Wetter Ihftet man fie, wenn auch nur auf eine halbe 

Stunde, damit Fein Schimmel hervortritt und fie benachtheiligt. 

THUJA L. — CoNIrFERAE, seu PINACEAE, sect. CUPRESSINEAE ; 
Monoec. MonADELPR. L. 

 Thuja oceidentalis L.— Dar. 1) variegata; 2) odorata Marsh. 
Imgr. B. 5. Gr.; Bl. Canada; Verm. Sam., Steckl.; Bltz. Mat. 
Im Vaterlande wächst diefer Baum In fehr ausgedehnten Sümpfen, 
bei ung Fann er aber nur in trodenem Boden big zu einer Höhe 
von 10—12’ gebracht werden und kann ein Alter von mehr als 60 
Jahren erreihen. Er wächst Iangfam, aber immer ftattlih und 
ift für die Landfchaft nicht ohne Werth. Außerdem bildet er noch 
gute Heden. Man Eann diefe und die folgende Art auch zu Unter- 
lagen für feltnere befonders zum Ablactiren verwenden. 

— orientalis L. — Var. 1) stricta; 2) tatarica hort. — Imgr. 
B. 5. Gr; Del. China; Verm. Sam,, Stedl.; Bltz. Mat. Er 
verlangt frifhen Gartenboden und dient In mildern Landftrihen ganz 
befonders zu Heden. 

— pendula Lamb. — Imgr. Str. 3. Gr.; ge. Tartarei; Verm. 
Veredl., Stedl. Er verlangt Mifhungen von Sand und Lehm, oder 
Dammerde und frifchen, trodnen Standort. 

— plieatsa Donn. — Imgr. B. 5. Gr.; BEL N.Amerika; Verm. 
Veredl., Stell. Er waͤchst in jedem leichten Gartenboden, oder ver: 
langt Sand und Dammerde und einen frifhen und feuchten Stand. 
Ihre Samen fäet man im Anfange des April auf gut zubereitete 

Beete, in mäßig feuchter Lage, und reicht ihnen den nöthigen Schatten. 

Man faet entweder die Eleinen Zäpfchen obenauf oder bringt den Samen 

nur ganz flach unter. 


THYMUS L. — LaBIACEAE; Dipyn. GyMnose, L. 

Mıhymus aeleularis W. et Kit. — Imgr. Krchr., aus Croatien, 
biapt im Jun. bis Aug. und. purp. | 

— adacendens Bernh. — Imgr. Str. 5. Gr., Vtl. unbefaunt, 
bluͤht lila im Zul. u. Aug. 

— angustifellus Schreb. — Imgr. Kreihr. 3. Gr., aus Europe, 
bluͤht roth vom Jun. bis Aug, 

— exserens Ehrh. — Imgr. Kreichr. 5. Gr. aus Europa. 

— lanuginosus Schk. — T. pannonicus Schult. — Imgr. Krehr. 
5. Gr., aus Europa, nimmt mit jedem trocknen Boden vorlieh, und 
bluͤht roth vom Sun. bis Aug. 

.— Jueidus Ehrh. — Imgr. Str, 5. Sr; Bl. unbel., blüht purp. 
im Sul. u. Aug. 

— Marshalllanus W. — Imgr. Krchr. 5. Gr.; .; Vtl. S.-Europa, 
Taur.; Bltz. Jun. bis Aug.; Fbe. purp. Er verlangt einen lehm⸗ 
haltigen, maͤßig feuchten Boden. 

— montanus Kit. — Th. majoranifolius Dest, — Kar. 9. Gr., 


aus Ungarn uud Giebeuhäugen; bikkk eu. Wiek bäß Met. “Om 

wie der wenige. 

Thysana Serpyliume L. — T. includens Ehrh, — Ingr. ce; 
5. Gr. aus Eur. u. Aſ.; blüht raͤthlichweiß vom Sun. big Sept. 
und nimmt mit jedem troduem Boden vorlich. 

— subnudus Spr. — Melissa subnuda Kit. — Imgr. Ste. 5. Gr., 
ang Ungarn, 

— vulgaris L, — Imgr. &t.. 5. Gr.; Bl. S.-Cutopa, Sihtrien: 
Bltz. Mat, Aug; Fbe. purp. CEnitur wie T. Marshallianus. 

Es find dieß zum Theil Liegende, anderntheils aufrechte holzige 
Heine Pflanzen. Sie verlangen fandigen Lehmboden, trodnen und fon- 
nigen. Standort, den meiften entfpricht gewöhnliche Iodere Gartenerde. 
Die hier aufgeführten find die härteften und werden duch Theilung, 
Samen oder Stediinge vermehrt. Die Saat wird im, Frühiahre vor- 
genommen, 

TILIA, L. — Tıirıackae; POLVANDRIA, Monocy. L. 

Tiiie alba W. et Kit. — T. americana Du R. — Var. petiolaris 
Dec. — 2. 4. Gr.; Vtl. Ung, Griehenl.; Verm. Sam., Veredl.; 
Bltz. Jun., Aug; Fbe. weiß, Jeder Gartenboden iſt ihm dienlich, 
und er iſt wegen feiner Genuͤgſamkelt zu Bepflanzung der. Landſtraßen 
aa empfehlen. 

— smerlicana,L. — T. glabra Vent, — Var. 1) laxiflora Mx.; 
2) pubescens Hort. Kew.; 3) pub. leptophyllaVent.; 4) heterophylla 
Vent. — B. 4. Gr.; BE, M.⸗Amerika; Verm. Sam.; Bltz. Jun., 
Jul.; Fbe, weiß. Sie liebt etwas feuchten Gartenboden. 


‘ 


— eurepnaea L. — T..intermedia Dec. — War. 1) microphylia 
Vent. ; 2) platyphylla Scop.; 3) triflora Poir.; A) laciniata; 5) aurea; 
6) platyphylia aurea; 7) dasypetala Stev. — 3. 3. Gr.; Vtl. Eur. ; 


Bern. Sam., Blitz. Jun., Zul; Fbe. wei. Er wächst in jedem 
trocknem Boden, fogae im Sande gut fort: - 
Diefe überaus fchönen Baͤume ſind für. die Landſchaft uud: Hoinern 
Kunftanlagen von unſchaͤhbarem Werthe. Wo fie ihr ſchoͤner Wuchs, 
ihre ſchattenreiche Krone nicht empfehlen, da ‚werben ſie wegen ihres 
Wohlgeruchs während der Bikthe hochgeſchaͤht. Die Ausſant ihrer 
Samen geihieht am beiten im Herbſte. Am geeigneten ſaet man ihre 
Nuͤſſe, ftrent fie aber nicht Did Zu. Ste füen fich ſehr haͤufig ſelbſt aus 
und bedürfen aus dieſem Grunde feiner mehr aldı gewöhnlicher Sorg- 
felt. Die Ab- und Spielarten laſſen fi: durch: Ocullren und. Pfropfen 
auf die gewöhnliche, zuleht genannte Art veredoln; wenn: auch: bie: Ab⸗ 
leger leicht anfchlagen, fo: iſt es Doch. bei den Stecklingen nie dor Zell. 
TRAGOPYRUM Bieb. — POoLVGGNACEAE; Ocraame., Teıcym. L. 
Tragopyrum hbuxifolium Bieb. — Polygonum caucasicum 
Hifmsgg. — Krchr. 4. On; BEL; Sibir. Kauk.; Verm. Stedl., 
Abl.; Bltz. Jul.; Fbe. weiß. Er bedarf einen ſandigen Lehm oder 
ſandige Mergelerde und trockne, ſonnige Lage. 





Zeragepyrum ginneuma Spr. — Ein Ott. ad GUivien. 

— grandifiomume Bich. — Ein Stk aus Armenien. 

— Eameoelatum Biob. — Polyg. frutescens W.— &tu 4. Gr.; 
BE Sibtr.; Verm. Abl., Stecl.; Bltz. Jul., Aug.; Ehe. roͤthl. 
Eultur wie bei Tr. buxifokum. 

— pelygemum Spr. — T.parvifolium Natl. — Gtr. 5. Gr.; Vtl. 
Sibirien; Verm. Stel, Abl.; Bits. Zul.; Ihe weiß. Er verlangt 
lodero Exde, und. ift: ihm eine Miſchung von Sand und Lehm, oder 
ein fandiger Gartenboden in trockner, fonniger Lage fche angemeflen, 

— pungens Bieb. — Ein Str. and Sibiriem. 

ULEX L. — LEGUMINACEAE, sect. LOTEAE; DiIAnELPH. DE- 


CANBR. L. | 

Ulex ourepnea L. — Genista, spinosa L’Obel, — Bar. flor. 
plenp. —. Imgr.. Str. 4. Gr.; DU. Cuma; Verm. Sam., Stedl.‘; 
Bltz. Mai, Zun.; Fbe. gelb. Er liebt lodere Erde und am. meiften 
eine Mifhung Lehm und Sand, trocknen und fonnigen Stand. Wo 
das, Klima rauh oder die Luft. ſehr troden iſt, muß dieſer ſchoͤne 
Strauch gefhügte Lage und im - Winter eine Dede haben. 

— nang. Forst. — U. minor Roth. — Imgr. Str, 5. Gr.; BEL 
Britt. Welt.: Deutfhl. ; Verm. Sam., Steckl., Burzelfcößt,;, Bit: 
Aug., Nov.; Fbe. gelb. Cultur wie die vorige, 

— provineialis Lois. — Imgr. Str. 4 Gr.; Vtl. Frkr.; Verm. 
Sam., Steckl., Wurzelſchoͤßl,; Bltz. Jun., Jul.; Fbe. gelb. Cultur 
wie die vorigen. 

— strteta Mackay. — U. hibernita Don. — Imgr, Str, 4. Gr.; 
Vtl. Irland. Alles uͤbrige gleich der vorigen Art. 

Die Ausſaat ihrer Samen geſchieht fruͤh im Fruͤhjahre. Stecklinge 
wachſen nur auf Kaften, unter Glocken, oder überhaupt hinter Glas, 


ULMUS L.. — ULMACEAE-— AMENTACKAE; RENTANDR, DIGXN. L. 

Ulmmn. alata, Mx. — U; pumila Walt. — B. 4. Gr.; U. Virg.; 
Dis Mar, Ip. Er. hedazfeinen friſchen, ziemlich, fauchten Boden. 

— alba Ait. — Ein. B. 4. Gr.; aus: Ungarne, bluͤht im Maͤrz u. Apr. 

— amaricamp.L. — U..amer,. ruhra Ait, — Var. 1) alha Ait.; 
2) pendula Pursb.; 3) inoise: Host, S. Gard,. — B. 3, ur; Vtl. 
N.⸗Amer.; Bltz. März April. EA iſt dieß unſtreitig die ſchoͤnſte 
der Ulmen, verlangt aber: einen, beſtern Boden als: hie chrigen und 
and: mehr Fenchtigkeit. 

— sampentris L. — Dat: 1). tatifolia host.; 2) alba — 3) 
acutifolia hort.; 4) stricta hort.; 5) virens hort.; 6): cornubiensis 
hort. — (Suhyar. a. parvifolia Lindl;, b. crispa Loddi) — 7) sar- 
niensis.Lodd. ; 8) tortuosa Lodd.; 9) fol, var. ;. 10) betuluefolia Lodd. ; 
11). vamsnalis: Lodd.; 12): parwifglia: Iaeq.; 18): planifolia hort.; 14). 
chinensis: Bess.;. 15) cucullata hort.;. 16): concavaefolia hork.;: 173: 
folüs-anreis ; 18) nana Lodd.; 49) dubia Lodd. ; 20): viscosa Lodd. ete. 


— U. camp. parvifolia Str, 3. Gr.; U. c. chinensis Str. 4. GEr. — 
Die Species iſt ein B. 2, Gr.; Vtl. Europa; Berm. Sam.; Bitz. 
März, April. Er wächst auf jedem Boden, Thon und Sand nicht 
ausgenommen, fehr freudig. Auf trodnem Boden wird er zu Heden 
benägt, die fih durch höchfte Höhe und Dichtigkeit fehr empfehlen. 
Es ift eine derjenigen Pflanzen, die in den franzöfiihen Gartenan- 
lagen ſich der Scheere und dem Cruiſang willig fügten. In ſehr 
nahrhaften Boden breiten fi ihre Wurzeln fehr weit aus und fie 
tft in diefem Falle für Heden zu ſchnell wachſend. Diefe und U. 
effusa gedeihen auch auf nicht zu magerm Thonboden fehr gut. 

Ulmus carpinifelia Lind. — B. 3. Gr.; 2. England; 
Bltz. Mat. | | 

— effusa W. — U. ciliata Ehrh. — 3. 2. Gr.; Bl. N.:Europa, 


-Engl.; Verm. Sam., Bltz. März. Er verträgt jeden Boden, ſelbſt 


Sand gleich gut und Tann in allem der U. campestris gleichgeftellt 

werden. 

— erosa Royle. — Ein Baum vom Himalaya. 

— frutiecosa W. — Ein Str. 2. Gr., aus Eutopa; blüht im 
März und April. | 

— fulva Mx. — U. rubra Mx. — 2.3. Gr.; Bl. N.-⸗Amerika; 
Bit. März, April. Im Vaterlande erfcheint er ſtets nur auf 
trodnem Boden. es 

— glahra Mill. — U. montana 4 Fl. Brit. — 3. 2. Gr.; Btl. 
M.:Europa, Kauf; Verm. Sam.; Bltz. März, April. — Bar. 
1) vegeta; 2) scampsoniensis; 3) major; 4) glandulosa; 5) latifolia; 
6) microphylla H. S. Gard.; 7) pendula; 8) variegata; 9) ramu- 
losa Booth. 

— major Sm. — U. hollandica Mill. — 3. 2. Gr.; Vtl. Engl; 
Verm. Sam.; Bltz. Mal. Cultur wie bei U. effusa. 

— montans Bauh. — U. campestris W. — Bar. 1) rugosa Lodd.; 
2) major; 3) minor; 4) cebenensis; 5) nigra; 6) australis hort.; 7) 
pendula Lodd.; 8) fastigiata; 9) crispa W.— B. 3, Gr.; BEL M.: 
Europa, Kauf, ; Berm. Sam.; Blitz. April, Mat. 

— pubescens Walt. — B. 4 Gr.; Bl. —; Bltz. Mat. 

— suberosa Moench. — U. campestris Woods. — Bar. 1) fol. 
var.; 2) alba; 3) erecta; 4) latifolia; 5) angustifolia. — B. 4. Gr.; 
BE. M.: Europa, Kauf., R.: Amerika; Berm. Sam; Bltz. Mat. 
Er wächst in jedem Boden, felbit bloßem Sande gut und iſt wegen 
feines gebrungenen, kurzgliederigen Wuchſes fchr zu Heden zu 
empfehlen. 

Die Ulmen find genägfam und gedeihen in einigermaßen nahrhaftem 
Boden ganz vorzüglih. Einige davon begnuͤgen ſich mit Sandboden. 
Im allgemeinen wachſen fie in mäßiger Feuchtigkeit fehr ſchnell, ge- 
beihen aber auch in trodnen Lagen. Durch Ableger wachſen fie alle, 
menn ber Ort friſch iſt. Bon dem Steclingen laͤßt fich dieſes weniger 
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‚annehmen. Am beften fchlagen fie an, wenn man fie fo fchneidet, daß 
fie auf kurzen Zapfen von diterm Holze fisen; auch muß man die 
weitere Vorfiht gebrauchen, fie anftatt in die Stedlingsbeete zu freden, 
einugraben. Die Arten ſowohl als die Spielarten werden durch 
Hfropfen und Oculiren auf Unterlagen von U. campestris und effusa ver: 
edelt. Die Ausfaat der Samen gefhieht am ficherften im Yuniug, 
gleih nach ber Reife der Samen, oder im Herbfte auf zwectaͤßig 
zubereitete, mäßig feuchte und befchattete Beete, die eine freie und ˖ 
trockne Lage haben. 

Die Ulmen find für die Landfchaft von hohem Werthe und dienen 
‚amfer der Verwendung zu Gruppirungen, noch zu Aleen ıc. Selbſt 
als Nutzholz find fie als fchnellwachfende, gerade auffirebende Bäume 
nicht ohne Werth. 

VACCINIUM L. — ERICACEAE, — VACCINEAE; ;_ Ocramn. 
Monocy. L. 

Vaeeinium albiflorum Hook. — v. alhum Lam. — Str. 4 
Gr.; Vtl. N.⸗Amerika; Bltz. Mat, Jun.; Fbe. weiß. 

— album L. — V. stamineum Andr. — Str. 4, Gr.; 5 Bl. N.⸗ 
Amerika; Bltz. Mai, Jun.; Fbe. weiß. 

— angustifollum Ait. — V. myrtilloides Mx. — Str. 4. Gr.; 
Vtl. N.⸗Amerika; Bltz. Maͤrz, Inn.; Fbe. roͤthl. 

— arboreum Mx. — V. diffusum Ait. — Str. 2. Gr.; Btl, 
"N: Amerika, Zlorid., Carol.; Blitz. Mat, Jul.; Fbe. röthl. 

— Aretostaphylos L. — Str. 2. Gr; Vtl. Arm, Kauk., 
Schweden, Norw.; Bltz. Mat, Zun.; be. weiß. 

— huxifolium Salisb. — V. brachycerum Mx. — Imgr. Krechr. 
und Str. 5. Gr.; Vtl. N.: Amerika, Virg.; Blitz. a Junius; 
Fbe. roͤthlich. 

-- esespitosum Mx. — Str. 5. Gr.; Vtl. N. Amerita: Hudſb.; 
bluͤht roͤthlich. Feuchte Moorerde und Sonne. 

— eanadense Richards. — Imgr. Str. 5. Gr.; Vtl. arct. N.⸗ 
Amerika; Bltz. Jun., Jul.; Fbe. roͤthlich. 

— corymbosum L. — V. amoenum Ait. — Var. 1) virgatum 
hort.; 2) fuscatum Ait.; 3) angustifolium. — Str. 3. Gr.; Bl, 
N, ‚Amerita ; Bltz. Mal, Sun. ; Fbe. röthl. 

— erassifollum Andr. — Imgr. Kat. 4. Gr.; Vtl. N. Amer.; 
Bltz. Jun., Jul.; Fbe. roͤthl. 

— dumosum Andr. — V. frondosum Mx. — Str. 4, Gr.; Vtl. 
N.-Amerika; Bltz. Mai, Jun.; Fbe. weiß. 

— elongatum Wats. — Str, 3. Gr.; Vtl. N.-Amerika; Bltz. 
Jul., Aug.; Fbe. weiß. 

— frondoesum L. — V.glaucum Mx. — Var. venuſstum. — Str. 
4. Gr.; Vtl. N.-Amerika; Blitz. Mai, Jun.; Fbe. weiß. Er ver 
langt einen feuchten Moorboden und leichte Befcattung. 
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Vaechittum galezans Mx. — V. galiforme Sal. — Stt, 4. 
"Gr; Vtl. NAmerika; Bltz. Mat, Jun.; Fbe. weiß. 

— slahbrum Wats. — Str. 3. Or; Vtl. N.-Amerika; Bltz. 
Jul., Aug.; Fbe. roſa. 

— "srandifiorum Wats. — Str. 4, Gr; VE N.-Amerika; 
Bltz. Jul., Aug.; Fbe. weiß. 

hürmifisum Grah. — Imgr. Sehr. 5. Or; Btl. N.⸗Amer.; 
Bltz. Mat, Jun.; Fbe. weiß. 

— ligustrinum Mx. — Str. 4. Gr.; Bl. N.-Amerika; Bltz. 
Mat, Jun.; Fbe. roth. 

— marianum Wats. — V. marylandica Lodd. — Str. 3. Gr.; 
THE. N: Amerika; Bltz. Mat, Tun; Fbe. weiß. 

— minutifloerum Wat. — Str. 5. Or; Bl. N.-Amerika; 
Bitz. Jul., Aug.; Fbe. weiß. 

— mueronatum L. — Str. aus N. Amerita. | 

— Myrsinites Mx. — Var. 1) lanceolatus Pursh.; 2) obtusus 
Pursh. — Str. 4; Gr.; Vtl. N.⸗Amerika; Bltz. April, Mal; 
Fbe. roͤthlich. 

— myrti fo IIum Mx. — Imgr. Krchr. 4. Sr; Vtl. N.-Amerika, 
Carol.; Bltz. Jun., Jul.; Fbe. weiß. | 

— Myrtillus L. — Bar. baccis albis. — Str. 4, Gr.; Btl: Eur.; 
Bltz. April, Jun.; Fbe. roͤthl. 

— nitidum Andr. — Krchr. u. Str. 4. Gr.; BL. N.-Amerika, | 
Carol.; Blitz. Mai, Jun.; Fbe. roͤthl. 

— ovatum Pursh. — Imgr. Str. 4. Gr.; Vtl. nordweſtl. Amer.; 
Bltz. Mai; She, weiß. 

— padifo Hum Sm. — V. Arctostaphylos Andr. — Str: 4. r.; 
Bel, Madera; Bltz. Mat, Aug.; Fbe. roͤthl. 

— pallidumr Ait. — Str. 4. Gr.; Vtl. N.-Amerika; Bltz. Mai; 
She. roͤthlichweiß. 

— parvifollum Sm. — Str. aus dem nordweitl. Amerika. 

— resinosum Ait. — V. paryiflorum Ait. — ®ar. 1) rubescens 
Pursh.; 2) lutescens Pursh. — Str. 4. Gr.; Vtl. N.-Amerika; Bits. 
Jun., Jul.; Fbe. weiß. 

— salicinum Cham. — Krechr. 4, Sr; ; Vtl. nordweftl, Amerika; 
giebt feuchten Moorboden. 

— stamineum L. — V. album Pursb. — Var. album H. B. et 
K — Str. 4 Gr.; Del. Mexico; Bltz, Mat, Jun. ; Fbe. weißt. 
— tenellum Ait. — V. pensylvanicum Lam. — Str, 4. Gr.; 

Bl. N.-Amerifa; Bltz. Mai; Fbe. roͤthl. 

— uliginosum L. - V. pübescens Fl. Dan. — Str: 4. Gr.; 
Vtl. Europa, N.⸗Amerika; Bltz. April, Mal; Fbe. röthl. Er liebt 
beſonders Damm : oder Moorerde und Feuchtigkeit In fonniger Lage. 

-— virgatum Ait. — Str, 4. Gr.; Bl, N.: Amerika; Bltz. Mei, 
Mai; be: weiß. 
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Vaeeinlum Vitis IdaeaL. — Imgr. Str. 5. Gr.; BE. Eur: 

Bltz. Mai, Jun.; Fbe. röthlihweiig. 

Die ſaͤmmtlichen hier angefuͤhrten Arten verlangen einen lockern 

- und nahrhaften Boden, der am beſten aus Damm- oder Heldeerde be- 
fteht. Mehrere davon lieben einen mehr oder weniger feuchten Stand- 
ort, während andere emen frifhen, in fogar trodnen vorziehen. Bel 
Appigem Wahsthum treiben fie viele Wurzelausläufer, die zur Vermeh⸗ 
rung dienen, außerdem vervielfältigen fie fih aber auch Durch Ableger. 
Die Samen werden früh im Srühiahre auf Beete von lockrer Erde ge- 
bracht, dann mäßig feucht gehalten und Leicht befchattet. Am geeignet⸗ 
fien fäet man die Feuchtigkeit Liebenden gleich auf friſch liegende Beete, 
die andern halt man auf den Saatbeeten fhon etwas troden, Die 
Sonne Liebenden fuht man bald möglih an die Sonne zu gewöhnen 
und die Schatten bedürfenden läßt man auf der Saatftele, und legt 
fie frei, damit fie noch vor Winter veifes Holz befommen. Die sartern 
werden in Gefäßen angebaut und gegen Froͤſte geſchuͤtzt. 

VERONICA L. — SCROPHULARIACEAE — PERSONATAE; DianDe. 

Monoar. L. 

Veronica deeussata Ait. — V. elliptica Forst. — Imgr. Str. 
5. Gr.; Vtl. Patag., N::Seeland., Falfl.; Verm. Abl., Stedi.; 
Bltz. Sul, Aug.; Fbe. Hau. Dammerdegemenge. 

— fruticulosa L. — Imgr. Kehr. 5. Gr.; Bel. Alpen, Europa; 
Berm, Sam., Abl., Stedi.; Blitz. Jun., Aug; Fbe. röthl, Cr 
verlangt eine Mifchung Heideerde, feuchte und fonnige Lage. 

— saxatilis 1.— V. fruticulosa Fl. Don. — Imgr. Krchr. 5. Gr.; 

Bl. und alles übrige wie bei der vorigen Art. 

Es find dieß lauter Pflanzen, die im Winter einer Dede Benucien 
aber vor Faͤulniß gehätet werden müffen. 
VESICARIA Lam. — CRUCIACEAE; TETRADYN., SıLıcuL. L. 

Vesicaria arcetica Richard. — Alyssum arcticum Horn. — Krchr. 
5. Gr.; Bl. N.-Amerika; Verm. Sam., Stedl.; Blitz. Mai, Jun. ; 
Fbe. gelb. Eine Mifhung von Sand und Dammerde und trod- 
ner Stand. 

— arenoss Rich. — Krar. u. Str. 5. Gr.; Bl. arct. Amerlfa; 
Verm. Sam., Steckl.; Bltz. Jun. Aug; Fbe. gelb. Cultur wie 
die vorige Art. 

— Ludoviciana Dec. — - Myagrum argenteum Pursh. — Str. 5 
Gr; Bl. Miffurt. Alles übrige wie bei V. arclica. 

— utrieulata Lam. — Alyss. utr. L. — Str. 5, Gr.; Btl. Frkr., 
Ital., Ung.; Verm. Stedl., Sam. ; Bltz. April, Jun.; Fbe. gelb. 
Er verlangt lehmigen Boden und trodne, fonnige Lage. 

VESTIA W. — SOoLAnACcEAE — POLEMONIEAE Spr. —; PEN- 
TANDR. MonoßY. L. 


yenn Iyelolden W. — Cantua ligustrifolia Juss. — Str. 3, Gr.; 
31 * 
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Vtl. — Verm. Steckl.; Sltz. Jun. Jul.; Fbe. gelb. Er ver: 
langt eine Mifhuug von Lehm und Sand und feifche, trodne, fonnige 
Lage. Wenn der Straud im Winter abfriert, fo treibt er fchnell 
und um fo ftärfer aus der Wurgel, Base man am beten im Win- 
ter deckt. 

VIBURNUM I. — CAPRIFOLIACE AE, sect. SAMBUCEAE; PEN- 
TANDR. TRIGYN. L. 

Viburnum acerifolium L. — Str. 3. Gr.; Bl. N.-Amer., 
Penf., Virg., Canada; Verm. Wurzelfhößl.; Bltz. Jun., Jul.; 
Fbe. weiß. Einen ſehr nahrhaften Boden und leichte Beſchattung. 

— eassinolden L. — V. punctatum Rafin. — Str. 3. Gr.; Vtl. 
N.:Amerifa; Verm. Sam., Bltz. Jun., Zul.; Fbe. weiß. Cine 
Mifhung von Dammerde und frifcher, fchattiger Standort. 

— eotinifolium D. Don. — Imgr. Str. 3. Gr., Btl. Nepal; 
Bitz. April, Mai; Fbe. röthl. Mifchungen von Sand und Lehm 
oder Sand und Dammerde, und ein trodner, leicht befchatteter, 
fonniger Stahbdort. | 

— dahurlieum Pall. — Cornus dah. Laxm. — Str. 3, Gr.; ; Br. 
Sihir.; Verm. Sam.; Bltz. Jun., Jul; Fbe. weiß. Er bedarf 
eine Mifhung von Dammerde oder Lehm, und fonnigen Stand. 

— dentatum L. — V. dent. lucidum Ait. — Var. 1) pubescens 
Lodd.; 2) fol. var.; 3) acuminatum Lodd.; 4) longifolium Lodd. 
5) montanum Lodd. — Str. 3. Gr.; Vtl. N.-Amerika, Virg.; 
Verm. Sam., Wurzelfhdßl.; Bitz. Sun, Zul; Fbe. weiß. Er 
nimmt gern mit Gartenboden vorlieb und bedarf leichte Befchattung. 

— edule Pursh. — V. opulus edulis Mx. — Str. 2. Gr.; Vtl. 
N. Amerika; Verm. Sam., Stedl., Wurzelfhößl.; Bltz. Jul.; Fbe. 
weiß. Er Fommt gut fort in einer Mifhung Dammerde, auf 
frifhem, feuchtem und fchattigem Standorte, In ſumpfigen Lagen 
gedeiht er am beſten. 

— elliptieum Hook. — Str. 3. Gr.; Vtl. N.-Amerika. Eine 
Mifhung von Sand und Dammerde und leichten Schatten. 

— laevigatum W. — V. cassinoides Du R. — Str. 2. Gr.; 
Vtl. N.-Amerika, Carol.; Bltz. Jul., Aug; Fbe. weiß. Er ver: 
langt einen fetten lehmigen Boden, friſche, aber trodne Lage und 
Schatten. 

— Lantana L. — V. tomentosum Lam. — Var. 1) grandifolia 
Ait.; 2) fol. Lodd. — Str. 2. Gr.; Btl. S.:Europa, Kauf.; Verm. 
Sam.; Bltz. Mai; Fbe. weiß. Er nimmt mit jedem Boden, Sand 
und Thon nicht ausgenommen, vorlied. An nahrhaftem, frifhem 
Boden wächst er fehr üppig und hat alsdann ein ftattliches Anfehen. 
Auch verträgt er vielen Schatten und felbft anhaltend Trodenheit. 

— lantanoides Mx. — V. grandifolium Sm. —. Str. 3. Gr.; 
DB. N.-Amerika; Bltz. Mai, Jun.; Fbe. weiß. Cine Mifhung 
von Lehm oder Dammerde und trodne Kage find ihm zufräglic. 
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Vikurnum Lentage L. — Str. 2. Gr.; Vtl. N. : Amerika, 
Canada; Verm. Wurzelfchößl.; Blitz. Jun.; be. weiß. Er ift mit 
frifhem Gartenboden zufrieden. 

— melle Mx. — V. alnifolium Marsh. — Str. 3, Gr.; Dt. N.- 

Amerika; Blitz. Jun., Jul.; Fbe. weiß. Er verlangt eine Mifhung 
Dammerde oder Lehm, und einen feuchten, frifhen und fonnigen 
Stand. 

— nitidum Ait. — Str. 3. Gr.; Vtl. N. Amerika, Carol.; Bits. 

Sun., Jul.; Fbe. weiß. Er willeinen fetten, etwas lchmigen Boden 

und leichten Schatten. 

— nudum L. — V. pyrifolium Poir. — Var. squamatum W. — 
Str. 3. Gr.; Bl. N.-⸗Amerika; Bltz. Zun.; be. gelbl. Er liebt 
eine Mifhung von Dammerde oder Lehm, auch fandigen Thon. 

— Opulus L. — V. lobatum Lam. — ®at. 1) sterilis; 2) fol. var. 
Lodd. — Str. 1. Gr.; Vtl. Europa; Verm. Stedl., Sam., Wur⸗ 
zelſchoͤßl.; Bltz. Mai, Jun.; Fbe. weiß. Er nimmt mit jedem 
frifhen etwas feuchten Boden vorlieb, liebt Schatten, blüht aber 
reichliher auf fonnigem Stande. 

— orientale Pall. — Str. 3. Gr.; Vtl. Kl.⸗-Aſien; Bltz. Jun. ; 
She. weiß. Cine Mifhung Dammerde oder Lehm, und trodner, 
leicht befchatteter Standort find ihm zuträglich. 

— Oxyeoeeos Pursh. — V. opuloides Mühlh. — Par. subintegri- 
folium Hook. — Str. 3. Gr.; Vtl. N.⸗Amerika; Verm. Sam,, 
Steckl., Wurzeifhößl. Cine Mifhung Dammerde oder fandiger 
Gartenboden und frifber, feuchter Standort. — Er liebt den Schatten 
fehr und wächst in Sumpfboden fehr üppig. 

— praunifollam L. — V. Lentago Du R. — Str. 2, Gr.; Bel. 
N.-Amerika; Verm. Wurzelfhößl.; Blitz. Jun. ; Fbe. weiß. Er 
wächst vorzüglich in fandigem Gartenboden oder fandigem Lehm: 
gemenge. | 

- — pubeseens Pursh. — V. villosum Rafin. — Str. 4. Gr.; Vtl. 
N.⸗Amerika; Bltz. Junius, Julius; Fbe. weiß. Cultur wie bet 
V. lantan. 

— pyrifollum Poir. — Str. 2. Gr.; Vtl. N.-⸗Amerika; Verm. 
Wurzelfhößt.; Bltz. Jul.; Fbe. weis. Es iſt ihm eine Miſchung 
von Dammerde oder Lehm zutraͤglich, ſobald trockne, ſonnige Lage 
damit verbunden iſt. 

— rugosum Pers. — V. strietum Lk. — Imgr. Str. 3. Gr.; 
Vtl. Sanar.; Bltz. März, April; Fbe. weiß. Kultur wie bet 
V. laevigatum. 

— Vinus L. — V. lauriforme Lam. — Bar. 1) hirta; 2) lucida 
Ait.; 3) virgata Ait.; 4) stricta hort. — Imgr. Str. 3. Gr.; DEI. 
S.:Europa, N.-Aftite; Verm. Stedl.; Bltz. März, Jul.; Fbe. weiß. 
Er verlangt im allgemeinen lockere, nahrhafte Erde, beſonders 
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Miſchungen von Sand und Dammerde oder Lehm und frifhen, trod: 

nen leicht befchatteten Standort. 

Zum beffern Gedeihen verlangen die verfchledenen Arten auch ebenfo 
verſchiedene Bodenarten. Sowohl die Beſchaffenheit als die Lage ber- 
felben macht fih bemerkbar und gedeihen einige am ‚beiten im Schatten, 
andere in voller Sonne. Einige wollen fehr nahrhaften Boden, Schuß 
gegen heftige Winde und angemeſſene Feuchtigkeit, während andere gegen 
die Kälte in Schuß genommen ſeyn wollen. Sie werden fämmtlich durch 
Ableger und Stedlinge fortgepflanzt. Beide Vermehrungsarten verlangen 
ſchattige Lage und je nahdem es die Art verlangt, eine. geringere ober 


größere Feuchtigkeit. Die Ausfaat der Samen nimmt man am beften 


im Herbſte vor, gibt aber nach Erforderniß me oder weniger Schuß 
gegen bie Kälte des Winters. 
VINCA L. — APOCYNACEAE; an) Monoevn. L. 

Vinesa major L. — V. medis Del. — Bar. variegata. — Imgr. 
Krchr. 3. Gr.; Vtl. Engl, Schweiz, S.-Europa; Verm. Theil., 
Steckl.; Bl. April, Sept.; Fbe. blau. Er verlangt eine Mifhung 
von Dammerde, überhaupt: Iodere Erde, Trodenheit und Schatten. 

— minor L. — Var. 1) fol. argenteis; 2) fol. aureis; 3) flore.albo; 
4) fl. pleno; 5) fl. puniceo. — Imgr. Kreihr. 5. Gr.; Vtl. Europa ; 
Verm. Theil,, Stedl.; Bit}. a Sept.; Fbe. violett. Kultur 
wie die vorige Art. 

Die Stengel find meiſtens nieberliegend, ſelten und nur dann auf⸗ 
ſteigend, wenn ſie an andern Gegenſtaͤnden in die Hoͤhe klimmen koͤnnen. 
VIOLA L. — JoNIDEACEAE; PENTANDR. Monoßy. L. 

Viola favieornis Sm. — Ste. 5. Gr.; Bel, Engl; Verm. 
Theil., Steckl.; Bltz. Apr., Mat; Fbe. gelbl. Cultur wie. bei Vinca. 

VIRGILIA L. — LEGUMINACEAE, sect. SOPHOREAE; DECANDR. 
Moxosy. L. 

Virgilia Iuten Mx. — ®. I. Gr.; BEL N.⸗Amerika; Verm. 
Abl., Steckl.; Bltz. Jul.; Fbe. weiß. Er verlangt fetten, en 
Boden und troaue fonnige Lage. 

VISCUM L. — LoRANTHACEAE; TETRANDR, Monocy. L. 

Visecum album, — Imgr. Str. 3. Gr.; Bl. Eur., N.⸗Amer.; 
Verm. Sam.; Bltz. Febr., April. Diefer immergruͤne Strauch 
kommt als Schmarotzerpflanze, auf Kiefern, Eichen, Birken, verſchie⸗ 
denen Obſtbaͤumen ꝛꝛc. vor. Die im December reifenden Samen 
legt man in Riffe verkohlter Rinde alter Bäume, wo fie die noͤthige 
Feuchtigkeit finden und alsdann ſchon im Mai keimen. 

VITEX L. — VERBENACEAE; Dipyn., AnGiose, L. 

Vitex Agnus castus L. — Bar. latifolia. Str. 2. Gr.; Vtl. 
Ungarn, Siebenb., Sicil., Thraz; Bltz. Sept., Oct.; Fbe. violett. 

— inelsa Lam. — V. Negundo Bot. Mag. — Str. 3, Gr.; Btl. 
China; Bltz. Zul. Sept; Fbe. purpur, 
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Vitex eveatea Thnb. Str. 3, ®r.; DEI. China, Japan; Bltz. IuL, 
Aug.; Fbe. purp. 
VITIS L. — VITiICEAE Lindl; — PEN, Moxocy. L. 


Vitis aestivalis Mx. — V. labrusca Walt. — Ein Trockenheit 


und Schatten liebender Klttr. aus N.-Amerika. 

— eordifelia Mx. — V. vulpina L. — Wie die vorige Xrt. 

— Lahrusea L. — V. taurica Walt. — Klttr. 2. Gr., BEL R.: 
Amerika; Bltz. Jun. Er liebt Dammerde oder Iodern nahrhaften 
Gartenboden und eine trodne etwas fchattige Lage. 

— orientalis Clem, — Var. 1) V. patiens Clem.; 2) V.dapsilis 
Clem. — Klttr. 3. Gr.; Vtl. Spanien. Er verlangt als Eultur: 
pflanze einen lehmigen Boden und trodne, fonnige Lage. 

— palmatsa Vahl. — Ein Klttr. 2. Gr. aus N.⸗Amer., der Trocken⸗ 
heit und Schatten liebt. 

— riparia Mx. — V. odoratissima Don. — &ittt. 3. Gr.; Vtl. 
N.: Amerika; Bltz. Mat, Junius. Er wächst am beften in einer 
Mifhung von Dammerde und Sand, liebt Feuchtigkeit und frifhen, 
fhattigen Standort. 

— rotundifelia Mx, — Sittr. 2. Gr.; BE N.-⸗Amerika. Er 
liebt Mifhungen von Dammerde und Lehm. 

— sinustsa G. Don. — V. labruscoides Mühlh, — Klttr. 2. Sr. ; 
Vtl. N.-⸗Amerika. Trocken und ſchattig. 

— vinifera L. — Var. 1) fol. incanis; 2) fot. rußescentibus; 3) 
laciniosa L. — Klttr. 2, Gr.; Vtl. Perfien; Bltz. Jun, Zul. Cr 
verlangt tiefen und guten Gartenboden, trodne und fonnige, ge- 

ſchuͤtzte Lage. | 

— Walliebil Dei. — Klttr. 3. Gr.; Bil. Nepal. . Er verlangt 
trocknen Stand und leichte Beſchattung. 


Alle angeführten Arten und Spielarten gebeihen gut in Mifchungen 
von Dammerde, nehmen aber aud nöthigenfalls mit nahrhaftem Garten: 
boden vorlieb, worin ſich V.labrusca befonders ganz wohl gefällt. Wenige 
davon lieben vorzugswelfe Mifhungen von Lehm, während V. vinifera 
keinen Boden verfehmäht und als Obftpflanze überall Gedeihen findet, wo 
die nöthige Nahrung vorhanden, Schu gegen Kälte und viel Sonne ge- 
. gegeben werben Fann. In heißeren Klimaten kommt fie als Holzpflauze 
mehrentheils im Schatten vor, welchem die meiften Arten diefer Gattung 
buldigen. V.Labrusca kann man In der Kandfchaft an geeigneten Stellen 
als Wohlgeruch verbreitende Pflanze anwenden. Die Ausfaat der Samen 
-gefhieht am beften im Herbfte, auf warm Iiegenden, gut zubereiteten 
Beeten von Ioderer Erde, die, je nahdem es die beireffenden Arten er: 
fordern, befchattet, oder mehr oder minder feucht zu halten find. Die 
gewöhnlichfte Vermehrungsart befteht aber im Ablegen und Stedlinge 
machen. Diefe Iestern wachfen am leichteften, wenn man am jungen 
Holze Zäpfchen vom alten laͤßt. 
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WISTARIA Nutt. = LEGUMINÄCKAE, sect. PrHASEOLEAE; 3 -Dia- 


DELPH. DECANDR. L. 

Wistaria ehinensis Dec. — Glyeina sinensis Ker. — 
Nr. 3. Gr.; Vtl. China; Verm. Abl., Wurzelfhößl.; Bltz. Mat, 
Jul.; Fbe. blan, „Er bedarf einer Miihung von Dammerde oder 
Lehm und trocknen, fonnenreichen Stand. 

— frutescens Dec. — W. speciosa Nutt. — Rkr. 3. Gr.; Vtl. 
N.⸗Amerika; Verm. Abl., Steel, Wurzelfhößl.; Bltz. Jun., Sept. 
Sultur wie bei der vorigen Art. 

XANTHORRHIZA L. — RANUNCULACEAE, sect. PAEONIACEAE; 

PENTANDR. PoLysyn. L. | 

Xanthorrbiza apiifolia L’Her. — Str. 4 Gr.; Bl. N.⸗ 
Amerika; Virg.; Verm. Wurzeifhößl.; Bltz. April, Mat; Fbe. 
braͤunlich. Er liebt Miſchungen von Dammerde oder Lehm und 
ſchattige, frifhe und trodne Lage. 

XANTHOXYLUM L. — XANTHoxyLACEAE — RUTACEAE Spr.; 
‚  Pentanpe. TRIGV. L. 

Xanthoxsylum fraxineum W. — Xanihosylon clava Her- 
culis var. L. — Var. virginicum Lodd. — Str. 2. Gr.; Vtl. R.: 
Amerika; Verm. Stedl., Wurzelfhößl.; Bltz. März, April, Er 
will Dammerde und friſchen, ſchattigen Stand. 

— mite W.— Str. 1. Gr.; Vtl. N.⸗Amerika; Verm. Wurzelſchoͤßl., 

Wurzelſtoͤckl.; Bltz. März, April. Cultur wie die vorige Art. 

— tricarpum Mx. — Fagaria fraxinifolia Lam. — Str. 3. Gr.; 
Vtl. N.: Amerika, Sarol,; Verm. Würzelſchoͤßl.; Bit. Mat, Sun. 
Er verlangt Dammerde, oder ein Gemiſch von Lehm in frifcher 
trockner Lage. 

Die Samen fdet man im Herbſte in eine frifhe, Leicht befchattete 
Rage, woſelbſt fie gewöhnlich zwei Sahre bis zum Keimen Ilegen. 
YUCCA L. — DBBOMELIACEAE — SPATHACEAE ; HEXANDR. 

Monocy. L. 

Yueea alo£&folia L. — Bar. Y. pendula Hort. Par. — 5-1 
hoch; Vtl. S.: Amerika; Bltz. Aug., Sept.; Fbe. weiß. 

— angusifelia Nutt. — hoch; Vtl. Miſſuri; Bltz. Zul, Aug.; 
Fbe. weiß. 

— Dracenis L. — 3—6’ hoch; Vtl. S.-Carol.; Bltz. Auguſt, 
Sept.; Fbe. weiß. 

— flliamentosa L. — 3 hoch; Vtl. Virg.; Bltz. Sept., Oct. 
Farbe weiß. 

— fiseceida Haw. — Imgr. Str. 4. Gr.; Vtl. Georg. N.-Amer.; 
Bltz. Aug., Sept.; Fbe. weiß. 

— glauea Nois. — 3-4 hoch; Sn. Carol. Bltz. Aug., Sept.; 
Farbe weiß. 
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-Yureon glauseneensa Haw. — Imgr. Str.; Vtli. N: :Amerifa; 
Blitz. Jul., Aug.; be. weiß. 

— zloriena L. — 3—6— 8’ hoh; Var. fol, varieg.; Vtl. Virg. a 
Carol.; Bltz. Jun., Aug.; Fbe. weiß. 

— roeurvifolia Salisb. Y. recurva hort. — 5° hoch; Vtl. Grehl., 
Af., Georg. ; Bltz. Aug.; Fbe. weiß. 

— serrulats Haw. — 6— 8’ hoch; Vtl. Georg., N.:Amerika. 

— strieta Sims. — Imgr. Str. 4. Gr.; ; Vtl. Carol.; Bltz. Jul.; 
Farbe weiß. 

— superba Haw. — 6hoch; Bltz. Aug.; Fbe. weiß. 


Diefe niedrigen, einſtaͤmmigen, immergruͤnen Gewaͤchſe bilden Bäume, 


die meiſtens ohne Aefte find, eine zierlihe Blätterfrone haben und gegen 
die Einwirkungen des Winters härter find als man gewöhnlich bei ihnen 
vorausfeßt. Da wo fie im Freien ohne Dede nicht forttommen, über: 
wintert man fie am geeignetften unter paflenden Kiften oder Fäffern, die 
bei milder Temperatur gelüftet werden koͤnnen, und mit Laub umfeht 
und bededt find, Auf diefe Weiſe überwintern fie fehr gut und blühen 
bei reichliher Nahrung faſt jaͤhrlich. Ste laſſen ſich faft alle durch Wurzel: 
ſchoͤßlinge, duch Stedlinge oder hervortretende Knollen vermehren. Eine 


Iehmhaltige aber dennoch Todere Dammerde, oder eine Mifchung von 


Lehm und Sand tft ihnen in trodner, gefhüster und fonniger Lage fehr 

angemeflen. 

ZIZIPHORA L. — HABIACEAF DIANDR. Monosy. L. 

Ziziphora elinopodioides Lam. —- Canila capitata L. — 
Str. 5. Gr.; Bel. Arm., Sibir.; Verm. Abl., Theil.; Bltz. Jul.; 
Fbe. weiß. Cr wächst ganz gut In loderm Gartenboden, auf trod: 
nem und fonnigem Standorte. 

— dasyanthıha Bieb. — Z. media Lk. — Str. 5. Gr; Bl. 
Kauk.; Verm. Theil., Abl.; Bltz. Jul., Aug.; Fbe. röthl. Kultur 
wie die vorige Art. 

— serpyllacea Bieb. — Z. Mussini Bdam. — Str. 5. Gr.; Vtl. 
Kauk.; Verm. Abl., Theil.; Bltz. Jun.; Fbe. röthl. Er verlangt 
einen moͤglichſt nahrhaften lehmigen Boden, und trockne, ſonnige Lage. 

ZIZYPHUS Tourn. — RuAMNACEAE; PENTANDR. Monosy. L. 

' Zizyphus fiezuosa Wall. — Str. 3. Gr.; Vtl. Nepal, Emodigb. 

Er liebt eine Mifhung von Dammerde oder Lehm, und trodne, 
fonnige Lage. 

— incurva Roxb. — Z. paniculata Ham. — Str. 3. Gr.; Bl. 
Nepal; Bitz. Jul, Ang. Cultur wie die vorige Art. 

— soporifera Schultes. — Str. aus N.:China. 

— vulgaris Lam. — Rhamnus Zizyphus L. — Str. 3. Gr.; 

BE. Syrien; Bltz. Julius, Sept.; Fbe. gelb. Ein lehmhaltiger 
GSartenboden iſt ihm in trodner und fonniger Rage ſehr angemeilen. 
Die Samen fäet man im Herbfte, halt fie unter angemeſſener Winter: 

‚dee, und da fie im darauffolgenden Frühjahre fo ſpaͤt hervorfeimen, wo 
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fie nichts mehr von Nachtfröften zu fürchten haben, fo hat man fpdter 
in diefer Beziehung Feine Sorge zu tragen, im Winter hingegen be- 
duͤrfen fie einer Dede. Sie find gut durch Ableger zu vermehren und 
wachſen In milden Klimaten anch die Stecklinge fehr gern. 





Uadhtrag. 


Es bliebe num noch übrig die zweckmaͤßigſte Anwenbiuug ber ange- 
führten Gehölgarten zu befprehen, was mir um fo nöthiyer fcheint, weil 
nur derjenige Gärtner allen an ihn zu machenden Forderungen völlig zu 
entfprechen vermag, der fi) nach allen denfbaren Richtungen im Reiche 
der Pflanzen feines Gebietes umgefehen hat. Der oberflaͤchlichſte Blick 
wird ſchon hinreidhen zu zeigen, daß In der ganzen Natur und, folglich 
auch im Pflanzenreiche, alles nach fehr weifen Naturgefegen vor fih geht, 
erhalten wird, entfteht und vergeht. Es kann demnad gar nicht uner: 
wartet kommen, wenn fih jedes Vergehen gegen diefe Gefege fchnell und 
hart beftraft. Sehen wir nun wie folche nur mit Nachtheil verbundenen 
Strafen zu umgehen find. 

Nachdem wir num ment die Gehoͤlzezucht als bie Gehölze felbit be: 
trachtet haben, müffen wir die Anwendung diefer, als den lesten Zweck 
von jenen, fo weit befprechen, als fie für dieſes Werk zureichend fcheint 
und die Erfchöpfung der höhern Gartenfunft überlaffen. Beide Fönnen 
nie von einander getrennt zur Erfheinung kommen, als in dem Fate, 
wo der Zuchtgartner und Gartenkünftler zwei Perfonen find. Die Ge: 
hölze würden aber nie in Anwendung Eommen Eönnen, wenn fie durch 
den Zuchtgartner nicht in folher Menge und DBerfchiedenheit angezogen 
würden, als fie der Gartenkünftler zu feinen Productionen nöthig hat. 
Dieß möge aber den Beweis liefern, daß jener Kenntniß vom Bedarfe 
des letztern haben muß, will er nicht als einfeitig gelten, denn der Be: 
darf muß Ihm das Maaß in Beziehung auf die Wahl der Arten, die Be: 

immung der anzuzichenden Mengen, und die Formgebung oder Ausbil: 
ung derfelben zu einem vorgefesten Zwecke geben, Am näcften fteht 
dem Zuchtgärtner der Gartenkünftler, und nur wie diefer die Gehölze im 
Sanzen Umfange feiner Kunft au den verfchledentlihften Sweden zu ver: 
wenden vermag, darf er als feine zu Löfende Aufgabe betrachten. Es ift 
aber nicht zu läugnen, daß er am beften verfährt, wenn er den Wirkungs- 
kreis des Gartenfünftlerd nach allen Nichtungen zu überfchreiten Teinen 
Anftand nimmt und auch für andere Fächer feine Thaͤtigkeit verwendet, 
foweit e8 die Gehoͤlzezucht betrifft, denn die Ob au ucı Fönnen wir 
als fo umfallend wie ie ift, ale einen befondern Zweig des Gartenweſens 
betrachten. Hierhin gehören 3. B. die Korft=, Nu: und Sutterhölger, 
die er zu den mannichfattigften forſtwirthſchaftlichen Zweden anzuziehen 
verftehen muß, olme Hauptgegenftand feiner Bemühungen zu feyn. Die 
Forftgehölze Eönnen aber zu gleicher Zeit ebenfo gut in unfern Kunft: 
anlagen vorfommen, wie die zu einem befondern Zweige der Gärtnerei 
ehörenden Obftpflanzen, die dem Gehoͤlzzuͤchter aber immer nur Gehölze 
ind, bei welhen die Früchte nur In wenigen Fällen der Zweck feiner Für: 
ſers ind. Dem Obſtzuͤchter iſt die Ausbildung der u Zwed, denn 
e fell der natürlichen, welche der Gehölszüchter zu erftreben fucht, fern 
ftehen und in dfonomifcher Hinfiht in fern Hegenden Zeiten dasjenige 
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leiften, was im allgemeinen beabfichtigt wird. Welche Art der Anzucht 
wir aber auch betrachten mögen, fo werden wir fie ftetd als einen Act 
der Vorbereitung anfehen müffen, wovon dem Gehdlz: Schulgdrtmer bie 
genauern Kenntniffe nicht abgehen dürfen. Betrachten wir die Art der 
Verwendungen näher und nehmen als Grundfag an, daß felbft fir 
unfere Naturanlagen, ae fhön gezogene, dem Schönheitsflun ent- 
fprehende Formen bewirkt werden müflen, weil verfrüppelte Gewaͤchſe 
da nicht vorkoͤmmen duͤrfen, wo wahre Schönheit beabfihtigt wird. 
1. Forſt⸗Nutzhoͤlzer. 

In der Landfchaft kann auf dieſen Zweig der Induſtrie, unbefchabet 
ber Fünftlihen Anordnungen, mit hingefehen und gewirkt werden. Dem: 
zufolge muß der Gehölzzächter auch den zu dieſem Zwede zu ver: 
wendenden Pflanzen die nöthige Aufmerkſamkeit fchenfen und in Be: 
siehung auf den zu erreichenden Zweck die hier hergehörenden Pflanzen 
genan kennen. 

Sp verfäleden die Zwecke find, welche aus ber Anpflanzung ver: 


ſchiedener 5 “er Art hervorgehen, fo find es dieſe nicht min- 
der. In 2 das Holz felbit finden wir von Geftalt ent: 
weder ger rummes, an Umfang dickes oder Dünnes, 
in der X t hartes, weiches oder harziges, im 
Gewebe oder biegfames und von Anſehen fein: 
oder grob :in= oder mehrfarbiges. 

era fern am gewöhntichften die Tannen und Fich— 
ten, die „.neruen ‚Je und lombardifhe Pappel, die Hage— 


buche und die Laubabmwerfende Eypreffe. 

Krummholz wird gewonnen von jedem Aftigen Baume, Insbefon- 
dere aber von der-Cihe, aͤhten Kaftanie, der breitblättrigen 
Ulme, dem Wallnußbaum und vielen andern. 5 

olz von großer Länge liefern die lombardiſche oder Ita: 
tienifhe Pappel, die Pehtanne, der Lärhenbaum, Die 
Eſche und Fleinblättrige Ulme. 

Holz von bedeutender Stärke die Eihe, Ulme, Eller, 
Buche, Ahte Kaftanie.__ 

Holz von geringerer Länge liefern der Eibenbaum, Stech— 
yalme, die Efhe, der Masholder, Bohnenbaum, baumar— 
Ari PO: der Spindelbaum, die Berberige, bie 

aſel ꝛtc. 

Hartes Holz liefern die Eihe, Buche, Platane, Wallnuß, 
der Buhsbanm, die Acazie, der weiße Ahorn, die Stech— 
yalme, der Eibenbaum ızc. 

Weiches Holz liefern die Tannen, Fihten und Kiefern, 
die Pappein, Weiden, Linden, die Noßfaftante ıc. 

rüchiges Holz liefern die Hagenbuche, die Acazie, der 
Spindelbanm ıc. 

Biegfames Holz liefern die Efhe, Linde, Nofßkaftanie, bie 
breitblättrige Ulme':c. 

Feinkörniges Holz liefern die Hagenbuche, Linde, Birke, 
Pappvel, Weide ıc. | 
ee enDesenge® Holz liefern die Eiche, Kaftante, Efhe, Maß: 

et IC. 

Einfarbiges Holz liefern die Weide, Linde, Roßklaftante, 
Stehpalme ıc. 

Mehrfarbiges Holz Ilefern die Wallnuß, der Eibenbaum, 
der Kreuzdorn, die Pflaume, Ulme, Birke und mehrere andere. 

Gerbeftoff liefert die Eiche, nad) diefer in geringerer Quantität 
und Qualität die weiße Weide, Achte Kaftanle, Ropfaftante, 
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une: Eiche, Hafel, Pappel, Buche, Birke, Kärche, der weiße 
vorn ꝛc. nr 
Kohle geben in folgenden Verhältniffen der Bohnenbaum: 24,5; 
Kaſtanie 23,2; Eihe 22,65 Wallnuß 20,65 Stehpalme, Maß: 
Holder, Bude 19,9; Ulme 19,5; Fichte 19,25 Saalweide 18,4; 
Eiche 17,9; Birfe 17,45 Kiefer 16,4 ıc. 

—Aſche wird in folgenden Verhältniffen gewonnen: von der Eiche 
155; Ulme 19; Buche 12; Pappe 7 Theile auf 10,000. 

Brennholz liefern folgende, ihre Aefte nad einem Abtriebe Leicht 
ernenernde Pflanzen. Die Eſche, Ulme, Weide, Pappel, Linde, 
die Hagenbudhe, Acazie ıc. — Weniger geneigt hiezu ift die Pla: 
tane, Eiche, die Wallnuß und andere; gar nicht die Gattungen: 
Abies, Picea, Pinus. — Aber aud) diejenigen find als viel Brennholz 
erzeugende zu betrahten, welche auf faft jedem Boden fchnell warhfen, 
wie die Acazie, die Pappel, Weide und dergleihen. — Auf trod: 
nem Boden iſt e8 die Laͤrche, Birfe, Kiefer, Tanne; auf feud- 
tem Boden die Weiden,. Pappeln, Erlen ıc. | 

Korb-, Bind: und Bandweiden, Neife, Befenreifer, Stiele 
Stangen und dergleichen liefern diejenigen Pflanzen am beſten, welche 
nachdem fie abgehauen wurden, wieder ſchnell und ftarf austreiben. Diefe 
nicht ohne wichtige Bedeutung vorfommende Eigenfchaft beſitzt weder die 
Tanne, noch die Fichte oder Kiefer, im geringen Grade die Buche, 
Eiche, Erle, die Ahorn, Platanus ıc., im höcften Grade hin- 
gegen alle diejenigen Pflanzen, welche bier vorher ale viel Brennholz 
iefernd genannt wurden. 

Zur Verbefferung ſchlechten Bodeng, oder beffern Be: 
ununtzung jeder Oertlichkeit dienen folgende Pflanzen: An feuchten 
Orten am beften gedeihend gelten die gern nahe am Waller wachfenden 
Baume und Sträuder als -die einträglichften und gehoͤren hierhin: viele 
MWeidenarten, die Pappeln, Erlen, Hollunder ıc. Die Eber: 
efhe, Kiefer, Lärche ic., wachfen am beften an Bergen; die ſchmal— 
blättrige Ulme, Eiche, Linde, Roßkaftanie, Platane und viele 
andere Tieben Ebenen und Thäler; in Schluchten und ftellen Felfenwän- 
den wachfen am einträglichften die meiften Fihtenarten Pinus, Abies L. 
und Picea Lam., die Eſche und mehrere andere; auf Thonboden gedeiht 
die Eiche und alle ihre Iangfamwachfenden Gameraden am vorzüglichften ; 
auf Sandboden die Kiefer, Birfe, Acazie ıc.; auf armem Erdreich 
diefelben und auf dem fetteften, die Eiche, Kaftanie, Ulme, Eiche, 
Linde, viele Weiden und Pappeln. 


a. Einzelne Bäume mit hartem Holze. 


1) Die Eiche. Als die vorzuͤglichſten Forſtbaͤume diefer Art gel: 
ten Quercus Robur und Q. pedunculata, welchen viele andere derfelben 
Gattung zur Seite geftellt werden koͤnnen. Ihre Benusung ift ebenfo 
befannt wie die Feſtigkelt und Dauerhaftigkeit Ihres Holzes und ihre 
Brauchbarkeit in jedem Alter. Mit dem Schiffebau würde es übel 
ftehen, wäre die Eiche nicht, und die Lohgerbereien würden nicht in dem 
‚Grade betrieben werden Fünnen, hätten wir die Ninde diefed auf tiefem, 
thonigem Boden am liebften wachfenden Baumes nicht. 

Ä 2) Die-Efche. Fraxinus excelsior und F. americana, die gemeine 
und anierifanifche Eiche. Diefen vortrefflihen Baum Eönnen wir mit 
allem Rechte neben die Eiche ftellen. Ihr Holz iſt zähe und elaftifh und 
wächst viel fchneller wie die Eiche, gibt gutes Werkholz für Wagner und 
Tifchler, und kann als Unterholz gezogen Reife und verfchledenartige 
Stangen liefern. Sie ift ein gutes Brennholz, ihre Aſche am 5 
an Pottaſche, die Rinde liefert Gerbeſtoffe und wird zum Gelbfaͤrben be⸗ 
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mist. Ein flacher Dberboden mit naſſem Untergrunde entfpriht Ihrem 
Wahsthum arm beiten. 
3) Die Ulme. Ulmus campestris und U. montana. ah ol; iſt 
: befondere da am brauchbarfien, wo es anhaltender Keuchtigfeit aus- 
gefept ift, wie an Scleufen, Waflerrädern, Waflerröhren, Pumpen, 
Metterdähern ıc. Die Aeſte dienen zu Wagnerarbeit, Wurzeln und 
jeder Abfall zur Erhaltung von Brennholz und Kohle. Sie wachen 
wie die Efhe am liebiten auf feuchtem, aber etwas loderm Boden. - 
4) Die Rothbuche. Fagus sylvatica. Diefer fhone Baum kommt 
in großen Waldmaflen vor, hat ein etwas fprödes Holz, das an ber 
Luft leicht verwittert, unter dem Waller iedod dauerhafter ft, und 
von Drechslern, Mühlenbaumeiftern, Holz - und Leiftenfhneidern, Schrei: 
nern und Wagnern fehr häufig angewendet wird. Das gewöhnliche Holz 
‚wird als Brennholz höher geftellt ald jedes andere, und Liefert eine 
——— Kohle. Sie liebt einen etwas trocknen, am beſten kalklgen 
0 en. 

5) Die Weißbuche. Carpinus Betulus. Dieſer gu Hecken ganz 
beſonders taugliche niedrige Baum hat ein weißes, ſehr feſtes Holz, 
das von Drechslern und Muͤhlaͤrzten ſehr geſucht wird. Er laͤßt ſich 
zu Gewinnung eines vortrefflichen Brennholzes ſehr gern koͤpfen und 
ne häufig als Bufchholz vor, welches ‚gute Reife und Stangen 

efert. 
Ä 6) Der Kaftanienbaum. Castanea vesca W. in prädtiger 

und fehr nußbarer europälfher Baum, der an Höhe die Eiche über: 
trifft und an Stärke und Umfang ihr nahe kommt. Sein Holz; wird 
dem des Eihbaums gleich gehalten und iſt von Tifchlern und Boͤtt⸗ 
- ern fehr gefucht, liefert gute Weinbergspfähle, überhaupt Neife und 
- Stangen, die zufammenziehende Rinde liefert und die Früchte 

und Blatter Nahrung für Menfchen und Vieh. Liefer fandiger Lehm 
in geſchuͤtzter Lage ift ihm am angemeflenften, 

D Die Wallnuß. Juglans regia. Diefer vortreffliche nicht ganz 
harte Baum, Liefert außer feinen wohlfchmedenden Näffen noch ein vor: 
- trefflihes Möbelholz, weiches wegen feiner Schönheit und Dauerhaftig- 

feit fehr gefhägt wird. Die unreife Nuß dient zum Einmaden, bie 
reife als Tafelfrucht; außerdem wird noch ein vortreffliches Del aus NE 
gewonnen, und das Eöftliche Eau de Noyeau aug ihr bereitet. Am Tieb- 
ftien wächst er in freier Lage, wofelbft fein Holz gehörig reift und im 
gewöhnlichen lodern thonigen Lehm. 

8) Der weiße Ahorn. Acer Pseudo-Platanus. Ein harter, der 
Eiche nahe kommender Baum. Das Holz wird von Tifchlern fehr ge: 
ſucht, iſt einfarbig und fhwigt einen zuderhaltigen Saft aus. 

u 9, Der Spißa N Acer platanoides. Ein harter Baum von 
ziemlicher Größe, veflen Blätter gelb färben. Sein Holz fommt dem 

des vorigen gleih und verlangt auch denfelben Boden, wie er bei 
der Eiche genannt wurde. 


10) Die Eberefhe. Pyrus aucuparia. Gin niedriger aber harter 
einheimifher Baum von 20—30’ Höhe. Die Wagner fuchen fein Holz 
fehe zu Rädern und Keldbau:Geräthfchaften, die Rinde benußt der 
Gerber, die Beeren der Färber, und fein Unterwuchs Liefert Stangen 
und Reife. Er nimmt mit jedem Boden und jeder Höhe vorlieb. 

11) Der Mehlbeerbaum. Pyrus Aria. Ein ebenfo harter und 
ebenfo nußbarer Baum wie der vorige. Er eignet fih in der Eünft: 
aan Landfchaft wegen feiner hochrothen Beeren zu herbftlichen 

anzungen, 

.12) Die gemeine Acazie. Robinia Pseudo-Acacia. Ein dorniger, 
ſchnellwachſender Baum mitklerer Größe. Sein klarkoͤrniges, hartes und 
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feingeabertes Holz wird von Tiſchlern und Wagnern fehr gefhäht. Er 
. t nk -MWurzelfhößlinge und nimmt mit dem en Bo 
en vorlieb. | | 

13) Die Birke. Betula alba und B. lenta die zähe Birke. Sehr 
harte Baͤume, die mit feht magerm Boden, felbft reinem Sande -vor- 
lieb nehmen, fhwellwachfend find, für den Tiſchler gutes. Möbelholz 

und für die Beſen das Reiſig Iiefern. - 
2 14) Der wilde Kirfhbaunm. Prunus avium. Ein harter ziemlich 
[OBEN S enter Baum, deſſen Holz für Tiſchler von hohem Werthe ift. 
r wächst in einem fandigem Lehm und in offener Lage. 

15) Der Bohnenbaum. CytisusLaburnum. Ein niedriger Baum, 
der hauptfächlic wegen feiner Zierlichkeit angepflanzt wird, aber auch ein 
gutes Holz liefert. Diefes, wird von Tiſchlern und Dredsiern wegen 
feiner Härte und feines fchönen Kerne geſchaͤtzt. Cr gedeiht in einem 
Iodern und fandigen Boden am beiten. 

16) Die Stehpalme. Hex aquifolium. Ihr Holz iſt ganz weiß, 
hart und wird von Tiſchlern und Drechslern gefucht, weil es zu Four: 
ütrungen, Einlegungen, zu mathematifhen und andern Inftrumenten, ver: 
wendet wird. Als Buſch dient fie zu Heden und Die Schagle liefert 
Vogelleim. Sie gedeiht am beiten in kaltem, lehmhaltigen Boden und 
in gefhüsßter Lage und iſt ald harter immergrüner Laubholzſtrauch für 
unfere Kunftanlagen von hohem Werthe. | 

im m Ok haum. Buxus sempervirens. Das barte einfar: 

18 von Dredslern zu mathematiſchen und mufife: 
eſucht und iſt von Holzſchneidern begehrt. - Er hat 
en Werth in Kunftanlagen alleg mit der vorigen 
ıf jedem leichten Boden. 
uß. Corylus Avellana. Gin harter, hoher Frucht: 
Baus der als Unterholz am meiften vorfommt. Gr Liefert außer feinen 
üffen für die Tafel, noch Reife, Flechtruthen, Gerten, Ruthen, Stangen, 
ee und Zaunholz. Das Stocholz liefert eine vortreff: 

e Kohle, 

19) Der Eibenbaum. Taxus baccata. Ein niedriger, dunkler, 
immergrüner Baum von langfamem Wuchs, mit hartem, weißem und 
werthuollem Holze, das zu eingelegten Arbeiten, mathematifhen und an- 
dern Inſtrumenten verwendet wird. Gr gibt eine vortrefflihe Hede und 
wächst in jedem nicht zu feuchten Voden. Ä . 

Außer den angeführten könnte auch noch der gemeine Slieder, der 
Weißdorn und andere angeführt werden; da fie aber von geringerer Be: 
deutung find, fo können fie füglich übergangen werden. 


b. Baume mit weihem Holze. ° 


1) Die Roßkaſtanie. Aesculus Hippocastanum. Einer unferer' 

werthuollften Prahtbäume Ex iſt ſchnellwachſend und hat ein leichtes 
“ einfarbiges, weiches Holz, welches für leichte Wagen und Geräthe gefucht 
wird. Sein höchfter Werth befteht in der Geelgnetheit zu einem Allee- 
baum und felner Genuͤgſamkeit in Beziehung auf den Boden, 

2) Die Linde. Tilia curopaea Sie ift fhnellwachfend und unter 
den einheimifhen Bäumen der anmuthigſte und wohlriechendfte, fchatten- 
gebende Baum. Als Schatten: und Alleebaum ſteht er in hohem An- 
fehen, fein Holz wird von Wagnern, Schreinern, Dredslern und In— 
ſtrumentenmachern gefucht, gibt die befannte gute Kohle für dad Schleß— 
pulver und Tiefert den fo aͤußerſt wichtigen Baſt zu Matten und 
zum Anbinden zärtliher Pflanzen. Sie bildet gute Heden und ihre 
Bluͤthe liefert neben dem herrlichiten Wohlgeruce, 1 einen fehr deli: 
caten Honig und Thee. Alle befannten Sorten lieben einen lehmhaltigen 
Boden und find ‚hart gegen unfere Winter, 
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3) Die Erle. Betula Alnus. Ein mittelgtoßer, einheimiſcher Baum, 
ber die Nähe des Waſſers liebt. Sein größter Werth befteht darin, 
daß er in einem Boden wächst, welchen Feiner der andern verträgt. Das 
Holz iſt bei Waflerbauten zu empfehlen, wird aber aud gern von Drechs⸗ 
lern, Mühlärzten, Leiftenfchneidern und andern gefuht. Er gibt auch 
eine gute Kohle und fol zu Bettitellen fehr tauglid feyn, weil es die 
Wanzen verabfcheuen. 

4) Die Pappeln. Populus alba, P. nigra, P. tremula, P. dilatata 
und P. graeca. Gie fämmtlich haben einen ſchnellen Wuchs und deßhalb 
ein. leichtes, weiches Holz, das von Schreinern, Drechslern, Holsidneidern, 
Spielzeugfabricanten und andern, felbft von Wagnern gefucht wird. Durch 
Scheidewaflerbeize foll es zum Theil das Mahagony vertreten Fonnen. 
Würde auch ihr Holz weniger brauchbar ſeyn, fo müßte doch Ihr fchneller 
Wachsthum alle Aufmerkſamkeit auf ſich ziehen. j 

5) Die Weiden. Salix alba, S. viminalis, S. stipularis, S. rubra, 
S. Forbyana, S. triandra, S. mollissima und S. vitellina.. Sie fämmt: 
lich find fchnellwachfend, Laflen fi zum Theil als Bäume ziehen, Die 
wegen Holsgewinn geköpft werden koͤnnen, Gefcirrftiele und Rinde 
für die Gaͤrber liefern, Ruthen zu Hürden, Flechtwerk, Körbe und Wan: 
nen, zu Wiegenförben, VBogelbauern, Faſchinen und dergl. abgeben. 

c. Harzige oder zapfentragende Baͤume. 

1) Die Klefer oder Foͤhre. Pinus sylvestris L. Ein immer: 

Gruner etwas Fegelfürmiger Baum mit dunfeln Ing grauliche fpielenden 

adeln, ift in den melften nördlichen Gegenden Europa’s einheimifh und 
evreiht unter ziemlich günftigen Umpftänden eine Höhe von 70-80’ und 
darüber. Den Lärchenbaum ausgenommen, iſt dad Holz dag werthvollfte 
und dauerhaftefte Zimmerholz des ganzen Geſchlechts. Ste ift als Schub: 
pflanze von hohem Werth, Liefert Pech und Theer, und eine fehr gute 
Kohle. Da fie auf rein fandigem Boden fehr gut gedeiht, fo iſt fie ein 
werthvolles Gefhenf für Sandlander. 

2) Amerifantfhe Kiefer. P. resinosa Lam. Den Namen bat 
fie von der Karbe ihrer Rinde, kann wegen des hohen geographifchen vater- 
ländifchen Standpunftes der vorigen zur Seite geftellt werden, liefert 

_befonders in England Holz zu Maftbäumen und gedeiht ebenfowenig 


in feuchtem Boden wie Die vorige. 


3) Die Weymouthsfiefer. P. Strobus L. Sie ift einer der 
höchften Bäume, die in unferm Klima ihr Gedeihen finden, macht ein 
verbindendes Glied zwifchen der Kiefer und dem Lärchenbaumgefchlechte, er: 
reicht in Amerika eine Höhe von 100° und darüber, hat eine glatte, grüne 
und zarte Rinde, und weiche blaugruͤne Nadeln. Sein Holz hat großen 
Werth, welcher aber durch feine Anwendung in den Parks und der Land- 
fhaft bei weitem übertroffen wird. 

4) Der Laͤrchenba um. P. LarixL. ( 
80—100°, und ift der einzige des ganzen Geſchle 
im Winter verliert. Im Wahsthum und Nu 
alle übrigen Forſtbaͤume und hat gewohnlid) 
wie die. Kiefer. Er foll gegen das Feuer hart 
unter dem Waſſer bezeugen, und ficy nie werfi 
verletzbarer ſeyn ald das Holz felbft, und ift d 
Stamme zu laffen. Die Rinde dient den Bei 
jeden Alter und in jeder Wachsthumsperlode b 
Falle feine Harte bei allerlei Flechtwerfen, 34 
beweist, fo ift er um fo nußbarer und gibt 
Ruthen, Gegitter, Pfoten, Schwellen, Troͤge, S 
Bötten ic. Ihm am näcften fteht in dieſen B 
Rothtanne. Er foll auch Zerpentin liefern u 
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ften Bäume In den Inndfchaftliheu Frähiahrpartien. Der angemeffenfte 
Boden {N ein leichter, trodner und fandiger. in 

5) Die Fichte, Noth: oder Pehtanne. P. Abies L. Sie ift 
einer der hoͤchſten europälfhen Baͤume, und fteigt oft 100-150’ in bie 
ur bat einen ftarfen fehr geraden Stamm, deſſen Aefte nach der 
p de bin immer kuͤrzer werden und einen zierlichen Kegel bilden. Sie 
ift die erfte Art diefes Gefhlehts mit einzeln ftehenden Nadeln. Das 

ol; fteht als Zimmermannsholz der Kiefer nad, weil es In horizontaler 
Lage nicht fo ſtark trägt, wird aber zu allen denfbaren Dingen verwen: 
det, und beim Bauweſen auf die mannichfaltigfte Weite in Anſpruch ge- 
nommen. In der Landfchaft dient er wegen bes gedrangten Standes 
feiner Nadeln ald befonders werthvoller Schutzbaum, außerdem aber auch 
in winterlihen Partien. als hohe Zierde. Es wird von Ihr Harz, Xer: 
pentin und Pech gewonnen und die jungen Sproffen geben dem engli: 
fhen Sprucebier die eigentlihe Würze. Linne zählt 5 Abarten auf, wo: 
von P. alba Lam., P. rubra Lam, und P. nigra Lam., der Species am 
naͤchſten kommen. Diefe tft die Dauerhaftefte des Gefhlehte. Ein fan: 
diger Lehmboden ſcheint für fie der erfprießlichite zu feyn. 

6) Die Weiß- oder Edeltanne. P. PiceaLam. Sie iſt unftrei: 
tig eine der majeftätifhhiten Tannen der ganzen Gattung und bilder auf 
freiem Stande einen großartigen Kegel. Den Namen Weißtanne hat fie 
von den längs der Mittelribbe hinlaufenden zwei weißen Streifen, bie 
den lebhaft gränen Nadeln einen. Silberfhimmer verleihen. Ihre Höhe 
überfteigt 100° nicht felten, ihr Holz hat aber erft alsdann den höchften » 
Werth, wenn es 50 Jahre alt geworden if. Boden, Lage und Be: 
nutzung er mit der vorigen gemein, iſt aber außerdem ein ſchoͤner 
Beitrag fuͤr unſere kuͤnſtlichen, landſchaftlichen Partien. 

7) Die Balſamtanne. P. balsamea Lam. Ein niedlicherer ameri— 
ae Baum als der vorige. Cr tft zarter ald die Welßtanne, haut 
im Sommer angenehme balfamifhe Wohlgerühe aus und eignet fi dep: 
halb und weit er in forſtwirthſchaftlicher Hinficht jenem letztern nachſteht, 
am beiten für die Landichaft und unfere Parkanlagen. 

8) Die Schierlingstanne. P. canadensis Lam., hat nur ganz 
vorzüglichen Werth für den bildenden Gartenfünftler, indem fie fich ganz be: 
fonderg durch ihre fchlanken, herabhangenden Aeſte und Zweige fehr empfiehlt. 


2». Forft: Futterbölzer. 


An der Spitze dieſer Art Nutzhoͤlzer fteht unftreitig der Maulbeer: 
baum. Auch die NRüftern, Efhen, Linden, Pappeln, Ahorn und Eichen 
find dahin zu rechnen. 


3 SHecenhölzer. 


Es formen in ber Landwirthſchaft fowohl, als Gärtnerei, zweierlei 
Umfriedungen der hier gemeinten Art vor, namlich lebendige Zäune und 
eden. Gene bleiben unbefchnitten, wahrend biefe forgfaltig unter der 
Scheere gehalten werben. Die geeignetften Gehölze ehr beide Zwecke 
find unftreitig diejenigen, welche ihre Wurzeln nicht weit ausfenden, 
feine Wurzelausfchläge bilden, nicht zu fchnell wachfen, Eurzgliedrigen 
Wuchs und dichte Verzweigungen haben. Als Ichlechtefter Strauch für 
een darf Prunus spinosa gelten, weil er fehr breitwächfig ift und feine 
urzeln bis auf 15° und darüber ausfendet. Nicht minder unpaflend in 
dberfelben Beziehung ift Robinia Pseudo-Acacia. Auch dürfen keine Ge: 
hölze verwendet werden, die den Schnitt niht vertragen. Ebenſowenig 
dürfen zeit Gehölze gewaͤhlt werden, weil fie, wenn nicht ganz, doch 
theilwelfe durch den Froft zerftört werden Fönnen und dann wenigftens 
Luͤcken bilden. Am beften werden die Heden im Winter befchnitten, weil 
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bie Beil weniger in uch genommen wird. Es tk weniger nöthig, 
daß die Heden Dornen befiken, ale es befier iſt, wenn fie von der Erde 
van eine te Maſſe bitden oder immergruͤn find. Der Kenner folcher 
Gehölze, welche fih zu Heden eignen, wird im Vergleihe ihrer Eigen: _ 
ſchaften nett dene herreffenden Boden eine folhe Wahl aus den hier fol- 

genden zu treffen willen, woburc allen billigen Forderungen genügt wird. 


a. Für hohe Heden, 


Abies exeelsa; Acer campestre, A. monspessulanum; Alnusghitinosa, 
A. incana; Picea peectinata, P. eehmata; Quercus pedunculata; Salix alle 
Sträucher zweiter Größe; Taxus baccata; Tilia europaea, Tilia micro- 
phylla etc.; Ulmus campestris, U. effusa, U. suberosa. 


b. Für niedrige Heden. 


Berberis vulgaris; Buxus sempervirens; Caragana arborescens; Co- 
lutea arborescens; Cornus mascula; Crataegus coccinea, C. oxyacantha, 
€. pyracantha; Cydonia vulgaris; Hippophae rhamnoides; Ilex Aqui- 
folium ; Juniperus communis, J. virginiana; Ligustrum vulgare; Lycium 
barbarum ; Morus alba; Philadelphus coronarius; Rhamnus catharticus ; 
Ribes alpinum, R. Grossularia, R. petraeum; Rosa eentifolia, R. gallica, 
R. turbinata; Salix, alle Straͤucher dritter Größe; Thuja occidentalis in 
wärmern Gegenden auch Th. orientalis. 


e. Fuͤr Hecken, die uͤber Winter ihre Blaͤtter feſthalten. 


Carpinus Betulus, C. orientalis; Fagus sylvatica; Quercus sessiliſſora. 

Bei der Anlegung von Hecken ſollte man billig mehr auf magern 
als zu guten und nahrhaften Boden ſehen, weil ſie auf dieſem ge— 
draͤngter wachſen. 


4. Alleebäume. 


Bei dieſer Art von Bäumen kſt's ——— daß ſie ſicher 
anwachſen und zu den ſchnellwachſenden gehoͤren. Um beides zu befoͤrdern, 
muͤſſen ſie in paſſendem Verhaͤltniß zum Boden ſtehen, und durch Pfaͤhle 
ſo feſtgehalten werden als es noͤthig iſt, um ſie im Anwachſen nicht zu 
ſtoͤren und in voller ſenkrechter Stellung zu erhalten. Der freie Stand, 
welchem ſie unterworfen werden, iſt in mancher Hinſicht nachtheilig, und 
muß des Pflanzers Sorgfalt dahin gerichtet ſeyn, die vorherzuſehenden 
Nachtheile nah Möglichkeit zu befiegen. Dahin gehört die Einwirkung 
des Windes, welhe duch Bepfählung überwunden wird, und ferner die 
Beſchaͤdigung durch die Sonne, wenn bie Pflänzlinge, wie ſolches fehr 
haufig geſchieht, aus dichten Waldbeftänden bezogen werden. Es find 
deßhalb alle Pflänzlinge ans den Baumfchulen um fo mehr vorzuzichen, 
wenn fie auf freiem Stande etwa zwei bis dreimal umgepflanzt und ale- 
Bann in die Alleen verwendet wurden, 

Um eine elle Gleichfoͤrmigkeit in ber Allee zu erzielen, wechfelt 
man nur im Aaußerften Nothfalle- mit der Baumart. Wil man da wo 
der Boden ber ſchon theilweife verwendeten Baumart niht mehr ent— 
fpricht, wie etwa in feuchter Lage, kuͤnſtliche Mittel, die in zweckmaͤßigen 
Erhöhungen beftehen, anwenden, fo tft es ſchon hinkend und beſſer da— 
durd) zu umgehen, daß man eine Baumart wählt, die folhe Bodenab- 
weichungen nad Möglichkeit verträgt. Bei entftandenen Luͤcken iſt es 
am gerathenften, ein großes Baumloch von etwa A—6’ im Durchmeſſer 
und etwa 3° tief auszufahren und durch frifche, ungebraudhte Erde zu er- 
feßen. Um das Eindringen der von ben benachbarten Bäumen ftammen- 
ben Wurzeln zu verhäten, wolle man gefällig nachfehen, was Darüber wei- 
ter oben gefagt wurde. i 


Renz, Wildbaum ;Zucht. 32 


Menn bad von den Straßen ablaufende Walter auf ber Seite in 

Gräben gefammelt und * Eindringen auch gelaſſen und der Koth uͤher 
die — gebreitet wird, ſo wird den Baͤumen dadurch eine 
Wohlthat erzeigt. 
Bei der Wahl der Baumart find mancherlei Ruͤckſichten zu nehmen, 
die wohl überlegt werden muͤſſen. Sieht man auf fhöne Umrifle ber 
Baumformen, auf Rafhwücfigkeit und bloßen Schatten, fo iſt die Roß⸗ 
Taftanie, der Ahorn und andere vorzuziehen, fobald der Boden ent: 
ſprechend if. Hat man aber nebenbei noch darauf zu feben, daß hoch⸗ 
beladene Erntewagen hindurchzufahren vermögen, dann müllen Baume 
der Pyramidalform gewählt werden, wovon Populus dilatata das m 
höchfte Leiftet. Liegen neben der betreffenden Allee Aeder, fo wuͤrde 
man großen Schaden zufügen, wollte man folhe Bäume wählen, die 
ihre Wurzeln weit fortlaufen laffen, wie dieß die genannte Pappel ganz 
nahe unter ber Erdoberdäche thut. . Much Populus tremula, die Efpe 
Läuft weit aus, wenn fie auch auf magerm Boden Beni: Die fonft fehr 
fhöne Efhe verlangt einen fehr guten Boden, und es iſt deßhalb ge= 
tathener, ſolche Stellen an Obſthaͤume abzutreten, Alle niedrigen 
Baume find zu vermeiden und deßhalb die Kirfhen und Pflaumen 
verwerfliih, wenn man nicht ihrer Früchte wegen fandigen, magern 
Boden an Kandftraßen wählt, wo fie am beften neben den Bankets 
befondere Linien bilden. | 

Jeder fhöne hochwachſende Baum, worunter bei den Obftbäumen die 
Wallnuß, der Apfel:, Birn- und Suͤßkirſchenbaum zu. zählen find, eig- 
net fih zu Bepflanzung von Landftraßen, Feld: und Waldwegen. Nur 
muß man die Beichaffenheit des Bodens, die Lage und Umgebung ge: 
nau erwägen, ehe man eine Wahl trifft. Folgendes Verzeichniß enthält 
Baume für jede Lage und Bodenart, worüber das Haupt = Pflanzen: 
verzeihnig noch Die weitern Aufſchluͤſſe ertheilt. 

Acer platanoides, A. Pseudo-platanus; Alnus glutinosa, A. incana ; 
Betula alba; Carpinus Betulus; Fraxinus excelsior; Platanus occidentalis 
und P. orientalis; Populus canescens, P. fastigiata, P. monilifera, P. 
nigra, P. tremula; Quercus coceinea, Q. pedunculata, Q. Sessiliflora ; 
Salix alba, S. daphnoides, S. nigra, S. rubens, S. vitellina; Sorbus aucu- 
paria; Tilia europaea etc.; Ulmus campestris, U. effusa. | 


- Der Garten aber, unfere Kunftanlagen, find die eigentlichen Stellen 
wo die Gehölze ihrer Beſtimmung entgegenreifen und wofelbft wir durch 
fie die verſchiedenſten Zwede zu erreichen vermögen. Hier iſt ihre 
ganze Zukunft in unfere Hände gelegt. Geben wir ihnen Gelegenheit 
fi) zum hoͤchſten Zwecke ihres Daſeyns volllommen ausbilden zu koͤnnen, 
ſo belohnen fie ung dur hoͤchſte Schönheit, oder durch diefe in Verbindung 
mit hoͤchſter = und Fruchtbarkeit. Der Gehoͤlzzuͤchter legt dem 
Grund zu ihrem Dafeyn und ihrer fernern Ausbildung, welche num 
aber duch den Gärtner und Gartenkünftier mit Liebe zur Sache und 
zu den Hal yo umfichtig und der Natur angemellen ausgeführt wer: 
den muß. Diefes mußte hier wohl berührt, Tann aber nicht weiter 
beiprohen werden, weil es in zwei verfchledene Faͤcher gärtnerifhen 
Willens gehört, wovon bier die Rede nicht feyn kann, aber vielleicht 
fpäter Gelegenheit gibt, das Wiſſenswuͤrdigſte in einer geelgnetern 
Schrift niederlegen zu Eönnen. 

Die Gehoͤlzzucht, wie fie feither befprochen wurbe, bildet einen 
ebenfowenig geringfügigen als leichten Zweig ber Gärtnerei, und bat 
fie auch befondere Zwede im Auge, fo muß fie doch den übrigen 
Zweigen zu entſprechen fi bemühen. Um allen entfprehen zu koͤnnen, 
muß der Gehölzzühter die Bedärfniffe der Gärten Eennen, Das zu 
bebauende Feld darf ihm nicht fremd feyn, es. muß eben allen An: 














forderungen nach allen Richtungen entfptochen werben. Er — aus 
der einzelnen Pflanze alles dasjenige zu machen verſtehen, wozu ſie ge⸗ 
eignet tft, und was auf irgend eine Weile gewünfht werden fann, wie 
P 3. den hohen Baum in Ewerggeftatt, wie die Suͤßkirſche auf Prunus 
ahaleb, den niedrigſten Strauh zum Baume, wie Rosa humilis auf 
einen wilden Roſenbaum, Syringa persica auf Syringa vulgaris etc. her- 
anzubilden oder umzuwandeln. Er darf auch nicht bei den bereits be- 
Fannten le allein ftehen bleiben, vielmehr neu eingeführte ſich zw 
verfhaffen willen, neue Spielarten aus Samen zu gewinnen fuchen, zaͤr⸗ 
tere an das Klima zu gewöhnen ıc. Der Gehoͤlzzuͤchter muß das aus- 
gende Gebiet der Gärtnerei Fennen, willen was noch thut und fein 
leineres Gebiet vollkommen befriedigend überfehen Eünnen. Gr muß 
ebenfo gut ale der SGartenkünftler willen, daß die größere Zahl der wei- 
ter oben angeführten Gehölze Durch ihre Nachgiebigkeit gegen dußere Ein- 
wirkungen uns die Cultur fehr erleichtern, während andere an gewiſſe 
Derhältniffe gebunden fie erfchweren und noch andere ganz In Frage 
ellien. Wir wollen aus diefem Grunde bier nachfolgend zu beftimmen 
uchen, wie weit fie beugfam oder das Gegentheil find, und beides nad 
Möglichkeit zu beftimmen fuchen, denn es liegt in den Anforderungen an 
die Kunft, genau zu willen, was ein Gewaͤchs zu feiner beffern Fortdauer 
verlangt, aber auch zugleich was es zu erfragen vermag. Nicht felten 
ftehen dem beffern Gedeihen mancherlei unzubefeitigende Hinderniffe ent- 
gegen, und müflen wir unter folhen Umftänden zufrieden ſeyn wenn un: 
* Pflanzungen vorausſichtlich anſtatt ſchlecht, ziemlich gut gedeihen, wenn 
hr allerbeſtes Gedeihen nicht zu erſtreben iſt. Neben dem betreffenden 
Klima iſt es in der Hauptſache ſtets die Bodenart und Oertlichkeit, 
welche unſere Gehoͤlzewahl beſtimmen muͤſſen. Betrachten wir nun Die 
Umſtaͤnde, welche den Gehoͤlzzuͤchter und Gaͤrtner, ja ſelbſt den Garten⸗ 
kuͤnſtler bei der Anzucht und Verwendung der Gehoͤlze leiten muͤſſen. 


5. Die Härte der Gehölze gegen äußere klimatiſche Einftüffe. 


Wollen wir unfere Gehölze hiernach in genaue Betrachtung ziehen, 
fo werden wir finden, daß fie in verfchledene Gruppen gebraht werden 
können, wovon einige unfere Aufmerkfamfeit und Bemühungen mehr in 
Anfpruch nehmen, als die anderen. Schon bei der Anzucht der Gehölze 
kann —— die Pflege, als das beſſere Gedeihen ungemein erſchwert 
oder im ſchlimmſten Falle voͤllig untergraben werden, wenn man bei 
Vertheilung derſelben die in mancher Hinſicht zuſammenpaſſenden nicht 
beieinander bringt, wie z. B. die, welche einer Winterdecke bedürfen, 
zwiſchen harte pflanzt. Damit iſt es aber in dieſer Beziehung noch nicht 
genug, wenn man folhe Gewaͤchſe auf geeignetem Standorte vereinigt. 

icht felten ift diefer von der Art, Daß er die Pflanzen noch empfind- 
liher gegen unfere Winter macht. In der Schule dürfte es daher am 
geeignetiten feyn, die Gehölze, fo weit fie unfere Aufmerkfamkeit in die: 
fer Beziehung in Anfpruch nehmen, geographifh zu vertheilen oder zu 
vereinigen, da aber, wo fie ale Zierbe dienen follen, dürften fie zu 
entfernen feyn, wo fie im unglädlihen Falle eine Luͤcke mahen wür- 
den und am ‚geeignetiten als zierende Bilder vorkommen, deren Ver— 
fhwinden bie allgemeinen Umriffe nicht ftört und mofelbft man den 
‚nöthigen Schup zu ertheilen vermag. Mile diejenigen Gehölze, welche 
ungeachtet der nöthigen Dede dennoch bis auf die Wurzeln abfterben, 
koͤnnen dem Künftler nur ald Stauden gelten. Diefer wird daher Die 
dauerhafteſten und folglih härteften Gehölze um fo mehr in Anwen- 
dung bringen, je mehr er durd fie eine Einheit erftrebt, welche Fein 
Unfall unterbricht oder gen ftört, und diefes um fo — 

e 


je mehr 
es ihm möglich wird r Einheit auh Mannichfaltigfeit erlangen 


Ä m koͤnnen. Nichts wirkt ia den großen Maſen fidrender, als Luͤcken, 

fe durch den Berfall zarter Gewaͤchſe entfichen, ja felbit unvermeid⸗ 
Hche Merfrüppelungen derfeilben wirken aͤußerſt unangenehm auf das 
Gefuͤhlsvermoͤgen. Daraus därfte der Schluß Ju folgern fenn, daß für 
die eigentlichen mehr oder weniger großen Maſſen wur die härteru 
Gehölze verwendet werben follten. Dem betreffenden noch nicht voll: 
fommen eingeweihten Künfler wird das im Verzeichniſſe jeder Pflanzen: 
art angefährte Vaterland den fiherften Leitfaden geben. ' 


6 Die Höhe der Gehölze, 


Es tft wefentlih nothwendig, daß der angehende Künftler fi auf 
jede erdenklihe Welfe die genauefte Kenntniß von der Höhe der Ge— 
wäcfe des freien Landes zu verfchaffen fuht. Da fie fih fat nie 
ganz gleich bleibt, fondern nur zu ſehr von dem, Klima, der Lage und 
dem Boden Arbeng tft, fo Laßt fich eigentlich Fein ganz genaues Man 
geben; wer aber die Macht der Erdarten auf die Gewaͤchſe kennt, wir 
auch das Wahre wenigftens fehr annahernd finden. Es iſt zwar die 
Höhe der Gehölze im vorangegangenen Berzeihniffe moͤglichſt genau 
angegeben worden, da fie aber nicht für jedes Klima und für jede 
Oertlichkeit ganz paſſend feyn Fann, fo muß die eigene Erfahrung das 
Mangelhafte ergänzen. Der Gärtner muß die Pflanze ganz verfchieden 
vom Botanifer, aus einem ganz andern Gefichtspunfte betrachten, er 
muß neben den Folgen der Cultur auch fammtlihe Erfheinungen aͤußerer 
Entwidlung, und neben der. Höhe auch noch die Äußere Form und Geftalt, 
den Aftwurf, Baumſchlag, Colorit ıc. ganz genau fennen. Immer aber 
bleibt die Höhe und Ausbreitung der Pflanzen von höchftem Antereffe. 
Alle Febler, die im hoͤchſten Grade ftörend wirken und am erften in die 
Augen fallen, haben am gewöhnlichften ihren Grund in der verfehlten 
Kenntniß der Höhe und Größe der verwendeten Pflanzen. Gin zu hoher 
Baum an unrechter Stelle unterdrüdt nicht felten die fhönften und 
feltenften Gewaͤchſe. 

Nicht felten bezieht man aus den Baumſchulen Gewächfe, welche die 
nothwendige Höhe noch nicht erreicht haben und Laßt ſich Dadurch irre leiten, 
daß der Zuftand der Pflanzung nad den Pflanzen fchon ein gutes An- 
fehen haben möge. Ein größerer Fehler als diefer kann kaum began- 
gen werden, und es bleibt immer gerathener, die noch in der Größe zurüd: 
ſtehe nde hoͤchſte Pflanzenart ungeachter deflen an ihre eigenthuͤmliche 
Stelle zu bringen, und dann ſpaͤter mit dem Meſſer ſo lange nachzuhelfen, 
bis die verkehrten Verhaͤltniſſe ausgeglichen ſind. Im allgemeinen kennt 
man die Hoͤhenverhaͤltniſſe der Gewaͤchſe auf zuſagendem Boden genauer, 
als auf ſchlechtem, und es duͤrfte nicht unnoͤthig ſeyn, auch hierauf ein 
beſonderes Augenmerk zu werfen, weil es nicht immer moͤglich wird jeder 
einzelnen Pflanze diejenige Eigenſchaft der Erdart zu bieten, wodurch 
ihre hoͤchſte Vollkommenheit erlangt wird. 

J. . Die Kenntniß der Hoͤhenverhaͤltniſſe bei den Gehoͤlzen betrifft aber 
nicht allein die baumartigen Gewaͤchſe, fondern in eben Demfelben Grade 
die Sträuder, Stauden, — und einjaͤhrigen Pflanzen. Sie alle ſiud 
en gleich wichtige Werkzeuge in der Hand des eingemweihten 

nſtlers. 


9. Die Art des Wachsthums der Gehölze, 


Nach der Höhe der Gewaͤchſe iſt unftreitig die Art des Wahsthumg, 
ob ſchnel oder langfam wacfend, von größter Wichtigkeit für den Pflan⸗ 
zer. Der Sefhmad entfcheidet über die Formen, wie fie ineinander ver- 
ſchmelzen follen, folgtic and) zugleich über die Wuͤchſigkeit ‚der Gehölze 
und über Die Beſtimmung wie fie in disfer Beziehung nebeneinander zu 
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Äind, damit nicht eine die aubere verderbe, ober hoch wenigftens ia 
— Ausbildung hindere. Het ber Gehzoͤlzuͤchter hierin ſchon vorbe⸗ 
reitet und gleiche zu gleichen geſellt, fo bat der Kuͤnſtler eine leichtere 
Wahl, will er feine Maſſen ordnen. Eisen Grund bildet aber immer 
außer der Dertlichteit die Natur der Pflanze und ihr Verhältniß zum 
Boden, in Beziehung auf fchnelleres oder langfameres Wahsthum. Es 
wird daraus erfichtiich werden wie dußerft ſchwierig Die Aufgabe für den 
Künftler iſt, bei allen zu nehmenden Ruͤckſichten ſtets das Wahre her- 
auszufinden, und darf es niht wundern, wenn die größten Künftler ſich 
während ihrer ganzen Lebenszeit ftets als Schüler betrachten, die mit 
jedem ihrer Lebenstage ‚etwas Neues zu entbeden vermögen, mad dazu 
beitragen kann, größere Volkommenheit in ihre Anordnungen zu bringen. 
Thellen wir nun die Gehölze, wie wir fe in unfern Anukanlagen 
verwenden, in ſchnell-⸗, mittel: und a land wodur 
eine beſſere und genauere Ueberſicht moͤglich wird. Es iſt befaunt, da 
die Pflanze in ihrer Jugend fchnell wächst, während fie, je näher erreid- 
barer hoͤchſter und letzter Groͤße, um fo langfamer und fat unbemerkbar 
wächst. Wir muͤſſen das fchnellere Wachsthum in der Jugend nicht is 
die erften Jahre nach der Verpflanzung ſetzen, vielmehr erft das dritte, 
auc vierte Jahr nach derselben dafür anfehen und erfennen. Auch hierie 
bleibt fi nichts gleih amd. finden altenthalben Ausnahmen t, die 
nicht felten fehr befchwerlih fallen. Manche Gewächfe find eine Reihe 
von Jahren ſchnellwachſend, machen alsdann eine Art von Stillſtand, nach 
welchem fie von neuem fehnell emporwachfen, bis fie zulest die allge: 
meine Periode des Langſamwachſens erreicht haben und nur dur ge: 
waltfames Zerüdwerfen wieder zu fchnellen Trieben gezwungen wer⸗ 
den koͤnnen. Viele Sträucher erreihen die leste Periode ihres Wachs⸗ 
thums in etwa 6 Jahren, wie unfere Syringa vulgaris, während andere 
wie Philadelphus, Ribes, Berberis, Rosa, oft in einem Jahre ihre Höchfte 
Höhe erreihen. Hier angefommen feinen fie wenigftens nicht mehr 
fhnellwahfend zu feyn. Um diefe legte Epoche zu erreichen, bedarf 
eine ſchnellwachſende Pappel, bei fonft gümftisen Umftänden, etwa 35—40 
Sahre, während fie eine Rofe In einem Sahre erreicht. Bel der nun 
mehr bier folgenden Aufzählung ſchnellwachſender Pflanzen iſt ein mög: 
lichſt entſprechender Boden vorausgefept. ' 


a) Shnellwahfende Gehoͤlze. 


Abies, fämmtlihe Arten; Acer eriocarpum, A. platanoides, A. 
Pseudoplatanus, A. tataricum; Ailanthus glandulosus; Alnus glutinosa, 
A. incana; Amorpha fruticosa; Berberis vulgaris, B. canadensis; Betula 
alba, B. excelsa, B. papyracea, B. populifolia; Caragana arborescens ; 
Carya alba, C. amara, C. tomentosa; Catalpa syringaefolia; Cerasus 
Lauro-Cerasus, C. Mahaleb., C. Padus, C. serotina; Colutea arberescens; 
Cornus alba, C. sanguinea; Corylus Avellana mit feinen Spielarten; 
Crataegus flava, C. lucida, C. maroccana, C. Oxyacantha mit vielen 
feiner Spielarten; Fraxinus americana, F. caroliniana, F. juglandifolia, 
F. pubescens, F. quadrangulata; Gleditschia macracantha, G. triacanthos; 
Halesia diptera, H. tetraptera; Juglans cinerca, J. nigra, J. regia; 
Larix europaea; Liriodendron tulipifera; Lonicera fämmtlih, im .be- 
fondern aber tatarica mit feinen Varietäten. ‚Lycium; Philadelphus 
coronarius, P. grandillorus; Picea fammtlich, vorzüglich aber P. pectinata; 
Pinus Laricio, P. Pinaster, P. rigida, P. Strobus, P. sylvestris; Pepulus 
ammtiich; Pyrus sucuparia, P. pinnatifida, P. Sorbus; Rhus colinus, 

.typhina; Rıbes aurea und andere; Robinia Pseudacacia; Rosa, viele; 
Rubus, alle; Salix alba, S. caprea, S. cinerea. S. conifera, S. dapknoides, 
S. Lambertiana, S. macrostipulacea, S. Micheliaga, S. pentangdsa, S. 
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Ausseliana, S. viteRina, nebft vielen andern, propinqua und Wie krie⸗ 

chenden ausgenommen; Sambucus canadensis, S. nigra, S. racemosa; 

Sophora japonica; Spiraea opalifolia und andere; Staphylea; Syringa 

nn. „ S. vulgaris; Tilia alba; Ulmus americana, U. campestris, 
‚ effusa, 


b. Mittelfhnellwadhfende Gehölze 


Hierhin gehört unftreitig die größte Anzahl der Gewaͤchſe, deren 
ſchnelles Wachsthum von den Beichaffenheiten bes Bodens abhängig k 
Die ſchnellwachſenden koͤnnen mittelwuͤchſig werden, wenn im Boden aͤußerſte 
Trodenheit mit Loderheit, anhaltende Feuchtigkeit oder Näffe, Armuth 
ber Nahrung, zu felter, oder zu Falter Boden, miteinander verbunden 
7 — oder für ſich ſelbſt das Wahsthum ſtoͤren. Lockeres und dabei 

ſches Erdreich wirkt aͤhnlich gut auf traͤgewuͤchſige Pflanzen, wie trock⸗ 
ner, buͤndiger aber dabei nahrhafter Boden. Je mehr der Lodere 
Boden denjenigen Grad der Feuchtigkeit entbehrt, der bier voran ſtets 
mit frifch bezeichnet ift, um fo weniger a wachen auf ihm die 
SENDE: anders ift’8 wieder mit denen, die bei zunehmender Feuchtig- 
keit viel Feuchtigkeit nöthig haben. . Der feuchte oder nafle und folge‘ 
lich auch kalte Boden wirkt im allgemeinen nachtheillg auf ſolche Ge⸗ 
wähle, die trodnen und folglih auch warmen Boden lieben. Se 
fhwerer und demzufolge bündiger, naſſer und Fälter ein Boden ift, 
um fo mehr werden bie darauf gebrachten Pflanzen im Wahsthum 
urüdbleiben. Es gibt außerdem noch viele Einfläffe von außen, die 
as Wahsthum bald befördern bald zurädhalten und bier nicht alle 
aufgezählt werden fünnen. Die hierher gehörenden Pflanzen find we⸗ 
der im vorigen noch dem folgenden Verzeichniffe aufgeführt, während: 
dem fih unter den angegebenen Verhältniffen und Umſtaͤnden dennoch 
manche unter ihnen finden Fünnen. 


c. Langſamwachſende Gehoͤlze. 


Zu dieſen gehoͤren eigentlich nur wenige Gehoͤlze und im Verhaͤlt⸗ 
niß zur Anzahl der Baͤume nur wenige, die mit Recht dahin zu rechnen 
ſeyn duͤrften, denn alle diejenigen, welche durch unpaſſenden Boden lang⸗ 
ſamwachſend ſind, koͤnnen nicht hinzugezaͤhlt werden. Beiſpiele zu dem 
Geſagten finden fi tehr haufig, wollen wir und nur in der Ratur umfehen, 
wo 3. B. eine Pinus sylvestris in reihem Sumpfboden, Fraxinus excelsior, 
Salix babylonica u. a. auf leihtem, loderm, trodnem und warmem Boden 
verfümmert vorfommen. Der Sand und Thon als Ertreme der Erdarten 
in Beziehung anf leichten und warmen, magern und trodnen; feiten und 
fhweren, naſſen und Falten Boden, ernähren nur diejenigen Pflanzen gut, 
die ihnen eigenthämlich angehören. Torf ernährt von den vielen bier: 
hergebörenden Gehölzen die allerwenisften. In sanz günftisen Lagen 
und Erden find etwa folgende am langfammwadhfendften : 

Acer campestre mit feinen Spielarten, A. creticum; Buxus, von 
allen am traͤgewuͤchſigſten; Carpinus; Celtis (occidentalis ausgenommen); 
Cornus mascula; Crataegus cordata, C. —— Daphne; Dirca; 
‘ Hamamelis; Ilex, wie Buxus; Ledum; Phillyrea; Pinus Cempra; Prunus 
insititia, P. spinosa; Quercus Cerris, Q. pedunculata, Q. sessiliflora, Q. 

ubescens; Rhamnus; Salisburia; Salix propinqua; Taxus, wie Buxus; 
anthoxylum. i 

In Beziehung auf die verfchledenen Bodenarten und die Pflanzen, 
welde ihr befferes Gedeihen darauf finden und vom Gehoͤlzzuͤchtler ebenfo 
—F he vom Gartenkuͤnſtler gekannt ſeyn mäffen, bezeihnen wir noch 
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u 
S. Pflauzen, die auf trocknen Sande wachſen. 


(Klugfand ausgenommen.) 


a. Gedeihen vorzuͤglich: 


Acer platanoides, A. Pseudoplatanus; Alnus incana; Berberis emar- 
ginata; B.sinensis, B. vulgaris; Betula alba, B. ni B. papyracea; Ca- 
ragana — C. — N — er tescens Dr beiden 
legten wachfen auch auf Flusfand), C. microphylla, C.pygmaea, C. spi : 
—* americanus, C. tardiflorus; era canadensis, C. Chamas: 
cerasus, C. Chicasa, C. depressa, C. Mahaleb, C. nigra, C. pumila, C. 
semperflorens, C. serotina, C.virginiana, C. vulgaris; Colutea arborescens, 
C. cruenta, C. media; Cornus alba; Cytisus capitatus, C. Laburnum, 
C. scoparius, C. sessilillorus; Diervilla canadensis; Evonymus europaeus ; 
Fraxinus pubescens; Genista anglica, G. florida, G. germanica, G. pilosa, 
G. sibirica, G. tinctoria, G. virgata; Juniperus communis, J. virginiana; 
Ligustrum vulgare; Lonicera Xylosteum; .Morus alba; . Myrica cerifera, 
M. Gale; Ononis arenaria, O. spinosa; Philadelphus coronarius, P. ino- 
dorus; Pinus inops, P. mitis, P. resinosa, P.rigida, P.sylvestris; Populus 
alba, P. canescens, P.graeca, P. monilifera, P.tremula; Prunus domestica 
cerasifera; Ptelea trifoliata; Pyrus americana, P. Aria, P. aucuparia, P. 
baccata, P. nivalis, P. prunifolia; Quercus appennina, Q. Catesbaei, 3— 
coccinea, Q. falcata, Q). sessiliſſora; Ribes alpinum, R. hirtellum, 
petraeum, R. rubrum; Rosa canina, R. dumetorum, R. spinosissima, R. 
sylvestris, R. systyla; Rubus —— R. fruticosus; Salix alba, 8 
aurita, S. conifera, S. foliolosa, S. laurina, S. pentandra, S. rosmarini- 
folia; Sambucus nigra; Spiraea chamaedrifolia und Spielarten, S. hyperici- 
folia, S. monogyna, S. opulifolia, S. trilobata; Staphylea pinnata, 8. 
trifoliata; Symphoricarpos vulgaris ; Syringa vulgaris; Ulmus campestris, 
U. effusa, U. major; Viburnum Lantana. 


b. $inden geringeres Gedeihen: 


‚Acer tataricum; Ailanthus glandulosus; Amelanchier ovalis, A. vul- 
garis; —— fruticosa; Buxus sempervirens; Carpinus Betulus; Castanea 
me Celtis australis; Cerasus padus, C. sylvestris; Cornus sanguinea, 

. sericea; Coronilla Emerus; Corylus Avellana; Crataegus coccinea, C. 
cordata, C. oxyacantha, C. oxymonogyna; Cytisus austriacus, C. olongatus, 
C. leucanthus, C.nigricans; Evonymus verrucosus; Hippopha® rhamnoides; 
Juglans cinerea, J. regia; Lonicera coerulea, L. nigra, L. tatarica ; 
Lycium chinense, L. barbarum, L. ruthenicum ; Philadelphus grandi- 
florus, P. hirsutus, P. latifolius; Pinus Pinaster, P. Pumilio, P. strobus; 
Populus balsamifera, P. fastigiata, P. grandidentata; Potentilla fruticosa; 
Pyrus acerba, P. communis Zeus ; Quercus nigra, Q. palustris, Q. 

edunculata, (). rubra; Rhus Cotinus, R. typhina; Ribes diacantha, R. 

oridum, R. Grossularia, R. nigrum, R. saxatile, R. trifidum ; Robinia 
hispida, R. Pseudacacia, R. viscosa; Rosa caucasica, R. cinnamomea, 
R. ferox, R. frutetorum, BR. Kamtschatica, R. Be Urne R, sepium ; 
Salix angustifolia, S. fragilis; Thuja occidentalis; Tilia europaea mit 
ihren Spielarten; Viburnum Opulus. 


9. Auf trocknem, friſchem oder auch feuchtem Torf finden 
j jiemliches Gedeihen N s De 


Alnus glutinosa; Betula alba; Populus nigra, P. tremula; Pyrus 
aucuparia; Salix, ale Arten, welhe auf trodenem Sande wachen, 
gedeihen auch auf trodnem Torf. 

Die bier bereits genannten Pflanzen, mit Anziehung aller Pappeln 
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und Linder wachfen Teer Im troamer Modrerde, als auf Torfboden, 
wie auch felbft alle angeführten Sandpflanzen jene diefem vorziehen. 


10, Pflanzen, die auf Then fortkommen. 


Abies excelsa; Alaus glutinosa, A. incana; ECrataegus ; Cydenia vul- 

is; Fraxinus excelior, F. pubescens; Mespilus die meiften gewöhn- 
—* Arten; Pinus rigida; Populus alba, P. monilifera, P. tremula; 
Pyros die gewoͤhnlichen Arten; cus sessiliflora, Q. pubescens; Robinia 
Pseudacacıa ; Tilia europaea ; Viburnum Lantana, V. dentatum, V. Opulus. 


nl, anzen, die auf trocknem aber nahrhaftem Ahtbarem 
er ! Boden gedeihen, e = 


Die unter 8., 9., und 10 angeführten Gewaͤchſe wacfen auf einem 
lodern, fruchtbaren Boden lieber als auf jenen Erben. Die hier nad: 
folgenden nehmen aber weniger gem, ja größtentbeils mit jenen Erden 
gar nicht vorlieb. 


a. Pflanzen die auftrodnem Standorte am beften gedeihen 
und dadurch weniger empfindlih gegen den Sroft find. 


Acer creticum, A. monspessulanum, A. obtusatum, A. Opulus, A. 
parvifolium ; Aescwlus, die befannteften Arten; Ailanthus glandulosus; 
Amygdalus;*) Arbutus; Armeniaca; Bupleurum ; Buxus; Calluna; Calo- 
er Caragana ; Caryophyllaceae fruticulosa; Cercis; Chimonanthus ; 

istus; Colutea; Cornus mascula ; Coronilla; Crataegus; Cytisus; Dier- 
villa; Eleagnus ; Epigaea; Ficus; Fontanesia; Fraxinus; Genista; Helian- 
themum; Hudsonia; Jasminum; Ilex; Juglans; Leycesteria; Lonicera 
ciliosa, L. iberica, L. involucrata, L. tatarica und alle zarten Arten; 
kahl Lyonia ferruginea, L. rigida; Morus; Ornus; Pavia; Phillyrea; 
Phyllodoce ; Populus graeca ; Rhus; Sophora; Spartium ; Stauracanthus; 
Sterculia; Styrax; ID otıearpos vulgaris ; Syringa; Tragopyrum ; Ulex; 
Vaceinium anguülolium V. buxifolium, V. dumosum, V. Myrsmites, 
V. Myrtillus, V. resinosum ; Wisteria. 


b. Pflanzen, die gewöhnlihes Gedeihen auf trodnem 
Boden finden. 


‘ Acer campestre, A. platanoides, A. Pseudoplatanus, Arctostaphylos 
alpina, A. Uva ursi (fünnen aber auch fumpfig ftehen); Ascyrum; Aucuba; 
Berberis; Berchhemia ; Betula; Bignonia; Broussonetia ; Carya tomentosa ; 
Castanea; Geanothus ; Gedrus; Celtis; Gerasus; Chenepodium ; Cupressus 
baceiformis, C. terulosa; Daphne; Diospyros; Borycnium; Gaultheria; 
. Gymnocladus; Halesia; Halimodendron ; ericum; incarvillea; Juni- 

rus; Koelreuteria; Ligustrum; Liquidambar ; Lonicera coerulea, L. 

ouglasii; L. microphylla, L. Periclymenum, L. pubescens, L. tatarica; 
Lyonia arborea, L. marginata; Maclhura; Magnolia, M. glauca; Mahonia; 
Mespäus; Myriea; Nyssa villosa ; Ostrya ; Photinia; Pinus; Populus alba, 
P. canescens, P. fastigiata, P. grandidentata, P.tremula; Prunus; Ptelea; 
Pyrus; Quercus; Rhododendron dauricum; Ribes; Robinia; Rubus; 
Sambucus nigra; Smilax; Spiraea; Tecoma; Tilia; Vitex; Witis; 
Xanthorrhiza. 


. 


*) Da wo nur die Battunsdnamen angeführt find, werden fämmtliche Arten gemeint, 
da aber ohnehin das obige Sauptverzeichnig zu Grunde gelegt if, fo Mt vorzuziehen 
dieſes nachzuſehen. 
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2 anzen, die einen mäßig feuchten ober immer frifchen 
— Boden lieben. 


. Die feuhten Boden lieben, aber auch auf trodnem 
la ziemlich gut gedeihen, 


Abies alba, A. canadensis, A. excelsa; Alnus fämmtlid ; Andromeda; 
Aralia; Arctostaphylos; Azalea procumbens; Betula; Cal 'canthus ; Carya; 
Comptonia; Cupressus thyoides; Empetrum; Fraxinus; — is; 
Gleditschia; Hamamelis; Hippophae; Hydrangea; Itea; Larix; Lyonia; 
Maricaria; Negundo; Picea; Pinus Pumilio, P. rigida, P. Strobus; 
Planera; Platanus ; Potentilla; Pyrus ‚riyularis; Quercus alba, Q. aqua- 
tica, Q. Prinos; Rhamnus; Salix; Sambucus; Shepherdia; Spiraea bella, 
S. laevigata, S. sorbifolia, S. tomentosa; Stuartia; Symphoricarpus race- 
mosus; Thuja. 


b. Pflanzen, die am beften auf immer feuhtem Boden 
fortfommen. 


Acer nigra, A. rubra; Alnus incana; Ampelopsis hederacea; Aristo - 
lochia; Asimina; Atragene; Borya; Broussonetia; Carpinus ; Catalpa ; 
Ceanothus laevigatus; Celtis; Cephalanthus; Chionanthus ; Clethra ; 
Corema; Cornus; Cotoneaster; Cydonia; Daboecia; Decumaria; Erica; 
Evonymus; Fagus; Gordonia; Halimodendron ; Hedera; Hibiscus ; Kalmia 
hirsuta; K. latifolia; Kerria; Laurus aestivalis, L. Benzoin, L. carolini- 
ensis ; Leiophyllum; Liriodendron; Lonicera; Magnolia; Menispermum ; 
Menziesia; Myrica; Paeonia; Philadelphus; Pinus Gembra, P. pungens ; 
Populus; Prinos; Quercus Cerris, Q. eoccinea, Q. Phellos ; Rhodo endron ; 
Ribes; Rosa; Ruscus; Spiraea salicifolia, S. thalictroides; Tamarix ; 
Taxus; Ulmus; Vaccinium; Viburnum; Vitis; Xanthöxylum. 


18, Pflanzen, die fenchten aber nicht ganz fumpfigen Boden 
. Verlangen. 


a. Pflanzen, die feuht ſtehen wollen und im trodnen 
Boden nur ſehr ſchlecht gedeihen. 


Acer —— A.saccharinum; Alnus glutinosa; Betula fruticosa, 
B. glandulosa, B. nana, B. pumila; Bryanthus; Carya olivaeformis ; 
Cornus alba; Dirca; Empetrum; Fothergilla; Hippophae rhamnoides ; 
Ledum ; Oxycoccos; Phalerocarpus; Pinus rigida; Platanus occidentalis ; 
— trepida; Rhododendron lapponicum, R. nudiflorum, R. Purshii, 
R. Rhodora; Rosa caroliniana; Solanum Dulcamara ; Taxodium distichum ; 
Thuja occidentalis; Viburnum edule, V. Opulus, V. Oxycoccos. 


b. Pflanzen, die einen bloß frirhen Boden dem ganz 
feudhten vorziehen. 


Acer platanoides, A. tataricum ; Andromeda; Arctostaphylos; Betula 
alba, B. excelsa; Carya; Cornus alternifolia, C. florida, C. sanguinea; 
Cupressus thyoides; Cydonia vulgaris; Diospyros; Fraxinug excelsior ; 
Hamamelis; Lonicera parviflora; Myrica; Nyssa; Pinus Pumilio; Populus 
betulaefolia, P. canadensis, P.grandidentata, P. nigra: Quercus palustris ; 
Rhamnus Frangula; Rhododendron ferrugineum, R. hirsutum; Ribes 
lacustris, R. procumbens; Salix; Ulmus; Viburnum molle; Vitis riparia. 


14. Wirklihe Sumpfgehölze. 
Amorpha fruticosa; Magnolia glauca; Myrica cerifera, M. Gale; 


Pinus rigida; Populus grandidentata, P, trepida; Salix Ammaniana, S. 
Andersoniana, S. aquatica, S. arbuscula, S. arenaria, S.cinerea, S. fusca, 
S. 


S. mollissima, S. myrtilloides, $. rosmarinifolia, S. Busselliana , 


Lenz, Wildbaum ; Zucht, 33 
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Starkeana, S. viminalis; Spiraea salicifoltam und die unter 12. an- 
gegebenen; Taxodium distichum ; Thuja occidentalis; Viburnum Oxycoccos. 

Nicht felten wird es nörhig, Ergänzungen in_alten Pflanzungen 
vorzunehmen, oder entitandene Luͤcken auszufüllen. Da hiezu nicht jede 
Pflanze verwendet werden Tann und fchnellwachfende, ſchattenliebende 
andgewahlt werden müflen, fo möge bier ein Verzeichniß folcher Ge⸗ 
hoͤlze folgen, die den Erwartungen entſprechen und auch noͤthigenfalls 
ale Unterholz dienen können. Es kann aber hier von Feiner dfthetifchen 
Wahl die Nede fepn, denn fie würde anders zu beftimmen feyn, da fie 
yaflenden Typus ıc. im Auge behalten muß. Auf die hier nachfolgend 
verzeichneten Gehölze iſt nur in Beziehung auf fiheren Erfolg in Er: 
reihung der genannten Zwecke zu zählen. 


15. Gehölze für Nachpflanzungen, | 


Abies excelsa; Acer campestre, A. eriocarpum, A. platanoides; Alnus 
lege A.incana; Berberis vulgaris; Betula alba, B. nigra, B. papyracea ; 
arpinus Betulus; Celtis occidentalis; Cerasus Mahaleb, C. Padus, C. 
nn C. virginiana, C. vulgaris; Celutea arborescens; Coraus alba, 
..alternifolia, C. sanguinea ; Corylus Avellana ; Crataegus Oxyacantha; 
Cytisus Laburnum ; Hippopha® rhamnoides; Juniperus virginiana; Ligust- 
ram vulgare; Lonicera Xylosteum; Mespilus germanica; Philadelphus 
eoronarius; Picea pectinata; Pyrus aucuparia; Rhamnus Alaternus, R. 
Frangula; Ribes alpinum, R.nigrum, R. petraeum, R. rubrum; Robinia 
Pseudacacia; Rubus odoratus; Salix daphnoides und alle die Schatten 
lieben; Sambucus nigra, S. racemosa ; Spiraea opulifolia ; Syringa ; 
Ulmus americana, U. campestris, U. effusa ; Viburnum Lantana, V. Opulus. 
16; Pflanzen, die als Unterholz dienen können und Schatten 


14 


lieben. 


a. Pflanzen die Schatten lieben und vor Winter gedbett 
werden muͤſſen. 


Aralia spinosa, A, nudicaulis; Arbutus Unedo; Asimina fämmtlic ; 
Aucuba japonica; Broussenetia; Cerasus Lauro-Cerasus, C. lusitanica; 
Chio us; Cotoneaster buxifolia, C. microphylla, C. rotundifolia ; 
Daphne pontica; Decumaria; Diospyros; Ephedra dıstachia ; Erica austra- 
tis, E. codonodes, E. stricta, E. vagans; Evonymus sarmentosus; G £, 
elliptica; Gaultberia fragrantissima ; Genista angulata, G. horrida, G. 
monosperma, G. tetragena; Gordonia pubesoens; Hudsonia; Hydrangea; 
Hypericum axillare. H. elatum, H. galioides, H. hircinam, H. prolificum ; 
Nlex; Kalmia; Laurus; Ligustrum lucidum; Lyonia arborea ; Lopicera 
ferruginea, L. marginata; Magnolia auriculata, M. grandiflora; Mahonia 
Aquifolium, M: nervosa, M. repens; Martia petiolata, M. campanulata ; 
Menziesia globularis; Myginda ımyrtifolia; Nemopanthes canadensis ; 
Nyssa; Oleaamericana; Pernetteya Myrsinites; Pinkneya pubens; Prinos 
coriaceus; Pyrus sinensis, P. variolosa; (Quercus grammuntia, Q. lex, 
N. virens; Rhamnus latifelius, R. Sipthorpianus, R. virgatus; Rhodo- 
dendron ponticum ; Ribes glandulosum, R. heterotrichum, R. hudsonianum, 
R. indica; Ruscus aculeatıs, R. Hypophyllum ; Vaccinsum myrtifolium ; 
Viburuum acerifolium, V. cot'nifollum, V. orientale, V. Tinus; Viola 
flavicornis. 

b. Pflanzen, die Schatten lieben und. hart gegen den 
Sroft find. 

Andromeda calyculata, A. polifolia, A. rosmarinifolia, A. spinulosa ; 
Berberis empetrifolia, B. sibirica ; Buxus; Calycanthus; Carya olivae- 
formis, C. poreina;. Castanea ; CeanothusJaeyigatus; Gerasus caroliniana ; 
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Cytisus alpinas, C. elongatus, C. falcatas; Daphne Laureola, D. Meze- 
reum; Diervillacanadensis; Dirca; Erica cinerea; Evonymus americanus, 
E. atropurpureus, E. obovatus; Fagus; Fraxinus heterophylla, F. ovata; 
Gaultheria procumbens. G. Schallon ; Genista germanica, G. patula, G. 
purgauis, G. sagittalis; Halesia; Hamamelis; Hedera Helix; Hypericum 
calycinum, H. elatum; Itea; Juglans cinerea, J. nigra; Ledum palustre; 
Linnaea borealis; Lonicera alpigena, L. tatarica; en capraefolia, 
L. mariana, L. multiflora, L. paniculata, L. racemosa, L. rigida; Menzi- 
esia ferruginea; Mitchella repens; Myrica cerifera, M. Gale; Myricaria; 
Ostrya; Pavia macrostachya; Polygala Chamaebuxus; Pyrus floribunda, 
P.lanuginosa, P. rivularis ; Quercus Phellos; Rhamnus dahuricus; Rhodo- 
dendron Chamaecistus, R. dauricum, R. ferrugineum, R. hirsutum, 
R. nudiflorum; Rhus aromaticum, R. radicans, R. suaveolens, BR. 
Toxicodendron; Ribes albinerve, R. SE ODULTAE UN R. aureum, 
Biebersteiniüi, R. bracteosum, R. carpathicum, R. divaricatum, R. ſlavum, 
R. inebrians, R. irriguum, R. lacustre, R. multiflorum, R. niveum, R. 
procumbens, R. resinosum, R. rigens, R. sanguineum, R. setosum, R. 
spicatum, R. tenuiflorum, R. viscosissimum; Rosa alba, R. alpina, R 
arvensis, R. caesia, R.carolina, R.caucasica, R. dahurica, R. evratina, 
hibernica, R.micrantha, R.nitida, R. Rapa, R. rubifolia, R. rubrifolia, R. 
Sabini, R.sulphurea ; Rubus canadensis, R. hirtus, R. idaeus. R. nitidus, 
R.suberectus; Salix; Shepherdia cgnadensis; Smilax; Solanum Dulcamara; 
Spiraea laevigata; S np oricarpos occidentalis, S. racemosus; Tamarix; 
Taxus; Vaccinium albif orum, V.angustifolium, V. buxifolium, V.corym- 
bosum, V. crassifolium, V. dumosum, V. frondosum, V. galezans, V. 
ligustrinum, V. myrsinites, V. myrtifolium, V. myrtillus, V. nitidum, V 
ovatum, V. Vitis idaca; Viburnum dentatum, V. edule, V. laevigatum, 
. nitidum, V. pubescens; Vinca; Xanthorrhiza; Xanthoxylum. 

Alle diejenigen Pflanzen, welhe das Licht Lieben, find bier voran 
unter 16 nicht mit angeführt; beliebe man alfo eine unnöthige, zweckloſe 
Aufzählung derfelben, als hier unterlaffen, geneigteft zu entfchuldigen. 


19. Banker und Kletterer unter deu Gehölzen. 


Diefe zu einer a LAN pangenabigellung gehörenden Biergewächfe 
werden entweder an Gitterwerk gezogen, an Wanden in bie Höhe ge- 
leitet, an Baumftämmen aufwärts geflochten, oder neben Sträucher ge- 
pflanzt, über welche fie ein undurchdringliches Dickicht bildend hinlaufen. 


a. Pflanzen, die dag Licht lieben. 


_ Atragene; Bignonia capreolata**, B. crucigera * ; Clematis ſaͤmmtliche 
Arten; Echites difformis*; Wisteria chinensis *, W. frutescens *. 


b. Pflanzen, die Schatten lieben. 


‚Ampelopsis bipinnata, A. cordata, A. hederacea, A. hirsuta; Aralia 
nudicaulis*; Aristolochia Sipho, A. tomentosa; Berchhemia volubilis ; 
Celastrus scandens; Cocculus carolinianus*; Decumaria barbara*; Gel- 
semium nitidum * ; Hedera Helix; Incarvillea grandiflora*; I. tomentosa *; 
Lonicera Caprifolium, L. ciliosa, L. confusa*, L. Douglasii, L. etrusca, L. 
flava; L. grata, L. japonica*, L. implexa*, L.longiflora*, L. occidentalis, 
L. parvıllons, L. Periclymenum, L. pubescens, L. sempervirens; Lycium 
barbarum, L. europaeum, L. lanceolatum, L. ruthenicum; Menispermum ; 
Periploca graeca; Rosa repens, R. sempervirens *; Smilax caduca *; S. 
pandurata, S. Pseudo-China*, S. purpurata, S.rotundifolia*, S. rubens *, 





a nmertung,) Die mit * bezeichneten wollen einigermaßen gegen die Winterkäfte 
geſchützt ſeyn. — Dieſes Zeichen bedeutet. eine möglichft noch fergfältigere Dede. 
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S, tamnoides; Solanum Dulcamara ; Tecoma radicans, T. rad. grandiflora ; 
Vitis cordifolia, V. Labrusca, V. riparia, V. rotundifolia, V. vinifera. 
416. Immergräne Gehölze, 

Alle diejenigen immergränen Pflanzen unferer Luftgebüfche, welche 
ein gutes Nusfehen haben, Das Klima unter forgfältiger Pflege gut ver- 
tragen, und fomit zur Zierde ſowohl als Ausſchmuͤckung winterlicher 
Partien ungemein beitragen, find fehr gefucht und gern jefeben. Aug 
diefem nicht unwichtigen Grunde laſſe ich alle diejenigen hier verzeichnet 
folgen, welche den Erwartungen entfprehen und find alle folhe mit * 
bezeichnet, welche einer Winterdede bedürfen; die noch zärtern, welche 
ftärfere und forgfältigere Dede verlangen, mit ** verfehen worden. Wo 
bier im allgemeinen und nicht ausführlich gefprohen wird, ertheilt das 
Hauptverzeichniß weitere Aufſchluͤſſe. 

Abies, ſaͤmmtliche Arten, wovon mehrere eine Decke verlangen; Acer 
creticum; Andromeda die meiſten“, viele**; Arbutus fämmtlic * und **; 
Aucuba japonica*; Berberis, mehrere niedrige Sträucher, welche * und ** 
verlangen; Bupleurum, verlangen fämmtlih *; Buxus sempervirens mit 
feinen Spielarten ift hart, die übrigen ſaͤmmtlich verlangen * und **; 
Calluna vulgaris; Cedrus Deodora *, C. Libani *; Cerasus Lauro-Cera- 
sus *; Cotoneaster acuminata *, C. microphylla *, C. rotundifolia * und 
die übrigen *; Crataegus Pyracantha in nördlihen Lagen *; Cupressus 
sempervirens **, C.thyoides; Daphne Laureola *, D.odora *, D. papyra- 
cea *, D. Thymelaea * und einige andere *; Erica a y. 
Evonymus angustifolius *; Fontanesia phillyrioides **; Hedera; Dex 
größtentheild *; Juniperus, communis ausgenommen, alle *; Kalmia 
cuneata ausgenommen, alle *; Laurusnobilis **; Ledum; Lyonia ferrugi- 
nea *, L. marginata *, L. rigida, L. Mahonia; Phillyrea *; Photinia 
arbutifolia *, P. serrulata *; Picea amabilis *, P. bracteata *, P. hirtella *, 
P. Pindrow *, P. religiosa *, P. Webbeana **; m NE Buben: *; Pinus, 

nd alle immergrüän; P. brutia *, P. canariensis *, P. Coulteri *, P. 
ambertiana *, P. monticola *, P. patula *, P. Pinaster *, P. Pinea *, 
P. ponderosa *, P. pyrenaica *, P. Sabiniana *; Prinos glaber *; Quer- 
cus coccifera *, Q. Cookii *, Q. grammuntia*, Q. Ilex *, Q. Suber **, 
Q. virens *; Rhododendron catawbiense *, R. caucasicum, R. Chamae- 
cistus *, R.chrysanthum *, R. — R. hirsutum *, R. maximum *, 
R. ponticum *, R. punctatum *, R. Purshii *; Rosa, die zarten, wie 3.2. 
R. indica **, R. semperflorens ** und mehrere andere; Ruscus ſaͤmmt⸗ 
lich *; Smilax, find alle immergran und caduca ausgenommen halb hart, 
oder zart; Taxus; Thuja; Viburnum Tinus **. 
termit hoffe ich das Gebiet des Gehoͤlzzuͤchters möglihft genau in 
Betrachtung gezogen zu haben und dürfte befonders der junge Praftiker 
Gelegenheit finden, allerwenigitens einen richtigen Neberblid darin von dem 
zu finden, was feine Aufmerkfamfeit rege zu machen vorfommt. Mußte 
auch mandes nur vorübergehend betrachtet werden, fo wird im allge: 
meinen doch derjenige — zu finden ſeyn, der bei naͤherer Entwick⸗ 
lung gaͤrtneriſcher Kenntniſſe nicht ohne Nutzen iſt. 

Wenn die Gehoͤlze, wie ſie der Gartenkuͤnſtler in den Luſtgebuͤſchen, 
Kunſt- und Parkanlagen und der kuͤnſtlichen Landſchaft verwendet, hier 
keiner Zuſammenſtellung unterworfen wurden, fo Liegt die Urſache allein 
in der von dem Gehölzzädhter ganz verihledenen Sphäre dieſes Wir- 
fungsfreifes, der, obgleich jenem nicht unbelannt, wieder ganz andere 
Kenntniffe vorausfest, und Verwendung und Cultur mit ber Anzucht 
nicht verwechfelt werden dürfen. Vielleicht finde ich Gelegenheit, mic über 
diefen höhern und höchften Zweig des Geſammt-Gartenweſens in einer 
andern Schrift vollfommen ausführlich ausdräden zu Eönnen, wodurdh dann 
das hier nothwendigerweife Ausgelaflene eine paflendere Stelle finden würde. 


— O Hu 
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